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ELI. U.l19Q, 


Oogleich fi) gegen bie Anordnung dieſes zweiten 
Bandes mancherlei einwenden läßt, habe ich fie doch 
aus überwiegenden Gründen jeder anderen vorziehen, 
und den Norden, Frankreich und England ald drei 
große, meift für ſich abgefchloffene und eigenthümliche 
Gemälde, binftellen müffen. Denn aud) die beiden, 
England behandelnden Hauptflüde, ſchließen fi) eng 
an einander und wurden nur der Stellung nad) in 
zwei Hälften getrennt, weil ed unpaſſend erſchien ent= 
weder erſt nach Heinrich dem Vierten von Frankreich 
die Gefchichte Heinrich VIII von England, ober erft 
nad) der Clifabeth die Gefchichte Heinrichs II und ſei⸗ 
ner Soͤhne zu erzaͤhlen. 

Ich habe es uͤberall nicht an Fleiß fehlen laſſen 
mich aus den beſten Quellen zu unterrichten; die meiſte 
Muͤhe und Anſtrengung koſtete jedoch das Studium 
der zahlreichen Werke und Streitſchriften uͤber die 
Geſchichte der Eliſabeth und Marie Stuart. Denn 
hier wird jeder Schritt ſtreitig gemacht und das Ent: 
gegengefeßte als unläugbare Wahrheit verkündet; ja . 


vı Vorrede. 


es gilt Vielen für ein Recht und eine Pflicht gerade- 
bin parteiifch zu feyn. Bei einem fo allgemeinen und 
heftigen Kriege, reiht der bloße Wille parteilos zu 
bleiben nicht Hin: doch möchte ich in Beziehung auf 
jene beiden Königinnen hier wiederholen, was ich be- 
reitö in der Vorrede zum erflen Bande, über meine 
Darftellung Karl V und Franz I zu behaupten wagte. 
Abgefehen indeß von Irrthum, Unwiffenheit, Par— 
teifucht und anderen verdbammlichen Quellen falfcher 
Urtheile, findet man (merkwürdig genug) daß Zeit- 
genoffen und Berichterftatter in der Regel fih) am 
ftrengften über Diejenigen Männer und Könige aus: 
ſprechen, bei denen fi) durchdringender Verftand, und 
überlegenes Zalent zum Herrſchen am deutlichſten 
offenbaren; während fie Geiftes- und Charakters 
ſchwaͤche mancherlei Art, oft mit dem Mantel der 
Liebe zudecken. Leugnet man, ed trage gu Ddiefer Er: 
ſcheinung der Umftand bei, daß jene Überlegenheit 
manchem Schwächern nicht felten drüdend und unan⸗ 
genehm vorkommt; fo läßt fic der Grund nur in der 
Annahme finden: jene Schärfe des Verflandes und 
Kraft des Willens flehe gemöhnlih, oder gar noth- 
wendig, mit Stolz, Menfchenveradhtung und Kälte des 


Herzens in Verbindung; weshalb Irrthum und Schwäche, 


mit Wohlwollen vereint, nachfichtiger zu beurtheilen 
und in Wahrheit höheren Werthes fey. Zuletzt reicht 
aber diefe Entgegenfegung nur auf untergeorbnetem 
Standpunkte und für Männer geringerer Größe aus; 
wogegem bei einer höheren Betrachtungsweife und für 
Genien erften Ranges, jene Antinomien und Gegen- - 
fäge dahinfallen, oder. doch zu einer. tieferen Einheit - 
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zuſammentreten. Bei mittelmaͤßigen Schriftſtellern z. B. 
kann hier der Gedanke und dort die Darſtellung uͤber⸗ 
wiegen; in wahrhaft klaſſiſchen Autoren iſt aber bei- 
deö zu einer unfrennbaren Cigenthümlichleit verwach- 
fen und Nichts abzulöfen oder anzufeßen, ohne das 
Weſentliche zu verfennen und zu zerftören. 

Verlangt man nun von der biftorifchen Reihe 
der Perfonen welche ich die gemüthlichen nennen möchte, 
feine Klugheit und Sicherheit des Benehmen, verzeiht 
man ihnen Leichtfinn, ja Werbrechen, um fonftiger 
Liebensmwürdigkeit, oder eingetretener Reue und Strafe 
willen; fo follte man in den ernften Herricherfeelen, 
wo (wie Spinoza fagt) voluntas et intellectus 
unum et idem est, nicht die. Empfindungsweife jener, 
oder doch nicht diefelbe Art verlangen Empfindungen 
an den Zag zu legen. Des Alpenbadyes Bewegungen 
erfcheinen anders ald die des Meeres; ja die Außere 
Erfcheinung des Bewegtſeyns ift überhaupt nicht das 
alleinige Maaß der Tiefe und des inneren Lebens. 

Alfo Tann und fol der fentimentale Maaßſtab 
weicher Gemüther, nicht bei Karl V, Elifabeth, Wil: 
beim I von Dranien, Wilhelm II, William Pitt, 
Friedrich II und Ähnlichen angelegt werben: denn ob= 
"gleich auf ihrer Oberfläche nicht Die jugendliche Wärme 
heiterer Fruͤhlingsſeelen zu Tage liegt (deren Werth 
und Liebenswürdigkeit jeder fehr gern anerkennt) fehlte 
eö jenen doch keineswegs an der Gluth einer Achten, 
ewigen Begeifterung, weldye in Gluͤck und Unglüd fie 
auf folgerechter Lebensbahn emporhielt und ihnen Die 
Kraft gab Völker mit ſich fortzureißen und Jahrhun⸗ 
derte zu geftalten. Jeden Falls ift es ungeſchichtlich 
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ſolche Männer nur in dunkeln Karben abzuſchildern, 
. und umgelehrt alle Lichter für entgegengefegte Natu⸗ 
ven aufzufparen. 

Überhaupt gebietet des Geſchichtſchreibers heilige 
Pflicht: jede Anficht, jede Richtung, jedes Syſtem in 
Hinfiht auf Staat, Kirche, Verfaffung u. f. w. uns 
verkürzt, und mit aller Kraft der Gründe darzuftellen 
und zu entwideln; — unbefümmert daß. er ſich da- 
durch dem ungerechten und oberflächlichen Vorwurfe 
. ber SGemüthlofigkeit ausfegt, oder den Ultras der ents 
gegengefesteften Parteien Gelegenheit giebt Einzelnes 
aus feinen Schriften böswillig herauszugreifen, in ein 
falſches Licht zu flellen und feine Grundfäge (öffent: 
lic) oder insgeheim) bald al& Fnechtifch, bald als anar- 
chiſch und rebelliſch anzuklagen. Nur der Eitle und 
Beige laͤßt ſich hiedurch in feiner Bahn irre machen; 
ber Gewiſſenhafte hingegen wirb mit erneuter Kraft 
und feſterem Willen rüdfihtslos die Wahrheit aus- 
fprechen und in Gerechtigkeit, Mäßigung, Duldung 
und Liebe, die ewigen Grundlagen und Stüben ber 
menfchlihen und bürgerlichen Gefellfchaft erkennen. 


. Berlin den 14ten Mai 
1833. - 
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England, bis zum Regierungsantritte der Königinn 
Glifabeth (bis 1558). en 


Galen und Belgen werden als die aͤlteſten Einwohner Eng⸗ 
lands genannt; aber man weiß nicht wann, woher und wie 
ſie auf die Inſel hinuͤbergekommen ſind. Zweifelsohne be⸗ 
ſuchten phoͤniziſche, und auch wohl griechiſche, Seefahrer das 
Land; ſie gruͤndeten indeß keine feſten Anſiedelungen und 
hatten nur geringen Einfluß auf die geiſtige Entwickelung 
der Bewohner. Eben ſo wenig dauernde Folgen gingen un⸗ 
mittelbar aus den Landungen Julius Caͤſars hervor, und erſt 
neunzig Jahre ſpaͤter, (ums Jahr 55 nach Ehriſtus) gründete 55. 
Plautius im ſuͤdoͤſtlichen Theile des Landes roͤmiſche Herr⸗ 
ſchaft, welche ſich allmaͤlig (beſonders durch Agrikolas Geiſt 
und Thaͤtigkeit) bis Kaledonien ausdehnte und binnen 400 
Jahren auf Geſetze, Sitten, Beſchaͤftigungen und Bil⸗ 
bung ſehr erheblich einwirkte. Im Jahre 448 zogen aber 448. 
die Römer, durch bie Schwäche ihres bahinfterbenben Reiches 
gezwungen, alle Kriegsmannfchaft auß dem Lande, und bie 
Eimvohner beriefen hie Sachfen unter. Hengiſt und Horſa, 
welche Anfangs gegen Einfälle der Pilten und Skoten Hülfe 
leifteten, dann imis den Britten zerſielen und fieben Eleine 
Reiche gründeten, bie im Jahre 827 unter Egbert in eins 827. 
zufammenfchmolzen. König Alfted (871— 901) erfcheint ald 
der denkwuͤrdigſte Beherrfcher diefed neuen Reiches; ed warb 
jedoch von Dänen hart und vielfach bedrängt, und von Wil⸗ 
1 MR 


1066. 


1154. 


1485. 
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heim dem Normann im Jahre 1066 erobert. Durch ihn 
traten. viele der fächfiichen Einrichtungen in den Hintergrund, 
und das Lehnswefen fiegte ob. Acht und achtzig Jahre nad) 
der Eroberung flarb der Mannsſtamm König Wilhelms aus, 
und der Sohn feiner Enfelinn Mathilde, Graf Heinrich von 
Anjou, beftieg im Jahre 1154 den Thron. Wichtiger als 
deſſen, zulest erfolglofe Kämpfe mit den Päpften, und un⸗ 
zählige Kriege feiner Nachfolger, ward für fpätere Zeit der, 
1215 vom Könige Johann vollzogene große Zreiheitöbrief, 
und .die feit Eduard I (1295) unumterbrochene Zuziehung 


bürgerlicher Abgeorbneten zu den Reichötagen. Daß, nad 


manchem glänzenden Etfolge, die mehrmäl verfuchte Erobes 
rung Frankreichs mißlang, war für beide Reiche ein Glüd; 
als’ ein großes Unglüd hingegen muͤſſen wir es bezeichnen, 
daß ſchwer zu enticheidende Fragen uͤber ‚vie Rechtmäßigkeit 
der Erbfolge und Regierung, zwilchen den. nah verwandten 
Häufern York und Lankafter zu Bürgerkriegen führten, wel: 
che mit nur geringen Unterbrechungen an vier und fechzig 
Sahre dauerten, und erft 1485 durch den Tod Richards u 
ein Ende nahmen. 

Heinrih VI, der Sieger, warb auf bem Schlachtfelde 
von Bosworth zum Koͤnig ausgerufen, wenn auch ſeine An⸗ 
ſpruͤche keineswegs uͤber alle Zweifel erhaben waren. Von 
ſeinem Vater, Edmund Tudor Grafen von Richmond, her, 
ſtand ihm naͤmlich gar kein Recht zu, (obgleich das neue 
Herrſcherhaus den Namen der Tudor erhielt) und feine Mut: 
tee Margarethe flamınte zwar von dem Herzoge von Lans . 
Tafter Sohann von Gaunt, allein nicht aus Achter Ehe; auch 


hatte König Richard II bei der Ächtigung ihrer Großvaters 


Johann von Sommerfet deſſen Nachkommen fchlechthin von 
der Thronfolge ausgeſchloſſen '). Dennoch gründete Hein: 
rich VIL feine Anſpruͤche hauptfächlih darauf daß .er zum 
Haufe Lankafter gehöre, und gebrauchte den Zitel bee er 


1) Bacon hife of Henry vnm. 8, 15. Heary History of Käg: 
land XI, 1—7. 


Heinrich VIL 5 


oberung nur nebenbei da als Stüße, wo jener nicht aus: 
reichte. Doppelt wichtig blieb aber‘, bei jenen Verhaͤltniſſen, 
für ihn die unbedingte Anerfenntniß feines Rechts durch das 
Parlament, und erft als biefelbe ausgefprochen und die Kroͤ⸗ 
nung vorüber war, heirathete er Elifabeth von York, bie 
Tochter Eduards IV. Denn hätte er diefe als eigentliche 
Thronerbinn anerkannt, fo wäre fie in Wahrheit. Herrfcherinn 
gewefen und er nach ihrem Tode vielleicht zum Privatftande 
zuruͤckgewieſen worben. Unbekuͤmmert jevocy um Urfprung 
und Maaß ber Rechte, freute fi das Volt daß die ſtrei⸗ 
tnden Familien durch jene Ehe verföhnt feyen unb nach fo 
langem, verberblichen Kriege, endlih Ruhe und Ordnung 
durch einen kraͤftigen, verfländigen König zuruͤckkehre. In 
der That hatten jene übelen Zeiten die Bevölkerung unge⸗ 
mein verringert: Heerden weideten da, wo fonft Menfchen 
wohnten, und zum erften Parlamente des neuen Königs wurs 
den nur achtundzwanzig weltliche Lords berufen '); fo fehr war 
ihre Zahl und auch ihre Macht gefchmolzen! Durch verſtaͤn⸗ 
dige Geſetze forgte man ist für die Erhaltung der Bauer: 
böfe und erlaubte die Zertheilung und Veräußerung der, fruͤ⸗ 
ber unantaftbar gefchloffenen, Befisungen des Adeld. Mins 
der wirffam und verfländig war die Feflftelung der Preife 
des Arbeitölohnes, der Zücher und Hüte, das Verbot der 
Rollausfuhr u. dergl. 

Seit Jahrhunderten hatte Fein König fo unumfchränkt 
geherrfcht wie Heinrich VII, eine Folge, theils feiner Per: 
ſoͤnlichkeit, theild der allgemeinen Verhältniffe. Died zeigte 
fih hauptfächlich bei der Strenge, ja Willfür und Unge⸗ 
techtigkeit, mit welcher Abgaben aufgelegt und beigetrieben 
wurden. er verfchwendet, fagte der Kanzler Morton, be: 
weifet daß er viel hat und geben kann, und eben fo wer 
geizig iſt *). Unter den fpäteren Finanzminiſtern Empfon und 
Dubley fchrieb der König zwar Feine allgemeine Steuer eigen: 


1) Bacon 61. Henry XII, 146. 258. 
2) Bacon 81. 
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mächtig aus, griff aber durch andere tabelnswerthe Mittel 
in bad Eigenthbum und machte ed unficher. 

Indeffen zeigte Heinrich VIE fo viel Klugheit, Muth, 
und Geſchick in Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten, daß 
man um diefer größeren Vortheile willen, jene Übel ertrug. 
Entfernt von eiteler Ruhmfucht hielt er gern Frieden, Fannte 
jedoch die auswärtigen Verhältniffe genau und wußte durch 
einnehmende SHerablaffung und ernfte Winde, gleichmäßig 
auf Fremde wie auf Einheimifche zu wirken. Sein Urtheil 
war minder fchnell, als reif, und je näher ihm die Sachen 
rückten, je dringender eine Gefahr warb, deſto mehr wuchs 
feine Einficht, fowie die Kraft feines Willens. Weder Gefühl 

‚ und Herzlichkeit, noch Leidenfchaft beftimmte feine Handlungs» 
weile; fondern die Betrachtung was fein Vortheil und des 
Landes Wohl erfordere. Zalentvolle Männer ſcheute er nicht 
(wie Ludwig XI), fondern wußte fie zu benußgen und von 
fih abhängig zu machen. Bei aller Herrfchluft und allem 
Argwohn entfeste er in vierundawanzig Jahren nur einen 
hohen Staatsbeamten, und diefen mit Recht. Er ward von 
Sedem geehrt, von Vielen gefürchtet, von Wenigen geliebt: 
man nannte bebeutfam ihn, Ludwig XI und Ferdinand den 
Katholifchen, die drei Magt ihrer Zeit *). 

1509. Heinrich VIE ftarb am 22ften April 1509 im 52ften Jahre 
feines Alters und hinterließ feinem Sohne ein ruhiges, wohls 
georbneted Reich und einen Schag von 1,800,000 Pfunden 
baaren Geldes ?). Allgemein freute man ſich der neuen Regie⸗ 
zung und fprach: an die Stelle eines bejahrten, argwöhnifchen 
und geizigen Herrfcherd, tritt ein achtzehnjähriger, fchöner, 
gebildeter und ritterlicher König, deffen ungemeined Jugend» 
feuer fich mit der Zeit leicht regeln und in Achte, gemüthliche 
Thaͤtigkeit übergehn wird. Heinrich VIII galt, nach dama⸗ 
liger Art, für gut erzogen, verftand Latein, Fannte dad Sys 


1) Bacon 188, Henry XI, 76, 
2) Henry XU, 961. Bacon 168. 


\ 
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fiem der Theologie '), und war ein folcher Freund und Kens 1509. 
ner der Muſik, daß er oft in feiner Kapelle mitfang und 
felbfl zwei Meflen feste. Geleitet von feiner verftänbigen 
Großmutter der Gräfin Richmond, behielt er bie tlichtigen 
Käthe feines Vaters bei, nur Enpſon und Dudley wurben 
verhaftet und zur Verantwortung gezogen. Sie verlebten, 
fagt em Schriftfleller *), alle Rechtsformen um Geld zu ers 
preffen, und waren zahme Raubvögel für ihren Herm, wilde 
für fich felbft. Weil fie jedoch in biefer Beziehung nur bie 
Defehle Heinrich VII vollzogen, ober doch meift in feinem 
Sinne gehandelt hatten; fo ftellte man die Unterfuchung 
über Erpreffungen faft zur Seite, und befchuldigte Beide ges 
waltfamer Anmaaßung, libertriebenen Einfluffes und eines 
Plans fi) Der Regierung und bed neuen Königs zu bemädhs 
tigen ⸗). Sie wurden von ben Gefchwornen ald Berräther 
verurtheilt, und, nachdem das Parlament den Spruch bes 
flätigt Hatte, am 28ften Auguft 1510 hingerichtet, mehr um 1510. 
dem Haſſe des Volkes ein Opfer zu bringen *), als weil fie 
gebührend überführt waren. Auch glaubte man, nad) diefer 
Senugthuung könne eine Vorſchrift im Zeflamente Hein⸗ 
richs VIL °) unbeachtet bleiben, worin es hieß: wenn Fiskus 
irgend etwas ungerechterweife genommen babe, folle es erfeßt 
werden. 
Ein anderer, gleich nach des Königs Thronbeſteigung 
vielberathener Gegenftand, war feine Verheirathbung. Arthur 
der ältere, verfiorbene Bruder Heinrichs, hatte Katharina 
von Aragonien, die Zochter Ferdinands des Katholifchen, als 
eine junge reich auögeftattete Wittwe hinterlaffen und die 


1) Burnet Historia reformationis anglicanae I, 6. Herbert 
kfe of Henry VIII, p. 2. 

2) Bacon 167. über ihren Reichtum. Grove History of Wol- 
sey II, 18. 

8) Holinshed 553. Hall 505. Herbert 7 — 10. 

4) Collins Sydney papers I, 17. 

6) Godwin annales rerum anglicarum zu 1510. 
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1509. Mehrzahl der Näthe flimmte dafuͤr daß der König fie eheliche: 
Damit dad große Heirathögut nicht zurüdzuzahlen fey, die 
Prinzeffinn keinem Gegner Englands vermählt, der heilfame 
Bund mit Spanien erhalten und Heinrichs VII Wunſch er⸗ 
fünt werde °). Nur der Erzbifchof Warham von Kanterbury 
mißbilligte die Heirath, weil fie dem göttlichen Gefege wider: 
fprehe. Sobald indeß die paͤpſtliche Erlaubniß einging, 
(wobei angenommen war, daß bie erfte Ehe mit Arthur wohl 
nie vollzogen worden) ..willigte Heinrich VIIL ein und ließ 
fih, ob er gleich Feine große Neigung zu Katharinen trug 2), 
am 7ten Junius 1509 mit ihr trauen. 

Seiner Neigung zu Pracht und Vergnügungen gemäß, 
folgten ist Sagben, Nitterfpiele, Verkleidungen, Zefte aller 
Art; denn der König (fagt ein Schriftfteller) hatte fo we⸗ 
nig Luft fich mit Gefchäften abzugeben, ald ein ungezähmter 
Ochſe ſich ins Joch fpannen zu laffen ?). Noch mehr ſchmol⸗ 
zen die ererbten Schäge zufammen, als fich Heinrich durch 
Ehrgeiz und feinen Schwiegervater Ferdinand, zu einem Kriege 
mit Frankreich bewegen ließ, von welchem diefer faft allein 
den Bortheil zog. An diefen Krieg reiht fich ein zweiter 

1514. mit Schottland, beide nahmen erft im Jahre 1514 ein Ende. 
Der legte ald König Jakob IV, der Schwager Heinrichs VIII, 
am 9ten September nach tapferer Gegenwehr bei Flouden 
völlig gefchlagen und umgelommen war > ber erfte, als Lud⸗ 


1) Heinrid VII war zulegt ber Heirath nicht mehr günftig. 
Soame History of the reformation I, 175. 

2) Godwin. Holinshed 547. Hall 507. ‚Henry XI, 60. Col- 
lier ecclesiastical History of Great Britain II, records No. 1. Sn: . 
tereffante Nachrichten über Aufnahme, Ausſtattung und Hofftaat Ka⸗ 
tharinens, befinden fi) in ben Miscellaneous Statepapers from 1501 
— 1726. 2 Vol, 40. London 1778, 

8) Grafton II, 235. Holinshed 554. über das unglaublidy 
zahlreiche Gefolge Heinrichs VIII bei feiner Zuſammenkunft mit Franz I 
(mehr al& 5000 Perfonen) fiche Raumers Briefe II, 498. 

4) Holinsh. 598. Henry.XI, 443. Siehe hierüber Band I, 
©. 78. 
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wig XII fich dazu verſtand Tournai abzufreten und Marie, 1514. 
Heinrichs Schwefter, zu heirathen '). 

Um dieſe Zeit gewann beim Könige täglich mehr Gunſt 
und Einfluß Zhomas Wolfen, geboren im Jahre 1471. 
Obgleich von niederer Herkunft ?) (fein Water war höchft 
wahrfcheinlih ein Schlächter in Ipswich) genoß er einer 
forgfältigen Erziehung, warb im vierzehnten Jahre Bakkalau⸗ 
reus in Drford, dann Hofmeifter der Söhne des Marquis 
Dorfet, Prediger in Lymington, Kaplan Heinrich VII, und, 
nachdem er fich bei einer Sefandtfchaft an den Kaifer fehr ges 
fit benommen, im Sahre 1508 Dechant von Linfoln. Bei 
dem neuen Könige führte ihn Bifchof For von Winchefter ein, 
um ber wachfenden Gunft des Grafen von Surrey entgegen 
zu treten; bald aber ward Wolfen mächtiger als fie beide. 
Obgleich zwanzig Jahre Alter wie Heinrich, benahm er fich 
mit großer Leichtigkeit und Heiterkeit in deſſen vergnüglichen, 
Geſellſchaften, aß und tranf, fang und tanzte ohne ſtrenge 
Ruͤckſicht auf feine geiftliche Stellung, umd fprach mit dem 
Könige nicht minder Über Liebeögefchichten wie über Thomas 
von Aquino ’). So wußte er fich ihm erft angenehm, dann 
nüglich, zulegt unentbehrlich zu machen. Denn große Kennt: 
niß der inneren und dußeren DVerhältniffe, raftlofe Thaͤtigkeit 
und ungemeinen Berftand in Leitung aller Gefchäfte, fprechen 
ihm felbft feine Gegner nicht ab. Gern ließ fich der genuß⸗ 
füchtige Heinrich überzeugen: er koͤnne nicht beffer thun als 
die Laft der Arbeiten jemand zu Übertragen, der ganz feine 
Anfichten und Abfichten theile, und dennoch vellfommen von 
ihm abhängig fey. Obgleich Heinrich in vielen Dingen eigen⸗ 
finnig, rechthaberifch und willkürlich verfuhr, fand Wolfey 
doch in mancher Beziehung feit dem Jahre 1515 faft nicht 


1) über Mariens Ausftattung (worunter fi) auch goldene und 
filberne Heiligenbilder befanden), Raumers Briefe IL, 475. 

2) Fiddes life of Wolsey. Nach Andern war Wolfen der Sohn 
eines wohlhabenden Grazier in Ipswid. Grove history of Wol- 
sey I, 9. 

3) Herbert 83. Henry XI, 116. 
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1514. minder an der Spike ber Regierung als ber König ſelbſt. 
Ehrenftellen und Reichthüimer, gegen welche jener fich Feiness 
wegs gleichgültig zeigte, fielen ihm in vafcher Folge und gro⸗ 
ßem Maaße zu: er warb 1514 Erzbifchof von York, 1515 
Kardinal, 1516 Legat des Papfles, und feine Einnahmen 
von fo vielen Stellen, Pfründen, Geſchenken und Jahrgel⸗ 
dern fremder Maͤchte, ſtiegen auf eine, bis dahin ungekannte 
Höhe ). 

1515. Von dieſen Einnahmen beſtritt er ſeinen ungemein gro⸗ 
Ben Aufwand, unterhielt ein ſehr glaͤnzendes Gefolge 2), 
zeigte fich milde gegen Arme, beförberte die Wiſſenſchaften, 
und fliftete Lehranftalten in Ipswich und Oxford. Gem 
batte er Gelehrte in feiner Nähe ?), und die brauchbarften 
der fpäteren Staatsbeamten wurden von ihm gebilbet. Der 
Stelle eined Kanzlers, welche er ebenfalld aus den Händen 
bes Königs empfing, zeigte er fich gewachfen und übte ſtren⸗ 
ges Recht zunächft gegen Diebe und Räuber, dann aber auch 
nicht minder gegen die Willkür der Reichen und Vorneh⸗ 
men *). Hierdurch warb er Anfangs diefen, fowie fpäter 
durch Begünftigung der Steuerpläne ded Königs, auch dem 
Volke verhaßt und man fagte von ihm: er ift herablafiend 
nur gegen Gehorfame, ſtolz und anmaaßlich gegen Gleich- 
geftellte und Vornehme, eingenommen für feine Meinungen, 
zweideutig in Worten, unzuverläffig in Verfprechungen, frei⸗ 
gebig aus Eitelkeit, tadelnswerth in feinen Verhältniffen 
zum weiblichen Gefchlechte. Aller Orten zeigt er feine na= 


1) Rymer VI, 1, 183. Seinrid wußte um diefe Iahrgelder 
(Fiddes 200), auch ließ ſich Wolfey dadurch nicht im gewöhnlichen 
Einne beftechen gegen feine Überzeugung zu handeln. Galt life of 
Wolsey, app. 19. 

2) Bei der Zufammenktunft Heinrichs VIII und Franz I, führte 
Wolfen mit fih: 72 Edelleute und Kapelläne, 238 andere Diener 
and 150 Pferde. Raumers Briefe II, 500. 

8) Strype ecclesiastical annals of Great - Britain I, 190 — 202. 
Howard, Wolsey and his times 153. 


4) Holinsh. 615. Collier II, 4. 
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tücliche Überlegenheit mit folcher Pralerei, daß man gend: 1515. 
thigt wird an bie Niedrigkeit feines Herkommens zu denken, 
und bei aller Annehmlichkeit der aͤußern Darftelung fehlt 
boch die legte Bildung und Haltung *). Diefe Klagen blieben 
bem Könige fchon ist nicht ganz verborgen; aber ex feßte 
etwas darin feinen, ihm völlig ergebenen Liebling zu erhal: 
ten; auch war unter den Gegnern Wolſeys Keiner, der ihn 
als Staatsmann hätte erfeßen Fönnen. 

Zwar find die Maaßregeln, welche man fchon zu feiner 
Zeit hinfichtlich der auswärtigen Verhältniffe ergriff, hart ge 
tadelt worden; allein theils Fann man fie nicht ausfchließend 
Wolſey zufchreiben, theils Laffen fie fich eher rechtfertigen,. 
als Manches was fpäter geſchah, wo Eitelkeit, Jaͤhzorn, 
Borliebe und Haß oft auf den König einwirkten. Zu der 
Zeit wo England z. B. an dem erflen Kriege Karl V wider 1521. 
Stanz Theil nahm, erfchien der letzte Vielen als ber Ans 
greifende und Gefährlichere, während Andere meinten ihm 
fei leichter etwas abzugewinnen: fo beftärkten entgegengefeßte 
Anfichten den ehrgeizigen König in dem Plane Karin beizus 
fieben 2). Keiner folte zu Folge des abgefchloffenen Buͤnd⸗ 
niffes ohne ben Andern Frieden fchließen, und etwaniger Streit 
unter den Verbündeten durch Wolfey ald päpftlichen Legaten 
entfchieden werden. Allen Schotten und Zranzofen bie ſich 1522. 
beim Ausbruche des Krieges in England befanden, nahm 
man ihre Güter, nähte ihnen weiße Kreuze auf die Kleider 
und brachte fie zum Lande hinaus ). 

Der Krieg würde übrigens mit größerem Nachdruck und 
Erfolg geführt worden feyn, wenn nicht des Königs Vers 
ſchwendung aller Art, den väterlichen Schatz erfchöpft Hätte. 
Eine Steuer, welche er deshalb zunachft unter dem beſchoͤni⸗ 
genden Namen einer Anleihe ausfchrieb, verurfachte aber fo 
viele Klagen und brachte fo wenig ein, daß er ein Parlas 


1) Burnet I, 5. Hall 774. Ellis letters II, 4, 91. 
2) Herbert 178. — Banb I, ©. 289, 
8) Holinsh. V, 493, 
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ment berufen und feine Bebürfniffe darlegen mußte. Man 
befchloß daß jeder der mehr als funfgig Pfund im Vermögen 
babe, innerhalb beflimmter Friſten und in fleigendem Ber: 
bältniffe gewiffe Procente zahlen fole. Weil aber diefe Ein⸗ 
nahme ebenfalld nicht ausreichte, hob der König in einem 
Sabre, was erft binnen vier Jahren fällig war und 309, 
im Widerfpruch mit dem Gefege, auch diejenigen herbei, 
welche nicht mehr als vierzig Pfund im Vermögen hatten '). 
Obgleich das Parlament diefe, gleichwie andere Eingriffe des 
Königs in die Vollörechte mit Stillfchweigen überging, miß⸗ 
fiel ihm deflen Benehmen dergeflalt, daß er binnen fieben 
Sahren Feines wieder berief. Diele Elagten: zu fo gewalt- 
famen Anfichten und Auswegen treibe der Kardinallegat im 
Dertrauen auf den Schuß feiner geiftlihen Würde 2); da 
indeß der ganze geheime Rath jene Maaßregeln gebilligt hatte, 
wäre ed unrecht ihm allein die Schuld beizumeffen. Ward 
doch die GeiftlichFeit ist durch nachdrüdliche Zurechtweifun: 
gen ebenfalld dahin gebracht eine Abgabe zu bewilligen, und 
zwar, wie fie mit höflicher Wendung fich ausprüdte: für 
das höchft gelehrte und nie genug zu preifende Buch, womit 
der König die lutheriſche Keberei ganz bdaniedergefchlagen 
babe. | 

1521. Von diefem Buche über die fieben Saframente, welches 
der König am 10ten Oktober 1521 dem Papfte überreichen 
ließ 2), ift bereitö bei der deutfchen Reformationdgefchichte 
die Rede gewelen. Zum Lohn für daffelbe, und vielleicht 
nicht minder weil er in den Bund mit Karl V die Bedin⸗ 
gung hatte aufnehmen laffen: „des Papſtes Rechte follten 
nirgends verkürzt werben”, erhielt der König von Leo X den 
zitel, DVertheidiger des Glaubens, und Wolfey veranlaßte 
päpftliche Weifungen befolgend *), die bärteflen Maaßregeln 


1) Herbert 146. Holinsh. 685. Henry XI, 160. 

2) Holinsh. 702, ' 

8) Herbert 10%, 117. Theil L &. 341. 

4) Fox Il, 81. Rymer VI, 1, 194, 200, Strype eccles. mem. I, 
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gegen die Anhänger Lutherd und die Verbreitung feiner Schrif⸗ 1524. 
ten. Rachgiebigkeit fo'cher Art vermochte auch wohl Kies 
mens VIL:) im September 1524 die Aufhebung 'gewiffer 
Klöfter zu genehmigen, welche zufammen’3000 Dufaten Eins 
nahme bezogen. Die Mönche brachte man in anderen Klöftern 
unter, und bad Geld verwandte Wolfey gewiffenhaft für 
geiftliche Zwecke, insbeſondere die Grimdung von Anftalten 

um gelehrte Theologen zu erziehen, welche mit Erfolg ben 
Neuerern entgegentreten Tönnten. 

Gefährliche Plane, zu denen ſich der Herzog von But- 
Tingham durch Wahrfagereien hatte verführen lafien, wırden -' 
entdeckt und er felbft hingerichtet, (1521, 17ten Mai) nach: 
dem vierundzwanzig Lorbs ihn für fchuldig erklärt hatten *): 
Ungleich wichtigere Folgen entflanden. aus der Umftellung der 
auswärtigen Verhältnifie. 

Wolſey fah feine Hoffnung Vayſt zu werden zweimal, 
(nach dem Tode Leos X und Hadrians VD getaͤuſcht >), 
und ſchob die Schuld, obwohl mit Unrecht, großentheils dem 
Kaiſer zu. Ihre hierdurch ſchon verringerte Freundſchaft 
nahm durch die Schlacht bei Pavia ganz ein Ende; doch miß⸗ 
fiel den Engländern das neue Bimbniß mit Frankreich, und 
der Krieg gegen Karl gar fehr *); theils weil der lebhafte 
Handel nach den Niederlanden hiedurch unterbrochen ward, 


56. Collier IT, urk. 4.“ Es war eine fonderbare Empfehlung des 
Bude, daß den Leſern beffelben zehnjähriger Ablaß verfprochen wurbe.: 
Nares Mem. of Burghley I, 24. Wahrſcheinlich hatten außer Hein⸗ 
rich noch Andere Theil an dem Werte. Soame History of the refor- 
mation I, 171. 
1) Rymer VI, 2, 12, Collier II, 20. Herb. 158. Burnet I, 14. 
2) Hall 623. 


3) Bor ber Wahl Haͤdrians hatte Woiſey neun, zwoͤlf, ja einmal 
neunzehn Stimmen. Fiddes 282. über bie auswärtigen Angelegen: 
keiten, die Scheidung, Wolſeys Ball u. |. w. enthalten die State 
papers, London 1830 viel Einzelnes, wovon aber hier nicht kann Ges 
brauch gemacht werben. Band I, ©. 296. on 

4) Hall 744, 
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41524. theil$ weil Heinrich. erhöhter Ausgaben halber, nochmals 
eigenmächtig Steuern ausſchrieb. Als er auf erhobene Klage 
den Namen feiner Forderungen änderte und fie wohlthätige 
Gaben. hieß *); entgegnete man: auch biefe wären unter Ri⸗ 

. hard III verboten worden. Heinrich aber behauptete: Ber 
ſchluͤſſe dieſes Eindringlings, Fönnten einen gefeßlichen unum⸗ 
fchränkten Herrfcher nicht binden, und die hohen Richter, wie 
ber Geheimerath erflärten: ber König habe das Recht jed⸗ 
wede Summe nah Willkuͤr auszufchreiben! Widerfegliche 
wurden zu Paaren: getrieben und erft ald Heinrich) im Jahre 

1526. 1526 (ohne Bewilligung des Parlaments) befahl: die Laien 
folten ein Sechötel, die Geifllichen ein Viertel ihrer Einnah⸗ 
men zahlen ?), warb. bie Unzufriedenheit fo laut und groß, 
Daß er davon abftehen mußte. 

Um diefe Zeit wuchlen die Bedenklichkeiten Heinrichs 
uͤber die Guͤltigkeit ſeiner Ehe mit der Wittwe ſeines Bru⸗ 
ders Arthur, und über die, deshalb hin und. wieder bezwei⸗ 
felte, Achtheit feiner Tochter Marie. Der Papſt, behaupte⸗ 
ten Viele, habe von ‚dem göttlichen Geſetze, welches eine jolche 
Che verbiete, nicht, entbinden. koͤnnen. Von größerem Ger 
wichte indeß als dieſe, ſo lang unbeachtete theologifche An⸗ 
ſicht war es wohl für den König. daB Katharine ?) (ſonſt 
eine Frau. von den reinſien Sitten) almälig alterte, ihre 
Kränklichkeit Feine männliche Nachkommenfchaft veriprach, und 
ihre fpanifche Würde. ſowie das Übermaaß und. die Strenge 
ihrer geiftlichen Übungen, dem lebensluſtigen Gemahle doppelt 
mißfiel ſeitdem er fh in ihr Hofftaͤulein, die jüngere, 


1) Benevolences. 

2) Henry XII, 164. 

8) Camden annals, 2. Henry x], 205, über frühere Bel 
fchläferinnen des Königs und fein Verhältniß zu ber Schweſter Annas 
ſiehe Lingard VE, 151. 

4) Turner Henry VIII, I, 24. Einen Augenblick dachte Wolſey 
daran Heinrich mit Renate, der Schwefter ber Königinn von Frank⸗ 
reich, zu vermählen. Jeden Falls war es ben Franzoſen willkommen, 
wenn Heinrich mit dem Kaifer zerfiel. Soame I, 180. ber. Katha⸗ 
rinens mönchifche Lebensweiſe, Ribadeneira scisma d’Inglaterra 21. 
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beitere, gewandte Anna Boleyn verliebt hatte und auf 1526. 
ungefeglichen Wege feine Wuͤnſche nicht befriedigen konnte. 
Katharina hielt ed nicht allein für unwürdig einer ſolchen Ne⸗ 
benbuhlerinn freiwillig zu weichen; fondern widerſprach auch 
einer Scheidung, weil fie dadurch ihre Altern und den Papft 
Julius preis gegeben und ihre eigene Zochter fir unehelich er⸗ 
Hirt Hätte). Zum Theil biefelben Gründe hielten den Papft 
Klemens VII zurüd die Bulle Julius H zu vemichtenz; auch 
erklärte der Kaifer, Katharinend Neffe ?):. .er wolle zwar 
richt vertheibigen was gegen bie Geſetze Gotted laute unb 
werde. mit dem Spruche ber Kirche zufrieden ſeyn; doch 
fheine ihm die frühere. Dispenfation für die Gültigkeit der 
Ehe hinreichend, und er erfuche Papſt und Kardinaͤle dabei 
fiehen zu bleiben. Klemens, von zweien Seiten bebrängt und 
damals in Zwiefpalt mit dem Kaiſer, gab zunaͤchſt dem Kar⸗ 
dinale Wolfen und dem Erzbifchofe Warham von Kanterburn 
den Auftrag die Gültigkeit der Ehe. zu unterfuchen, unb übers 
fandte eine vorläufige Erlaubniß daß der König eine zweite 
Ehe ſchließen koͤnne. Dies Alles ſollte jedoch dußerft geheim 
gehalten ımb Davon nur in günfligem Zeitpunfte und bei ges 
wiſſen Verhältniffen Gebrauch gemacht werben: Auch den⸗ 
tete (fo wirb erzählt). der Papſt in Bezug auf eine zweite 
Ehe an: es fen leichter etwas anerkennen. und: beftätigen, als 
dazu Erlaubnig und Vollmacht ertheilen. .. Heinrich und feine 
Käthe verfannten indeß nicht daß Klemens, bei gefleigerter 
Abhängigkeit vom Kaifer, leicht das fcheinbar Verfprochene 
nicht. halten und den König in die größte Verlegenheit für 
zen inne. Deshalb ſchickte Heinrich .eine .newe Gefandtfchaft 
nad) Rom, welche dem Papfte die Verficherung abgewinnen 
folte: ex werde den Beſchluß feiner Beauftragten unbebingt 
beftätigen. Statt. deffen. ertheilte Klemens den Karbinälen 
Campeggio und Wolſey neue: Anmweifungen, und erft als 
weder ber König dahin zu bringen war feinen Scheidungs⸗ 


1) Herbert 282. 
2) Holinsh, 748. Statepapers I, No. 173, p, 821. 
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plan aufzugeben, noch die Koͤniginn in ein Kloſter zu 
gehn, eroͤffneten die Beauftragten wirklich die Unterſuchung 
und Campeggio zeigte dem, uͤber vielfache Zoͤgerungen er⸗ 
zuͤrnten Heinrich, eine Bulle wodurch die Ehe fuͤr nichtig er⸗ 
klaͤrt wurde und womit er, ſobald nur Alles gehoͤrig einge⸗ 
leitet ſey, hervortreten wolle. 

1529. Am erften Tage des Gericht fegte der König feine Bes 
denken auseinander; die Königinn dagegen fiel ihm zu Füßen 
und hielt eine eindringliche Rebe, des Inhalts: zwei fo weife 
Könige wie Ferdinand und Heinrich VIL würden die Schlie 
Bung einer nichtigen Ehe niemals begünftigt haben, auch fey 
diefelbe mit Arthur nicht zur Förperlichen Vollziehung gekom⸗ 
men. Hinftchtlich ihres tadellofen Wandels berufe fie fich 
auf das eigene Zeugniß des Königs, und nehme von biefem 
parteiifchen Gerichte ihre Zuflucht an den Papft nach Rom. 
Der König gab ihre zwar hierauf das Zeugniß einer vortreffs 
lichen Gattinn, hob aber dann feine Gewiffenszweifel hervor 
und erwartete einen unbedingt günftigen Ausfpruch der paͤpſt⸗ 
lichen Beauftragten. Obwohl nun diefe meinten: die Könis 
sinn fey, aus verfchiebenen Gründen für ſchuldig zu erklären, 
wollte doch Gampeggio *) nach eingelegter Berufung kein 
letztes Urtheil fällen. Auch warb bie ganze Sache, ohne 
NRüdficht auf etwanige Folgen, am 15ten Julius 1529 nach 
Rom abgerufen, ein Verfahren welches allerdings dem kirch⸗ 
lichen Rechte, in diefem Augenblide aber wohl nicht. ber 
Klugheit gemäß war. Heinrich wußte, bei fo unerwarteten 
Ausgange, nicht ob er mit Rom brechen, oder ben Kaifer 
um jeden Preis gewinnen folle 2); zundchfl beichloß er bem 
Parlamente freiere Hand in feinen Befchwerden über den 
römifchen Hof zu laſſen und Wolfey zu demüthigen. | 

Diefer hatte Anfangs alles Ernſtes die Ehe für unguͤl⸗ 
tig gehalten *), und es dadurch mit der Königinn Katharina 


1) Fiddes 477. 
2) Burnet I, 44. 
8) Fiddes 488, Strype I, 187, 176. 
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verborben. Nicht minder ward Anna Boleyn fehr böfe als 1529. 
er, ihr zugehörige, der neuen Lehre günftige Bücher, einer 
ihre Kammerfrauen wegnehmen ließ und mit tadelnden 
Geitenbliden an ſich behielt. Der König endlich zuͤrnte, daß 
ihm Wolfey nicht, (feine kirchliche Stellung vergeffend) fchlecht- 
bin zu Willen war, fondern Verbindungen in Rom unter: 
hielt *) und, (fo erzählt man wenigftens) dem Papfte fchrieb: 
er möge nicht in die Scheidung willigen, weil fonft eine 
Sreunbinn der Reformatoren SKöniginn werde. Entwe⸗ 
der ahndete Wolfey die Gefahr nicht welche ihn bedrohte, 
ober zeigte ist aus Hoheit Feine Furcht. Als er am 18ten 
Oktober 1529 in vollem Pompe zum Kanzleiamte ritt, warb 
ihm das große Siegel abgefordert 2); und hieran reihte fich 
nicht allein fo firenge Einziehung feiner Güter daß es ihm 
oft am Nöthigften fehlte, fondern den erflen December auch 
eine Öffentliche Anklage feitend ded Parlaments. Er hat (fo 
heißt es in berfelben) die Stelle eines Legaten zum Nachtheil 
der Töniglichen und bifchöflichen Rechte angenommen, Kirchen 
beraubt, Klöfter aufgehoben und Steuern ausgefchrieben. 
Er bat während feiner Gefandtfchaften manches Ungebührliche 
gethan und ſich dem Könige gleichgeftellt, indem er fagte 
oder fchrieb: „der König und ich glauben.” Er vereidete 
fine Diener, ohne fie zugleich dem Könige ſchwoͤren zu lafz 
fm. Er wagte es zu einer Zeit wo ex an böfen Krankheiten 
litt, mit diefem zu fprechen, ohne NRüdficht auf die Gefahr 
der Anſteckung. Er zeigte fich flolz und geizig, fuchte Un: 
enigkeit unter den Baronen zu ftiften, hinderte freie Bera⸗ 
ihung in den Behörden und entfchied viele Sachen ohne den 
König u. |. w. °). 

Diefe und ähnliche Punkte waren von der Art, daß 
Wolſey entweder bie ftillfchweigende Beiſtimmung des 


1) Sleidanus IX, 506. Castelnau mem. 70. Soame I, 207, 
erzählt wie in Rom Wolfeys Briefe geftohlen und dem Könige 
überfandt wurben. 

2) Herbert 256, 272. 

8) Collier II, 38. 

II, 
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1529. Parlaments, ober bie ausbrüdliche des Königs für fich 
anführen Eonnte, oder das Verfahren dem bisherigen Ge- 
ſchaͤftsgange gemäß war. Andere Befchuldigungen lauten ganz 
unbeftimmt, oder eigneten ſich nicht zu einer Öffentlichen An- 
Mage unb Unterfuhung. Daher gelang ed feinem Freunde 
und Zögling, dem Geheimfchreiber Thomas Grommell, ihn 
mit fo nachdrüdlicher Beredfamfeit und fo lberwiegenden 
Gründen im Unterhaufe zu vertheidigen '), daß die Sache da⸗ 

1530. bin fiel; ja am 12ten Februar 1530 ſprach der König feine 
oöllige Verzeihung aus, beftätigte ihn im Beſitze des Erzbis- 
thums York, und fandte ihm Geld und Hausgeräth. Durch 
fein überaus demüthiged Benehmen hätte Wolfey wol Hein- 
richs und Annens volle Gunft wieder gewonnen *); weil er 
jedoch eine unbedingte Biligung der Scheidung Heinrichs 
nicht ausfprechen mochte ?), fo gab dies (gleichwie alter 
Haß feiner Feinde) die Weranlaflung daB ber Graf von 
Northumberland, obgleich ohne neue Beweiſe, eine Anklage 
auf Hochverrath wider ihn einbrachte. Dieſer unerwartete 
Schlag, brad die Kraft des ohnehin kranken Kardinals. 
Er flard am 3Often November 1530 und äußerte auf dem 
Todtenbette: er fey dem Könige treuer gewefen, als Gott, 
und habe vor jenem oft Stunden Yang vergeblich gekniet 
um ihn von feinem Willen abzubringen. Allerdings war 
Wolſey kein Mann von erfler Größe und Charakterkraft, 
auch nicht über dußeren Einfluß und Hofgunft erhaben; doch 
gingen ohne Zweifel alle Angelegenheiten nach feinem Falle 
ſchlechter als vorher *), und diefer Sal ward mehr Durch 
Heinrichs Undankbarkeit und Wilfür, als aus wahrhaft er- 
beblichen Gründen herbeigeführt. Eben fo wenig tabellos 
erfcheint das Benehmen bed Parlaments: denn während es 


1) Parliam. History I, 501. 

2) Statepapers I, No. 181, ©. 343. 

8) Fiddes 109, 534. Godwin 45, Burnet I, 48. Herbert 318, 
Holinsh. 752. 

4) Raumers Briefe II, 59. 
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ben Kardinal anklagte1), er habe das Reich zu Grunde ges 1530. 
richtet, pried es in einer anderen Bill bad Gluͤck und dem 
Wohlſtand Englands, ſchenkte dem Könige alles Geld was 
e von feinen Unterthanen geliehen hatte, und erklärte die 
dafuͤr gegebenen Pfänder und Sicherheiten für nichtig! 
Unterberdeß rüdte der Scheidungdprozeß in Rom um 
fo weniger von der Stelle, ald Klemens fich mit dem Kai⸗ 
fer völlig auögeföhnt hatte; weshalb Heinrich, wahrfcheinlich 
auf den Rath Thomas Cranmers *), eine Broße Zahl Univers 
ftäten, Bifchöfe und Gelehrte über bie Rechtmäßigkeit ſeins 
Che befragte. Faſt Alles Fam hiebei darauf an: ob das 
mofaifche Geſetz noch unbedingt gelte, ober ob ber Papſt da⸗ 
von entbinden könne. Im Volke erklärten ſich die Männer 
meift für den König, die Weiber für die Königinn ?); von 
ben höher Seftellten urtheilten Manche mit Rüdficht darauf, 
was gefchehn möchte, wenn Anna und Cranmer den größten 
Einfluß erhielten. Ob einige Univerfitäten nicht durch bie 
Einwirkung Heinrichs und Franzens beflimmt wurden, nad 
den Wuͤnſchen des erften zu fpredhen, mag zweifelhaft bleis 
ben *); gewiß lauteten- bei weitem bie meilten utachten 
gegen die Ehe, fo z. B. die von fiebenzehn Univerfitäten °), 
darunter Bologna, Padua, Zerrara, Orleans, Paris, Anjon, 
Bourged, Zouloufe u. ſ. w. Bologna fagte: eine folche Ehe 
iſt erſchrecklich, abfcheulih, verdammungswuͤrdig und für 


1) Henry XI, 241. 

2) Rad) Collier DI, 52, kam ber Vorſchlag zuerft von Wolfen. 

3) Burnet I, 62. 

4) Mezeray abreg6 de l’histoire de France IV, 230. Heinrich 
und Karl V bezahlten Bücher und Stimmen, .für und wider bie Schei⸗ 
tung. Burnet I, 47—54. Lingard history of England VI, 227. 
Zwingli war für biefelbe, bie Lutheraner erklärten ſich weniger laut 
md nicht gleichmäßig. Soame I, 265. 

5) Burnet I, 54. Strype I, 222. Die englifchen Univerfitäten 
machten mehr Schwierigkeiten, che fle fich gegen bie Che erlärten; 
fie dachten an dit Folgen. Rapin VI, 298. 
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1530. jeden Chriften, ja für jeden Heiden fchlechthin verwerflich R 
und aͤhnlicher Ausdruͤcke bedienten ſich mehre andere. 

Hiedurch in ſeinen Anſichten ungemein beſtaͤrkt, glaubte 
Heinrich es ſey nicht noͤthig eine zweite Ehe bis zur Schei⸗ 
dung der erſten, nichtigen hinauszuſetzen: er heirathete am 

1532. 14ten November 1532 Anna Boleyn ?), und ließ hierauf 
durch Granmer, welchem er im März 1533 das Erzbisthum 
Kanterbury verlieh, den Scheidungsprozeß aus eigener Macht 

von neuem einleiten’). Das hiezu eingefegte Gericht erklärte 
Katharinen, wegen Nichterfcheinens, für fehuldig, und am 

1533. 23ften Mai 1533 die Ehe für geldfet *). Bier. Monate 
fpäter den 7ten September gebar Anna eine Zochter, die 
nachmalige Königinn Eliſabeth. Diefe Ereigniffe machten 
den verfchiebenartigften Eindruck: Einige fchalten Katharinend 
Starrfinn, des Papftes Zögerungen, des Königs Übereilung; 
Andere billigten fein Verfahren und Iobten Anna weil fie bi 
zu ihrer DVerehelichung Feufch geblieben fey °); vor Allen faß- 
ten die proteftantifch Gefinnten neue Hoffnungen. 

In Rom hingegen fand man den Hergang und die am 
29ften Junius vom Könige eingelegte Berufung an eine all- 
gemeine Kirchenverfammlung hoͤchſt verwerflich *), und ber 
Papſt würde fich fehneller und harter gegen fie auögefprochen 
haben, wenn er nicht damals wegen eines nachtheiligen Spru⸗ 
ches Über NReggio und Modena mit dem Kaifer gezuͤrnt und 
Franz I eifrigft auf Erneuung der Verhandlungen mit Eng: 
land gedrungen hätte. Zunaͤchſt verlangte Klemens: daß 
fi) Heinrich binnen einer gefeßten Frift dem päpftlichen 


1) Rymer VI, 2, p. 155. 

2) Collier O, 71. Gilpin 29. Einige meinen die Trauung fey 
fpäter im Januar 1533 erfolgt. Ellis letters II, 39. Todd life of 
Cranmer I, 85. Erzbifhof Warham farb im Auguft 1532. Henry 
XII, 45. 

3) Statepapers II, No. X — XII. 

4) Statepapers II, No. 17. Todd I, 75, 95. 

5) Burnet I, 77. " 

6) Rymer VI, 2, 183. Strype I, 232. 
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Gonfiftorium, nad) Ausfonderung der kaiſerlich gefinnten Kar: 1533. 
dinale, unterwerfe; allein ftatt diefer erwarteten Erklärung 
ging Die Nachricht ein: daß in England neue Schmähfchriften 
gegen Rom erfchienen wären, der König felbfl '), (fo hatten 
fi) die Zeiten geändert) an einem Buche gegen die päpftlis 
hen Rechte arbeite und eine Poffe zur Verfpottung des Pap⸗ 
ſtes und der Kardinäle vor dem Hofe aufgeführt worden fey ?). 
Dies und Ähnliches feßte die meiften Karbindle fo in Zorn, 
daß Klemens am 23ften März 1534 den Bann über Hein: 1534. 
ih ausfprach, fofern er die Ehe mit Katharina nicht für 
gültig anerfenne. Zwei Zage nachher, am 2öften März langte 
der Eilbote mit der verlangten Erklärung an und die beſon⸗ 
neneren Kardinäle wollten den Bannſpruch deshalb zuruͤckneh⸗ 
men, aber die Eaiferlich gefinnten festen es durch daß es bei 
demfelben fein Bewenden behielt °). Klemens, fo Elagten 
fpäter Viele, habe fich nach fo langem Zögern dennoch über: 
eilt, umd die Trage über den Bann auch nicht (wie Doch 
fonft gewöhnlich fey) in drei Confiftorialfigungen prüfen laf- 
fn*); Palavicini dagegen entfchuldigt den Spruch und fagt: 
‚Der Papft hatte fchon zu lange gezögert, und die fpäteren 
Ereigniffe Fonnte Niemand vorausjehn. Auch Fommt ed auf 
folhe Zufälligkeiten nicht an: denn wer fih vom Papfte 
trennt, trennt fich von der römischen Kirche, und England 
bat durch den Abfall, hinfichtlich des Srdifchen und Himm⸗ 
ifchen, mehr Schaden gehabt ald der Papſt.“ — Diefe 
Behauptung, welcher dad gefammte proteftantifche England 


1) Strype I, 236. 

2) Anftatt der alten Ehrfurcht (ſagt eine alte Handſchrift) welche 
man für den Papft und den roͤmiſchen Stuhl hegte, fah man feine 
Maskerade oder anderes Spiel, wo man nidyt jemand als Papft oder 
Kardinal gekleidet herumführte. Selbſt die Weiber verfpotteten un- 
aufpörlih den Papft und glaubten Feinem Menichen eine größere 
Schande anthun zu können, als wenn fie ihn Priefter des Papftes, 
oder Papiften nannten. Raumers Briefe II, 63. 

3) Burnet I, 80. Camusat Melang. histor. 177. 


4) Collier U, 80, Palavicini III, c. 15. 
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widerfpricht, koͤnnen wir füglich ungeprüft zur Seite ftellen; 
mogegen mehr ald gewoͤhnlich hervorzuheben tft: daß bie 
Tirchlichen Angelegenheiten unterdeß dort eine Richtung bes 
kommen hatten, welche keine einzelne Maafregel des Pap⸗ 
ſtes mehr vernichten konnte, ja daß der ganze Scheidungs⸗ 
progeß, im Vergleich mit dem fonft Angeregten und Befchlofs 
fenen, faſt unbedeutend erfcheint. 

Alle diejenigen Gründe, welche in anderen Ländern zur 
Reformation trieben, fanden gutentheils auch in England 
flatt 1); während des Scheidungsprogeffes ließ jedoch der 
König (damit feine Rechtgläubigkeit nicht in Zweifel gezogen 
werde) alle etwanige Abweichungen von ber hergebrachten 
Kirchenlehre durch geiftliche und weltliche Gerichte fo flreng 
unterfuchen ?), daß Manche deshalb mit nichtöwürdiger Graus 
ſamkeit auf den Baden gebrandmarft, oder verbrannt wur: 
den °). Zindald Überfegung des neuen Xeflamentd erlitt 
(Mai 1530) daffelbe Schickſal; denn fie fey nicht treu, Die 
Einleitung (nebft Zufägen) aber ketzeriſch und für Bifchöfe 
und Geiftliche gehäffig *). Ungeachtet diefer Befehle und 

1529. Maaßregeln erhoben fich fchon im Dftober 1529 im Unter: 
baufe laute Klagen über die Sitten der Geiftlichen, hohe 
Gerichtskoſten, Bußen und Steuern, allmälige Ausfchließung 
des Volkes vom Bebauen irchlicher Ländereien, Handeltrei⸗ 

ben und Abwefenheit der Geiftlichen, Häufung der Pfründen 
in einer Hand u. few. As man einige hierauf bezügliche 
Bills dem Oberhaufe vorlegte °), wollten einzelne Prälaten 


1) Henry XII, 2. Beifpiele einfältiger Prebigten. Strype I, 220. 

2) Henry XII, 31. 

3) Die Gebrandmarkten durften das Zeichen nicht verbedien, ober 
den Bart wachſen laſſen; auch mußten die ald Lollarden Angeklagten 
(ſelbſt nad) dem Abſchwoͤren) immerdar bei Zobdesftrafe ein befonderes 
Abzeichen (a faggot wrought in thread, or painted on their left 
sleeves) tragen, obgleich fie deshalb faft allgemein geflohen und von 
Keinem befchäftigt wurden. Soame I, 159. 

4) Holinsh. 749, Hall 771. 

5) Holinsh. 744. 
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nur auf biefe oder jene Beflerung eingebn; die meiften Punkte 
wurden bingegen lebhaft zurüdigewiefen. Insbeſondere fprach 
Fiſher, Biſchof von Rochefter: „täglich geht Das Unterhaus 1530. 
weiter, es trachtet nach einem völligen Umſturz der Kirche. 
Vie darf man alle Seiftlihen als nachläffig, raubfüchtig 
und umwiflend bezeichnen? Und giebt es nicht Geſetze zur 
Abftelung diefer Mängel fofern fie bemerkt werden? Nicht 
firchliche Behörden gegen Eirchliche Übel? Oder hat man etwa 
en unfehlbares Mittel gefunden alle Übelftände in der Welt, 
mit einem Male, völlig auszutilgen? Aber freilich wenn ich 
höre, die Klöfter follten in die Hände des Königs übergeben 
werben, fo fcheint ed mir, man fümmere fich) weniger um 
das Gute, ald um die Güter der Kirche: denn fobald die 
Geiftlichen in Verachtung gebracht find und die Kirche von 
vom herein wie eine gottlofe Anftalt betrachtet wird, ift jeder 
bereit über die leichte Beute herzufallen. Laßt und alfo die 
wahren Gründe der Übel erforfchen, gemäßigt vorfchreiten 
und erkennen: daß, wie bei den Böhmen, Mangel an Glau⸗ 
ben des meiften Setadelten Urſach if.” — Diefe Rede ward 
verfchieben aufgenommen, von Keinem beantwortet. Nur der 
Herzog von Norfolk fagte: Ihr hättet Euch viele Eurer 
Worte erfparen Finnen; aber freilich die größten Geiftlichen, 
find nidyt immer die weifeften Leute. — Mylord, antwortete 
dee Bifchof, ich Eenne Feine Narren, die für große Geiftlichen 

1). — Ernſter nahm das Unterhaus die Sache und 
befchwerte fich lebhaft beim Könige: daß Fifher fie ald Un⸗ 
gläubige und Keber bezeichnet habe; wogegen diefer behaup⸗ 
tete, er habe nur gefagt, oder fagen wollen, der Böhmen 
Zhun fey aus Mangel an Glauben entfprungen. 

Über die angeregten Punkte wurden verfchievdene Bills 
entworfen, erhielten aber erft nach einigen Änderungen und 
Ermäßigungen neue Gefegeöfraft. Hingegen erging den 30ften 
September 1530 eine Belanntmachung Heinrichs VIEL ”) 


1) Parliam, History I, 502. 
2) Holinsh. 751. Henry XII, 39, 
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1530. wider diejenigen, welche in Rom Befehle zum Nachtheil und 
in Widerfpruch mit Töniglihen Verordnungen auswirkten. 
Zu gleicher Zeit. fchrieben viele Pralaten und Barone dem 
Papfte: wenn er des Königs Bitte nicht erfülle, oder verzoͤ⸗ 
gere, werde man einen andern Ausweg fuchen und finden. 
Sie erhielten aber nur eine höfliche, warnende, ausweichende 
Antwort; weshalb Heinrich ist wohl fchneller vorgefchritten 
wäre, wenn nicht Mehre (an ihrer Spitze Bilchof Fifher 
und der Kanzler Thomas Morus) behauptet hätten: durch 
Nachgiebigkeit gegen Rom und Strenge gegen die Keber, 
werde der König eher zu feinem Ziele gelangen. Auch zeig: 
ten fich beide Männer in diefer Zeit dußerft hart wieder die 
Proteftanten 1); viele von ihnen wurden nämlich des Landes 
verwiefen, ja nicht Wenige bloß deshalb verbrannt, weil fie 
Zindald Überfegung der Bibel befaßen oder laſen. Daffelbe 
Schickſal litt Zindal fpater felbft in den Niederlanden ?). 
Us der Scheidungsprogeß aus al den angedeuteten 
Gründen binnen zwei Sahren in Rom nicht von der Stelle 
gerückt war, entwarf dad Parlament im Februar 1532 ein 
Geſetz °), wonach alle Berufungen an den Papft verboten, 
und die Annaten und erflen Srüchte dem Könige zugewiefen 
wurden. Heinrich zögerte einige Zeit mit der Befldtigung 
1532. diefer Bil, um zu fehen wie man fi in Rom benehmen 
werde; dann ging er, die Geduld verlierend, noch weiter als 
das Parlament und hob große Geldbußen von jedem, wel: 
cher fich dem (von ihm felbft anerfannten!) Hofe des paͤpſt⸗ 
lichen Legaten unterworfen hatte! AU diefe Maaßregeln miß- 
billigte der Kanzler Thomas Morud fo fehr, daß er fein 
Amt, zum Verdruſſe feiner Frau und Töchter, niederlegte *). 


1) Holinsh. 793, 796. Burnet I, 92, 96. 
2) Er warb 1536 in Wilvorben erft erdbroffelt, dann verbrannt. 
Brandt reform. des pays pas I, 55. 

8) Henry XII, 41. Burnet I, 75. U, 157. 

4) Herbert 341. Turner, Henry VII, IS, 394. Keralio Vie 
d’Elisabeth I, 204. 
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Seine faft übertriebene Heiterkeit und Scherzluft ließ feine 1532. 
Verfolgung der Proteftanten in defto härterem Lichte erfchei= 
nen; doch fah er allerdings richtig in die Zukunft wenn er 
behauptete: man werde auf der betretenen Bahn Feineswegs 
umkehren, fondern bald noch heftigere Maaßregeln ergreifen. 
Nicht minder erkannte die Geiftlichfeit den Umfang der 
fie bedrohenden Gefahren und fürchtete, die gefeßgebende 
Gewalt, welche fie in der fogenannten Gonvocation aus 
übte, bürfte ihr ganz entriffen werden. Zur Erklärung die: 
fer Verhältniffe dient Folgendes. Erftens: Das Reichs: 
parlament theilte fich in zwei Haͤuſer, das Oberhaus und 
Unterhaus. Dort faßen die geiftlihen und weltlichen Lords, 
und zwar rechnete man zu jenen Erzbifchöfe und Bifchöfe, 
aber nicht alle, fondern nur zwanzig bis dreißig Äbte '). Im 
Unterhaufe faßen die Abgeordneten der Städte, Graffchaften 
und niederen Geiftlichfeit. Zu dieſer rechnete man gewöhnlich 
die Prioren, Dechanten, Archidiafone und zwei, für jeden 
bifchöflichen Sprengel gewählte Perfonen. Ihr Erfcheinen 
im Unterhaufe betrachtete aber die niedere Geiftlichkeit mehr 
wie eine Laſt, denn wie ein Recht; weshalb ed zur Zeit 
Heinrich& VI abgefommen feyn mag, obgleich die an den 
Bifchof gerichtete Ladungsformel bis Heinrich VII, ja bi8 1640 
unverändert blieb. Doch hieß es ſchon im Anfange des ſech⸗ 
zehnten Sahrhunderts: die niedere Geiftlichfeit habe ihre rechte 
Stelle in ter Conpocation, und was fie dafelbft innerhalb 
ihres Wirkungskreiſes befchließe, fey bindend für das ganze 
Reich; zu einer doppelten Vertretung, auch im Unterhaufe 
des Reichöparlaments, fey dagegen Fein Grund vorhanden. 
Daß dieſelbe Anficht nicht auch für die geiftlichen Glieder des 
Dberhaufes geltend gemacht wurde, Fam daher daß fie grös 
Beren kirchlichen Einfluß befaßen, und jenes Recht zugleich 
als Srundbefiger und Bafallen in Anfpruch nahmen. 
Zweitens: Die Convocation, bildete eine Art von 
geiftlichem Parlamente und theilte ſich ebenfalls in zwei Haͤu⸗ 


1) Collier II, 75, 234. Holinsh. VI, 346, 
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1532. fer. Zum Oberhaufe gehörten die Erzbifchöfe, Bifchöfe und 

mæehre Äbte; zum Unterhaufe die Dechanten, Archidiakone 
und erwählte Abgeorbnete der Kathedralkirchen, fo wie zwei 
Abgeoronete erwählt von der gefammten Geiftlichkeit jedes 
bifchöflichen Sprengeld. Alle follten würdige, gelehrte Maͤn⸗ 
ner ſeyn; fie erhielten Zaggelder von ihren Kirchen oder 
Sprengen. Ein Erzbifchof leitete das Oberhaus, ein er- 
wähltee Sprecher das Unterhaus der Eonvocation. Sie ver: 
fammelte ſich gewöhnlid Nachmittags, dad Parlament Vor- 
mittagd von acht bis eilf Uhr. 

Bei der jegigen Lage der Dinge fürchtete nun die Con⸗ 
vocation: man möchte ihr die, nach Herkommen und Kir- 
chenrecht zuflehende ungemein große, gefeßgebende Gewalt 
befchränten, oder ganz flreitig machen; weshalb das Ober: 
haus derfelben, den erften Angriff vorausfehend, freiwillig 
erklärte: es wolle kuͤnftig Feine Gefege ohne koͤnigliche Zu⸗ 
fliimmung erlafien :).. Das Unterhaus der Convocation 
und die Synode des Ersfliftes Kanterbury widerfprach 
Dagegen einer folchen Unterwerfung unter die weltliche 
Macht und behauptete: der Geiftlichkeit ift von Gott das 

- Recht ertheilt worden über Glauben und Sitten Geſetze 

zu erlafien. Died bat der König in feinem Buche wider 

. Luther nicht bloß anerkannt, fondern mit unüberwindlichen 
Gründen und Zeugniffen erwiefen. Seiner Ehre halber kann, 
feinee Güte halber wird er dies Buch nicht widerrufen; doch 
find wir bereit in allen, nicht Glauben und Sitten betreffen- 
den Sachen, feine Beiflimmung einzuholen. 

Durch Erklärungen folcher Art ließ ſich aber das Reichs⸗ 
parlament nicht aufhalten. Schon im Januar 1532 erneu⸗ 
ten die Gemeinen ihre Vorflellungen an den König über vie: 
lerlei kirchliche Mißbräuche ?); insbefondere daß man Laien 
als Keber vorlade, ohne ihnen Ankläger gegenüberzuftellen, 
und daß fie ihren religiöfen Überzeugungen eidlich entfagen 


1) Strype I, 205— 209. Henry XII, 45. 
2) Parl. Hist. I, 515, 
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müßten, ober verbrannt würden. Noch viel weiter ging man 
in den nächften Sigungen: ja ſchon früher ald die Nachricht 
von dem über Heinrich ausgefprochenen Bann in England 
eintraf, hatte das Parlament faft alle Rechte des Papftes 1534. 
vernichtet. Ablaß, Befebungen, Entbindungen aus Rom 
wurden verworfen, die geiftliche Gerichtöbarkeit befchräntt, 
die Klöfter unter Heinrichs Aufficht geftelt, die Biſchofswah⸗ 
In, die Berufung von Synoden, gleichwie die le&te Ent: 
ſcheidung aller Eirchlichen Streitigkeiten in feine Hände gelegt. 
Anftatt im Oberhaufe für ihre Rechte zu kaͤmpfen, blieben 
die meiften Bifchöfe und Äbte thöricht bei der Berathung weg, 
ald werde dadurch jeder Beſchluß gehemmt oder ungültig !); 
und fo ging die Bill, welche der geiftlichen Gewalt im We: 
fentlichen ein Ende machte, beinahe ohne Widerftand durch. 
Mehr Einreden wurden in der Convocation erhoben, als fie 
ben König für das Oberhaupt der Kirche erklären ſollte. 
Die gefammte Kirche, fprach man, Fünne nur ein Oberhaupt 
haben, dies fey Chriftus und fein Statthalter auf Erden. 
Weltliches und Geiftliche werde durch göttliche Geſetze von 
einander gefchieben, und jede willfürliche Vermifchung müßte 
notbwendig dad größte Unheil herbeiführen 2). Als bie 
Gründe, welche man zur Widerlegung diefer Anfichten über 
Sinn, Umfang und Gräanzen der geifllihen Gewalt anführte, 
wenig Eindrud auf die Convocation machten, wandte ſich 
ber König zu gewaltfamen Mitteln und ließ erklären: bie ges 
fammte Geiftlichfeit hat ſich dadurh, daß fie Wolfen als 
Legaten anerkannte, des Verbrechens des Prämunire fchuldig 
gemacht und ihr Habe und Gut verwirkt ?). ergeben 
ftellten die fo willkuͤrlich Verurtheilten vor: der König habe 


1) Burnet I, 84. 
.2) Strype I, 211. 

8) Collier II, urk. 17. Fox II, 329, Das Wort Praͤmunire 
fommt her von bem Anfange ber gefeglichen Kormel: praemunire fa- 
Gas, wo praemunire fo viel heißen fol als praemonere. Im ſech⸗ 
zehnten Jahr Richards II erging das hieher gehörige Hauptgeſetz bes 
Inhalts: jeder, der aus Rom Bullen, Gefege, Bannfprüde u. f. w. 
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1534. ja ſelbſt des Legaten Gewalt anerkannt, beſtaͤtigt und Alle zum 
Gehorſam angewieſen; ſie mußten 118,000 Pfund, (fuͤr jene 
Zeit eine ungeheure Summe) zahlen und groͤßere Mißhandlun⸗ 
gen durch größere Nachgiebigkeit abfaufen'). Dennoch ward, 
bei erneuter Berathung, in der Convocation die Formel über 
die Kirchenherrfchaft nur dahin gefaßt: der König ift Haupt 
der Kirche, infoweit es Chrifli Vorfchriften erlauben ?). 

Weit rafcher, oder vielmehr mit tadelöwerther Übereilung, 
verfuhr dad Parlament. Die Bill, welche die gefammte Kirchen 
verfaffung umftieß und Alles und Jedes in die Hände des Königs 

1535. legte, ward an einem und demfelben Tage dreimal im Oberhaufe, 
dreimal im Unterhaufe vorgelefen und den Lords genehmigt 
zurücgefchtelt *)! Sie erging im Zebruar 1535 und es heißt 
in derfelben: obgleich Heinrich VIII in der Gonvocation von 
den ©eiftlihen ald Haupt der Kirche anerkannt ift, wird doch 
zur Vertilgung aller Irrthuͤmer, Kebereien und Mißbräuche 
feftgefeßt, daß der König und feine Erben die höchften Ober: 
haupter der englifchen Kirche auf Erden find. Deshalb wer: 
den ihm alle Ehren, Würden, Vorzüge, Rechte, Privilegien, 
Freiheiten, Einnahmen, Bequemlichkeiten zugefprochen die ſol⸗ 
chem Oberhaupte zufommen. Er kann mit voller Macht und 
Gewalt unterfuchen, unterdrüden, abftellen, beffern, ordnen, 

aͤndern, zuruͤckweiſen und verwerfen alle Irrthuͤmer, Ketze⸗ 


auswirkt, welche dem Koͤnige und den Rechten des Reichs zu nahe 
treten, iſt alles geſetzlichen Schutzes verluſtig, wird feiner Güter be: 
raubt und bleibt Törperlich verantwortlihd. Späterhin wurden noch 
viele andere Vergehn analog für praemunire erklärt, z. B. das Ver: 
weigern des Suprematseides, Unterftügung von Jeſuiten und Eatho: 
Tifchen Geiftlichen u. f. w. Blackstone IV, c. 8. 

1) Henry XI, 256. Godwin 49. 

2) Ecclesiae singularem protectorem, unicum et supremuıin 
dominum, et. quantum per Christi legem licet, etiam supremum 
caput ipsius Majestatem recognoscimus. Collier II, 61—63. Doch 
gab auch diefe Faffung fchon faft Alles auf, da die. Erklärung in den 
Händen des Übermächtigen war. 

3) Henry XII, 154. Parliam, Hist. I, 525. 


Heinrich Oberhaupt ber Kirche. 2 


rein, Mißbräuche, Beleidigungen, Verlegungen und Unge: 1535. 
bührlichkeiten, welche durch irgend eine Art geiftlicher Macht 
und Gerichtsbarkeit unterfucht, unterbrüdt, abgeftellt u. f. w. 
werden koͤnnen, und abgeftellt u. |. w. werden follen. — Faft - 
fein einziger Katholit widerfprach im Parlamente, felbft der 
eifrige Bifchof Gardiner erhob feine Stimme für das koͤnig⸗ 
liche Supremat !), und in dem Glauben daß die Reformation 
nur auf diefem Wege durchzufegen fey, ward Cranmer ein 
Hauptbeförderer jener Maaßregel; obgleih man unmöglich 
glauben konnte daß der König lediglich durch fromme Gründe 
und Anfichten beftimmt werde. Größere Befonnenheit und 
Mäßigung hätte dem Reiche ohne Zweifel viel Unglüd und 
Leiden eripart. Aber in dem Eifer fich von dem römifchen 
Soche zu befreien, bemerkte man nicht wie eine unbedingte, 
muhamedanifche Vereinigung der geiftlichen und weltlichen 
Gewalt in der Hand König Heinrichs, der Form nach 
eine neue, Teineöswegs geringere Sklaverei herbeiführte. Das 
Parlament, fonft fo eiferfüchtig auf feine Rechte und fo ge: 
neigt fie zu erweitern, entfagte mit faft unbegreiflichem Leicht: 
finn allem Antheile an der Firchlichen Geſetzgebung, kaͤmpfte 
hierauf lange vergeblich) das Preisgegebene wieder zu erlan- 
gen, mißbrauchte dann die gewonnene Übermacht und erfl 
nach Sahrhunderten der mannichfältigften Irrthuͤmer und 
Mißgriffe, ja der blutigften Fehden und Gräuel, fand man das 
richtige Gleichgewicht, was fich in diefem Augenblick fo leicht 
hätte feftftellen Yaffen! Die Convocation verlor alle Bedeu⸗ 
tung, ia fie ward faſt gar nicht mehr in Thaͤtigkeit geſetzt; 
weshalb, und mit Recht, Die nievere Geiftlichkeit im Sahre 
1547 verlangte daß fie nunmehr, fo wie ehemals ?), im Par⸗ 
Iamente vertreten und Fein Befchluß über Religionsfachen ge: 
foßt werde, ohne fie zu hören. Dies Gefuch widerfprach 
aber jenem Geſetze über das Eönigliche Papſtthum; und fo 
ward durch fonderbare Wendungen der Dinge, die niedere 


1) Gilpin life of Cranmer 21, 33. Soame I, 18. 
2) Collier II, 284. : Holinsh. IV, 741. 
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1535. Geiftlichfeit in England zulest von allem Einfluß auf öffent: 
liche Angelegenheiten weggebrängt. Hintennach hat man diefe 
Erfcheinung, welche durch Gewalt herbeigeführt wurde, auf 
Grundfäße zurüdbringen, oder diefe daraus ableiten wollen; 
während es leichter feyn bürfte zu beweiſen: die Herrſchaft 
der bloß weltlichen Seite und das alleinige Hervorheben der 
materiellen Intereſſen, beruhe auf einer einfeitigen Theorie 
und führe zu einer einfeitigen Praris. 

So lange vorzugäweife von biefen weltlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen, von Steuern, Zreiheiten, Herrfcherrechten die Rebe - 
war, ftellten ſich Geiftliche und Laien auf eine fehr natürliche 
Weife widereinander und die. Bewegungen erfolgten nad) ein= 
fachen Geſetzen. Als man nun aber allmdlig auch auf die 
Prüfung der Lehre einging (über welche die meiften Geiſtli⸗ 
chen und Laien in tieffler Unwiffenheit lebten, und woruͤber 
gutentheild Fein menfchlicher Geift völlig ind Klare kommen 

kann), fo geriethen Viele in Verwirrung, ſchwankten von 
einem Außerften zum andern, und wurden unduldfam und 
verketzernd fobald fie endlich eine Anficht ergriffen und fich 
darin eingewohnt hatten. Das Wohlgefallen da felbft 
prüfen und entfcheiden zu dürfen, wo früher unbedingter Ge⸗ 
horfam verlangt ward, die Neuheit der Lehren, dad Ergögen 
am Obſiegen im Streite, Eifer und Ausdauer der Reforma- 
toren, Abneigung gegen die Ausmwüchfe der alten Lehre und 
ihre Priefter, dürfen wir als Hauptgründe des rafchen Fort⸗ 
fhritts der Neuerungen betrachten. Andererfeitd fchien das 
dem Volke eingeräumte Recht, fo hochwichtige Sachen zu 
prüfen und zu entfcheiden, jener Lehre von den weltlichen 
Majeftätsrechten unb der neuen Kirchengewalt des Königs 
nachtheilig, und die Aufflände der Bauern in Deutfchland 
galten für eine Beftätigung des beforglichen Argmohns. Hie⸗ 
zu kam daß Heinrich, ungeachtet feines Zerfallend mit dem 
Papſte, Luthern und feine Lehre nach wie vor haßte *), um 


1) Burnet TI, 100. Wiele ben Neuerungen Widerſprechende, ins⸗ 
beſondere Karthaͤuſer wurden in dieſem Jahre verbrannt. Soame I, 30, 
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feinen Preis ein Keber heißen, und den Fatholifchen Fürften 1535. 
feinen amberweitigen Anftoß geben wollte. Die bloße Los⸗ 
reißung von Rom (wonach wohl Mehre trachteten) fchien 
Einigen eher verzeihlich; wogegen indeß Andere behaupteten: 
mit dem Verwerfen der päpftlichen Gewalt, falle ein großer 
Theil der Lehren und Gebräuche von felbft dahin. Auch 
dürften gpolitifche Ruͤckſichten nicht vorzugsweiſe entfcheiden; 
vielmehr müffe man ber Wahrheit rucfichtslos nachtrachten 
mb der Führung Gottes überall vertrauen. Weil aber beibe 
Parteien wußten: daß gegen bes Königs flörrifche und wils 
des Semüth kein offener Widerfpruch helfe; fo fuchten fie 
ihn burch übertriebene, ja unbedingte Rachgiebigkeit zu ge 
winnen, wodurch fein Einfluß unerwartet auf eine faft un⸗ 
glaubliche Höhe flieg, und ihn zu dem thörichten und tyran⸗ 
nifchen Gedanken brachte, den Glauben feines ganzen Volkes 
auf einer fehmalen, von ihm ganz willfürlich erfundenen &i- 
nie, durchaus feflzuhalten. 

Für die Reformation waren die Königinn Anna, ber 
Erzbifchof Cranmer und der Staatöfecretaie Cromwell; ges 
gen biefelbe der Herzog von Norfolt, der Biſchof Gardiner 
von Winchefter und der Karbinal Reginald Pole. 

Annas Bater flammte aus angefehenem Gefchlechte, 
ihre Mutter war die Zochter des Herzogs von Norfolk '). 
Mit Marie der Semahlinn Ludwigs XII kam fie nach Frank: 
reich, ging jeboch fpäter nach England zurüd. Anna war 
ſehr fchön, fang, fpielte und tanzte vortrefflich, und zeigte 
ein fo heiteres ungemein einnehmendes Wefen, daß fich der 
achtunddreißigjaͤhrige König in bie zweiundzwanzigjährige 
Jungfrau verliebte, und fie troß aller erhobenen Schwierig⸗ 
keiten zuletzt heirathete. 

Thomas Cranmer, geboren am 2ten Julius 1498 
von anfländigen, aber nicht fehr bemittelten Altern, batte in 
der Jugend Gelegenheit burch Reiten, Jagen u. dergl. feinen 
Körper auszubilden, fludirte in Cambridge, ward 1526 


1) Camden ann. appar. 1. Herb. 258, Burnet I, 25. 
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1535. Doktor der Theologie, Lehrer diefer Wiffenfchaft in Buding- 
ham und Erzieher im Haufe des Lords Waltham. Dem 
Könige machte er fich wahrfcheinlich zuerft durch den Vor⸗ 
ſchlag befannt, die Frage Über die Rechtmäßigkeit feiner Ehe 
mit Katharina an die Univerfitäten zu bringen, und flieg 
nachher Durch mancherlei Dienfte fo in defien Gunft, daß 
Heinrich beichloß ihm das Erzbisthum Kanterbury zu verlei= 
hen. Granmer hatte mehre Gründe ſich vor diefer Stelle zu 
ſcheuen: zuvoͤrderſt, die Tyrannei des Königs, deren Rich: 
tung und Maaß fich fchwer beurtheilen ließ; dann die For- 
derung daß er dem Papfle und doch auch dem Könige ſchwoͤ⸗ 
ren ſolle; endlich lebte Cranmer feit einigen Sahren in einer 
heimlichen, vwodhrend feines Aufenthalts in Deutfchland ge⸗ 
ſchloſſenen, Ehe). Doch wurden diefe Bedenken zulegt 
durch die Hoffnung überwogen, er werde in feiner neuen 
Stellung ungemein viel Nügliches für Kirche und Religion 
zu bewirken im Stande feyn. Deshalb nahm er die paͤpſt⸗ 
liche Belldtigungsbulle aus den Händen des Königs, und 
ſchwur den erzbifchöflichen Eid mit Vorbehalt der göttlichen, 
fo wie der Neichögefege *). Cranmers Freunde haben nicht 
unterlaffen den Standpunkt hervorzuheben, von welchem aus 
dies Benehmen fich rechtfertigen läßt; doch müffen fie ein⸗ 
räumen daß er fi, dem Papſte gegenüber, nicht offen be= 
nahm und fchwerlich wäre beflätigt worden, wenn er alle 
Vorbehalte früher laut auögefprochen hätte. — Cranmer war 
ein gelehrter, ungemein fleißiger Mann, ein Freund und Be: 
günftiger der Gelehrten und Wiffenfchaften, welcher durch 
. feine neue emdringliche Weife zu predigen außerordentlich 
heilfam wirkte, und durch Mäßigung und Verſtand, mehr 


1) Granmer heirathete auf der Rüdkehr von einer Sendung nad) 
Rom im Jahre 1532 die Nichte Oſianders. Todd life of Cran- 
mer IL, 39. 


2) Gilpin life 1—26. Godwin 49. Burnet I, 47. Collier IT, 
74. Strype IV, 404. Todd life of Cranmer I, 1—57. Soame 
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ald irgend ein Anderer, die Reformation in England grüns 1535. 
dete und befürberte. Gegen alle Anklagen und Verfolgungen 
fhügte ihn der König, es fey weil er von des Erzbifchofs 
Unſchuld *), oder von feiner Nüglichkeit überzeugt war, ober 
vielleicht auch aus bloßem Eigenfinne. Cranmer arbeitete eif: 
. ng daran alle Proteftanten für eine Firchliche Regierung und 
ein Glaubensbekenntniß zu vereinigen, drang hiebei überall‘ 
auf das Achte Chriſtenthum der Liebe und Milde, und ſtellte 
die Formeln Feineswegs fo einfeitig und aͤngſtlich daß nur 
Benige für rechtgläubig gegolten hätten ?). Aber ein Jeder 
hielt damals feine Anfiht, bis in die kleinſten Nebenbeftims 
mungen hinab für allein wahr, heilig und unverleglich; und 
wiederum ward jede durch die politifche Stellung mannichfach 
bedingt, fo daß Granmerd Hoffnung, wie manche ähnliche, 
ganz fcheiterte. Gewiß in vieler Beziehung ein Unglüd, ob: 
gleich man die Frage aufwerfen kann: ob nicht ein völliges 
Gelingen, leicht zu einer Art von proteftantifchem Papſtthume 
geführt haben würbe. 

Thomas Erommell, niederen Herlommens, aber aus⸗ 
gezeichneten Geiftes, durch Wolfey für die Gefchäfte erzogen 
und noch während deſſen Unglüd fein veblicher Freund und 
offener Bertheidiger °). Er war beredt, fcharffinnig, Fühn, 
feißig, dankbar, von großem Gedaͤchtniß, und aus Über: 
zeugung ein lebhafter Gegner der alt Firchlichen Einrich- 
tungen. Deshalb hate ihn die Geiſtlichkeit; feiner Abkunft 
wegen verachtete ihn der Adel. 

Der Herzog von Norfolk ein gewandbter Hofmann, 
ein fefter Anhänger des Katholicismus, und obgleich der Kö: 
niginn mütterlicher Oheim, dennoch ihr Feind. 


1) Gilpin 108. 

2) Ib. 147— 150. Eine Vereinigung mit den deutſchen SProte: 
flanten kam aus mehren Gründen und ſchon deshalb nicht zu Stande, 
weil Heinrich Lieber vorfchreiben als nachgeben wollte. Lingard VI, 
855, 

$) Holinsh, 818, Herbert 456, 

II, 3 


1535. 
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Sardiner*), Bifhof von Winchefter, verbanfte dem. 
Kardinale Wolfen noch mehr ald Erommell, verließ ihn aber 
fobald er des Königs Gnade eingebüßt hatte. Umgekehrt 
fchmeichelte ee Sranmern, als deſſen Einfluß unerwartet hoch 
flieg, und bat ihn feindlicher Angriffe wegen demüthig um 
Perzeihbung. Im bürgerlichen und Eirchlichen Rechte zeigte fich 
Gardiner wohl unterrichtet, fchwächer in der eigentlichen 
Theologie. Er fchrieb gut Latein, las auch das Griechifche, 
und war der alten Kirche innerlich zugethan. Weil es 
ihm aber nicht gerathen fchien, fie immer rund heraus zu 
vertheidigen, fo fagte man: er fey zwar in Gejchäften fehr 
geübt, aber unaufrichtig, verftedt und gewifjenlos in Hinficht 


“auf die Wahl der Mittel zu feinen Zwecken. 


Margarethe, die Zochter Herzog Georgd von Clarence, 
die Nichte König Richards TI, gebar ihrem Gemahle Ri- 
hard Pole im März 1500 einen Sohn, der nachmals unter 
dem Namen ded Karbinald Reginald, oder Raynald Pole 
berühmt ward 2). Er fludirte zuerft in Orford, ging dann . 
achtzehn Jahr alt auf fünf Jahre nach Padua, fah vor ſei⸗ 
ner Rüdkreife Rom, verließ England zum zweiten Male beim 
Anfange der religiöfen Unruhen, und lebte in Paris bis drin⸗ 
gende Aufforberungen zur Ruͤckkehr an ihn ergingen. Sehr 
gern hätte nämlich Heinrich VIII den Kardinal als einen 
nahen Verwandten, ald einen gelehrten und achtungöwerthen 
Mann für feine Anficht gewormen; allen weder Gründe, 
noch das Erbieten ihm das Bisthbum Winton oder das Erz: 


: bisthum York zu verleihen, Eonnten feine Überzeugung wan⸗ 


tend machen. Vielmehr begab Pole fich erft nach Avignon, 
dann nach Italien und fchrieb ein Außerft heftige Werk für 
die Eirchliche Einheit, um den König von feinem Abfalle zu: 
ruͤckzubringen. Hiefuͤr ernannte ihn Papft Paul III im De: 


1536. cember 1536 zum Kardinal ?); König Heinrich hingegen er: 


1) Burnet II, 211. Gilpin 68, 95, 
2) Epistolae Regin. Pole I, Vita 1— 36. 
3) Pole fagte: der König handele ärger als Dathan und Abiram, 
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Märte ihn für einen Verräther, feste einen hohen Preis auf 1336. 
feinen Kopf '), und ließ fpäter feine Mutter wider alles Recht 
Recht binrichten. 

Hand in Hand mit jenen Firchlichen Veränderungen ers 
gingen neue Beflimmungen über die Thronfolge, und zu dem 
fogenannten Suprematseide über des Koͤnigs hoͤchſte Gewalt 
in Kirchenfachen, gefellte fich der Exbfolgeeid, vermöge beffen 
Heinrichs erfte Ehe für nichtig, feine Tochter Marie für erbs 
los, feine Zochter Elifabeth dagegen zur Thronfolgerinn ers 
Märt wurbe. Ungeachtet harter Mittel verblieb Katharine von 
Aragonien bid an ihren Tod, dabei: fie fey rechtmäßige Koͤ⸗ 
niginn, und ihre Tochter rechtmäßige Thronerbinn *). 

Als unter Anderen auch Biſchof Fiſher von Mochefter 
und Thomas Morus fich weigerten obige Eide unbedingt 
zu leiften, wurben fie verhaftet *), im Sefängniffe fo fchlecht 
gehalten daß ihnen felbft Nahrung und Kleidung fehlte, und 
ine Weigerung willkürlich für Hochverrath erklärt. Daß ber 


md feine Anhänger glichen ber Rotte Korah. Die Hinrichtung ber 
Karthäufer fey eine Handlung würdig des Gerberus, ober bes Teufels, 
Gott habe erlaubt daß biefer in ben König fahre, um ben letzten 
Überreft von Tugend und Gerechtigkeit auszuldfchen u. f. w. — Die 
englifchen Proteftanten widerlegten biefe Schrift; gewiß war fie nicht 
geeignet, den König umzuflimmen. Soame II, 186 —189, Gpäter 
Heß ſich Pole wohl in Unternehmungen wiber den König ein, wofür 
die Iheilnehmer und insbefondere feine Verwandten büßten. Ib. 841, 


1) 50,000 Dufaten fagt Herrera hist. general I, p. 860, 


2) Sie flarb den 7ten Ianuar 1536, und Heinrich war fo graus 
fam ihr Feine Zuſammenkunft mit ihrer Tochter zu verftatten. Poli 
Apol. ad Carol. 162. Madden, privy purse expenses of the Prin- 
cess Mary 66. Statepapers U, No. 41. Herb. 403. Collier II, 76. 


35) Wenn eifrige Proteftanten bemerken: daß in der Verweige⸗ 
rung jener Eide die Verwerfung aller Neuerungen unb des im Reiche 
anerkannten Rechtes liege, die Regierung alfo fireng dawider habe 
auftreten müffen; fo Tann man bies zugeben, fofern man ihren Stands 
punkt anerkennt; ber entgegengefegte war aber keineswegs unnatärlich - 
und eine milbere Behandlung möglich, ohne dadurch Gefahren zu er⸗ 
zeugen. Soame I, 39. 

3%* 
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1535. Papft dem Bifchofe (um ihn zu retten) einen Kardinalshut 
gab, erfchien dem Könige nur wie eine Erhöhung feiner 
Schuld: er verurtheilte ven fiebenundfiebenzigiährigen Greis 
zum Tode und unterfagte ihm, vom Blutgerüfte herab eine 
ruͤhrende oder tabelnde Rede zu halten. „Ich fterbe, fagte 
Fifher, für-den:wahren Fatholifchen Glauben; Gott erhalte 
Königreich und Königs und fegne diefen mit guten Raͤthen.“ 
— Sein Haupt ward, (Vielen zum gerechten Anftoß) auf 
der Londoner Brüde aufgeftellt, und vierzehn Tage fpäter, 
am 6ten Julius 1535, folgte ihm fein Freund Morus. Bis 
zum legten Augenblide blieb diefer heiter und Herr feiner 
Laune. Sp äußerte er: feines Furzen Nadens halber, werde 
der Scharfrichter durch feine Hinrichtung Feine Ehre einlegen; 
und bemerkte beim Niederknien: er müffe erft feinen Bart 
zur Seite legen, weil diefer am Verrathe Beinen Theil habe '). 
Aus ähnlichen Gründen wurden viele Andere, Äbte, Geiſt⸗ 
liche, Mönche u. dergl. eingefperrt, und nicht wenige von 
ihnen geköpft oder aufgehängt 2), 

Hieran reihte ſich ein allgemeinerer Angriff auf die uns 
gemein zahlreichen Klöfter ?); denn Cranmer und Cromwell 
hielten fie für ſchaͤdlich, und den König reiste außerdem ihr 
reiches Beſitzthuum. Man begann im Oktober 1535 mit 
einer allgemeinen Bifitation, welche Cromwell, den neuen 
Srundfägen gemäß, lediglich nach) dem Willen des Königs, 
ohne Zheilnahme geiftlicher Obern, leitete. Unbelümmert um 


1) Strype I, 278, 285. Collier II, 85, 96, 98. Holinsh. 793. 
Rudharts Thomas Morus. — Statepapers II, No. 31, 32. 


2) Collier II, 17. Salmon 11, State trials IV, 88. God- 
win zu 1535. Strype 1, 445. 


3) Es wurden Klöfter geftiftet unter: 


Wilhelm I... 2 0 2 2 0. 45, kommt auf1 Jahr 2,25 
Wilhelm U 2 2 2 2 00. 29 — 2,41 
Heinrih 0 0 0 2 0% 143 — 4,08 
Stephan . e. 146 — 8,11 
Heinrich 2 2: 0 nn. 163 — 4,79 
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Selübde und frühere Grundfäge warb jedem erlaubt heraus: 1535. 
zugehen, und nicht unnatürlich verbreitete fi) dad Gerücht: 
ber König wolle alle Klöfter aufheben. Er aber widerfprach 
aut, ließ die Verbreiter jenes Geruͤchts einfperren, und fchrieb 
den Äbten und Prioren beruhigende Briefe '). — Die Viſita⸗ 
ton brachte nun eine Menge großer Mißbräuche an den Tag: 
Abneigung gegen bie vorgefchriebene Strenge, inneren Haber, | 
Unkeufchheit mancherlei Art, Aberglauben faft überall. Man - 
fand 3. B. Gläfer, angeblich mit Chrifti Blut gefüllt, wel 
bes aber dem Sünder verborgen blieb, bis er zahlte und 
die dDurchfichtige Seite hervorgedreht ward; ferner durch Raͤ⸗ 
der und Springfedern bewegliche Marienbilder ?), an acht‘ 
Orten Milch der heiligen Jungfrau, eilfmal ihren Gürtel, 
“Kohlen womit der heilige Lorenz geröftet worden, das Ohr 
des Malchus, zwei oder brei Köpfe der heiligen Urfula 
u. f. w. — Andererſeits wurden die Klöfter auch von vielen 
Seiten gelobt, und felbft die Beauftragten (welche darauf 
auögingen nur Mängel zu finden, und Alles im fchlechteften 
Lichte darzuftellen) gaben den größern Abteien jehr vortheils 
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Richard 2 2 2 2 00. 52, kommt auf1 Jahr 5,77 
Johan. 81 — 4,76 
Such II. 2 2 2 2 2 0 02. 211 — * 4,78 
Eduardr .. 107 — 8,01 
Emard I.» 2 2 2 2 2 0. 42 _ 2,21 
Eduard DI... 2. 2 2 20% 74 — 1,48 
Richard I III........ 21 — 1, 

Sincih IV... 2 2 2 2 20. 12 — 0,92 
Heinrichh do 2 0 en. 4 — 0,44 
Sinih VI... 0... . 83 — 0,86 
Eduard IV... .. . 15 — 0,68 


In Summa 1178 
Short sketsh of the History of the church of England, I, 208. 


1) Strype I, 332. Holinsh. 795. 


2) Herb. 431. Collier II, 149. Burnet J, 108, 156. Soame , 
11, 261. 
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1536. hafte Zeugniffe. Deshalb begnügte man fich mit dem will 
kuͤrlichen Beſchluſſe, jetzt nur Diejenigen aufzuheben deren 
jährliche Einnahme nicht 200 Pfund überfchreite °), denn: 
(fo heißt es in der Einleitung des Geſetzes vom April 1536) 
man hat dafelbft ein Iafterhaftes, fleifchliches, verabfcheuungss 
würbiged Leben geführt und aller angewandten Mittel unges 
achtet ift es täglich damit fchlimmer geworden; wofür man 
fie zur Ehre Gottes und zur Ausrottung aller after und 
Simden aufbebt, und ihre Beſitzthuͤmer der Krone uͤberwei⸗ 
ſet. 376 hienach aufgehobene Klöfter gaben, die fonfligen 
Beſitzthuͤmer umgerechnet, eine jährliche Einnahme von 32,000 
Pfund. Wer das Gelübde vor dem vierundzwanzigften Jahre 
abgelegt hatte, und noch nicht Priefter war, erhielt gar Feine 
Abfindung oder Entfchädigung; die Nonne ein für allemal ein 
Kleid; der Priefter ein Kleid und vierzig Shillinge ?), Nur 
denen, welche dem Könige gleich Anfangs, ohne allen Wis 
berftand die. ganze Stiftung. preiögegeben hatten, bewilligte 
man Fleine Penfionen bis vier Pfund jährlich, und fuchte die 
Mönche, ob fie gleich als die nichtswürbigften Sünder ges 
fhildert waren, überall ald Pfarrer unterzubringen °). 

Das Bolt (fonft den Klöftern wegen milder Behandlung 
und mancher Unterflügung gewogen) hatte, durch die neuen 
Anfichten umgeflimmt und in Hoffnung anderweiten Gewinns, 
ber Aufhebung ruhig zugefehen itzt erwedten aber die kuͤm⸗ 
merlich verforgten, oder bettelnd umbherfchweifenden Mönche, 
Zorn und Mitleiden, einflweilen verfchonte Abteien flrchteten 
daffelbe Schidfal, ehemalige Patrone klagten über Nichtachs 


1) Collier II, 118, 117, 155. Dan fchonte die größeren AÄbte, 
vielleicht weil fie Mitglicber des Oberhaufes waren. Lingard VI, 305. 

2) Gerbert, 399. Collier II, 167. Brodie I, 37. Aus Res 
benrüdfichten wurden einzelne Mönche oder Klöfter etwas milder bes 
handelt (Soame II, 277, 280), oder auch firenger, wenn fie die gleich 
zu erwähnenden Aufftände begünftigt hatten. | 

8) An beffere Ausftattung der, früher den Kiöftern beigelegten 
Pfarreien dachte Niemand; fie verloren vielmehr viele Einnahmen und 
Unterftägungen. Soame II, 296. 
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tung ihrer Rechte, Jeder endlich mißbilligte die Verwendung 
der neugewonnenen Güter. So kam ed in etlichen Theilen 1536. 
des Reiches zu offenen Auffländen und die Mißvergnügten 
erklaͤrten: der König verlege den großen Freiheitöbrief und 
feinen Krönungseid, beruͤckſichtige weder Rechte, noch Eigenthum, 
weder Patrone, noch Schüßlinge; und ſolch einer ſchnoͤden 
Gewalt dürfe die Kirche eben fo entgegentreten, wie ehemals 
jeng, beshalb fo oft gepriefenen Barone '). Alle diefe Auf: 
fände wurden indeß nicht bloß unterdrüdt, fondern erzeugten 
auch einen zweiten Angriff auf die zum Theil dabei hülfreichen 
Kiöfter, dem fie ohne Ausnahme erlagen. Es hieß: von ih: 
ren Einnahmen wird der König Fünftig alle Staatsausgeben 
beftreiten, und jede Abgabe fol aufhören. Er will ftatt der 
Abte und Prioren, vierzig Grafen und fechzig Barone ernens 
nen, 3000 Ritter und 40,000 Soldaten halten ?), den Pre: 
digerſtand neu gründen, Bifchöfe, wo es nöthig ift, anftels 
len, und was ber Hoffnungen und Berfprechungen mehr 
waren. Hiedurch flieg der Eifer dergefialt, daB man 
ohne Umficht und Vorficht, im Mai 1540, dem Könige 1540. 
alle Klöfter und Stifter fchlechthin preis gab und felbft 
* über diejenigen, welche man vier Jahre vorher noch un⸗ 
gemein gelobt hatte, ist den härteflen Zabel ausſprach. 
645 Klöfter, neunzig Kollegienhäufer, (colleges) 2374 Stif⸗ 
tungen mancherlei Art, 110 Hospitäler, und im nächiten 
Fahre auch die Güter des Johanniterordens ?), wurden von 
dem Parlamente (welches Beiträge aus eigenem Gute, felbft 
zu nöthigen Zwecken oft verweigerte) mit einer finnlofen Ver: 
fchwendung der Krone zugewiefen; ohne daß irgend einer der 
im Dberhaufe gegenwärtigen Äbte Muth genug hatte diefer 
Behandlungsweife zu wiberfprechen *). 

1) Collier II, 188, Hardwicke Statepapers I, 28 und State- 
papers, Lond. 1880 II, No. L—LXXIV. 

2) Strype I, 552. 

8) Henry XII, 70. Parliam. Hist. I, 543. Burke von Genz 
I, 137. 

4) Soame II, 354, 855. 
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1540. Zunddft wollte man den Schein erhalten, als fey bie 
Übergabe aller Orten freiwillig gefchehen. Weil aber Ver: 
fprechungen, gleichwie Drohungen meift vergeblich blieben, 
fperrte man die Äbte häufig ein; ja Einzelne welche darauf 
beharrten: der König fey zu diefen Maaßregeln nicht berech= 
tigt, wurden aufgehängt ). Durch ſolche Gewaltthaten eins 
gefchüichtert, unterfchrieben num die Übrigen eine, ihnen vors 
gelegte, Übergabeurfunde, worinn fie fich die ärgften Dinge 
nachſagen und erklaͤten mußten: es fey ihr größtes Gluͤck 
für Leib und Seele, daß fie Wohnort, Lebensart und Eigens 
tbum los würden! Und nebenbei war man fo inconfequent 
und graufam zugleich, DaB man den verjagten Mönchen we⸗ 
der erlaubte zu heirathen, noch irgend ein ehemaliges Erbrecht 
geltend zu machen. 
Nur über Thomas Bedet, deſſen Grabmal fo geehrt 
als reich war, glaubte man ausnahmsweiſe ein befonderes 
Gericht eröffnen zu muͤſſen, welches feinen Spruch dahin 
fällte: er verdiene weber den Namen eines Heiligen‘, noch 
eines Märtyrerd; denn er habe fich gegen feinen ‚König em= 
port, und fey in einem Streite umgefommen, den er felbft 
angezettelt 2). Deshalb werde er für einen Verräther erklärt, 
fein Sefttag aufgehoben, fein Gut eingezogen, fein Standbild 
zerfchlagen. Diefem Spruche gemäß nahmen Fönigliche Bes 
amte alle Gaben, Kunftwerfe, Gold und Eoelfleine (eine 
ungemein reiche Beute) hinweg, und zerftörten das Übrige. 
Noch ward, ald Zolge der Fatholifchen Anficht über die Heiz 
ligen, bemerkt: auf Bedets Altare habe man in einem Jahre 
geopfert 954 Pfund, auf dem der Jungfrau Maria vier 
Pfund einen Shilling und acht Pence, auf dem Altare Got: 
tes, Nichts. — Leider verfuhr man aber bei Aufhebung der 
Klöfter keineswegs weniger abergläubig und barbarifch. Binz 
nen drei, vier Jahren wurden eine große Zahl ber fchönften 
Kirchen, " Gebäude und Kunftwerke, aus Haß, Geiz und 


1) Collier II, 157, 159. Godwin 68, 
2) Henry XII, 79. Godwin 69. 
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Dummheit zerftört, Kirchenſchmuck, Bücher und Handfchrifs 1540. 
ten zerfchlagen, oder verfchleudert, oder verbrannt. Fand 

fi in einem Buche das Zeichen des Kreuzes, fo verwarf 

man es ald päpftlich; Linien und Figuren galten ald gotts 

loſe Zaubermittel; für vierzig Spilling, kaufte jemand zwei 
Bibliotheken !)! 

Ungeachtet die Bebrohten Manches in Sicherheit gebracht 
hatten, und fo viel zerflört oder geraubt warb, blieb bie 
Beute noch immer unermeßlih, und der König glaubte wol 
felbft: er fey mit einem Male der reichfle, mächtigfte, unab⸗ 
bängigfte Herrfcher Europas geworden. Ald jedoch Cranmer, 
Latimer und andere wohlgefinnte Prälaten darauf drangen: 
er folle einige Stifter in Schulen, Armen= und Kranlenhäus 
fer verwandeln, oder einen Theil des Eicchlichen Erbes hiefuͤr 
verwenden, erhielten fie abfchlägige Antworten und fahen fich 
ſchmerzlich getäufcht?). Von den ungeheuren Hoffnungen die 
man erregt, von den Berfprechungen die man gegeben, ging 
Nichts in Erfüllung, als daß der König (faft fchien es Spott) 
ein Paar Bifchöfe ernannte und ein Paar Profeffuren grüns 
dete ®). Nach wenigen Jahren war von all dem Gewonne⸗ 
nen Nichts übrig, Alles war verfpielt, verfchen?t, verfchleus 
dert, unterfchlagen, zu Spottpreifen verkauft u. f. w., und 
die alte Geldnoth trat unerwartet wieder ein. Kaum bes 
greift man wie dies möglich gewefen; aber freilich, wenn 
der König einem Weibe dafür, daß fie ihm einem guten 
Pudding vorfegte, eim Klofter fchenfte *); fo hätte er das 
kirchliche Eigenthum der ganzen Chriftenheit binnen kurzer 


1) Collier II, 166, Burnet I, 126. Herbert 448. Die Bücher 
N ein gleichzeitiger WBerichterftatter) wurden verbraucht Leuch⸗ 

zu pugen, Gtiefeln zu reinigen, . ober Abtritte zu verforgen. 
Sn II, 283. 

2) Henry XII, 69. Collier II, 164. Gilpin 64. 

8) Henry XII, 88, 

4) Collier II, 166, 167, urk. 79. — Nach einigen Überföhlägen 
hätte die jährlihe Einnahme ber Kiöftee nur etwa 170,000 Pfund 
betragen, und allerdings fielen nach ihrer Aufhebung gar mancherlei 
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1540. Friſt durchbringen koͤnnen. Und dies Verfahren warb obenein 
von Manchen gerühmt, denn es verftärfe die Zahl der Geg⸗ 
ner jener Anftalten und made deren ‚Herftellung unmöglich. 
— Wie viel verfländiger und gemäßigter war im Vergleiche 
mit diefem Benehmen, das der proteftantifchen Zürften im 
Deutſchland; und wie natürlich daß, nach ſolch einem Uns 
tergange ber Klöfter, ihre guten Seiten wieder hervorgehoben 
wurben *): 3. B. Unterflügung der Armen, Verforgung der ° 
nachgebornen Söhne, der unverheiratheten Mädchen, der ſtil⸗ 
len ober fehwärmerifchen Gemüther, Gaftfreiheit, töbliche Bes 
[häftigung mit der Wiffenfchaft u. f. w. Gewiß lag zwi⸗ 

ſchen ruhigem Sortbeflehen aller Mißbräuche und fo rohem, 
ungefchlachtem Verfahren, ein befferer Ausweg in der Mitiez 
daß aber auf die Plünderung finnlofe Verfchwendung folgte, 
kann man faft ein Giüd nennen. Denn nad dem Wegfal- 
ten fo vieler geiftlichen Stimmen im Oberhaufe 2), wuͤr⸗ 
ben jene unermeßliche Reichsdomainen für die Zukunft alle 
Bedeutung des Parlaments und.der Stände völlig vernichtet 
haben; auch benahm fich Heinrich VILL von ist an, in jeber 
Richtung wie ein arger Zyrann. | 

1536. So bereits im Jahre 1536 gegen feine Gemahlinn 
Anna. Deren heiteres, unbefangenes Weſen, welches ben 


Quellen weg; doch lag in dem fleigenden Werthe des Grundvermoͤ⸗ 

gens ein ungemein großes Kapital, (Short sketch I, 220) und der 
Gebrauch beim Anfang der Pachtperioden mit einem Male große 
Summen einzahlen zu laffen, verminderte den bei der Aufhebung allein 
erfcheinenden Betrag ber jährlihen Rente. Meint doch Soame (II, 
280) mit Einfchluß der Zehnten möge die Kloftergeiftlichkeit_ein Fuͤnf⸗ 
tel ber ganzen Landrente Englands bezogen haben. 


1) However laudable was the dissolution in principle, it was 
marked by an inexcusable want of taste and liberality. Soame II, 
285, 293, 297. 

2) Außer den Bifchöfen waren nur einundvierzig weltliche Lords 
im Oberhaufe. Henıy XII, 150. — Soame II, 288 fpricht von neun: 
unbvierzig geiftlichen und bdreiundfunfzig weltlichen Stimmen, von 
jenen fielen ist fiebenundzwanzig bis neunundzwanzig aus. 
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Annas Fall und Hinrichtung, 4 


König zuerft angezogen hatte, ward igt der Gegenftand fels 1536, 
md Argers und finfteren Argwohnd. Sie gehe mit Einigen 
ihres Gefolges fo freundlich und fcherzhaft um, fie werbe 
von Einigen mit folcher Aufmerkfamkeit bedient, daß noth⸗ 
wendig fchlechte Urfachen.und Veranlaſſungen im Hintergrunde 
legen müßten. Im diefer Weife fuchte der König, während 
ihm fein eigenes Gewiſſen hätte firafen follen, Sünden bei 
der Unfchuldigen; fie warb am zweiten Mai 1536 verhaftet 
und angeklagt, zu gleicher Zeit mit ihrem Bruder und vier 
Anderen fleifchlichen Umgang gehabt zu haben!! Alle Teugnes 
ten ſtandhaft; auf den Grund einer durch Todesfurcht abges 
preßten Ausfage bed Muſikers Smeton (den man übrigens 
nie mit Anne zufammenftellte) und der Äußerung eines vers 
Borbenen alten Weibes :), warb aber die Sache dennoch 
fehsundzwanzig Lords zur Beurtheilung übergeben, und dieſe 
urtheilten aus Verblendung, oder knechtiſcher Furcht: ben 
König möge entfcheiden ob Anna enthauptet oder verbrannt 
werben fole. Die Betrachtung daß man den Prozeß übers 
eilte, fo manche Form verlebte, die Befchuldigungen geleugnet 
wurden und in fich unglaublich erfchienen, machte fo wenig 
Eindruck ald Cranmers löbliche Fürfprache. Heinrich befahl: 
feine Gemahlinn folle, nebſt allen angeblich Mitfchuldigen 
bingerichtet werben. Auf dem Blutgerüfte klagte fie Niemand 
an, dankte dem Könige für Alles ihe erwiefene Gute und 
flarb mit Faſſung. Kein Unbefangener zweifelt mehr an ihs 
zer Unfchuld 2), und die Milde jener Äußerungen über ihren 


1) Burnet I, 116. Herb. 885. Camden 6. _ Godwin 57, 
Fox II, 870, Henry XI, 287. Collier HU, 117. Cabala I, 1. 


2) Die Zweifel welche Lingard (VI, 504) wider Annas unſchuld 
erhebt, haben mich nicht überzeugt. Insbefondere hatte Elifabeth gute 
Gründe keine Unterfuhung über Heinrichs VIII Heirathen, Scheidun⸗ 
gen und Erbgefege anzuftellen; auch würde Alles was fie für ihre Mut⸗ 
ter (ohne die Katholiten zu Überzeugen) auögemittelt hätte, das Uns 
recht ihres Vaters erhöht haben. Nach Lingards Schlußfolge ift Mas 
sia Stuarts Schuld noch weit bündiger erwiefen, da Jakob in Bezug 
auf Elifabeth nicht die Rückfichten zu nehmen hatte, wie biefe in Be⸗ 
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1536. Verfolger beruhten theils auf ihrer eigenſten Natur, theils 
fuͤrchtete Anna durch ein entgegengeſetztes Verfahren ihrer 
Tochter Eliſabeth zu ſchaden?). Am 19ten Mai fiel das 
Haupt der Königinn und ſchon des naͤchſten Tages, am 
20ften heirathete der König ihr Hoffräulein, Sane Seymour; 
ohne zu fühlen, wie er durch dieſe Bluthochzeit nicht bloß 
allen Anftand verlegte, fondern auch das ſtaͤrkſte Zeugniß für 
die Unfchuld der Gemorbeten ablegte. 

Dem naͤchſten Parlamente eröffnete Heinrich? er babe, 
ungeachtet des übelen Erfolgs feiner beiden erften Heirathen, 
‚zum Beften des Volks die ‚dritte Frau genommen; und der 
Kanzler Audley verficherte: nicht aus Fleifches = oder Liebes⸗ 
Iuft, fondern auf demüthige Bitte des Adels, fey der König 
zu dieſem Schritte bewogen worden. In feiner Antwort 
pried der Sprecher des Unterhaufed deffen wundervolle Gaben 
der Natur und der Gnade ?), und nannte ihn einen Salos 
mon an Weisheit, einen Simfon an Stärke, einen Abſa⸗ 
Ion an Schönheit! Durch Zorn geblendet erklärte der König 
feine Ehe mit Anna für nichtig, (weil fie vor ihrer Vers 
heirathung einmal daran gedacht hatte einen Andern zu hei⸗ 
rathen) und nannte feine Tochter Elifabeth unehelich; und 


zug auf ihren Vater. — Die genauern Verhandlungen finb verloren, 
und in der Scheidungsurkunde ift Blutfchande und Ehebruch gar nicht 
namentlich erwähnt. Ic fage mit Bifhof Gobwin: ohne der Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit öffentlicher Urkunden zu nahe zu treten, würbe ſelbſt ein 
Parlamentsfhluß gegen fie mich nicht überzeugen (Todd I, 159). 
Eben fo urtheilt Soame, wenn er fagt: (II, 121) nad) dem beften 
Urtheil, welches die unparteüifche Nachwelt zu fällen vermag, ift Ans 
nas Zod ein !fo ſchaͤndlicher Geſetzesmord, als irgend einer ber ein 
riftliches Land ſchaͤndete. 

1) Doch ließ Anna dem Könige kurz vor Ihrer Hinrichtung ſagen: 
er habe ſie erſt zur Marquiſinn, dann zur Koͤniginn erhoben. Da 
nun keine Steigerung irdiſcher Groͤße mehr moͤglich ſey, wolle er ihre 
Unſchuld kroͤnen mit der Maͤrtyrerkrone. Bacons Apophthegms 3, 
Works II, p. 401. — Man bemerkte: ſowie Anna ſich gegen Katha⸗ 
rine von Aragonien, habe Jane ſich gegen ſie benommen. Soame II, 94. 


2) Henry XI, 294, 
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dennoch beharrte er dabei, Anna fey des Ehebruchs fchul: 1536. 
Dig !)! Das Parlament, fowie die Convocation, beftätigten 
Tnechtifch Diefen Ausfpruch des neuen Salomon, und jenes 
empfahl die Königinn Jane wegen ihrer paffenden Jahre, großen 
Schönheit und Reinheit an Fleiſch und Blut ?). Ihre Kin 

der follten die Krone erben, und im Fall fie Feine gebäre, 
dürfe der König nah Willfür über die Zhronfolge entfcheis 

den. Nicht minder erlaubte man ihm alle Parlamentöfchlüffe 
aufzuheben, welche ergangen waren ehe er vierundzwanzig 
Sahre zählte! 

Manche Katholiten bezeichneten Annas Zal als eine 
Strafe des Himmeld für die Verdrängung der Königinn 
Katharine, und fuchten den König, welcher meift mit ihren. 
dogmatifchen Anfichten übereinflimmte, immer mehr für fich 
zu gewinnen. So bei dem Streite: ob man die Bibel neu 
überfegen und dem Volke in die Hände geben folle? Die 
Droteflanten hoben die Xhorheit hervor das geheiligte Reli⸗ 
gionsbuch zu verbergen, fie zeigten die Gefahr der, alsdann 
fhädlich einbrechenden Menfchenfagungen, und eröffneten dem 
Könige die Ausficht, hiedurch feinem Benehmen gegen den 
Papſt faft allgemeine Billigung zu verfchaffen. Andererfeits 
behaupteten die Katholiken: das Volk fey unfähig fich felbfl 
zu rathen und bebürfe einer ſtrengen Vormundfchaft *). Aus 
der Afterweisheit, mit welcher es die Bibel betrachten und 
verftehen würde, müßten Neuerungen, Irrthuͤmer, Kebereien 
und Aufruhr nothwendig hervorgehen. Auch wären, Dies 


1) Henry XI, 289. Collier II, 119. 
2) Pureness of flish and blood. Todd I, 152. 


3) Eranmer übertrug einzelnen Bifchöfen die Prüfung einzelner 
Theile der Bibelüberfegung. Der Biſchof Stockelsley von London 
fhickte feinen Antheil unbefehen zurück und fagte: das Xefen der Bibel 
führt zu Kegereis ih will nicht der Schuld theilhaft werden, bas 
Bol in Irthümer zu verwideln. Ein Anderer predigte: fowie Adam 
aus dem Paradieſe verftoßen worden, weil er fi mit dem Apfel der 
Erkenntniß abgegeben, fo auch die welche ſich mit ber Schrift befaß- 
ten. Soame II, 109, 545. 
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6538. äußerte Gardiner, wenigftend 100 der wichtigften lateini= 
ſchen und griechifchen Worte unüberfegbar 1). — Dennoch 
fiegte, hauptſaͤchlich durch Granmers Einfluß, die prote⸗ 
flantifche Anficht ob: im Jahre 1538 ward der Drud einer 
berichtigten Überfegung in Paris begonnen, und ald man das 
Gedrudte auf Betrieb der dortigen Geiftlichfeit wegnahm; in 
London zu Stande gebracht. Bald darauf erlaubte der Koͤ⸗ 
nig, nach Cromwells Antrage, Jedem die Bibel zu lefen. 

Sonft entwidelte fi) eine. große Verfchiedenheit ber 
Anfichten : Einige fprachen 5. B. für die Fatholifche Kirchens 
Iehre, aber gegen die katholiſche Kirchenverfaffung, während 
Andere ſich gerade umgekehrt dußerten; Einige trachteten nach 
einer völligen Umgeftaltung, wogegen Andere einen vorfichtis 
gern Mittelmeg empfahlen. Den legten betretend, forgte 
Eranmer für Beflerung des Predigtwefens, Berichtigung einis 

ger der auffallenpften Lehren z. B. über Ablaß, Fegefeuer 
u. dergl. Weil aber feine Gegner richtig fühlten wohin dies 
führe, und deshalb eifrig widerfprachen, Fam man durch neues 
gemeinfames Berathen, Zordern und Zugeftehen, zu einer faft 
ganz willfürlihen Mifchung des Alten und Neuen. So ſetz⸗ 
ten die Katholiken feft, die Schrift billige den Gebrauch ver 
Bilder, die Proteflanten warnten Dagegen vor Abgöttereis 
jene erhoben die Nüglichkeit des an bie Heiligen gerichteten 
Gebets, diefe verwarfen den befonderen Schuß einzelner Heis 
ligen fir gewiffe Gewerbe und Handlungen u. f.w. ?). Die 
KReformirten fiegten ob: daß bie Schrift und das apoftolifche, 


1) Henry XI, 76, 95. Gilpin 60, Schon 1526 wurden in 
Worms 6000 Exemplare eines englifchen neuen Teftaments, gedruckt, 
Spalat. ann. 660. Nares I, 84. über den Druck der englifchen Bi⸗ 
bein, fiche Statepapers II, zu diefen Jahren. 

2) Eine ſolche Mifchung der Anfichten zeigten die 1536 erfchie: 
nenen: Articles devised by the kings Highness to stable christian 
quietness and unity among the people. Soame II, 177. Ieben 
Balls gewannen die Proteftanten, während die Katholiken einbüßten. 
Auch eine allgemeine Kirchenverfammlung warb um biefe Zeit englis 
fcherfeits abgelehnt. 
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nicäifche und athanafifche Glaubensbekenntniß Richtfchnur des 1538. 
Glaubens; die Katholifen daß ihre Lehre von der Ohrenbeichte 
und Brotverwandlung die richtige ſey. Insbeſondere hielt 
ber König, um feine Rechtgläubigkeit zu beweiſen, ſtreng an 
dem legten Punkte feft, und als ein gewifjer Lambert hiers 
über abweichende Meinungen gedußert und fich auf ihn bes 
rufen hatte, eröffnete er eine große Diöputation. Lambert 
vertheidigte feine Anficht gewandt und muthig wider Cran⸗ 
mer, neun andere Bifchöfe und den König ſelbſt: ald er aber 
nicht widerrufen wollte, war das Ende des fcheinbar fo mil: 
den Beginnend, daß man thn, nebft einigen andern Wieder 
täufern, am 20ften November 1538 versrannte !). Er litt 
biebei furchtbar: denn das Feuer zerflörte nur die dußerften 
Theile feined Körpers und ließ nach, ehe es ihn tödtete. Da 
rannten ihm (mitleidig!) zwei Gerichtödiener ihre Hellebarten 
in ben verftümmelten Leib, hoben ihn aus den Ketten, in 
welchem er über dem Feuer fchwebte in die Höhe, und wars 
fen ihn (während er laut rief: Niemand als Chriftus!) in 
die Gluth hinab 2)! | 

Obgleich die Greuelthaten angeblich zur Erhaltung katho⸗ 
liſcher Lehrfäge begangen wurden, Eonnten fie, größern Neues 
rungen gegenüber, Feine Ausföhnung mit dem päpftlichen 
Stuhle herbeiführen; vielmehr hatte Paul IV fchon im Aus 
guft 1535 den Bann nochmald wider Heinrich VIII auöges 
fprochen, die Vollziehung indeß verfchoben ?). Sebt, im - 
December 1538, ward der Spruch verftärft und ber König 
feined Reiches verluftig erklärt, wad eine Beſtrafung einzels ' 
ner Perfonen, und insbefondere der Verwandten bes Kardi⸗ 
nald Pole nach fich zog *), fonft aber Feine erhebliche Fol⸗ 
gen hatte. 


1) Fox II, 896. Godwin 67. Collier II, 152, 
2) Fox II, 427. | 
3) Burnet I, Docum. p. 9. 


4) Selbſt die fiebenzigjährige Mutter Poles warb 1541 fchuldlos 
hingerichtet. Strype I, 462. Henry XI, 826, 
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3540. . Wohl aber nahm der König einen neuen Anlauf feine 
7 Mechtgläubigkeit zu erweifen. Als nämlich ein Ausfchuß pro= 
teftantifcher und Fatholifcher Glieder des Unterhaufes fich im 
Mai 1540 über Feine der flreitigen Kehren vereinigen Eonnte, 
ließ der König dem Parlamente und der Convocation ſechs 
Artikel zur Prüfung vorlegen. Es hieß darin: um der fo 
beilfamen Einigkeit willen ſoll jeder glauben an die Brotver- 
wanbdlung, die Austheilung des Abenbmahls in einer Geftalt, 
die Unauflöslicheit deö Gelübdes der Keufchheit ?), die Nuͤtz⸗ 
lichkeit der Privatmefjen, die. Nothmwendigkeit des Cölibats 
und der Ohrenbeichte. Die geringfte Strafe für Leugnen, 
Zweifel, Widerſpruch und Übertretung, ift Verluft der Güter 
und willfürliches Gefängniß, bei Rüdfällen der Tod; ja das 
erfte Vergehen binfichtlich des erften Artikels (der Brotver⸗ 
wandlung) wird, ohne Erlaubniß des Widerrufs, mit dem 
Feuertode beftraft. — Cranmer und einige andere proteflan- 
tifch Gefinnte widerfprachen diefem Gefegentwurfe im Parlas 
mente, wie in der Convocation und erwieſen mit Üüberwiegen- 
; den Gründen, er fey wider Recht, Wahrheit und Vernunft ?). 
‘ Der König aber Fam felbft ind Parlament, (was ihm ja 
früher fchon die gefammte Firchliche Gefeßgebung überantwors 
tet hatte) und erklaͤrte beflimmt feinen Willen. Wenige Zage 
nachdem ihm alle Klöfter und Stifter zugefprochen worden ?), 
am 7ten Iunius 1540 warb jene vom Lord Kanzler einge- 
brachte BIN zum erſten Male, am Sten zum zweiten, am 
Iten zum dritten Male im Oberhaufe gelefen, am 16ten 
war fie bereits durch beide Häufer gegangen, und erhielt am 
28ften die Königliche Beſtaͤtigung. In jeder Graffchaft 


1) Die Priefter (fagte der Kapellan bes Herzogs von Norfolk) 
werben eine Weiber mehr haben, aber bie Weiber werben Priefter 
haben. Soame II, 373. Cranmer war gezwungen feine Frau fort: 
zufchiden. - 


2) Fox II, 441. Burnet J;, 148. Strype I, 5638. Auch Mes 
lanchthon fchrieb dem Könige wider die ſechs Artikel. Todd I, 283. 


3) Parliam, Hist, I, 538, 
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wurden Leute angefegt welche Thaten, Schriften, Außerun: 1540; 
gen in Bezug auf die ſechs Artikel auskundfchaften follten 
und fich in eine fchredliche, bald auch auf andere Dinge ges 
richtete Inquifition verwanbelten. Binnen vierzehn Tagen 
hatte man allein in London 500 Perfonen verhaftet). Die 
Ausfage zweier Zeugen führte den Angeklagten zum Tode, 
mochte er noch fo Erhebliched wider jene einwenden, oder er: 
Hären: fein Glaube flinme durchaus mit den Forberumgen 
des Geſetzes. Proteftanten und Katholiten wurden in buns 
tee Miſchung an denfelben Tagen geköpft, gehangen , geviers 
theilt 2); ja felbft funfzehnjährige Knaben verbragnt, weil fie 
fich über das Abendmahl anders außerten, wie der tyrannifche 
König und dad feige Parlament vorgefchrieben hatten. Erſt 
ſpaͤter, als die Verfolgung immer weiter um fich griff, feste 
Granmer, wenngleich mit großer Mühe durch, daß die Form 
des Beweiſes verbefiert, dad Geſetz nur auf Geiftliche anges 
wandt und die Strafe erft bei der dritten Übertretung voll» 
zogen wurbe, fofern dieſe nicht über ein Jahr alt war ?). 
Auf feinem knechtiſchen Wege fortfchreitend, erflärte daſ⸗ 
felbe Parlament: was ber König und feine Beauftragten 
über den Slauben und die kirchlichen Einrichtungen noch be= 
fehlen werben, ſoll jeder glauben und befolgen*). Kös 
nigliche Proflamationen, die mit Beiftimmung ber Mehrheit 
des Geheimenraths ergehen, haben die Kraft von Reichs⸗ 
ſchluͤſſen, doch follen fie Perfonen, Freiheiten und Güter 
nicht verlegen; — ein Zufaß welcher theild durch Nichtachtung, 
theild dadurch Bedeutung verlor, daß der König auch von 
Gefeben entbinden durfte. — Nachdem die religiöfe und bür: 
gerliche Sreiheit fo ganz allgemein preid gegeben war, ver⸗ 
dient es Faum noch Erwähnung daß Einzelne angeflagt, und 
vom Parlamente ohne Verhör und Beweis verurtheilt wurden. 


1) Holinsh, 808. Hall 828. Strype I, 565. Henry XII, 81. 
2) Camden 6. Henry XII, 91. 
3) Collier I, 201. 
4) Henry XII, 90. 
u. | 4 
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16397. Unterdeß flarb Jane Seymour am 24ften Oftober 1537 
nad) der Geburt ded Prinzen Eduard im Wochenbette, und 
der König dachte, wenig darüber beflimmert, fogleich auf 
eine neue Heirath '). Allein etliche Prinzeffinnen lehnten, 
Mißhandlungen fürchtend, feine Anträge ab; und Cromwell 
ſchlug endlich (damit Feine eifrige Katholitinn den Thron bes 
fleige) Anna von Kleve vor, deren Schweſter Sibylle den 
Churfuͤrſten Johann Friedrich von Sachfen geheirathet hatte *). 

Durch taͤuſchende Berichte von Augenzeugen und ein Gemälde 
Holbeind eingenommen, nahm Heinrich den Vorfchlag ar, 
war aber ſehr betroffen als Annas Schönheit jenem Bilde 
Feineöweged gleichkam, Mangel an Sprachkenntniß wechfels 
feitige Unterhaltung ungemein erfchwerte, und Muſik, welche 
er fehr liebte, feines Verlobten ziemlich gleichgültig erfchien. 
Hätten ihn nicht politifche Rüdfichten abgehalten, wuͤrde er 
die Prinzeffinn wohl fogleich zuruͤckgeſchickt haben; bie Hoch⸗ 

4549. zeit (im Januar 1540) befferte indeſſen das Verhaͤltniß fo 

wenig, daß Heinrich dußerte: Anna fey eine dicke flandrifche 
Stute, und fehwerlich eine Jungfrau’). Bald darauf trug 
er bei dem Parlamente und der Convocation auf Scheidung 
anı denn Anna fey fhon mit einem Anderen verlobt gewes 
fen, er felbft habe fich durch übertriebene Befchreibungen von 
ihrer Schönheit täufchen laffen, die Ehe nicht vollzogen *), 
ja nicht einmal innerlich, sem, ganz und volllommen einges 


1) Hall 825. Burnet 140, Statepapers II, No. 102, Cam- 
den 6. Strype Il, 9. Nares Mem. ef Burghley I, 166. 

2) Cromwell berichtete dem Könige von Annas Übergroßer Schoͤn⸗ 
beit, nach Ausfagen von Augenzeugen. Statepapers II, Ne, 162, 

8) Helinsh. 814. Horbert 453, &. Burnet I, 155, Soame H, 
421, Strype I, 574, 

4) Man hat (fchreibt: dec' franzöfifche Geſandte Marillac) Anna 
weder fo jung noch fo ſchoͤn gefunden als alle Welt vorausſetzte. Sie 
hat zwölf bis funfzehn Fraͤuleins mitgebracht, die alle hinſichtlich des 
Außern ihre noch nachſtehen und Übrigens fo plump und unpaffend ges 
kleidet find, daß man fie hHäßlich nennen würde, felbft wenn fie ſchon 
waͤren. Raumers Briefe J, 64. 
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willigt u. f. w. Parlament wie Gonvocation fanden biefe 1840. 
Gründe überaus wichtig, und fprachen im Julius 1640, nach 
Heinrichs Wünfchen, die Scheidung aus. Anna, eine gelafs 
fene und milde Frau fchrieb ihren Verwandten: niemand 
möge hierüber Lärm erheben '); da fie einmal des Königs Ges 
mahlinn nicht bleiben Fönne, fey fie mit Scheidung, anftäns 
diger Behandlung und Abfindung zufrieden. Nur ein Paar 
Wochen nach diefer Trennung beirathete der König Katharine 
Howard, eine Nichte ded Herzogs von Norfolt. Die neue 
Königinn, (fchreibt des franzöfifche Gefandte Marillac) iſt 
von num mittelmäßiger Schönheit, aber fehr einnehmenden 
Weſens, klein und ſtark, befcheldenen Anſehens und milden 
Angefihte. Der König iſt fehr und flärder in fie verliebt, 
als in alle Andere ?). 

So wie Wolfeys Fall fi an den Scheibungsprogeß der 
Katharine von Aragonien anreihte, fo der Fall Crommells 
an jenen neuen. Weil nämlich der Vorfchlag Anna von 
Kleve zu heiratben, von Cromwell ausging, zuͤrnte ihm ber 
König und. befolgte auch diesmal feinen Grundſatz, allen 
Haß und alle Klagen des gebrüdten Volles auf feine Dies 
ner abzuleiten und fie zu opfern, damit er rein und ſchuld⸗ 
los erfcheine.. Dem Abel war Cromwell verhaßt feiner ges 
ringen Herkunft wegen ’), vielen Proteflanten weil er nicht 

1) Henry XI, 328. Burnef I, Doc. 112. Herb. 459. Anna, 
chreibt Marillac) widerfegt fich keinesweges der Scheidung, worüber 
der König um fo erfreuter ft, weil man ſagt feine neue Liebfchaft fey 
bereits fchwanger. Jene tft nichts weniger als traurig, vertreibt füch 
die Zeit auf jede nur mögliche Weiſe und gieht alle Zage neue Klei⸗ 
der von wunderlichem Schnitte an; — alles Zeichen bewundernswers 
ther Klugheit und Verſtellung, ober übergroßer Einfalt und Dumm: 
beit. Raumers Briefe I, 65. — Als Scheibungsgrund führt bie 
Geiftlichkeit an: plurimus illecebrarum fucus adhibitus est et magnus 
landationum acervus, supra fidem cumulatus etc. S8tatepapers II, 
p 631— 638. Anna blieb in England, war fehr beliebt und ſtarb 
den 15ten Zulius 1557. Holinsh. IV. 68, Collier II, ur, 48, 

2) Raumers Briefe I, 66. 

8) Auch feheint Cromwell bie ſchlechten Bitten der Adligen ſtreng 

gerügt zu haben. Hardwicke’s Statepapers I, p. 21. 
| 4 
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1540. allen Verfolgungen ein Ende machte, den Katholiten weil er 
die Klofteraufhebungen leitete, nicht MWenigen endlich weil . 
große Macht überall Neid zu erweden pflegt. Seine Stelle 
als Generalvikar der Firchlichen Rechte des Königs, gab ihm 
faft unbefchränfte Gewalt über Geiftlihe und, in jener uns 
duldfamen Zeit, auch über Laien. Er war Großfiegelbewah: 
rer, Kammerherr, Ritter des blauen Bandes, und feit dem 
18ten April 1540 Graf von Effer. Wenige Wochen, nach: 
dem der König ihn gleichwie ein Opferthier geſchmuͤckt hatte, 
am 17ten Junius, ward er des Hochverraths angeklagt '), 
am 29ften Junius batten beide Häufer des Parlaments bereits 
ihr ſchuldig ausgefprochen?); und ohne Rüdficht auf Crom⸗ 
wells Bitten und auf Cranmers fo würdige ald eindringliche 
Borftelungen, ließ Heinrich) das Zodesurtheil vollziehen. 
Don Stolz, Härte und Eigennug hatte fi) Cromwell nicht _ 
frei gehalten, aber für jene Verdammung fehlten alle Gründe, 
ja die Anklagen erweiſen mehr feine Klugheit und Redlichkeit, 
denn eine Schuld. Auch ward er weder gehört, noch ihm 
eine Vertheidigung geftattet, noch das einzige Unrecht erwahnt 
befien man ihn hätte zeihen koͤnnen: namlich viel zu großer 
Gehorfam gegen ded Königs tyrannifche Befehle). In fo 
engem Berhältniffe zu folch einem Herrn, konnte Niemand 
ein durchaus reiner, vollommener Mann feyn und bleiben; 
ohne Zweifel aber griff nach dem Falle Cromwells, Will 
für und Verfolgung noch zügellofer um fich *), und auch 
die Katholifen, welche (wie Winchefter, Norfolk und Katha⸗ 
tina Howard) ihn verfolgt hatten, fahen nur einen geringen 
heil ihrer Hoffnungen in Erfüllung gehen. 


3) Der Herzog von Norfolk leitete die Anklage. Portraits of 
illustrious personages J, 1, p. 4. 


2) Godwin 71. Parl. Hist, I, 544. Hingerichtet am “ofen 
Julius 1540. Burnet I, 155. 


5) Raumers Briefe II, 62. 


4) Herb. 456, 466. Gilpin 78. Collier II, 180. Soame II, 
413. Henry XI, 820; XU, 91. 
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Zumächft fand fi), daß die Königinn vor ihrer Verhei⸗ 
rathung einen fehr unfeufchen Wandel geführt hatte. Sie 
ward deshalb (denn fpdtere Vergehen leugnete fie *)) am 
13ten Februar 1542 nebft ihren ehemaligen Liebhabern bins 1542, 
gerichtet 2), der ganze Skandal dem Parlamente vorgelegt 
und erklaͤrt: es fey Hochverrath wenn ein Mädchen, welches 
der König beirathen wolle, verfchweige daß fie feine Jung⸗ 
frau mehr fey. Bei der Gefahr: Heinrich möge, wenn er 
ihrer überdrüffig fey, auch der Beufcheften Zungfrau Zugend 
leugnen und ihr Todesurtheil ausfprechen °), wollte Fein 
Mädchen diefem neuen Blaubart ihre Hand reichen; und fo 
kam er an Katharine Par, die fihöne Wittwe Lord Latis 
mers. Zu gleicher Zeit flellte er die Erbrechte der Prinzeffinnen 
Marie und Elifabeth wieder her, ohne jedoch feine früheren 
Beichlüffe über ihre unrechtmäßige Geburt aufzuheben *): 
fo daß es Derrath war die Ehen des Königs mit Katharine 
von Aragonien und Anna Boleyn für aͤcht, umd die Kinder 
für unächt zu halten, Verrath Darüber zu ſchweigen und Vers 
rath darüber nicht auf Verlangen einen Eid zu leiften!! 

In diefen Jahren ließ der König zuerft. (1537) durch 1543. 
Bifchöfe einen Unterricht, und dann (1543) Belehrung 
eines Chriften entwerfen. Beide Werke bandelten vom 
Glauben, den fieben Saframenten, zehn Geboten, dem Va⸗ 
terunfer, Ave Maria, der Rechtfertigung und dem Fegefeuer, 


1) Burnet I, 172. Auf dem Blutgerüfte fagte fie: fie fey justly 
condemned. Ellis II, 129. Schon vorher benahm fie fich wie eine 
Berzmweifelnde. Statepapers II, No. 162—175 enthalten viele Einzeln- 
heiten über den Prozeß. 

2) Auch die wurden verurtheilt, welche um ben Wandel ber 


Königinn gewußt, aber keine Anzeige gemacht hatten. Herbert 478— 
474, Soame II, 493. 


8) Ib. 497. Godwin 92. 


4) Camden 7. Marie warb gezwungen des Königs Kirchliche 
Gefeggebung und die Unrechtmäßigkeit friner Ehe mit Katharinen an: 
zuerfennen. Madden 71. 
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ſtimmten aber nicht in allen Punkten uͤberein, da ſie meiſt 
Heinrich '), von Zeit zu Zeit wechſelnde, Anſichten enthiel⸗ 
ten. Ferner verbot er daß die Bibel in der Kirche, oder 
von Bürgern, Landleuten, Zagelöhnern und Weibern gelefen 
werde, und ließ ein Tönigliches Gebetbuch mit dem Befehle 
ausgehen: daß nicht bloß Öffentlih, fondern aud 
in Stuben und Kammern nur diefe Gebete und 
Leine andern gebraucht werden follten ?)} 

1542 — Neben bdiefen innern Creigniffen liefen von 1542 bis 

1546, 1546, jedoch mit Unterbrechungen , Kriege her wider Frans 
reich und Schottland, welche große Summen Eofteten, große 
Verwuͤſtungen berbeiführten, und Feinem Theile wahren Vor⸗ 
theil brachten. So wurden 3. B., nach amtlichen Berichten, 
auf Heinrichd Befehl, vom Sten bis 23flen December 1545 
in Schottland (abgefehen von dem großen Verlufte an Mens 
ſchen und Vieh) zerftört ?), niebergeriffen, ober verbrannt: 
drei Hoßpitäler, fieben Klöfter, dreizehn Mühlen, ſechszehn 
Burgen, fünf Marktftädte und 243 Dörfer! Vermoͤge des, 
mit Frankreich am 13ten Junius 1546 gefchloffenen Fries 
dens *), behielt England Boulogne acht Jahre lang als Pfand 
für eine Schuld .von zwei und einer halben Million Livres, 
während ber Krieg 1,340,000 Pfunde Sterling gekoftet hatte, 
Um biefe Ausgaben zu beftreiten hatte der König fchlechte 
Münze gefhlagen und den Nennwerth ded Goldes und Sils 
bers erhöht °), zwangsweiſe Anleihen beigetrieben, und wills 
Fürlih Soldaten eingeftelt. Als indeß dieſe Mittel nicht 
“auöreichten, war bad Parlament freigebig auf frembe Uns 


1) Collier II, 189, 190. Henry XII, 95. Der König corris 
girte die Schriften, Soame II, 238. | 
2) Prohibiting the use of any other prayers in their closets, 
Henry XII, 98. Neal hist, of the Puritans I, 33. 
3) Burleigh Statepap. 54. Lodge illustrations I, No. XIX, 
p» 87, 
4) Belcar. 771. 
5) Burnet I, 181. 
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koſtenz dad heißt: es erlaubte dem Könige, die Güter ber 1546. 
Stiftöheren, Kapellen und Univerfitäten einzuziehen, welcher 
verwerfliche Beihluß jedoch nur theilweile zus Ausfuͤh⸗ 

rung fam. 

Unterbeß alterte Heinrich, und ward fo did daß er feine 
Treppe mehr fleigen und kaum buch eine Zhür hindurch 
Ffonnte !). Seine Gemahlinn pflegte ihn aufs forgfältigfte und 
fuchte den finfter Geftimmten auf alle Weife zu unterhalten; 
ald er aber fand, daß ihre religidfen Anfichten in einigen 
Punkten von den feigigen abwichen, befahl er dem Kanzler 
Wriotheſely eine Anklage wider fie aufsufegen, welche gewiß 
ein Todesurtheil nach fich gezogen hätte?), Wriotheſely oder 
ein Anderer verlor aber dad Papier aus der Tafche, die Koͤ⸗ 
niginn erhielt Nachricht von der, fie bebrohenden Gefahr, 
und wußte bei einem neuen Religionsgeſpraͤche ben König 
geſchickt zu überzeugen: ihr Widerfpruch fey nur aus dem 
Wunſche hervorgegangen ſich von ihm belehren zu lafjen. 
Als num der Kanzler befohlenermaagen ankam, um bie Könis 
Hinn zu verhaften, fchalt ihn Heinrich einen Narren und eine 
Beftie! 

Gleichzeitig wurde der erfle Mann des Reihs, der Herzog 
von Norfolk) und fein trefflicher Sohn Graf Surrey, 
unter ganz nichtigen Vorwänden und 3. B. Deshalb des Hochs 
verraths angeflagt, weil fie gewilfe, dem Könige allein zus 
fiehende Abzeichen, oder Infignien, gebraucht hätten. Der 
wahre vom Könige nicht auögefprochene Grund, mochte die 
Beforgniß feyn, welche er, gleichwie die Oheime feines Sohnes 
Eduard, die Seymours, vor der Macht und dem Einfluffe jener 
Männer hegte. Norfolk und Surrey erwiefen, daß jened Verfahs 
ten feit undenklicher Zeit nach Entfcheidung der Herolde gewoͤhn⸗ 
lich fey, und würden fich bei gehöriger Beobachtung der Kor: 


1) Thuan. III, 5. 

2) Henry XI, 3860. Fox II, 533, 

3) Norfolk trifft der Vorwurf, die feche Artikel zuerft in Kor: 
fhlag gebracht zu haben. Soame 11, 864. 
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1547. men wohl über alle Punkte völlig gerechtfertiget haben; allein 
der Sohn warb nach Übereiltem Prozeſſe bereitd den 17ten 
Sanuar 1547 hingerichtet 1), der Vater den 18ten zur Unter: 
fuchung gezogen, den 24ften fchon von beiden Häufern zum 
Zode verurteilt, und der Spruh am 27ften vom Könige 
beſtaͤtigt. Cranmers ürfprache, fowie die Erinnerung an 
Norfolks Gehorfam und treue Dienſte fanden Feinen Ein: 
gang ?); da flarb der tyrannifche König, am 28ſten Sanuar - 
1547 im Sbſten Jahre feines Alters °). 

Zwar hatte er nicht ohne Parlamente regiert, aber diefe 
thaten fo wenig für die wahre Freiheit, als ihr gefürchteter 
Herr: fie beftätigten gar viele abgefchmadte, wiberfprechende, 
ungerechte und graufame Geſetze. Selten dauerte eine Par: 
Iamentsfigung über Tech Wochen *); man kam indeß oft 
Vor⸗ und Nachmittags zufammen, und ohne Erlaubniß des 
Königs durfte bei harter Strafe Niemand fehlen. Früher 
bevoilligte die Geiftlichkeit in der Convocation, der Adel im 
Oberhaufe und die Gemeinen im Unterhaufe (jeder nad) ſei⸗ 
ner Weife) Gaben und Steuern; allmälig aber ward bie 
Beiftimmung des lebten zu jeder Geldbewilligung nöthig, obs 
glei) noch manche Gelbbilld ihren Anfang im Oberhaufe 
nahmen. Bei: ber Thronbefleigung Heinrichs zählte das Un- 
terhaus 298 Glieder; er bewilligte achtunddreißig, feine Toch⸗ 
ter Marie bdreiundzwanzig neue Stimmen °). Ungeachtet 


1) Henry XI, 364, Gilpin 110. Godwin 83, Statepapers JI, 
No, 265. 

2) Doc blieb Norfolk in ungerechter Haft bis zur Thronbeſtei⸗ 
gung Mariens. Nares I, 566. 

8) Salmon (critical review of the State trials p. 11.) fagt: 
his reign was the most tyrannical, arbitrary and cruel in der engs 
liſchen Geſchichte. Was fi in England während feiner Regierung 
entwickelte, war weit mehr Bolge ber allgemeinen geiftigen Aufregung, 
ald daß ed aus dem reinen Willen ober tiefen Einſichten des Königs 
hervorgegangen wäre. 

4) Henry XII, cap. 3. 

5) Parliam, Hist. I, 507, 632, , 
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allee Steuern, Zwangsmittel und der unermeßlichen Erbfchaft 1547. 
der Kirche hinterließ Heinrich Schulden ')5; welche um fo " 
drüdender wurden, da, nach langem Verbote alles Zinsneh⸗ 
mend, der Zinsfuß im Jahre 1546 - gefeglich auf zehn vom 
Hundert beftimmt ward. Die Landrente fcheint, im Vers 
gleiche mit fpätern Einnahmen, damald ungemein gering ges 
weien zu ſeyn; Verſuche Arbeitölohn und Preife unwandelbar 

- feflzuftellen und den Aufwand zu befchränfen, konnten Feinen 
durchgreifenden Erfolg haben. Fremde Handwerker und 
Künftler, welche fich haufig in England niederließen, übers 
trafen noch immer die Eingebomen, und wurden beshalb oft 
gehaßt, verfolgt, oder durch einfeitige Gefege befchräntt. 
Gleich nachtheilig wirkten Monopole, Ausfchließung aller 
Gewerbe vom platten Lande, oder Hinweifung einzelner Ges 
werbe zu beflimmten Städten. 

Eduard VI, obgleich nur von einem inländifchen Fraͤu⸗ 
lein geboren, beſtieg ohne Widerſpruch den Thron. Sein 
Vater hatte fuͤr den erſt neunjaͤhrigen Knaben, einen Regent⸗ 
ſchaftsrath von ſechszehn und einen Huͤlfsrath von zwölf 
Derfonen eingefegt 2); die meiflen der Ernannten hielten ed 


1) Strype II, 52. 


2) Über Eduards Erziehung und Kenntniffe fiche Turner history 
of Edward, Mary and Elizabeth 188. über feinen Hof und bie 
Eitten jener Beit, anziehende Nachrichten in Raumers Briefen IT, 
E. 66. Wir theilen Folgendes aus einer Charakteriftil des Florentis 
ners Ubaldini mit. Im Allgemeinen verfhwenden die Engländer ihre 
Einfünfte. Sie eſſen oft und figen wol zwei, drei, vice Stunden am 
Ziihe, nicht fowol um immer zu effen, ald um tie Damen angenehm 
zu unterhalten, ohne welche man.nie ein Feft giebt. Sie find Ans 
firengungen abgeneigt und fäen fo wenig, daß der Ertrag faum zum 
keben hinreicht; weshalb fie auch wenig Brot, aber befto mehr Fleifch 
effen, welches fie von jeder Art und volllommen gut haben. Mehls 
fpeifen und Käfe werden überall bereitet, denn gahllofe Heerden weis 
den Zag und Nacht auf den fruchtbarften Zriften. — Es giebt Feine 
Wölfe, aber ungemein viel Hirfhe, Schweine und anberes Wild. 
Man geht fehr häufig auf die Jagd und ift fehr gaftfrei. 

Die Weiber ftehen in Hinſicht auf Schönheit, Anmuth, Kleidung 
und gute Sitten, den Sieneferinnen ober ben geacktetfien Italiens 
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1547. jedoch fir rathſam fich Die Vollmacht zur Regierung auch 


* 


vom neuen Koͤnig ertheilen zu laſſen, und wie es Glanz und 
Vortheil des Reichs erforderten, einen einzelnen Mann, den 
muͤtterlichen Oheim des Koͤnigs, als Protektor an die Spitze 


nicht nach. Die Lords haben eine ungemein große Dienerſchaft. Ein 
eigentlichee Bebienter erhält gewöhnlich des Iahres zweifache Kleidung 
von wenig Werth, acht Skudi und ben Tiſch; ober dafür täglich 
ſechs Denare. 

Das Bolt ift im Ganzen ziemlich groß, die Ebeln aber guten 
Theils klein; was daher koͤmmt, daß fie fich fehr viel mit minderjähs 
eigen reichen Mädchen verheirathen. Männer und Frauen haben eine 
weiße Haut; um biefe natürliche Farbe zu erhalten oder zu erhöhen, 
laſſen dieſe jährlich zwei, drei Mal zur Aber, ftatt ſich wie die Ita⸗ 
Lienerinnen zu ſchminken. _ 

Die Männer find von Natur hartnädig (ostinati), fo daß wenn 
Semand genöthigt iſt ihnen zu wiberfprechen, er fie anfangs nicht 
verlegen (non bisogna al primo urtarli), fondern ihnen nach und nach 
die Gründe nachweifen muß, welche fie, bei ihren guten Gaben, dann 
wohl einfehen. Biele, denen diefe Ratur ber Engländer nicht bekannt 
war, haben deshalb mit To argmöhnifchen Leuten ſchlecht unterhandelt. 

Die geringeren Einwohner der Städte und ein Theil der Lande 
leute find den Fremden abhold, und glauben daß kein Staat auf Er⸗ 
den etwas tauge außer dem ihrigen; doch werben fie wegen jo thös 
richter Behauptungen von denen zurechtgewiefen, die mehr Berftand 
und Crfahrung haben. Indeſſen ift es beshalb keinem Fremden 
zu rathen im Lande umher zu reifen; weil man gewöhnlich erſt un⸗ 
terfucht: ob bie Engländer in feinem Vaterlande gut ober ſchlecht find 
aufgenommen worden. Dat er aber einen Zöniglichen Paß bei fich, 
fo nimmt man ihn nicht allein überall gut auf, fondern er wird auch 
mit den, für die Gefchäfte des Hofes beftimmten Pferden fortgefchafft, 
ober kann fie im Nothfalle bei den Eigenthümern fordern. 

Ganz verſchieden erfcheint in diefer Beziehung die Natur ber 
Vornehmen. Denn es tft fein Lord im Lande, der nicht gern fremde 
Diener und Edelleute um ſich hätte, denen fie ein gutes Gehalt auss 
zahlen; und felbft der König hat viele Italiener und Epanier (Frans 
gofen?) mannigfachen Gewerbes in feinen Dienften. Diefe ſtehn fehr 
gut mit den Hofleuten, welche gern italienifh und franzöfifch lernen 
und den Wiffenfchaften nachtrachten. Wer viel Geld hat, läßt Söhne 
und Töchter ſtudiren und latein, griechifch und hebräifch lernen; denn 
feithem jener Sturm ber Ketzerei in das Land eingebrochen ift, hält 
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zu fielen. Vergeblich behauptete ber Kanzler Wriothefely ?), 1547. 
welcher (bei Eranmers Abneigung vor Staatdgefchäften) den 
größten Einfluß zu erhalten hoffte: daß bierinn ein unerlaubs 
tee Bruch der Eöniglichen Vorfchrift liege und diefe, früher 
vom Parlamente beftätigt, nicht ohne daſſelbe aufgehoben 
werden koͤme; — man hatte noch Feine feften Grundſaͤtze 
über die Geſetzgebung und wollte fie nicht haben. Der Pros 
teftoer ward am 17ten Februar 1547 zum Herzoge von 
Somerfet, Wriothefely zum Grafen von Southampton ers 
boben. Beide Männer, fchon früher uneins, kamen ſich das 
burch nicht naher; vielmehr fand Somerfet Vorwand umb 
Selegenheit, den legten ganz von Geſchaͤften zu entfernen, 
und fi) von Eduard eine neue Urkunde über fein Protektorat 
ausftellen zu laflen. Vermoͤge derfelben hemmte feine Vers 
neinung jedes Gefchäft, und zu jedem war feine Beiſtimmung 
erforderlich; er berief fo viel Räthe und welche er wollte *), 
erfeßte bie Abgegangenen und befam überhaupt faft Fönigliche 


man es für nüglich bie heiligen Schriften in ber Urfprache zu leſen. 
Irmere, welche nicht im Stande find ihre Kinder wiffenfhaftlich zu 
erziehen, wollen doch nicht unwiſſend oder ber Feinheit der Welt gang 
fremd erſcheinen; daher fieht man fie an Sonn: und Pefttagen gut, 
ja beffer geBleidet geben, als fich für ihr Gewerbe eigentlich ſchickt. 
Mönner und Frauen tragen meift feine, fchwarge Tücher, mit feibes 
nen wohl gearbeiteten Bändern und Worten, und fo der verſchwende⸗ 
riſchen Richtung des Adels folgend, ehren fie Stadt und Hof, 

Die adeligen Frauen find leicht von ben unabeligen zu unterfchels 
den, indem jene einen Hut (ciapperone) nad) franzoͤſiſcher Weife tras 
gen, biefe eine Müge (acconciatura) von Pelz ober weißem Tuche, 
nah Maaßgabe ihres Ranges und englifchem Brauche gemäß. 

Ihre Bochzeitgebräude weichen nicht von denen anderer Laͤnder 
eb, aber fie heirathen früh und auch zum zweiten ober dritten Male; 
ja bisweilen haben ſich Verehelichte ſchon mit einem andereg Wanne 
oder einer anderen Frau für den Fall verfprochen, baß ihre jegige 
Ehehaͤlfte ſterbe. Im Wochenbette machen die Brauen Staat mit 
hoͤchſt weißer Wäfche, ftehen bald wieder auf, gehen aber erſt nad 
zwanzig Tagen in die Kirche, Gott zu danken. 

1) Über Wriothefely, Lodges illustrat. I, 61. 

2) Collier II, 218, 221. 
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1547. Gewalt. Ob num gleich die meiften der von Heinrich VIII 
ernannten Perfonen in ihren Ämtern und frei von aller 
Verantwortlichkeit blieben, war doch feine Vormundſchafts⸗ 
ordnung im Wefentlichen durch jenes neue Gefeß umgeftoßen, 
und man mußte daffelbe, bei einem Könige von neun Jah⸗ 
ven, für erfchlichen, oder erpreßt halten. Weil aber Nie 
mand dadurch geradezu beleidigt warb, dad Volt wenig auf 
feine Rechte und Anfprüche achtete, ein Mann an der Spige 
des durch Parteien getheilten Reiches nöthig erfchien und 
Somerfet ehrlich und gemäßigt war, jo erhoben fich Feine 
Widerſpruͤche. 

Deſto lebhafter regten ſich die verſchiedenen Anſichten 
uͤber Kirche und Religion. Der Papſt hoffte: nach dem Tode 
Heinrichs werde ſich eine Ausſoͤhnung mit Rom leicht zu 
Stande bringen laſſen, und wollte den Kardinal Pole nach 
England ſenden; allein die Ermahnungen des Letzten blieben 
ohne Erfolg 1). Minder eifrige, oder Doch von den Ver: 
hältniffen genauer unterrichtete Katholifen, fo wie Bifchof 
Sardiner von Winchefter, dußerten: man dürfe unmöglich, 
ohne den Vorwurf fträflicher Unbeftändigkeit und der Gering> 
ſchaͤtzung Heinrichs VIII auf fich zu laden, mit der neuen 
Zhronbefteigung fogleih neue Religionsgrundfäge eintreten 
laſſen; vielmehr muͤſſe das Beftehende unverändert bis zur 
Großjährigfeit des Königs aufrecht erhalten, und ohne Bei⸗ 
flimmung des Parlaments überhaupt Nichts geneuert werben. 
Granmer dagegen, obgleich allen plößlichen Umgeftaltungen 
abhold, glaubte: es laſſe fi) gar mancherlei auf milden 
und frieblichem Wege abftellen und beſſern; auch ging So⸗ 
‚merfet ganz auf diefe Plane ein, ohne ſich um abweichende 
Anſichten der Geiftlichkeit zu befümmern. Das tyrannifche 
Geſetz Aber die ſechs Artikel ward erſt gemildert, dann abs 
geſchafft, die Vertheilung des Abendmahls in beiderlei Ge⸗ 
ſtalt erlaubt, die Liturgie in einigen Punkten geaͤndert, Bil⸗ 

derſtuͤrmerei verboten, die Sonntagsfeier eingeſchaͤrft, Prozeſ⸗ 


1) Pole epist. IV, p. 43. 
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fionen beſchraͤnkt und durch eine vorfichtig und gemäßigt eins'1547. 
geleitete Kirchenvifitation, nüßlich auf Geiflliche und Laien 
eingewirkt ı). Leider ergab fich hiebei: daß man, um Jahr⸗ 
gelder zu fparen, unfähigen Mönchen Pfarreien anvertraut 
hatte, und andere der Vertriebenen faſt verhungern’ ließ, waͤh⸗ 
rend Laien bie beften Pfründen für fich behielten. Man bes 
ſchrankte deshalb jene, welche heftig gegen die neuen Einrichs 
tungen predigten, auf ihre Gemeine, verbot ihnen dad Rei⸗ 
fen und gab ihnen zwölf großentheild von Granmer entwors 
fene Homilien zum Ablefen in die Hände’). Nicht mit ' 
Unrecht machte Gardiner auf das Bedenkliche einer folchen 
unbedingten Vorfchrift und auf die Mängel der SHomilien 
aufmerkfam °). Allerdings enthalten fie zum Theil ſchwierige 
Auseinanderfegungen über Gnade, Rechtfertigung, freien 
Willen u. dergl., welche Punkte damals an der Tagesord⸗ 
nung waren .und für ben eigentlichen, allgemein verſtaͤndli⸗ 
chen, oder pflichtwäßig zu. ergründenden Mittelpunkt der 
riftlichen Kehre galten. Andererfeits empfehlen fie das Leſen 
ber heiligen Schrift, ermahnen zu chriftlicher Liebe und 
Milde, warnen gegen Todesfurcht, verbammen Hurerei und 
Ehebruch u. f. wm. Gewiß war die Unwiffenheit der meiften 
Geiftlihen und die Erbärmlichleit ihrer Predigten damals fo 
groß und offenbar, daß irgend eine Vorfchrift nothwendig 
und jede. beffer erfchien, als die bisherige Willfür *). 

Nur in einem wichtigen Punfte waren Granmer und 


1) Collier II, 221. Burnet II, 16, 110. Neal'I, 85. über 
das Berhältniß der kirchlichen Entwidelung in England zum Calvinis⸗ 
mus, fiehe Todd life of Cranmer II, cap. 12 und cap. 133 über einen 
Entwurf neuer Kirchengefege, ber aber nie vollzogen warb. 

2) Eine zweite Sammlung von Homilien, erfchien im Jahre 
1560, Soame III, 56. 

8) Gilpin 120. Soame III, 56 — 66. 

4) Some could say the pater noster in Latin, but not in Eng- 
lish, few could say the ten Commandments; few could prove the 
articles of faith by scripture, that was out of their way. Na- 
res I, 840. 
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1547. Sardiner einig. Im December 1547 wurden nämlich, 
geachtet ihres lebhaften Widerfpruchs, eine Menge bisher noch 
geretteter Stiftungen, Kapellen, Brüderfchaften, Hoßpitäler, 

, Stipendien auf Univerfitäten, Bibliothefen u. dergl., einges 
zogen und dem Könige uͤberwieſen. 

Davon wollte man (ſo hieß es) Schulen gruͤnden, Arme 
unterſtuͤtzen und andere heilſame Einrichtungen treffen 19; in 
Wahrheit aber nahm man den Schulen und Armen ihr Ei⸗ 
genthum und hielt. nichts von dem Verſprochenen. Das Ein⸗ 
gezogene kam meiſt in die Haͤnde der Hofleute, und alle die⸗ 
jenigen welche ſchon fruͤher die Geiſtlichkeit gepluͤndert hatten 

und ſie gern noch einmal pluͤndern wollten, unterſtuͤtzten jene 
Maaßregeln unter allerhand religioͤſen Vorwaͤnden. 

Noch vor Kurzem warb jeder verbrannt, der nicht an 
bie Brotverwandblung glaubte; ist entfland, ald Gardiner in 
Gegenwart bed Königs für dieſe Lehre predigte, der größte 
Lärm, an welchen ſich (jedoch ohne Zuthun Cranmers) feine 
Verhaftung anreihte 2). Man legte ihm zu verfchiebenen 
Malen eine große Zahl von Punkten vor, entfegte ihn, als 
er nicht alle gutwillig ober feige unterfchreiben wollte, feines 
Amtes und hielt ihn fo. ſtreng daß er weder Briefe ſchreiben 
noch Buͤcher leſen durfte °). 

Diefe inmern Entwidelungen wurben bırc, einen Krieg 
mit Schottland unterbrochen. Schon Heinrich VIII hatte 
nämlich gewünfcht, daß Jakobs V einzige Tochter Marie 
feinen Sohn Eduard heirathe, und zu bdemfelben Zweck 
machte Somerfet billige Vorſchlaͤge: Marie folle in Schotts 
land erzogen werben, bereinfl einen Gemahl mit Rath ihres 


1) Stryps IL, 101. Collier IT, 238. Parliam. Hist. I, 588, An- 
drews I, 6, 378; II, 53. über die fchlechte Finanzwiſſenſchaft, koſt⸗ 
fpielige Anleihen u. berg. Nares I, 405, 

2) Collier II, 228, 305. Burnet II, 25, Godwin 90. An- 
drews II, 875, 

8) Laut andern Nachrichten warb er milde gehalten ımb nur ber 
Zutritt gewiffer Perfonen und der Briefwechſel beſchraͤnkt. Soame 
IU, 95. Ä 
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Adels wählen und bis dahin nur Beinen andern Prinzen vors 1547. 
ziehen ?). Nicht minder wurden Grimde geltend gemacht, 
welche fich auf die perfönlichen Verhältniffe der Herrfcher, 
ſowie auf Die Lage ihrer Länder und Völker bezogen. Zus 
näcıft gingen die Schotten, diefen Vorfchlägen gemäß, Ber 
pflihtungen ein; bald aber fiegte die entgegengefehte Partei 
ob, welche in einer Vereinigung mit England den Untergang 
ihrer Freiheit und Religion erblickte, und ſich aus edeln oder 
verwerflichen Abfichten den Franzofen anſchloß. Somerfet, 
von der englifch gefinnten Partei berufen, erklärte iht: er 
komme keineswegs um zu erobern, nur follten die Schotten 
ihre frühere Zufage halten. Diefe billige Erklärung ward 
aber möglichft verheimlicht und dagegen verbreitet: der Hers 
zog wolle das Land befeßen und bie Königinn mit Gewalt 
binwegführen *). Durch einen großen Sieg welchen bie 
Engländer, am 10ten September 1547, bei Pinkey erfochten, 
wäre die Sache wol ganz entfchieden worden, wenn &o= 
merfet fich nicht gefcheut die Gemüther durch Anwendung 
von Gewalt noch mehr zu entfremven, und ‘wenn ihn nicht 
Srimde mancherlei Art zur Heimkehr gezwungen hätten. Im 
naͤchſten Jahre fegelte Marie nach Frankreih, und aldbald 
war die Hoffnung einer Heirath mit Eduard, welche ber 
englifchs fchottifchen Gefchichte eine ganz’ andere Wendung ge: 
geben haben dürfte, völlig vernichtet. 

Nach feiner Rüdkehr, im November 1547, berief So⸗ 
merfet ein Parlament, deffen Thaͤtigkeit ſich großentheild auf 
die religiöfen Angelegenheiten richtete. Die bereitd ergriffenen 
Maaßregeln wurden theils beftätigt, theils erweitert: alfo des 
Königs kirchliche Oberherrfchaft (bei harter Strafe des Zwei: 
feld oder Widerſpruchs) nochmals anerkannt, bie Ausdehnmg 
ber Geſetze Eduards III über Hochverrathb und die neuen 


1) Collier II, 229. Strype II, 26. Boberts. 5b. Jahre 
Lodge illustr. I, 55. 


GE) Spotswood History of the church of Scotland 89. Bucha- 
nan rerum scoticarum historia 507. 
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1547. Sefeße über Keßerei aufgehoben, der Gebrauch des Kelch 
und naͤchſtdem auch bie Priefterehe aber erlaubt. Königliche 
Verfuͤgungen follten nicht mehr mit Reichsgeſetzen gleiche 
Kraft haben, und der großjährige König zwar die Wirkſam⸗ 
feit der, während feiner Minderjährigkeit ergangenen Geſetze 
unterbrechen, aber nicht für vergangene Zeiten aufheben 
Dürfen. | 
4548... Um diefelbe Zeit gab Granmer einen Katechismus hers 
aus !), und bald nachher erfchien das fogenannte Commu⸗ 
nionbuch und allgemeine Gebetbuh. In der neuen Liturgie 
fielen Anrufungen der Marie und der Heiligen ganz weg, 
Anderes warb mit mehr oder weniger Beifall umgeftaltet, 
die wefentlichfle Veränderung beftand darin daß die englifche 
Sprache an die Stelle der Iateinifchen trat. Mit diefen 
Befferungen traten aber auch Mißbräuche ?) in Verbindung. 
So wurden, unter dem Vorwande 3. B. Bibliotheken der 
Stifter und Univerfitäten von abergläubigen Büchern zu 
reinigen ®), viele frech und dumm vernichtet, oder es zeigte 
fi eine -befondere Gier nad) den filbernen Bänden und Zier⸗ 
rathen *). Die Abgaben für die Biſchofswahlen, welche man 
Jediglih in die Hände des Königs gelegt” hatte, waren fo 
groß als je zur päpfllichen Zeit. Bei der Schwierigkeit 
zwifchen dem Gebraudhe und Mißbrauche der Bilder eine 
ſcharfe Gränzlinie zu ziehen, ließen fich viele zu arger Bil: 
derſtuͤrmerei verleiten und geriethen, nachdem fie obgefiegt, 
untereinander felbft in heftigen Streit ob und wie man, flatt 
der Altäre, Zifche aufſtellen folle *). Wo die vorgefchriebes 


1) Zuerſt warb ein Katechismus von Juſtus Sonas, durch Crane 
mer überfegt und verbeflert, dann erging 1549 ein eigener und ward 
der Liturgie angehängt. Todd II, 48, 60, 63, Unter Jakob I er: 
litt er die legten Veränderungen. ' j 


2) Strype II, 94. Todd II, 69. 

8) Collier II, 262. Burnet II, 27. 
4) Collier II, 286. | 
5) Strype II, 49, 53, 869, 
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nen Homilien dem Volke nicht gefielen, machte es ſolch Ge: 1548, 
täufch daß Niemand ein Wort verftehen Tonnte; wo fie um⸗ 
gekehrt dem Prediger nicht behagten, las er fie elend ab. 
Und doch ward, nachdem ber einfachere Gotteöbienft den 
großen Haufen weniger befchäftigte, dad Predigen immer 
wichtiger, ja faft der einzige Gegenftand lebhafteren und allge⸗ 
meineren Antheils. Man unterfagte deöhalb Unberechtigten 
und Ungefchieten ſich damit zu befaflen, und beftrafte Bil 
derflürmereien oder ähnliche Gewaltthaten. Überheftigen Tad⸗ 
lern ist obwaltender Mißbräuche konnte man jedoch allerdings 
antworten: bie Geiftlichkeit fey früher noch unwiſſender und 
gleichgültiger gegen ihren Beruf gewefen, und die Katholiken, 
welche (vermöge ihrer Geſetze) die Bibeln, ja. die Menfchen 
verbrannt hätten, wären fchuldiger ald die itzigen Machthaber, 
welche bie geſetwidrige Zerſtoͤrung von Bildern und Bildſaͤu⸗ 
len beſtraften. 

Nach Beſeitigung dieſer und anderer Einreden und 
Stoͤrungen entſtand itzt dem Protektor unerwartet eine groͤßere 
Gefahr. Sein Bruder, Lord Thomas Seymour, ein Mann 
ohne Grundſaͤtze und von ungezaͤhmtem Ehrgeize, heirathete 
die verwittwete Koͤniginn (welches uͤble Verhaͤltniſſe zu der 
Frau Somerſets herbeifuͤhrte) und hoffte dereinſt die Hand 
der Prinzeſſinn Eliſabeth zu gewinnen '). Vergebens ſtellte 
ihm der Protektor die Verkehrtheit und Gefahr haͤuslichen 
Zwiſtes vor, vergebens bedrohten ihn mehre angeſehene Maͤn⸗ 
ner wenn er von ſeinen Planen nicht ablaſſe: er ſuchte den 
Koͤnig ganz von ſich abhaͤngig zu machen, klagte uͤber So⸗ 
merſets Geſchaͤftsfuͤhrung, ſuchte Edle wie Poͤbel durch ver⸗ 
werfliche Mittel an ſich zu ziehen, ließ zu ſeinen Zwecken 
falſche Muͤnze praͤgen, ſammelte Mannſchaft und trieb die 
Dinge uͤberhaupt ſo auf die Spitze, daß da, wo beide Bruͤ⸗ 
der ſich nur durch Einigkeit haͤtten erhalten koͤnnen, einer 


1) Steype U, 208, Burnet II, 86. Burghley Statep. 80. 
Godwin 92. Keralio I, 338, Lodge I, 112. 
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1549. nothwendig geſtuͤrzt werden mußte). Am 25flen Februar 
1549 ward Seymour angeklagt und obgleich voller Verrath 
nicht erwieſen war, nach der damals heftigen, in den For⸗ 
men mangelhaften Weiſe, zum Tode verurtheilt. Manche 
riethen Somerſet er ſolle ſich ſelbſt keine Grube graben und 

feinem Bruder verzeihen; Andere, er ſolle nur das Öffentliche 
Wohl im Auge behalten und den Gefegen freien Lauf laffen. 
Kür Die legte Anficht ſprach indbefondere Dudley Graf von 
Warwik, ein Mann von ben größten Anlagen, aber nicht 
geringeren Laftern, und ber: fchon it darauf ausging fein 
Anſehen auf: den Untergang beider Brüder zu gründen. . Am 
20ften. Diary 1549 ward Seymour hingerichtet, und obgleich 
Wenige ihm bemitleideten, tabelten doch Viele daß Somer⸗ 
fet nicht alle Zheilnahme am Prozeffe, fowie bie Beflätigung 
des Urtheils abgelehnt habe. . 
Nach diefem blutigen Zwiſchenſpiel wandte man fi ch 
wieder zu den kirchlichen Angelegenheiten, ſchaffte die lateini⸗ 
ſche Meſſe und manchen Feſttag ab, aͤnderte die Art der 
Prieſterweihe und beſeitigte mit einem Worte allmaͤlig Alles, 
was man als Auswuchs der alten Lehre und: als Abweichung 
vom Evangelium anfah. Don diefem Augenblick des Obfie- 
gend an, wurden bie Reformatoren aber felbft unduldfam 
und vergaßen, daß fie hiedurch ihren Gegnern em Recht 
gaben, alle ihre Unternehmungen gegen die Kirchenherrichaft 
als Thorheit und Aufruhr zu bezeichnen. . Geiſtliche z. 8. 
verloren für die erfle Weigerung jene neue Liturgie anzunehs 
men, die Einnahmen eines Jahres, für die zweite Weigerung 
wurden fie entfeßt und ein Jahr hindurch, für die dritte aber 
lebenslang: eingefperrt ?). Hielt es doch der König, obgleich 
von bedeutenden Anlagen und fehr forgfältig erzogen, für 
ſuͤndlich, feiner Schweſter Marie freie Religionsübung zuzu⸗ 


1) Turner 150. über bie Einwirkung ber Franzoſen und ihren 
Wunſch in England einen’ Bürgerkrieg zu erregen. Nares I, 297. 
2) Und doch warb dieſe Liturgie, zwei Iahre fpäter fchon In 

vielen Punkten geändert} Soame III, 401, 594. 
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geftehen, weshalb fie im Begriff war das Reich zu verlafien ').. 1549. 
Sa bie geiftlichen Gerichte verurtheilten (ſelbſt mit Beiſtim⸗ 
mung bed milden Cranmer) unter Anderen eine Frau zum 
Seuertode, weil fie leugnete daß Chuflus im Mutterleibe 
Fleiſch von der Marie angenommenz oder, (wie Andere noch 
fpigfindiger fi) ausdruͤcken) weil fie behauptete: bas Wort 
fey nicht durch die in Sünden geborene fleifchlihe Marie 
Fleifch geworden, fondern durch die Beiflimmung bes inneren 
Menſchen der Maria. Bitter fagte die Verurtheilte ihren 

ichtern: eine Andere ſey von ihnen zum Tode verbammt 

gen eines Stüudes Brot, fie aber wegen eines Stüuͤckes 
Fleiſch *). Eduard wollte Anfangs, und mit Recht, das 
Aobesurtheil nicht unterfchreiben; jedoch ging dieſe Weigerung 
keinesweges aus tieferer Einſicht in die Verwerflichkeit ſolcher 
Grauſamkeiten, ſondern aus der Meinung hervor: das Weib 
werde, wenn fie in dieſem Irrthume befangen ſterbe, dafuͤr 
ewiglich verdammt’). . 

In Verbindung mit all den Firchlichen Veränderungen, 
Hand Manches was mehr eine weltliche Farbe trug, oder an⸗ 
nahm. So ward bie Gaftfreiheit und Milbthätigkeit der 
Klöfter fehr. vermißt, und behauptet fie hätten geringere Pacht⸗ 
ſummen genommen und einen befieren Abfag gewährt, als die 
neuen Herren. Hiezu Fam daß biefe, ‚weil die Schafzucht 
ihnen größeren Vortheil brachte, viel Aderlend zu Weide lie- 
gen ließen, ‚ober Zindleute und Arbeiter. abfchafften, welche 
obmebin, bei bem Fallen ber Silberpreife und ber verfchlech- 


1) Burnet II, 49, 59. Collier 808. Strype III, 6. Man 
ſegte: to give licenss to sin, was sin. Nares I, 433, 


2) Fox 1179. Collier 291. Neal I, 49. Obgleich Todd II, 
149 Einiges beibringt den Hergang und Cranmers Antheil in milbes 
rem Lichte darzuftellen, bleibt doch genügender Grunb zu firengem 
Tadel. Nur find die Katholiken nicht bazı berechtigt, welche auf 
Kegerei die Todesſtrafe fegen. 


8) Einige bezweifeln, jedoch ohne vollen Beweis, biefe uferng 
Eduarbs. Soame III, 545. 
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1549. terten Ausmuͤnzung, in großes Elend geriethen 1). Weil 
Somerſet diefe Übel ernſtlich unterfuchen ließ, und bie 
Gedruͤckten nach Kräften: befchügte, machte er fich. bei dem 
"Adel verhaßt; indeß gingen jene ebenfalld über das billige 
Maaß hinaus und .erhuben aus fehr verfchievdenen Gründen 
offene Empörung. : So verlangten die. Aufrührer von De 
vonfhire, mit anmaaßlichen Ausdruͤcken: Herſtellung vieler 

Kirchengebraͤuche, ber ſechs Artikel ıumd: des Abendmahl in 
einer Geftalt 2), Ehelofigkeit der Geiftlichen, Vernichtung: der 
engliſchen Bibeln, Anſtellung beſſerer Raͤthe des Könige, 
Abſchaffung des Adels, ſowie vieler Frohnen und Laſten. — 
Ein Augenzeuge berichtet: die Urſachen und Vorwaͤnde der 
Empoͤrungen ſind ungewiß und in jedem Lager verſchieden, 
wie es mit der hauptloſen Menge gewoͤhnlich iſt, die nicht 
weiß was ſie will. Einige reden von Einzaͤumungen und 
Thiergaͤrten, Andere von Religion, Einige moͤchten Beute 
machen, wiederum Andere nach Willkuͤr regieren, Alle end⸗ 
lich haſſen die Edelleute und bezeichnen fie als ihre Feinde ’). 
Erft. nach blutigen. Gefechten kehrte Ruhe und Ordnung zu= 
ruͤck; heilſame Vorfchriften über das Einhegen des Aderlans 
des. zu: Weiden und andere angegriffene Übelftände, wußten 
aber die Vornehmen meifl’zu umgehen und zu vereiteln. 

Biele, und gerechte, Vorwürfe trafen die Finanzverwal⸗ 
tung. Ungeachtet: der. Einziehung von Stiftöländereien. und . 
ungemein großer ;. außerorbentlicher Einnahmen, war: fo viel 
verſchenkt und vergeudet *), ja ber Koͤnig ward von ben 
angeſehenſten Beamten fo vielfach betrogen und beftohlen, 


1) Dan am deshalb auf den verkehrten Ausweg, bie Preife 
vieler Gegenſtaͤnde geſetzlich vorzuſchreiben. Turner 166. 


2) Collier II, 270. Strype II, 24, 246, 269, 278. Turner 159. 


Nares I, 262. Eranmers Widerlegung der auſgeſtallten Forderungen 
in, Todd II, 76, | 


3) Soame III, 451. 


. 4%) Collier 835. Stzype.III, 17, 103, 124, 185, 202, 215, 394. 
Burnet 0, 185, 143, 
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daß er Krongüter verlaufen und dennoch zu den druͤckendſten 1549. 
dingungen (bid vierzehn vom Hundert) im Inlande und 
Auslande borgen, und obenein wol Waaren, ſtatt Geldes 
nehmen mußte. In diefer Noth plünderte man, ohne Rüds 

fiht auf Cranmers Widerſpruch, nochmals die Kirchen und 
nahm Ale hinweg, was man an Silber, Kleidern, 
Schmud und anderem Befisthum entbehrlich zu nennen für 

gut fand. 

Gewiß hatte Somerfet Recht, wenn er in folder 
Lage mit Schottland und Frankreich Friede fchließen und 
Boulogne für eine große Summe zurüdigeben wollte '); allein 
an diefen, als unwuͤrdig bezeichneten Schritt, reiheten feine 
Geinde vorzugsweiſe den Plan feines Sturzed. Der Abel 
haßte ihn, als einen Emporfömmling und Volksfreund, und 
alle katholiſch Sefinnte hielten ihn für ihren gefährlichiten 
Feind. Etliche Glieder des Negentfchaftrathes, welche nicht 
mbedingt in feine Plane eingingen, Tlagten über wiberrecht- 
liche Zuruͤckſetzung, Diele tadelten feinen Aufwand, feine 
übertriebene Reizbarkeit, und daß er, um Plag für die Er: 
bauung eine® Palafted zu gewinnen, einige Kirchen hatte 
niederreißen Yaffen. Endlich waren Southampton und Wars 
wie ?) (diefer, ein Sohn Dudleys, des hingerichteten Finanz⸗ 
minifterd König Heinrichs VII, und Vater des unter Elifa- 
betb fo angefehenen Leicefter) ihm an Anlagen,- Verftellung 
und Geſchicklichkeit zu planmäßiger Leitung einer feindfeligen 
Unternehmung weit überlegen. Im Außern (fagt eine gleich 
zeitige Quelle) erfchien Warwik leutfelig, fanft, mittheilend; 
aber innerlich war er ein fo unruhiger, flolzer und rachfüch- 
figer Menſch ald jemals irgend einer. In feinem Haufe 


1) Burnet II, 86. Turner 173. | 

2) Andrews ]J, 9, 13. Lodge I, 92. Heinrich VIIL hatte Dub- 
ley auf Lebenszeit zum Admiral ernannt, welche Würde ihm Somer: 
fet abnahm und feinem Bruder Seymour übertrug. Doch ward 
Dudley an demfelben Zage zum Grafen Warwik ernannt und er: 
hielt, als Entfhädigung, bedeutende Güter und Einnahmen. Collins 
Sydney papers I, 20. 
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1549. und in jeber Handlung zeigte er fich prachtliebenb und freis 
gebig; biefe Alles ging indeß nicht aus edler Natur dBs 
ſichtslos hervor, fondern: er gab lediglich aus Berfchlagenheit 
und nur denen, deren Gunft er gewinnen wollte, weil fie 
ihm fchaben oder nuͤtzen konnten. In feiner Jugend war er 
ber Gewandtefte zu Fuße und zu Pferde, im Fechten, Rin⸗ 
gen und Bogenſchießen. Dem Koͤnige hatte er eine ſolche 
Meinung von ſich beigebracht, daß dieſer ihn verehrte als 
waͤre er des Grafen Unterthan und Alles that was dieſer 
irgend wünfchte '). 

Warwik und feine Verbimbeten fchrieben ift der Stadt 
London: man müffe den König aus Somerfets Händen 
befreien 2); denn diefer habe Mißverftändniffe unter dem Adel 
veranlaßt, den Staat in Verwirrung geflürzt, Aufruhr und 
Berrath begünftigt, durch Nachlaffigkeit oder Untreue den 
Verluft mehrer Orte auf dem Zeftlande herbeigeführt, nir⸗ 
gends Rath gehört, die Münze verfchlechtert, Schäge zum 
Bau von Paläften verfchwendet, und überall nur an feinen 
Bortheil gedacht. London fiel hierauf vom Protektor ab, und 
da auch anderwärts dad Volk fich nicht für ihn erklärte, fo 
entjagte er am 14ten Dftober 1549 lieber der Regentfchaft, 
ald daß er Maafregeln zur Erregung eined Bürgerkrieges 
ergriffen hatte. Deßungeachtet warb er in den Tower gefegt, 
legte hier demüthig ein Bekenntniß vieler Irrthuͤmer ab, und 
wies nur die Beichuldigung. vorfäßlicher Vergehen zurüd. 
Diefe große Nachgiebigkeit, welche Viele Kleinmuth fchalten, 
rettete ihm zwar das Leben, doch verurtheilten ihn Die Lords 
zum VBerlufte feines Ämter und Güter’). Nach Somers 
fetö Fall hofften die Katholiten die Oberhand zu gewinnenz 
allein Warwik, dem alle religiöfe Anfichten gleichgültig wa⸗ 
ven, erklärte fich für die Proteflanten, weil Eduard fie bes 


1) Raumers Briefe II, 74. 

2) Collier I, 283. Keralio I, 345. 

8) Burnet II, 89, 98. Collier II, 287. Granmers und einie 
ger Anderen milde Verwendung für Somerfet theilt mit, Todd I, 157. 
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guͤnſtigte, und er hiedurch Gelegenheit bekam den eifrig ka⸗ 
tholiſchen Southampton zu entfernen. Dagegen hielt er den 
gedemuͤthigten Somerſet fuͤr ſo wenig gefaͤhrlich, daß er 
ihn nicht allein (Gten Februar 1550) frei ließ, ſondern ihm 1550. 
auch Zutritt zum Geheimenrathe bewilligte und am 3ten Ju⸗ 
nius 1550 feinen Sohn mit deffen Tochter vermäblte. | 

Das Parlament erklärte fich nicht bloß mit dem Allem 
zufrieden, fondern übertrug auch dem Könige die Entwerfung 
aller nach Abfchaffung des alten Kirchenrecht nothwendig 
ericheinenden Geſetze, ohne fich eine Xheilnahme oder Beſtaͤ⸗ 
tigung derfelben vorzubehalten. 

Hinfichtlich der auswärtigen Verhältniffe mußte Warwik 
nebft feinem Anhange ist das thun, was er früher fo hart 
an Somerfet getadelt hatte: naͤmlich im Marz; 1550 mit 
Schottland und Frankreich Frieden ſchließen, wobei Boulogne 
für 400,000 Kronen von den Engländern geräumt ward !). 
Diefes ftellte nicht allein den abgefegten Protektor in ein beſ⸗ 
ſeres Licht, fondern er gewann auch wieder Muth und Ein- 
flug, weshalb Warwik, der mittlerweile Herzog von Northums 
berland geworden, feinen völligen Untergang beſchloß. Am 
16ten Dfktober 1551 ließ er ihn, nebft etlichen feiner Sreunde, 1551. 
verhaften und anlagen: er habe Empörungen anzetteln und 
den König flürzen wollen. Diefe Befchuldigungen, von denen 
inöbefondere Die letzte ſinnlos war, weil Somerfet nur durch 
Eduard irgend Bedeutung erhalten Eonnte, fanden fich ganz 
ungegründet, und nur Klagen über die jeßige Verwaltung, 
fowie einzelne in der Heftigkeit auögeftoßene Äußerungen: 
daß Warwik und einige feiner Genoffen getöbtet werden müß- 
ten, feheint man erwiefen zu haben. Um biefer Worte wil⸗ 
im fprachen fiebenundzwanzig Lords über Somerfet das 
Zodesurtheil; aber freilich faßen unter jenen alle feine Feinde, 
ſelbſt Warwik; auch ward er weder mit ben Anflägern, noch 
mit den Zeugen jemald zufammengeftellt *). Auf bem Blut—⸗ 

® 1) Collier II, 335. 


2) Strype II, 377. Collier II, 3135-315. Burnet II, 128. 
Raumers Briefe II, 72. 
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1552. gerüfte fagte Somerfet: „ich bin unfchuldig gegen den Koͤ⸗ 
nig und habe nach beſtem Wiſſen überall Religion und Recht 
gefördert; doch unterwerfe ich mich dem gefeßlichen Spruche, 
und danke Gott daß er mich nicht ploͤtzlich hinweggenom- 
men, fondern mie Gelegenheit und Zeit zu Reue und Buße 
gegeben hat. Alle ermahne ich zum Gehorfam gegen bie 
Regierung, und bitte jeden um Verzeihung, dem ich etwa 
zu nahe getreten bin." Nachdem er died und Ähnliches edel 
und würbevoll gefprochen, litt er am 22ften Januar 1552 ruhig 
den Todesſtreich. Vier feiner Freunde theilten fogleich Dies 
Schickſal, alle andern wurden entfernt). Northumberland 
ftand und herrfchte igt allein; aber mit ber Macht mehrte 
fi Übermuth, Haß und Gefahr. 

Zunähft lag ihm, weil ex bei dem bisherigen Parla⸗ 
mente manche Widerfprüche erfahren hatte, viel daran, das 
neuberufene in allen Dingen willig zu finden Deshalb hieß 
es in den königlichen Ladungen: man möge nur tüchtige 
Männer wählen, und diejenigen berudfichtigen, welche der 
Geheimerath wegen ihrer Weisheit und Kenntniß empfehle *). 
Diefe Weifung, welche damals nicht auffiel, ward auch in 
folcher Maaße befolgt, daß das neue Parlament meift that 
was Northumberland verlangte, ja (in jener Zeit das Außerfte 
Zeichen guten Willens) fogar Geld bewilligt. Außerdem 
befümmerte fi) das Parlament um viele Kleinigkeiten, und 
gab z. B. Geſetze über Weins und Holzpreife, das Fertigen 
von Hüten und Müsen, das richtige Stopfen von Feder⸗ 
betten und Matragen, dad Tragen wollener Kleider u. dergl. ?). 

1553. Dagegen ward ed nicht befragt über einen Entwurf wichtiger 
Borfchriften, welche alle Geiftliche bei Verluft ihrer Stellen 
binnen ſechs Wochen annehmen mußten *), und noch wenie 

1) Andrews I, 19. Holinsh 103838, Somerſets Wittwe blieb 
in der Haft bis zur Tchronbefteigung Martens. Nares I, 566, 

2) Strype III, 237. Andrews I, 20, 

3) Parliam, Hist. I, 606. ° 

4) Strype III, 278. in Geſetzbuch reformatio legum ecclesia- 
sticarum warb, ba Eduard ftarb, nicht beftätigt (Lingard VII, 127). 
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ger legte ihnen Northumberland einen Plan vor, welcher, 1553. 
wie ber wichtigfle, fo der bebenklichfte war. 

König Eduard, von allen Gefchichtfchreibern wegen feis 
ner Anlagen, Zhätigkeit und Gefinnung hoch erhoben, und 
von geſchickten Lehrern fehr forgfältig erzogen ), hatte leider 
eine fo fchwache Gefundheit, daß auf Nachkommen, ja auf 
ein langes Leben gar nicht zu rechnen war, und Die Frage 
über die Thronfolge mit erneuter Wichtigkeit hervortrat. 
Nach dem Teftamente Heinrichs VIII follten erben: feine Toͤch⸗ 
ter Marie und Elifabeth, dann die Nachkommen feiner Schwes 
fir Marie, dann die nächften gefeßlichen Erben 2). Nort> 
humberland ftellte aber dem Könige vor: die undchte Geburt 
feiner Schweftern, die religiöfe Unduldfamkeit Mariens, fowie 
die Unmöglichkeit dieſe auszufchliegen, mache es dringend 
nothwendig und überaus heilfam beide, Marie wie Elifabeth, 
für erblos zu erklären °). Angenommen aber, diefe Anficht 
wäre die richtige gewefen, fo hatte zweifelsohne Marie Stuart 
(die Enkcknn Margarethend, der dlteren Schwefter Hein⸗ 
richs VIID die nachften Anfprüche, nicht Johanne Gray, die 
Enkelinn der jüngern Schwefter Marie. Der Umftand: daß 
die Nachkommen Margarethens in Heinrichs Teſtamente über: 
gangen, die Mariens aber (man weiß nicht woher. und wes⸗ 
halb) näher bezeichnet waren, verlor alles Gewicht, fobald 
man dies Zeflament in feinen Haupttheilen umfließ; fo wie 
der Einwand von der zeitherigen Feindfchaft Schottlands fich 
umwenden, und bie Hoffnung fünftiger Freundſchaft, aus 
Anerfenntniß des natürlichen Exbrechtö herleiten ließ. Den: 


1) William Thomas, einer von feinen Lehrern, entwarf bie 
fharffinnigften Themata aus Gefchichte und Politik, um ihm barüber 
Vorträge zu halten. Strype II, 162, Burnet II, 1, 148. — Doch 
feinen 'mehre Ereigniffe zu beweifen, daß es Eduard an rechter Kraft 
des Charakters und Überlegenheit des Geiftes fehlte, Turner 180. 

‚2) Rymer VI, 3, 143. 

3) Auch wurden Beifpiele aus ber englifchen Gefchichte beiges 

had ‚ wo man von ber ftrengen Erbfolge abgegangen fey. Soame 
‚764 


74 Zweites Bud. Erftes Hauptftüd. 


1553.n0ch erklärte Eduard am 11ten Sunius 1553 Iohannen (die 
Tochter des Herzogd von Suffolk, die Entelinn Mariens) ') 
für feine Nachfolgerin, und Rorthumberland (welcher feinen 
vierten Sohn Guilford Dudley mit ihr vermählt hatte) 
glaubte bereitd in Allem obgefiegt zu haben. Als aber bie 
Sache an ben Oberrichter von England und feine Genoffen 
gebracht wurde, behaupteten diefes bie Prinzeflinnen Marie 
und Elifabeth wären auf genügende Weife für dcht erklärt 
worden, und ber König bürfe die Erbfolge ohne Zuftimmung 
des Parlaments nicht ändern. Selbſt die Einwilligung des 
höchften Gerichtöhofes, welcher dazu nicht berechtigt ſey, werde 
nad) Eduard Tode, einem: Parlamente gegenüber, ohne 
Wirkung bleiben. Als nun aber der König feft auf feinem 
Plane beharrte und Northbumberland Gründe, Schmeicheleien, 
Berfprechungen und Drohungen anwandte, ließen fich alle 
Richter (bid auf einen Namens Hales), und auch die Glie⸗ 
- ber ded Geheimenrathes umſtimmen; nur Cranmer gab erft 
nach langem Weigern und weniger dem Andringen des Koͤ⸗ 
nigs nad), als der Behauptung: nur Nechtögelehrte Fönnten 
eigentlich Die Frage beurteilen und hätten fie bereits bejahend 
entfchieben ?). 
So lagen die Dinge, als König Eduard am ten Ju: 
lius 1553 an der Rungenfucht flarb ?). Nach der Einwillis 


1) Beintih VII. 
Heinrich VIII. Margaretha. 
—— Ben. Jakob IV. Gem. * Eudıwig XII. 
Marie. Cliſabeth. 2) Karl Ders. v. Suffolk. 
3a ko b V. 
| Franziska. 
Maria Stuart. Gem. Heinrich Gray. 


| 
Johanna Gray. 
Franziska entfagte ihren Anſpruͤchen zum m Beſten Johannas, welche 
Northumberland und der hohe Adel leichter zu beherrſchen hofften. 
2) Camden 9. Collier II, 337. Burnet II, 167. Gilpin 171. 
Über Cecils Theilnahme oder Nichktheilnahme, Nares I, 458. 


8) Lodge I, 182. 
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gung fo vieler angefehenen Männer aus dem hohen Abel, 1553. 
im Vertrauen auf feine großen Reichthuͤmer und feine zahls 
reihen Anhänger, zweifelte Nortbumberland gar nicht an dem 
Gelingen feiner Plane '); und doch hatte er nur halbe Maaß⸗ 
regeln ergriffen, ja bie Hauptfache verfäumt und fich nicht 
der Prinzeffinnen Marie und Elifabeth bemaͤchtigt. Hiezu 
tom: daß ein großer Xheil des Volks Heinrichs Ehe mit 
Katharinen ſtets für Acht, oder doch alle früheren Zweifel 
durch den fpdteren Reichsſchluß für befeitigt hielt, daß man 
femer die Dudleys haßte, König Heinrich Verordnungen 
md Nachkommen dagegen achtete, und bürgerliche Unruhen 
fürhtete. Am meiften war Sohanna Gray felbft überrafcht, 
als ihre Water und Schwiegervater fie in die, bisher geheim 
gehaltenen, Plane einweihten und als Königinn begrüßten. 
Johanna fand, fechözehn Jahre alt, ist in der herrlichften 
Blüthe der Jugend; fie war fo fchön als geiftreich und lies 
benswürbig, fehr einfach in ihrem Benehmen und anderer- 
feitö doch wiederum fo gebildet, daß fie den Platon in ber 
Urſprache las. Jenem unerwarteten Antrage, fo wirb ers 
zaͤhlt 2), widerſprach Sohanna mit Gründen: Mariend Recht 
ſey das beffere, fich einer Krone anzumaaßen die größte 
Simde, und fie keineswegs geneigt fich in eine fo gefährliche 
Rage zu flürzen. Erft als Altern und Verwandte (Iohdnna 
war fehr ſtreng erzogen worden) lebhaft in fie drangen und 
die Oberrichter Englands erflärten, fie fey berechtigt, ja vera 
pflichtet den Thron zu befteigen, gab fie nach: am 9ten Jus 
Ins fchwuren ihr die Leibwache und bie Beamten, am 10tm 
ward der Tower für fie in Befig genommen und ihre Recht, 
fowie Mariend Unfähigkeit, öffentlich erörtert und erklärt ?). 


1) Strype III, 282; IV, 41. Eclaircissemens sur V’Histoire 
de Marie II, 15. 

2) Lingard VII, 154 beyvelfelt, vielleicht nicht mit Unrecht, ob 
Johanna in ihrem Widerſpruche ſo gruͤndlich und folgerecht geweſen 
ſey. Rur fragt ſich, ob ber Brief bei Pollini, auf den er ſich be⸗ 
zieht, aͤcht if. 

3) Strype IV, 2. Andrews II, 55. 
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1553. Das Volk zeigte weder Beifall noch Mißfallen; daß 
aber Northumberland einen Menfchen, welcher widerſprach, 
“an den Schandpfahl flelen und ihm die Ohren abfchneiden 
ließ, war um fo mehr ein Mißgriff, da das Gelingen des 
ganzen Planed -gutentheild von ber Gefinnung des Volks, 
und diefe Gefinnung wiederum von der Milde und Herab⸗ 
laſſung der neuen Machthaber abhing. 

Auch ergab ſich bald daß Vorſtellungen uͤber die Ge⸗ 
fahren, welche fuͤr Religion und Staat aus der Thronbe⸗ 
fleigung Mariens dereinft bervorgehn möchten, das liberges 
wicht. über Gründe des buchftäblichen Rechtes nicht gewinnen 
fonnten; ja fobald jene den Einwohnern von Suffolf vers 
fprach, fie werde an der beflehenden Kirchenverfaffung Nichts 
ändern !), traten dieſe zuerft auf ihre Seite, und nicht minder 
fegte die Prinzeffinn Elifabeth ihre Freunde für fie in Bes 
wegung. 

Drei Tage nach Eduards Tode am Yten Julius fchrieb 
Marie den Gliedern des Geheimenrathes: ihr gebühre der 
Thron nach Geburt, Erbrecht, Parlamentsfhluß und väter 
lichem Willen; erhielt aber die Antwort: ihrem Anfpruche 
flehe die nichtige Ehe ihrer Mutter, das Herfommen, Eduard 
Wille und die allgemeine Beiftimmung des Volks entges 
gen?). Gleichzeitig gab man dem Eaiferlichen Gefändten bie 
Weifung: er möge fich ruhig verhalten und nicht in die oͤf⸗ 
fentlihen Angelegenheiten mifchen. Mit bloßem Schrift: 
wechſel foldher Art war aber die Sache nicht abzumachen, 
vielmehr mußte Northumberland (von dem ist Manche glaub⸗ 
ten, er habe den König vergiftet) den Anhängern Marien 
entgegenziehen. Bevor er aber im Stande war bie Über- 
Vegenen anzugreifen, fiel während feiner Abwefenheit nicht 
bloß London von ihm ab, fondern auch der Geheimerath 


1) Fox III, 15. Lingard VII, 492 bezweifelt ohne Erweis, daß 
Marie ein foldy Verfprechen gegeben habe, und wird von Todd II, 
885 widerlegt. 

2) Collier II, 383. Strype IV, 15. Burnet II, 152 — 155, 
Camden 10. 
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wandte fich (hauptfächlich auf den Betrieb bes Grafen von 1553. 
Aumdel) zu Marie und forderte Iohanna auf, die Krone 
nieberzulegen '). Sie gehorchte ohne die geringfte Zögerung 
md am folgenden Zage, den 20ften Zulius, rief Northums 
berland in Cambridge felbft Marie zur Königinn aus. Ohne 
Rüdficht auf diefe erzwungene Reue ward er und Johanna 
nebft verfchiedenen Anderen verhaftet. Am 29ften Julius 
(o ſchnell hatten fich die Verhaͤltniſſe geändert) flanden 'in 
London fchon Leute am Schandpfahle, weil fie gegen Marie 
gefprochen hatten, am Zten Auguft zog die Königinn ſelbſt 
in die Stadt ein und die Katholiken, neuer Hoffnungen voll, 
nannten fie den Spiegel aller Tugenden, die Bungfrau Ma; 
ta, die höchft gefegnete Jungfrau ?)! 

Bald darauf begann ber Prozeß gegen Rorthumberlanb, 
femen Sohn und einige feiner angefehenften Anhänger. Als 
ber Verfuch mißlang fich mit der Allgemeinheit des Befchlufs 
fes. über die Thronfolge zu rechtfertigen und feine Mitſchul⸗ 
digen aus dem Gefchwornengericht auszufchließen, ließ fich 
der fonft fo ſtolze Mann zu den ängftlichften Bitten um Bes 
gnabigung hinab. Died half ihm jedoch fo wenig, als eine 
für den Katholicismus abgelegte Erklärung. Er warb nebft 
finem älteften Sohne und vier andern Xheilnehmen am 
Aſten Auguft 1553 hingerichtet und von Niemand beklagt. 
Bor feinem Tode äußerte Northbumberland: die neuen Lehren 
babe er beguͤnſtigt nicht aus innerer Überzeugung, fondern 
um Hof und Volk zu gewinnen. Keine Schuld drüde fein 
Gewiffen fo fehr, als die gegen Somerfet geübten Raͤnke. 
Er fey überhaupt der ehrgeizigfte und argliftigfle Menfch auf 
Erden. Alle feine Handlungen hätten nur. den Zwed gehabt 
ihn zu erhöhen und feine Feinde zu flürzen. 

Nunmehr ward auch) Johanna, und zwar von benfelben 
Männern zum Tode verurtheilt, welche Furz vorher die Uns 


1) Nur wenig Zage zuvor hatte ſich Arunbel nebft den Anbern 
für Johanna erflärt! Strype Mem.. Cranm. app. 918. 


2) Stzype IV, 17, 20. Holissh. IV, 1-8. Collier 824—346, 
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1553. ſchuldige verführt und ihr Treue gefchworen hatten !)! Die 
Königinn, welche milde erfcheinen wollte, ließ dies Urtheil 
nicht vollziehen, hielt aber Johanna nebſt ihrem Gemahle 
in ſtrenger Haft, und zeigte bald in anderen Dingen ihre ei⸗ 
gentliche Natur. 

Mariens Jugend war unerfreulich geweſen und ſie haßte 
ihren Vater, welcher vielleicht nur durch Cranmers Fuͤrſprache 
abgehalten ward, fie hinrichten zu lafien ?). Noth und Ges 
fahr: fo bitterer Art beftärkten fie in ſtreng Eatholifchen Ans 
fichten, und mar würde gern ihre eigene Überzeugung ehren, 
wenn: fie diefelbe nicht Andern aufgebrungen. und hiebei bald 
alle. Sränzen der Mäßigung, Klugheit und Gerechtigkeit übers 
ſchritten hätte. Anderd dachte Kaifer Karl V, den fie im 
wichtigen Dingen um Rath fragte. Er hatte ihr gefchrieben : 
wenn ihre Unterthanen fie allein unter der Bedingung auf 
ben Thron fegen wollten, in der Religion Feine: Veränderung 
vorzunehmen, folle fie einwilligen; wenn man ihre aber auch 
gar Nichts vorfchreibe, muͤſſe fie dennoch in allen Dingen 
mit der allergrößten Vorficht verfahren, und nur Hauptgegner 
beftrafen, alle Übrigen aber fogleich beruhigen °). — Gie 
antwortete in ihrem befchränften Eifer: Gott, der mid) bißs 
ber in meinem Unglüd befchüst hat, ift meine Zuverficht. 
Sch. will ihm meine Dankbarkeit nicht langfam und im Verbor⸗ 
genen, fondern fogleich und offen abftatten. — Doch verdankte 
man vielleicht jenen Rathfchlägen Karls eine öffentliche Er⸗ 
Härung vom 18ten Auguft: Die Königinn wolle hinfichtlich 
ber. Religion Niemand zwingen, indeß werbe Jeder angewies 
fen die beleidigenden Ausdrüde Papift und Ketzer zu vers 
meiden *). Reben diefem Scheine der Milde fanden fich 


1) Strype IV, 41, 145. Turner 236. Raumers Briefe II, 75. 


2) Burnet NM, 156, 162. Marie war geboren den 18ten Bes 
bruar 1516, alfo ist 37 Jahre alt, und nach dem Fall ihrer Muts 
ter gering gehalten worden. Madden privy purse expenses of the 
princess Mary 18, 57—59. 

8) Eclaircissemens 50, 56. Raumers Briefe II, 78. 


4) Strype IV, 33. Soame IV, 61. 
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aber allerhand Vorzeichen Fünftiger Änderungen: fo warb ber 1553. 
Drud, felbft von Gedichten und, Balladen, unter bie ſtrengſte 
Aufficht geftelt und. befohlen: Niemand. folle gegen die Koͤ— 
niginn und ihren Rath fprechen, benn was fie thäten, ges 
richte zu Ehren Gottes und zum Seelenheile ihrer Unter: 
thanen. Daß Gardiner, Dunftal, Bonner und andere ka⸗ 
tholiſche Bifchöfe und Geiftlihe, die ihres Glaubend wegen 
im Gefängniffe litten, befreit wurden, mußte man billigen; 
daß fie in ihre Sige hergeftelt wurden, ließ füch entfchulbi- 
gen: als aber, unter dem Vorwande Streitigkeiten zu ver- 
meiden, alled Predigen ohne koͤnigliche Erlaubniß - verboten 
und diefe nur Fatholifch Befinnten ertheilt ward, als die am 
Krönungstage (den Aften Dftober) auögefprochene allgemeine 
Berzeibung fo viele Befchränktungen und Ausnahmen enthielt 
daß Fein irgend Schuldiger Jarin Sicherheit fand, wuchfen 
die Bedenken, und die Einwohner von Suffol® (welchen die 
Königinn gutentheild ihre Erhebung verbankte) erinnerten, obs 
wol vergeblich, an das ihnen ertheilte Verfprechen milde zu 
herrſchen und den Proteftantiömus aufrecht zu erhalten *). 
Mächtigeren Widerfpruch hätte man von Seiten des Par: 
laments erwarten, ober befürchten follen: waren aber beibe 
Häufer feit Heinrich) VIII nicht immer bereit: gewefen wil⸗ 
Im= und charakterlos Alles, auch ganz Entgegengefeßtes zu 
beftätigen, was von Seiten ber jebesmaligen Herrfcher oder 
Machthaber an fie gebracht ward? So zeigte fich auch dies⸗ 
mal das Parlament, aus Überzeugung, Furcht, Wankelmuth 
oder Unentfchloffenheit fo dem Hofe Hingegeben, daß man 
wagen konnte es am Sten Oktober 1553 mit einer feierlichen 
Meſſe zu eröffnen). Die Ehe Katharinend und Hein: 
richss VIII ward zunaͤchſt für rechtmäßig erfidıt und das 
Thronrecht Mariend anerkannt; wogegen Manche tadelten 
daß fie ihre Schweſter Elifabeth (ohne Rüdficht auf deren 
hülfreiches Benehmen) als unebenbürtig behandelte und ihr 


1) Holinsh. IV, 7. Burnet II, 161. 
2) Strype IV, 58. 
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1553. den Rang hinter den Graͤfinnen anwies ’). Hierauf wandte 
fi) da8 Parlament zur Prüfung mancher Gefege Heins 
richs VIII, ſchalt daß fie, gleich denen Drakos, mit Blut 
gefchrieben wären und erregte bei Kurzfichtigen die Hoffnung, 
es werde die mildefte Regierung folgen. Allein zulest hob 
man nur Vorfchriften auf, weldhe Verbindungen mit Rom 
oder Ähnliches beftvaften, auch hatte die in mancher Bes 
ziehung den Richtern ist eingerdumte Willkuͤr noch ärgere 
Bolgen, als vorher die buchftäbliche Vollziehung der Geſetze ?). 
In einer zweiten Sigung (vom 24ften Oktober bis Gten Des 
cember 1553) fchritt das Parlament noch viel raſcher vor, 
und vernichtete mit einem Male faft alle Gefege Eduards VI 
über Religion und Kirche: alfo über Abendmahl, Liturgie, 
Eheloſigkeit, Biſchofswahl, Weihe, Bilder, Faſten, Feſt⸗ 
tage u. ſ. w. 

Ungeachtet dieſer großen Rochgiebigkeit des Parlaments 
loͤſte Marie daſſelbe auf, weil es nicht gleich unbedingten 
Gehorſam hinſichtlich ihrer Heirathsangelegenheiten zeigte. 
Hierauf befahl ſie aus eigener Macht: es ſolle kein Gottes⸗ 

dienſt in engliſcher Sprache gehalten werden, kein verheira⸗ 
theter Geiſtlicher kirchliche Handlungen vornehmen, und jede 
Kirche alle zur Meſſe erforderlichen Dinge anſchaffen. Mehre 
tauſend verheirathete Geiſtliche wurden itzt mit Weibern und 
Kindern davon gejagt, was um ſo ungerechter erſcheint, da 
manche ihrer Verfolger, z. B. Gardiner, das Geluͤbde der 
Keuſchheit keineswegs gewiſſenhaft hielten). Viele jener 
Ungluͤcklichen verließen das Reich, wurden aber, weil fie 
Luthers Anſicht uͤber das Abendmahl nicht unbedingt theil⸗ 
ten, in Daͤnemark und an den ſaͤchſiſchen Kuͤſten wie Ketzer 
behandelt, welche man lieber dem aͤußerſten Elende preis 
geben, als ihr Gift in das reine Land einlaſſen dürfe *)! 


1) Andrews I, 27. Camden 10. 

2) Strype IV, 60—87. 

$) Strype IV, 176, 179, 280. Burnet II, 161— 166. Neal 
I, 78. Collier II, 863. Andrews II, 420. 

9 The disciples of Luther betrayed the very temper of the 
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Auf die heftigfte Weife vertheidigte man ist in England 1553. 


alle. Lehren der alten Kirche und behauptete z. B.: das Lefen 
der Bibel gereiche zum größten Verderben, die englifche 
Überfegung ſey verdammlich u. dgl. m. 

Erzbifchof Sranmer, weit entfernt fein Werk feige auf: 
zugeben, ober nach bem Rathe einiger Freunde zu entfliehen, 
erklaͤrte ſich mündlich und in Schriften laut gegen all jene 
Rüdfchritte, warb aber dafuͤr ind Gefängniß geſetzt und fei- 
nem Gegner Gardiner die Leitung ber Gefchäfte übergeben '). 
Doch war diefer befonnen genug einzufehen: es fey leichter 
dem Volke einige fpibfindige Lehrfäge aufzubringen, als das⸗ 
felbe von Neuem an die päpftliche Gewalt zu gewöhnen, oder 
gar die Herausgabe der geiftlihen Ländereien zu bewirken. 
Seftand doch Marie felbft in einem Briefe: die Abfchaffung 
dee Kirchengeſetze Eduards tft nicht ohne harten Kampf und 
Gtreit, und nur durch die hoͤchſte Anftrengung der Glaͤubi⸗ 
gen gelungen 2); ja Papft Julius III Außerte: Marie ift 
an Weib, ihre Macht nicht ficher und der Eifer ihrer Geg⸗ 
ner groß; Daher darf man durchaus nicht raſch vorfchreiten, 
oder etwas übereilen, fonden muß mit Vorſicht verfahren. 
Doch ernannte der Papft den Wünfchen Mariad gemäß, ben 
Kardinal Pole zu feinem Bevollmächtigten, welcher aber, 
unter allerhand Vorwaͤnden und faſt mit Gewalt in den 
Kiederlanden zurüdgehalten ward. Denn, vielleicht feinen 
Einfluß fürchtend, hatte Gardiner dem Kaſſer gefchrieben: 
dad Bolt fey noch nicht genügend auf einen päpftlichen Le⸗ 
gaten vorbereitet, und Pole werde, gleichwie Dlarie, in Hins 
fiiht der Religion fchnell Alles aͤndern wollen, und dadurch 
Alles verderben °). Karl V theilte nicht allein dieſe Über⸗ 


usurpation which their master had so daringly opposed, raising 
the cry of persecution against the strangers as enemies to the 
doctrine of consubstantiation, — a dogma scarce more intelligible 
than the mass of the Catholic. Vaugham Mem. of the Stuarts I, 44, 
1) Collier II, 347. 
2) Epist. Reg. Pole IV, 40, 42, 45. 
3) Sarpi 894. Burnet II, 157. Camden 11. Collier II, 852. 
6 
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1563. zeugung, ſondern fuͤrchtete auch, Pole moͤchte dem Plane 


Marie mit Philipp II zu vermaͤhlen widerſprechen, oder wol 
gar daran denken nach Aufgebung des geiſtlichen Standes 
ſelbſt die Koͤniginn zu heirathen. 

Einige hatten gewuͤnſcht: fie möge dem Grafen von 
Devonfhire (dem Enkel einer Tochter Eduards TV) ihre Hand 
reichen; "ee war jedoch unbefonnen und ausfchweifend, aud) 
meinte Marie: die Ehe mit einem ihrer Unterthanen künne 
ihr weder Ehre bringen noch ihren Ruf erhöhen‘). Hiezu 
kam daß Karl V, dem Marie inögeheim von Anfang an bie 
Entſcheidung über ihre Heirath anheim geftellt hatte, ganz 
andere Plane hegte. Seine Gefandten verhanbelten bed 
Nachts mit der Königinn, ohne daß ihre Räthe darum wuß- 
ten, und brachten fie durch fehr geſchicktes Benehmen dahin, 
auf des Kaiferd geheime Wünfche mit Leidenfchaft einzugehn, 
und diefelben faft zuerft auszufprechen. Ja fie warb fo un 
geduldig, daß fie den 30ſten Oktober 1553 m der Nacht 


Karls Sefandten fommen ließ und ihm feierlich für Phi : 


lipp IL das Jawort gab, ehe irgend etwas öffentlich Darüber 
verhandelt war 2). Kaum aber erfcholl Kunde von diefem 
Plane, als ſich die mannigfachften Widerfprüche erhoben: 
Philipp fey flolz, heftig, abergläubig, fogar in feinen Erb: 
landen verhaßt, und werde fpanifch =italienifche Sflaverei nad) 
England verpflanzen wollen. Die Ehe erfcheine gleich be: 
denklich wenn fie mit, und wenn fie ohne päpftliche Erlaub: 
niß gefchloffen werde, auch bürfte man dadurch in bie groͤß⸗ 
ten Mißverhältniffe zu Frankreich gerathen. . Diefe gerechten, 
oder uͤbertriebenen Beforgniffe follten nun, fo wünfchte es 
felbft der Kaifer, durch einen höchft billig lautenden Heiraths⸗ 
vertrag getilge werden; allein je mehr er und Philipp be= 
willigten, deſto weniger, aͤußerten Abgeneigte, wären fie ge: 
fonnen zu halten. Der Vertrag feste fell: die Verwaltung 


1) Collier II, 351. Kclairciss. 79 — 95. Herrera I, p. 2. 


2) Philipp war der zehnte, mit dem über eine Verheirathung 
Mariens Unterhandlungen gepflogen wurden. Strype III, 208. 
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bleibt in den Händen der Königinn, fie entfcheidet über Ams 1553. 
ter, Laͤndereien, Einkünfte u. f. w. In Gefeben und Rechs 

ten tritt Feine Veränderung ein, kein Fremder wird angeftellt 

oder eine fremde Sprache in Gefhäften gebraucht. Die Kös 
niginn verläßt das Reich nicht wider ihren Willen, ihre Kins 

der verlafien es nicht ohne Beiſtimmung des Adeld. Diefe 

ben Burgund und die Niederlande, ja im Hal Prinz Karl 
fürbe, die ganze fpanifche Monarchie :). 

Das Mißvergnügen Über bie kirchlichen Maaßregeln und 
die fpanifche Heirath flieg mittlerweile fo hoch, daß Viele «8 
für ihre Pflicht hielten öffentlich gegen die Regierung aufzu⸗ 
treten 2). Hieran fich reihende Unruhen wurden nicht ohne 
Blutvergießen gedämpft und gaben, bei ber graufamen Ges 
müuthdart der Königinn, Beranlaffung zu vielen Hinrichtun⸗ 
gen. So wurden den 14ten und 15ten Februar 1554 allein 1554. 
im London funfzig DMenfchen an zwanzig Galgen aufgehängt, 
ud am 12ten Sohanna Gray, ihr Gemahl und der Herzog 
von Suffol® hingerichtet °). Jeden Falls hatte Johanna an 
den legten Aufſtaͤnden nicht den geringften Antheil. Sie litt 
den Tod (um Feine Zheilnahme zu erweden im Zomer) mit 
nößter Standhaftigkeit und erklaͤrte fi auf dem Blutgerüfte 
ſchuldig ihrer Erhebimg nicht ernfter wiberfianden und da⸗ 
durch Ruhe und Ordnung geftört zu haben *). 

Sehr viel lag der Königinm daran, ihre Schwefter Eli: 
ſabeth, deren glänzende Eigenfchaften Aller Augen auf fich 
jogen *), in ben Untergang zu verwideln; auch bezeichnete 

1) Strype IV, 214, Cabrera 16. 

2) Collier II, 863. Strype IV, 129. 

8) Godwin 118. Eclairciss. 113. 

4) Collier II, 361. 

5) Heinrich VIII hat ihe jährlich 10,000 Dukaten angewieſen. 
Sie würde viel mehr brauchen und größere Schulden machen, wenn 
fie nicht (damit der Verdacht der Königinn nicht wachfe) vorfäglich 
Haushalt und Dienerfchaft beſchraͤnkte. Denn im ganzen Reiche iſt 

kein Herr oder Edelmann, der nicht fi, oder Brüder und Söhne in 
ihrem Dienfte anzubringen ſuchte. So groß ift die Liebe und Zuneis 
gung, weldye man ihr beweifet. Michele, in Haumen Deirfen IL, 77. 


* 
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1554. ſie bereits laut Maria Stuart als die rechte Thronerbinn. 
Am 15ten März 1554 ward Eliſabeth verhaftet und im 
Zower fo ſchlecht und fireng gehalten, daß man ihr nicht 
einmal verflattete auf einem Plate fpazieren zu gehn. Sie 
war überzeugt, man werde fie hinrichten; allein die genaufte 
Unterfuchung ergab, daß manche ihrer Anhänger allerdings 
um die Unruhen gewußt und daran gedacht‘ hatten, fie auf 
den Thron zu erheben; daß Elifabeth hingegen (wie fie auch 
ſelbſt ſtandhaft behauptete) niemals irgend an einem folchen 
Plane Theil nahm. Sogar Biſchof Garbiner, obgleich an⸗ 
fangs der eifrigfte Ankläger Eliſabeths, foll zuletzt erflärt 
haben: es fey Fein Grund vorhanden, fie zu verurtbeilen ?). 
Daffelbe behauptete Philipp und die Spanier, theild im Ges _ 
fühle der Gerechtigkeit, theild aus Furcht vor Aufftänden, 
theils weil fie beforgten Marie Stuart könne dereinft Koͤ⸗ 
niginn von Frankreich, Schottland und England werben ?). 
Am 19ten Mat 1554 ward Elifabeth aus ber Haft befreit, 
inbeß noch immer unter firenger Aufficht gehalten:.ein Plan 
fie nach Brüffel zu ſenden, oder in Savoyen zu verheirathen, 
kam, ihres ftandhaften Widerſpruchs halber, nicht zur Aus⸗ 
führung ?). 

Das neuberufene Parlament (welches vom 2ten April 


'1) Nares, I, 616. Als Garbdiner fie befragen ließ, wie fie die 
Worte: dies iſt mein Leib, verſtehe? foll fie geantwortet haben: 
Christ was the word that spake it, 
He took the bread and brake it, 
And what the word did make it, 
That i believe and take it. 
ibid. II, 44. 

2) Holinsh. IV, 25, 124, 127. Eclairciss. 149, 152, 171. 
Castelnau Mem. 75. Camden 13. Cabrera Historia de Phelipe II, 
p. 44. 

8) Holinsh. IV, 55. Scheinbar ift fie frei auf ihrem vandſi ige, 
zwölf Miglien von London, in Wahrheit ift fie aber mit Spähern 
umringt und von Wachen eingefchloffen, fo daß Niemand kommt ober 
geht, daB nichts gethan oder gefprochen wird, was bie Königinn nicht 
wieder erführe. Michele, in Raumers Briefen II, 77. 
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bis Sten Mat 1554 verfammelt war) Tieß fich zwar obigen 1554, 
Ehevertrag gefallen, faßte jedoch nebenbei allerhand Befchlüffe 

um Philipps Einfluß überall zu abzufchneiden. Ein Antrag: 

man möge ber Königinn bad Recht einräumen Über die Erb: 

folge zu entſcheiden, ward aus Furcht vor der fpanifchen 
Herrfchaft und der Ausfchließung Elifabethd abgelehnt; und 
edenfowenig gingen Geſetzesvorſchlaͤge wider die angeblichen 
Keger durch. Unzufsieden entließ hierauf Maria das Par: 
lament 


Jener Heirathsplan der Koͤniginn fuͤhrte uͤbrigens zu 
einer ſo allgemeinen Aufregung, daß ſelbſt die Schulknaben 
ſich daruͤber in Parteien theilten, kaͤmpften, und den Jungen, 
welcher Koͤnig Philipp vorgeſtellt hatte, im Zorne aufhingen, 
ſo daß er kaum wieder zu ſich gebracht und vom Tode er⸗ 
rettet wurde '). Maria dagegen fühlte eine Sehnſucht nach 
ihrem Bräutigam, die bis ins Alberne ging und mit: ber 
Furcht abwechfelte es dürfte diefe Verlobung fo wenig wie 
neun frühere, wirklich zur Heirath führen °); oder der erft 
febenundzwanzigiährige Philipp möchte fie, die achtundbbreißig- 
lährige Jungfrau weber ſchoͤn noch liebensmürdig finden, — wie 

» fe denn in der That beides nicht war. Auch erklärte Maria, 
als fie dem Grafen Egmont vorläufig im Auftrage Philipps 
angetraut wurde: fie habe dieſen nicht aus DBegier, ober 
feifchlicher Zuneigung erwählt,. fondern zur Ehre und zum 
Augen ihrer Reiche); und dem Parlamente feste Gardiner 
auseinander: wenn dem geringſten Weibe die freie Wahl 

ihres Mannes zuftehe, wie vielmehr einer Königinn. — Ends 
ih am 20ften Julius 1554 landete Philipp nebfl den Gra⸗ 
fm Egmont, Horn, Bergen und vielen fpanifchen. Großen 
in England, und warb fchon am 2öften, dem Tage des hei: 
igen Jakob, von Gardiner mit ber ‚rigen gem *), 


1) Eclairciss. 176. 

2) Strype IV, 210. 

$) Eclairciss. 161, 187. on 

4) Eclairciss. 191, 192. Holinsh.:IV}-57. Parliam: Mist. I, 
617, Ferrer. 865. Burnet II, 188. Herrera I, 4. Nares I, 633 
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1554. Ihre Zärtlichkeit gegen ihn verminderte fich nicht, obgleich er 


diefelbe keineswegs erwiederte; den Engländern aber mißfiel 
fein ſtolzes, förmliches, unzugaͤngliches Weſen und ſeine Un⸗ 
kenntniß ihrer Sprache. 

At, nachdem die Heirath zu Stande gebracht war, der 
Kaifer fih auch wol überzeugt hatte, daß Pole feinen An- 
fichten nirgends zuwider fey '), Fam biefer im September 
1554 als päpftlicher Bevollmächtigter nach England und ein 
Parlament ward berufen, auf beffen Willfährigkeit man um 
fo mehr vechnete, da man möglichft die Wahlen gelenkt hatte 
und Philipp fich überall, nicht ohne Abficht * großmuͤthig 
zeigte und für die Befreiung anfehnlicher Gefangenen, insbes 
fondere Eliſabeths, wirkte ?). . Dennoch willigte das Parla: 
ment nicht in die Krönung Philipps, und wollte noch wes 
iger Geld zur Unterflügung des Kaiferd gegen Frankreich 
anweifen. Nachgiebiger zeigte es fich in Bezug auf die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten. Während bie eifrig Katholifchen auf 
unbebingte Herftellung des Alten drangen, erklärte felbft bie 
Geiſtlichkeit: man müfle, wenn nicht Alles fcheitern ſolle, 
auf die Rüdgabe her Kirchengüter verzichten, und nur bie 
Derftellung der geiftlichen Gerichtöbarkeit und der paͤpſtlichen 
Herrichaft durchzuſetzen fuchen ?). Jene Berzichtleiflung mißs 
fiel allerding6 dem roͤmiſchen Hofe, doch meinte ers da man 
Kirchengüter zur Loͤſung von: "Gefangenen veräußern dürfe, 
wie ‚vielmehr zur Befreiung eines ganzen Königreichs *). 
Am 24ften December '1554 hielt Gardiner, ald Kanzler, im 
Parlament ‚einen umfländlichen Vortrag über das was bes 
reits verhandelt worben, was man beswede und wie fehnlich 
Ale die Aufnahme in den Schooß ber Tatholifchen Kirche 


1) Pole Epist, IV, ep. 51.' Schon früher hatte der nachmalige 
Kardinal Commendon insgeheim für die päpftliche Anficht gewirkt. 
Gratiani vie de Commendon I, 60. 


2) Ribadeneira 219. 
8) Strype IV, 260.266. 
4) Pole ep. IV, 59. Cabrera 25. 
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wimfchten. Hierauf antwortete Pole in einer wohlgefeßten 1554. 
Nede, wies feine Vollmachten nach, fprach dann Alle, wäh: 
nd fie auf die Knie nisderfielen, im Namen des Vaters, 
des Sohnes und bed heiligen Geifted vom Banne los und 
nahm fie in die Semeinfchaft der heiligen Kirche auf. So 
groß war bie Zheilnahme und die Bewegung der Gemüther, 
daß Viele weinten, fi) umarmten, Gluͤck wünfchten und 
ausriefen: heut find wir wiebergeboren :)! Im ber Fönig: 
lichen Kapelle ward hierauf ein feierliched Zedeum gefungen 
mb am folgenden Zage machten Abgeordnete der Stadt 
Bondon dem Karbinale ihre Aufwartung. Andere Bevoll- 
maͤchtigte der Geiftlichkeit, des Adeld und Volks eilten nach 
Rom, und am 2öften Ianuar 1555 (in dem Jahre, wo der 1555. 
deutſche Religionöfrieden gefchloffen ward) hielten 80 Bi: 
ſhoͤfe, 160 Prieſter und unzaͤhliges Volk, mit 90 Kreuzen 
eine feierliche Prozeſſi on, zum Danke fuͤr die Herſtellung der 
alten Kirche ?). 

Man muß über die Leichtigkeit und den Leichtfinn er: 
ſtaunen, mit-welchen während biefer Zeit in England Reli: 
sienöverändberungen nach entgegengefeßten Richtungen hin 
urchgefeßt wurden ?): denn wenn man auch dad Unter: 
haus entfchuldigen kann, weil der Hof auf bie Wahlen neuer 
Glieder überaus großen Einfluß übte, fo koͤmen boch die 
Lords unmöglich fo oft und ſchnell ihre wahre Überzeugung 
geändert haben. In der. Ziefe lag jedoch allerdings ein be: 
barrlicherer Sinn und eine regelmäßige Entwidelung verbor- 
gen, welche die Machthaber hätten erfennen und berüdfich: 
tigen follen: ob des neuen Siege libermüthig, vergaßen fie 
indeß jeder Vorficht und Mäßigung. Deshalb verlangte der 
Papft Rüdgabe aller Kirchengüter und erklärte: die unrecht: 


1) Pole ep. I, vita 36. Sarpi 395. Collier IT, 374, Burnet 
II, 193. 


2) Collier 11, 377. 
3) Neal I, 71. Brodie History of the british empire I, 114. 
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4555. mäßigen Inhaber litten nur den wohlverbienten Schaben 1); 
die Königinn bot, ohne Rüdfiht auf Gegenvorftellungen, 
biezu die Hand, und als nicht wenige Glieder des Unters 
hauſes, an den öffentlichen Angelegenheiten verzweifelnd, fich 
ganz zuruͤckzogen, gereichte dies den Übereifrigen nicht aut 
Warnung, fondern vermehrte ihre Kühnbeit ?). 

Pole, und alle minder Leidenfchaftlichen behaupteten: ._ 
gewaltjame Maaßregeln hätten, abgefehn von allem Unrecht, 
nie zum Ziele geführt °)5 der Kaifer ermahnte nochmals zu 
mildem und allmäligem Verfahren, denn er felbft fey, bei 
haͤrtern Mitteln, unglüdlich gewefen: dennoch fiegten Gars 
Diner, Bonner und Diejenigen ob, deren blinder Eifer mehr 
mit dem Sinne Mariend und Philipps übereinflimmte. Sie 
flellten vor: Duldſamkeit führe zur Gleichgültigkeit, und auf 
Befferungen in Zucht, Lehre und Verfafjung Eönne man fich 
(fo vortheilbaft fie auch fonft feyn möchten). ist nicht ein⸗ 
laffen, weil man damit nur die Klagen ber Reformirten be= 
flätige und ihnen. neue Vorwaͤnde darbiete. Da an Ausföh- 
nung beider Parteien nicht zu denken fey, fo müfle eine 
berrfchen und den Zürften liege ob das vorhandene Gift aus⸗ 
zurotten. Strafen wirkten beffer ald Gründe, und wenn 
man nur den Bifchöfen und Geiftlichen Ernſt zeige, . werde 
das Volk, der Führer beraubt, bald auf den rechten Weg 
fommen. 

Dielen Anfichten gemäß begannen nun die Berfolgungen, 
und zwar nicht wegen Übertretung beflimmter Gefege, und 
noch weniger wegen eigentlicher Verbrechen; fonbern um 

- Übereinftimmung mit ünftlichen Anfichten und Menfchen- 
fagungen zu erzwingen. Bor Allem galt jeder Zweifel an 
der Brotverwandlung für einen, mit dem Feuertode zu bes 
flrafenden, Frevel. In fhredlichen, finſtern Gefängniffen 
ließ man die Angeflagten ohne Schreibzeug, Bücher und ans 


1) Collier II, 380, Burnet II, 1. 
2) Parliam. Hist. I, 624—626. Strype IV, 272, 848, 
8) Collier II, 377, 878, 
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den Troſt. Sie wurden gefoltert und auf die mannichfachfte 1555. 
Beife angefchloffen, am Halfe, an Händen ober Füßen, oder 
freuzweife mit ber rechten Hand an den linfen Fuß, und 
dee linken Hand an ben rechten Fuß ). Manche Richter 
legten ihnen vielfache Schlingen, gingen recht eigentlich dar⸗ 
auf aus Schuldige zu, finden, und verlangten die beftimm= 
te Anerfenntniß abweichender Säge. Wer gewiffe ihm 
vorgelegte Bedingungen nicht unterfchreiben wollte, warb ohne 
veiteres verdammt, Gefchworene die nicht nach Wunfche 
brachen, eingefperrt und an Gelbe geflraft *). Im folcher 
Koth diberreichten die gefangenen Neuerer dem Könige, der 
Söniginn und ben beiben Häufern des Parlaments eine Vor: 
fellung, worin fie unter Anderem fagen: unter zwei Regies 
tungen warb das religiöfe Syſtem, nach ber forgfältigften 
druͤfung feftgeftellt und von allen gelehrten und angefehenen 
Perfonen angenommen. Ein fchnellee Wechſel deffelben bes 
fhimpft zwei edle Könige und bringt die Gewiſſen in Ges 
fahr. Am wenigften endlich ift- die Art zu rechtfertigen wie 
man Geiftliche, welche nach den Gefeken ded Reichs und 
bee Kirche lebten und lehrten, quält, beraubt, verjagt, ja 
irger behandelt ald Tuͤrken und Heiden es jemald gethan 
haben. Seit fechszehn Monaten unferer Haft wurden wir 
noch nicht verhört, obgleich der deutliche Buchftabe des Rechts 
auf unferer Seite flieht, und unfere Gegner bie falſchen Wahr: 
fager Pharaos find. Deshalb verlangen wir daß man und 
bie Vertheidigung unferer Lehre und eine gefeßmäßige Bes 
handlung zugeſtehe ). 

In einer gleichzeitig erſchienenen Schrift hieß es *): 
Gardiner und Bonner, von denen jener einft ein Buch von 
dem wahren Gehorfam, wider die paͤpſtliche Herrſchaft fchrieb, 


1) Strype IV, 415. Collier II, 881. Fox III, 418, 
2) Strype IV, 64. 
$) Collier II, 378. 


4) Collier II, 188. Burnet II, 197. Fox II, 341, 888, 
Soame II, 18, 198. Neal history of the Puritans I, 24. 
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1555. und .diefer eine Vorrede Dazu machte, ‚welche beide Hein⸗ 
richs VIII chriftliche Lehrbuͤcher unterfchrieben, fein. Eirchliches 
Supremat feierlich :befchwuren, und fo lange Feinde der Kö: 
niginn waren, haben lediglich aus irdiſchen Gründen ihre 

Überzeugung gedndert. Selbſt unter den Tuͤrken wird dad 
Chriſtenthum gebuldet, und Überall behandelt man die Buben 
milber ald und: Aber in jener Welt werden bie Könige 
Mechenfchaft ablegen müflen, daß fie has Blut ihrer ſchuld⸗ 
loſen Unterthanen ſo den Wölfen preis geben. — Alle biefe 
Vorftellungen und: Grunde machten indeß gar Teinen Ei 
druck, vielmehr erhoben bie Verfolger neue Klage: einige der 
mißhandelten, beraubten - und . zum: Feuertode verurtheilten 
Neuerer, hätten fich hart und heftig über fie geäußert. Cha 
zu tabeln und: zu beflagen war ed, daß. manche Neformire 
ſelbſt in den Gefängnifien untereinander aufs Heftigfte tiber 
freien Willen, Vorherbeſtimmung, geiflliche Kleidung u. f. yo. 
haberten 2); bie: meiften litten indeß nachmals für ihre Übers 
zeugung den ſchmerzhafteſten Zod mit fo ruhiger Ergebung 
und fefter Standhaftigkeit, daß ihnen aus ‚Furcht vor. zu 
großer Theilnahme an ihrem Schidfale, das Neben verboten 
und Feine Zuschauer beim Verbrennen mehr geduldet wurden, 

27 Als Gardiner fah, DaB man nicht. bloß bei den Haͤup⸗ 
tern ſtehen blieb, ‚eine Hinrichtung der andern. folgte, und 
Muth und Eifer der. Peoteftanten wuchs, erflärte er feinen 
Plan der Kebervertilgung für unausführbar.. und Ichnte alle 
weitere Theilnahme ab. Er ſtarb noch in demfelben Sabre 
am 12ten November 1555 ?). Seitdem dauerten die Vers 
folgungen ımter Leitung des graufamen Biſchofs Bonner von 
London: fortz und wiederum warb ſogar dieſer Blutbürftige 
feiner Gelindigkeit wegen non Philipp und Marie zurechtges 
wiefen ?), und während er martern und verbrennen ließ, gab 
«er Mufterpredigten heraus, barunter. eine: „von chriftlicher 


1) Gilpin 191. Nares I, 348. 
2) Burnet II, 211. 
$) Collier II, 882.. - 
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Liebe und Milde, und wie gefährlich es iſt, fie zuruͤckzu⸗ 1555. 
fegen »)!1° — Hopper, Bifchof von Gloceſter, warb, obs 
gleich er einft Marlens echt gegen Johanna Gray vertheis 
bigt hatte, auf einem Holzſtoße von feuchtem Holze anges 
bunden). Der Wind ſtand abwärtd und eine Hand vers 
brannte daß fie niederfiel; dennoch erduldete er flanbhaft bie 
lange furchtbare Pein. Um diefelbe Zeit grub man die Leich⸗ 
name der proteflantifchen Gotteögelehrten Bucer und. Fagius, 
und ber Frau des. Petrus Martyr aus, und verurtheilte fie 
am Derbrennen. . In Guernfey warb eine fehmangere Frau 
auf den Scheiterhaufen gebracht und gebar ‚vor Angſt einen 
Knaben, den ein. milbe Geſinnter erretten wollte ?); allein . 
Bäthigere ergriffen den Neugeborenen und fehleuberten ihn 
mit Buflimmung bes. Beamten ins Feuer:. denn. vom Gifte 
ber Ketzerei bereitd angeſteckt, müffe auch er umlommen! — 
So ſinkt der Menfch durch religiöfe Werfolgungen in dei 
Bosheit tiefer als hoͤlliſche Geiſter, und In Der Dummbeit 
unter das Thier hinab. 

Von allen Häuptern der proteſtantiſchen Kirche war nur 
noch Cranmer verſchont worden, nicht aus Dankbarkeit, weil 
er einſt Marien vor den Verfolgungen ihres Vaters gerettet 
hatte; ſondern weil man hoffte, er werde ſich zum Abfalle 
bewegen laſſen, und eigene Schmach der Aber ihn erkannten 
Strafe zugefeln. Durch Bitten, Gründe, Borftellungen, 
Hoffnung der Verzeihung. und der Herflellung in fein Amt, 

1) Strype IV, 458, 4895 V, 197. Soame IF, 413 bezweifelt 
daß Bonner auch nur einen Augenblick in fine Verſotgangewurh 
nachgelaſſen habe. 

2) Fox Ill, 155. Neal I, 73. | 

$) Burnet II, 223, 229. Londorp continuat. Sieidani I, 12 
Lingard VII, 495 bezweifelt die Erzählung von der Frau und dem 
Kinde, da fie allein auf dem, obenein wiberfprochenen Zeugniffe von 
50r (MI, 747) beruhe. Allein abgefehn davon daB noch andere Zeug: 
niffe für den Frevel fprechen (fiehe Nares I, 769), bemerkt Kor feihft, 
daß die Erzählung Vielen unglaublich erfcheinen werde, und führt 
deshalb einen genügenden Hiftorifchen Beweis ihrer Wahrheit. 
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1555. brachte man den fiebenundfechzigiährigen Greis dahin, daß 
er, weil die erften nicht genügten, nacheinander fechs Erklaͤ⸗ 
rungen nieberfchrieb oder unterfchrieb, welche zwar nicht eine 
völlige Annahme aller. Punkte der Fatholifchen Lehre, unter 

andern aber doch der Brotverwandlung und der päpftlichen 
Herrfchaft, fo wie ein Bekenntniß der Reue über feine Irr⸗ 
thuͤmer und feinen Wandel enthielten '). Nicht minder warb 
ihm eine Rebe vorgefchrieben, worin er öffentlich den Her⸗ 
gang erzählen und fich für ſchuldig erklaͤren follte. Groß 
war bie, Freude der Geifllihen und Mönche, als fie den, 
wegen feiner Anlagen, Gelehrfamkeit, Reblichkeit, Milde und 
. wegen vieler anderen Zugenden fo allgemein geachteten und 
geliebten Mann, wie fie meinten, in den Augen aller feiner 
Verehrer rettungslos zu Grunde gerichtet hatten. Zu Diefer 
Schadenfreude gefellte ſich aber Fein Mitleid, vielmehr betrog 
man den Unglüdlichen vorſaͤtzlich, und-machte ihm Hoffnung 
er werde Begnadigung erhalten, während man feft entfchlofs 

1556. fen war ihn zu verbrennen. Am 24flen Februar 1556 ers 
theilten Philipp und Marie biezu den Befehl mit Bezug auf 
einen Ausſpruch Papft Pauls IV, welcher ihn ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf eingelegte Berufung an eine allgemeine Kirchenvers 
fammlung, als Ketzer verbammte 2). Man brachte den Ges 

fangenen zur Kirche,. wo. ein Doktor Cole predigte: Reme 
hebe, wie biblifche Beiſpiele zeigten, nicht alle Strafe auf, 
Granmer habe.der Kirche und den Katholiken fo viel Boͤſes 
angethban, daß er als Dyfer fallen muͤſſe; auch hätten die 
Könige fonft gute Gründe ihn zu verbrennen. Nach dem 
Schluffe diefer Predigt follte nun Cranmer die ihm vorge 
fehriebene Rede halten; flatt deflen begann er mit einer 
milbchriftlichen Einleitung, und klagte fi dann (zu großer 
lÜberrafchung der Katholiten) laut an: daß ex in einem Au: 


1) Fox III, 634. Gilpin 197. Burnet II, 162, 231. Collier 
IT, 391. Soame IV, 524 bringt nicht unerhebliche Zweifel über bie 
Gchtheit diefer Erklärungen bei! Manches warb vielleicht geändert. 


2) Rymer VI, 4, 42. 
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genblid der Schwaͤche und aus Todesfurcht die Wahrheit 1556. 
preis gegeben und jenen Widerruf umterfchrieben habe. Vor: 
wuͤrfe der Katholiten : diefer Rüdtritt zeuge von neuer Falfchz 
beit und fchließe einen Wortbruch in ſich, Tonnten ihn nicht 
efhüttern. AS er am 2iften März 1556 den Holzſtoß 
beftieg, ſtreckte er die rechte Hand, welche den Widerruf ges 
zichnet hatte, zuerſt ind Zeuer, ließ fie verbrermen und farb 
mit der größten Standhaftigkeit. Nicht die Rebe, welche 
Cranmer wirklich gehalten hatte, warb gebrudt, fondern auf 
Bonners PVeranlaflung die, welche ihm war vorgefchrieben 
worden; Doch täufchte diefer Iugenhafte Ausweg Niemanden '). 
- Die Zahl der unter Mariad Regierung wegen ihrer Res 
ligion Berbrannten, fteht nicht genau feſt, doch lautet eine 
Angabe auf 4 Bifchöfe, 20 Geiftlihe, 8 Edle, 84 Bürger 
md Kaufleute, 100 Landleute und Dienftboten, 55 Weiber 
und 4 Kinder ?). Pole, welcher Cranmers Nachfolger ges 
worden war und ein milbered Verfahren empfahl, gab das 
uch und durch andere Urfachen, dem übereifrigen Papfte 
Paul IV folchen Anſtoß, daß er nur durch dringende Vor⸗ 
fellungen der Königinn bewegt wurde, ihm bie fchon abges _ 
Ipochene Legation wieder zu übertragen ?). Als nun aber 
höhere, wie niebere Gerichte täglich abgeneigter wurden, zu 
den Grauſamkeiten länger die Hand zu bieten; fo ernannte 
- man außerordentliche Bevollmächtigte, welche nach Art der 
Inquifition verfuhren, ihr Kundfchaften fat auf alle Gegen⸗ 
flände richteten, Geringed mit den härteften Strafen beleg- 
ten, wo religiöfe Vorwaͤnde nicht ausreichten bürgerliche Ans 
Magen binzufügten, und felbft Nachtd angefehene Maͤnner 
aufgreifen und vermummt in den Tower bringen ließen. 


1) Fox III, 671. Strype IV, 404—407. Collier II, 8392. 
Nares I, 721. _ 

2) Collier II, 897. Andere Zahlen bei Burnet III, 26% und 
laut Nares I, 768 fommen auf eine etwa fünfjährige Regierung 288 
bis 400 Hinrichtungen. 

8) Burnet II, 212. Holinsh. IV, 744, Collier II, 899, 
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1557. 


1598. 


Man betrachtete König Philipp als Haupturheber all diefer 
Übel, jedoch wohl mit Unrecht. Denn. wenn man auch nicht 
in Anfchlag bringen will, daß er bereits im September 1555 
England verließ und nur noch einmal vom März bis Ju: 
lius 1557 hinuͤberkam; fo würde er Doch in der Nähe ımb 
aus der Ferne Nichts Haben durchſetzen koͤnnen, wenn ber 
Königinn Simesart mit der feinigen nicht ganz uͤbereinge⸗ 
ſtimmt hätte °). . Sn der Hoffnung diefes Falten Gemahles 
Gunft zu erhalten, erklärte fie auß ungenügenden Gründen 
den Krieg an Frankreich (28ften Mai .1557) und erpreßte 
ohne Rüdficht auf Einseden des Parlaments, befonderd durch 
die willfürlichften Hanbelöfteuern, große Summen ?). Der 
Sieg Philipps bei S. Quentin (10ten Auguft 1557) brachte 
mehr Ehre ald dauernden Vortheil; wogegen Galaid, wel 
ches Marie nicht hinlänglich befegt und befeftigt hatte,' am 
achten Sanuar 1558 durch den Herzog Zranz von Guife 
erobert ward ⸗). Der Schmerz über diefen Verluft, bie 
Abwefenheit ihres Gemahls, die Beforgniß über das Fünftige 
Schickſal der Fatholifchen Religion, der Unfriede mit fich 
felbft und ihren Unterthanen, griffen Mariens ohnehin ſchwache 
Gefundheit fo an, daß fie am 17ten November 1558 im 
dreiundvierzigften Lebensjahre farb ). Die Reinheit ihres 
perfönlichen Wandeld, die Anhänglichkeit an ihren Gemahl, 
und eine gewiffe Kraft und Feſtigkeit des Charakters, welche 
allen Tudors eigen war, verbienen löbliche Erwähnung °); 


1) Holinsh. IV, 80. 
a 2) Collier II, 899. 

8) Burnet II, 436. Hardwicke I, 107.. 

4) Marie (fagt der Venetianer Michele) ift eher Eleiner, als 
mittlerer Statur, mager und zart gebaut, lebhafte Augen, kurzſich⸗ 
tig, eine flarke tiefe Stimme wie bie eines Mannes, fo daß man fie 
Thon von Weitem hört, dußerft fleißig im Nähen, Sticken und an⸗ 
dern weiblichen Arbeiten, fo fertig und geſchickt im Klavierſpiel daß 
die Meifter ſich darüber verwundern u. f. w. Raumers Briefe I, 75. 

5) Madden (privy purse expenses of the princess Mary) hat 
manche einzelne vortheifhafte Züge und Berichte über Marie- beige: 
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doc überwogen bei Weitem ihre tabelnswerthen Eigenfchaf: 1558. 
ten, namlich Halöflarrigkeit, Grauſamkeit, Aberglaube und 
Zyrannei; und zwar bies Alles verbunden mit befchränften 
Sähigkeiten des Geifles, ober Daraus hervorgehend. Dennoch 
hieß e8 in ihrer Leichenprebigt: fie fey zu gut gewefen fir 
diefe Welt, babe ganz befondere Milde und Gnade gegen 
Beleidiger geübt, das durch Ketzerei vergiftete Königreich ge- 
reinigt u. f. w.! ). 

An demfelben Bage wie Marie, flarb der Karbinal Pole, 
neunundfunfzig Jahre alt, zwar nicht ganz frei von der ver 
dammlichen Unduldſamkeit jener Zeiten; aber doch milder als 
Viele, uneigennuͤtzig, Freund und Kenner der Wiffenfchaften, 
tadellos in Hinfiht auf Sitten und Wandel ?). 

Nac) einem halben Jahrhundert, wo Willkür und Eigen: 
finn, Schwäche und Zyrannei auf widerwärtige Weife hals 
tungslos abwechfelten und durcheinander wirkten, wo man 
weder in Staat noch Kirche zu irgend einem fichern Ziele 
gelangte; folgt ist die Regierung Elifabeths, ein erfreuliches 
Gegenſtuͤck zu vielem Früheren und Späteren. Maaß und 
Ordnung Tehren wieder, ein bewunbernswerther Verſtand 
offenbart fih in SIeglihem, und felbft die Schattenfeiten 
(welche, wie in allem Menfchlichen, nicht ganz fehlen) vers 
lieren gutentheild ihr Dunkel, wenn man des Gleichzeitigen, 
der kalten Grauſamkeit Philipps, der mißhandelten Nieder: 
lande, der franzöfifchen Bürgerdriege und der parifer Blut⸗ 
hochzeit gedenkt °). 
bracht und Elagt, daß fie nicht fo anerkannt und gewürdigt würden, 
wie Ähnliches bei Elifabeth. Aber er vergißt daß bort Alles einzeln 
ſteht und vom ganzen Leben überwogen, ober wiberfprochen wirds 
während hier jeder Zug Anhalt und Beftätigung findet und einem 
edleren Geifte angehört. 

1) Holinsh. IV, 117. Strype V, 279. 

2) Pole epist. I, vita. Sarpi 419. Collier II, 406. 

3) In dem Sahre wo das Geſtirn Karla V fan, ging das Eli⸗ 
ſabeths auf. 
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Schweden, Daͤnemark und Norwegen, bis auf den Tod 
Chriſtians III (1559), und Guſtavs I (1560). 
Schweden , Dänemark und Norwegen wurden, von deut⸗ 
fchen Stämmen bevölkert, allmdlig für das Chriftenthbum ge⸗ 

1397. wonnen, und unter der Königinn Margarethe im Jahre 1397 
Durch die calmarifche Union zu einem Reiche vereinigt. Jedes 
Land follte nach feinen eigenen Geſetzen regiert und behan⸗ 
delt, Krieg und Frieden aber von allen gemeinfam befchloffen 
und geführt werden. Für den Fall daß die Familie der 
Unionskönige ausftürbe ), war die neue Wahl den Ständen 
der drei Reiche zugewiefen. Eine folche Vereinigung erfchten 
Dielen als ein großer Gewinn: denn der Norden erhalte in 
ſolchem Maaße neue Macht und neues Leben, daß unfehlbar 
alle Küften der Oſtſee (wie einfl die des Mittelmeerd zur 
römifchen Zeit) bald unter einer friedlichen Herrfchaft ſtehen, 
und die flammvermandten Völker (nach Befeitigung jeder 
inneren Fehde) leicht ihre feindlich gefinnten Nachbarn bes 
zwingen würden. Dieſe fröhlichen Hoffnungen gingen indeß 
aus verfchiebenen Gründen nicht in Erfüllung; die alte Abs 
neigung der einzelnen Völker ließ fi) nämlih durch den 
Buchftaben einer ſolchen Urkunde nicht vertilgen, vielmehr 
firebte jedes eben fo ſehr nach der Oberleitung der andern, 

1) Auch einige Städte hatten Wahlrechte, doch überwog bie 


Bahl der abeligen und geiftlihen Wahlmänner. Faye, Norges His 
ftorie 197. | 
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als es diefelbe doch wiederum fürchtet. Während die Eini- 
gung ferner Manchem zu groß erfchien, nannten fie Andere 
(bei der Verfchiebenheit der Regierungsweife und der Geſetz⸗ 
gebung) zu gering, und obgleich die Ausficht auf Eroberun: 
gen oder eine Verboppelung der Macht des Gefammtflaats 
Etliche reizte, erfchien fie allen friedlich Gefinnten trügerifch, 
je ungerecht. Endlich wollte jedes Volf den König in feiner 
Mitte haben, und im Fall neu eintretender Wahl’aus feiner 
Mitte ernennen. Alle diefe Schwierigkeiten, Mängel und 
Bedenken erhöhten fich noch dadurch, daß Erih VII von 
Pommern (1412— 1439) und Ghriftoph III von Baiern 
(140 — 1448), die erften Bundeskönige, Teinesweged im 
Stande waren diefelben durch ihre Perfönlichkeit zu vertilgen, 

oder auch nur unfchädlich zu machen. 
As die Dänen, nad) dem Tode des legten, ben Gra⸗ 


fen Chriftian von Didenburg (14485 — 1481) auf den Thron 1448, 


beriefen ohne die fchwedifche Beiftimmung abzumarten, hiel⸗ 
ten fich die Gegner des calmarifchen Bundes in diefem Reiche 
für berechtigt ebenfalld eine eigene Wahl vorzunehmen. Sie 
flellten Karl Knudſon an ihre Spige (1448 — 1470), bem 
fin Schweiterfohn Sten Sture, ein Mann von auögezeich: 
neten Anlagen und ein Befchüger der Bauern, ald Reichs: 


vorſteher folgte. Meift waren die oberen Stände den Bun⸗ 


beöfönigen geneigt, die unteren hingegen für Landeskoͤnige, 
ober eigene Reichsvorſteher geftimmt. Diefer Zwieſpalt führte 
aber zu fo viel inneren Fehden und dußeren Kriegen mit 
Dänemark, daß, in etwa fechsunddreißig Jahren, fieben voll- 
fländige Ummwälzungen flatt fanden. ber die Frage: wer 
regieren folte? konnte man nicht zu der kommen, wie zu 
regieren fey. Liebe der Freiheit fchwand im Parteigeift, eble 
Begeifterung ging in heftige Leidenfchaft über, und die An⸗ 
bänglichkeit an Recht und Verfaflung, verwandelte fich in 
Anhänglichkeit an Perfonen, ohne gefehlihe Regel und 
Läuterung. 
Dem Könige Chriftian I folgte fein Sohn Johann, 
(1481 — 1513) dem Reichövorfteher Sten Sture, fein Bet: 
II. 7 | 
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ter Spante Sture; (1504— 1512) ohne daß die eine, ober 
die andere Partei In Schweden völlig obfiegen Tonnte. Hie⸗ 
zu trug viel bei, dad Verhaͤltniß der dänischen Könige zu 
ihren Ständen und den Hanfeftädten. Schon Chriſtian I 
mußte eine Handfeſte unterfchreiben, folgendes Inhalts : 
Dänemark ift ein Wahlreich und der König beftätigt alle 
früheren Rechte und Zreibriefe. Ohne Zuftimmnng des größs 
tern Theiles der Neichsräthe darf er Beine Fremden ind Land 
rufen, Peine Schloßhauptmannd = oder Reichsraths⸗Stelle bes 
fegen, weder Krieg ankündigen, noch Frieden fchließen, noch 
"Steuern ausfchreiben, noch Güter verpfänden, noch irgend 
wichtige Gefchäfte abmachen. Einrichtung und Aufficht des 
Hofſtaats und der Hofbedienten, liegt allein den Reichsraͤthen 
ob. — Der Handfefte König Johanns waren etliche neue 
Bedingungen hinzugefügt, die aber zum Xheil deshalb nicht 
in Anwendung kamen, weil fie fich gleichmäßig auf die Drei 
Reiche bezogen. Allerwärt3 hatten indeß Geiftlichkeit und 
Adel überwiegenden Einfluß, und unter dem legten wiederum 
vorzugsweife diejenigen Samilien oder Perfonen, welche zu 
den wichtigen Stellen der Reichöräthe berufen wurben. 

Neben dieſen Beſchraͤnkungen der Könige, liefen andere 
her welche, durch Übermacht der Hanfeaten, alle Einwohner 
der nordifchen Reiche abwechfelnd oder gleichzeitig trafen. 
Denn wenn ed auch einerfeitö als ein großer Gewinn be: 
trachtet werben muß, daß jener Bund durch Fleiß, Reich⸗ 
thum und Bildung, die Thaͤtigkeit der nordifchen Völker 
weckte, den Abſatz ihrer Erzeugniffe förderte, und ihrer Ars 
muth bieburch zu Hülfe Fam; fo wollten doch andererfeits 
die Hanfeaten eigenmächtig alle Handelögenoffen ausfchließen, 
bie Preife willkürlich beflimmen, und jede öffentliche Angeles 
genheit zu ihrem Vortheil entfcheiden. 

So lagen die Dinge ald Chriftian II, im Jahre 
1513 feinem Vater Iohann auf dem Throne folgte. Die 
Herftelung des calmarifchen Bundes, die Erweiterung ber 
Föniglichen, die Befchränkung der hanfeatifchen Macht, und die 
Umgeftaltung der kirchlichen Verhältniffe, wurden nacheinander 
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bie Hauptgegenflände ſeiner Thaͤtigkeit. Chriflian, geboren 

dm 2ten Julius 1481 (ist alfo zweiundbreißig Jahre 

alt) zeigte von Jugend auf eine heftige, gewaltfame , fchwer 

zu leitende Natur :). Durch tolfühne Leibesübungen er: 

fhredte er feine, Erzieher, und des Nachts trieb er fo viel - 
Unfug auf den Straßen und gegen ruhige Bürger, daß er 

von feinem Vater, dem die Klagen zu Ohren famen, felbft 

Förperlich gezüchtigt wurde 2). Im Jahre 1502 fhidte ihn 
biefee zur Dampfung eined Aufftandes nach Norwegen, wo 
er Kriegsgeſchick, Verfland und Kraft, zugleich aber auch bie 
Härte des Charakters entwidelte, welche ihn nachmals ins 
Unglüd flürzte. Eine Handfefte, welche er bei feiner Thron⸗ 
befteigung unterzeichnen mußte, erneute nicht nur bie alten 
Befchränkungen, fondern erweiterte auch die Rechte bes Adels 
fowie der Geiftlichkeit und unterfagte dem Könige bei Lebzels 
tem über die Zhronfolge entfcheiden zu laffen. Am wichtig⸗ 
fin aber ward eine Stelle wo es hieß: wenn der König 
wider die Handfeſte handelt, und fich Durch den Reichsrath 
nicht zur Beſſerung weifen läßt, ift jeder verbunden für Die 
Abftellung zu wirken 2); und was man in diefer Beziehung 
that, gereicht weder der Ehre zum Nachtheile, noch foll es 
als Eidbruch betrachtet werben. 

Um dieſe Abhängigkeit zu mindern fchien ed dem Könige 
vor Allem gerathen, durch eine Vermählung mächtige und 
reiche Verwandte zu gewinnen, und er warf deshalb feine 
Augen auf Elifabeth die funfzehnjährige Schwefler Karls V. 
Einer fo ebrenvollen Vermählung fland aber unter Anderem 
das Verhältniß entgegen, welches ex bereitd in Norwegen mit 


1) Svaning Christianus II, 6, 21. Hyvitfeld daͤniſche Ghronit 
1093. Schlegel, Geſchichte der Könige von Daͤnemark 34 Behr: 
mann Diftorie Chriftians II, I, 66. Holbergs Ehriftian II, Pontanus 
vitae regum Daniae in Westphalen Monum. II, 

2) Die Ältern Iebten in Swift, der Water war zu fireng, bie 
Mutter verhätfchelte den Sohn. Riegel Skrifter I, 11 — 14. 

8) Mallet V, 540, Behrmann I, 91. Baden Danmarls Riges 
Hiftorie TI, 418, 

7* 


% 
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4515. der Düvele, einem ſchoͤnen Maͤdchen geringer. Herkunft. ans 
geknüpft hatte; und erſt als feine Bevollmächtigten daffelbe 
fire befeitigt erklärten: erhielten fie dad Jawort Elifabeths '). 
Sm Sulius 1515 ‚begab ſich diefe in den Niederlanden zu 
Schiffe und warb ungemein ſeekrank; ihre daͤniſchen Beglei⸗ 

ter ließen fie durchaus nicht an der jütländifchen Küfte lan⸗ 
den, damit fie von ihrem neuen Reiche. Feinen zu fchlechten 
Begriff bekomme. Während des ftärkften Regens hielt fie 
ihren Einzug in Kopenhagen, warb den 12ten Auguft (as 
einem Tage wo fie das Falte Fieber hatte) getraut, und 
mußte fih.gar viel befchwerliche Ehrenbezeigungen. gefallen 
laſſen. Unter Anderem hielt ihr ein Bifchof eine fo lange 
Mede, daß die Ermüdete das Stehen nicht länger aushalten 
konnte; „da mußte fich, (erzählt ein Gefchichtfchreiber) ihre 

- Hofmeifterinn auf die Erde niederfegen, und bie Prinzeffinn 
ſetzte ſich in ihren Schooß ?). Bei bem folgenden Feſte, gab 
es der Gerichte viele, aber fie waren fchlecht gekocht." — 
So viel böfe Anzeichen mancherlei Art begleiteten Elifabeths 
Aufnahme in Dänemarf. Auch unterhielt ihr Gemahl feine 
1517.Berbindung mit der Düvele bis zu deren Tode; und wieber- 
‚ um war’ diefer Tod ein Unglüd, weil Chtiftian aus Eiferfucht 
und in der Meinung feine Geliebte. fey vergiftet, einen der 
edelften Dänen, Zorben Oxe °), und mehre Andere hinrich- 
ten ließ. Größeren Einfluß und Macht als felbft die junge, 
fchöne Beifchläferinn, batte. und behielt aber ihre Mutter 
Sigbrit, welche, nach der gewöhnlichen Annahme, in ihrer 
Heimath, den Niederlanden, Anfangs mit Äpfeln und Nüfs 


1) EChriftian war feiner Gemahlinn nie treu, was das Chron. 
Skibyense (in Langebecks scriptor. Vol. II, p. 565) mit Recht dop⸗ 
pelt hervorhebt, weil er in feinem neuen Gefege dies Vergehen mit 

. ber Tobesftrafe belegt habe. Der Elifabeth ward die ungewöhnlich 
große Mitgabe von 300000 Süden zugefichert. Baden II, 423. 

2) Maatte hendes Hofmesterinde saette sig ned paa Jorden, 
og Prindsessen satte sig paa hendes Skjöd. Behrm. I, 99. Sva- 
ning 77—79. Hivitfeld 1105. 

3) Hvitfeld 1098. Skibyense chron. 566. Mallet V, 878. 
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ſen handelte und zur Zeit als der Koͤnig ihre Tochter kennen 
lernte, Gaſtwirthinn in Bergen war. Andere meinen jedoch: 
es walteten bei dieſer Erzaͤhlung Mißverſtaͤndniſſe und Ver⸗ 
leumdungen ob, und Sigbrit ſey keinesweges ganz geringer 
Herkunft und Bildung geweien '). Auf jeden Fall war fie 
einerfeitd fo Elug und verfchlagen, daß fie felbft in Staatds 
angelegenheiten fachkundige Rathichläge gab und der Könis 
ginn Gunft erwarb; andererfeits zeigte fie fich ſtolz, tyran⸗ 
nich und jähzornig. Oft flanden (erzählt Svaning ihr Geg⸗ 
ner, aber ein Augenzeuge) die. vornehmften Herren und Be⸗ 
amten. in Schnee und Regen wartend vor ihrer Thuͤre, wenn 
der König bei ihe war ?). — Nicht unnatürlich erhöhte fich 
hiedurch der Haß gegen Sigbrit, und man legte ihr dad zur 
Laſt, was wo nicht allein aus der Natur Chriflians IL her⸗ 
vorging ?), doch feinen Anfichten und Abfichten ganz gemäß. 
ericheint, 3. B. Vernachläffigung des Adels und Reichsraths, 
Anftellung niederer Perfonen, eigenmächtige Befleuerung, Eins 
führung der Accife u. dergl. 

Wichtiger jedoch ald alles Andere, ward in diefer Zeit 
das Verhältniß Dänemarks zu Schweden. Seinem Vater 
Soante Sture, folgte im Jahre 1512 Sten Sture als 1512. 
Reichövorfteher. Sehr viele Schweden, befonders geiftlichen 
Standes, traten aber einem Vorſchlage bei, worüber König 
Johann am 23ften April 1512 in Malmde mit den Hanfes 
fläbten einig geworben war: es follten nämlich Bevollmaͤch⸗ 
tigte beider Reiche zufammentreten und entfcheiden, ob Schwe⸗ 
den den dänifchen König anerfennen, oder ihm jährlich 12000 
Mark zahlen müfle. Der Tod König Johanns verzögerte 
aber einen Testen Befchluß und verfchaffte Sturen Zeit, fich 
durch Klugheit, ein großes Anfehn, und durch Herablaffung 


1) Behrmann I, 81; II, 19. 
2) Svaning, Christianus II, p. 73. 


3) Sonderbar daß eine fo tyrannifche Natur, wie Chriftian II, 
fo abhängig warb von einem alten Weibe, welche Baden (II, 541) 
nennt: en ond, fael, gammel, rynket, tandloes Kaelling. 
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und Gerechtigkeit viele Freunde zu erwerben. Darin aber 
täufchte er ſich: daß Guſtav Zrolle, der Sohn feines aus 
Dänemark abftlammenden Hauptgegnerö, welchem er. im 
1514. Jahre 1514 das Erzbisthum Upfala verfchaffte, hiedurch für 
die ſchwebiſche Anficht koͤnne gewonnen werben; vielmehr trat 
- jener fogleich an die Spige der daͤniſchen Partei, und bes 
baupteter: man müfle, um Rechts, Vertrages und eigenen 
Vortheiles willen, den calmarifchen Bund aufrecht erhalten ') 
Als die Überzahl der fchwebifchen Stände, welche fi im 
1517. November :1517 zu Stockholm verfammelt hatten, dem Erze 
bifchofe deshalb bie bitterften Vorwürfe machte, gab: er kuͤhn 
zur Antworte „ich erfenne Euch nicht ald meine Richter an, 
bin aber bereit meine Unfchuld vor dem: heiligen Vater zu 
beweifen, welcher mir nicht bloß ein geiftliches, fondern auch 
ein vwoeltliches Schwer anvertraut hat, um damit meine, dem 
daͤniſchen Königshaufe gefchrworene Treue zu verfechten. Nicht 
ich bin em Verraͤther, fondern derjenige ift e3, welcher Euch 
von diefer Treue abmwendig macht: fo feyb Ihr aus freien 
Männern Sklaven eines .braufenden Juͤnglings geworden. 
— Kinftimmig warb hierauf Trolle ald ein Verräther feines 
Vaterlandes des Erzbisthumes- entfebt, fein Schloß Stäfe, 
weit er ſich dem Spruche nicht fügte, erobert und niederges 
riffen, ex felbft aber nach dem Kloſter Welteräd gebracht und 
1518. bewogen im Januar 1518, die Stiftsherren felbft zur Wahl 
eines neuen Erzbiſchofs von Upfala aufzuforben. Ja er 
verfprach, er wolle nie nach feiner vorigen Stelle, ober nach 
Rache trachten ?). 

Diefe Rache zu Üben kam Chriſtian T im Junius 1518 
mit einer wohlbemannten Flotte vor Stodholm an und er⸗ 
bot fich, -da. er die Stadt mit Gewalt nicht einnehmen konnte, 
felbft hineinzufommen und freundlich zu unterhandeln, fobald 


1) Dalin Geſchichte Schwedens Band II, Kap. 80. Gelfius 
Leben Guſtavs J, I, 15, 4%, Olai Petri svenska Cronika in Fants 
script, rer. suecic, I, 537. 


2) Behem. L, 133. 
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man ihm, der Sicherheit wegen, Gefeln ſtelle. Kaum aber 1518. 
waren biefe (unter ihnen ber nachmalige König Guſtav Wafa) 

in feiner Gewalt !), fo ließ er die Anker lichten und fuͤhne 

fe, gegen Recht und Berfprechen, als Gefangene mit fich 

nah Dänemark. Vor Freilaffung derfelben wollten aber die 
Schweden von Feiner weiteren Unterhandlung hören, und ber 
Ablagprediger Arcimbold ?) (welcher in Stockholm für Chris 

fian wirken follte) ließ fi) von Sture gewinnen und erklärte 

ihm und feinen Anhang für unſchuldig. Der Papſt mußte 

indeß (ſelbſt ohne Rüdficht auf Chriſtians entgegengefeßte 
Darſtellung und Faiferichen Einfluß) die Art und Weiſe 
durchaus mißbilligen, wie die Schweden mit dem Erzbiſchof 
Zrolle umgegangen waren: er that fie deshalb in den Ban 

mb übertrug defien Vollziehung dem Könige von Dänemarf. 

Aus dem Brautichage Eliſabeths, dem, Arcimbold zur Strafe 1519, 
abgenommenen Gelde, und dem Ertrage neuer drüdender 
Steuern brach diefer ein bedeutendes Heer zufammen, wel: 

ches von Dtto Krumpe angeführt ben 5ten Januar 1520 

bei Ziweba, oder Bogefund in Weltgothland, die Schweden 1520, 
befiegte. Noch wichtiger war es daß Sten Sture ben 9ten 
Februar an feinen Wunden farb ?): denn feitbem verfchwand 
Einheit und Zhätigkeit unter den Schweben und die Dänen 
“drangen, verwüflend und ihr Verfahren mit der Bannbulle 
rechtfertigend, immer weiter vor. 

In folcher Bedrängniß verfammelten fich die Stände zu 
Upfala und Trolle, der wieder als Erzbiſchof auftrat, hielt 
ihnen eine Rebe, des Inhalts: die nordifchen Reiche wären, 
nad Abflammung, Sprache, Sitten, Lage, Vertrag und 
Geſetz zu einem Reiche beflimmt, das igt (fo wie einfl Rom) 
ganz Europa zu fehreden im Stande fey, wenn man anders 


1) Holberg II, 48. Schlegel 98. Pontanus 1007. 

2) Behrm. I, 137, und befien Abhandlung über Arcimbold in 
den Schriften der fEandinavifchen Eiteraturgefellfchaft. Iahrgang 1810. 
&. 158. 

3) Schlegel 99. Holberg II, 52. Gelfius I, 56, 
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1520. von den Empoͤrungen ablaffe, welche, hauptfächlich Durch bie 
Schuld der Sturen,. das Vaterland feit unzähligen Jahren 
zu Grunde richteten. Kein einheimifcher Edelmann koͤnne, 
ohne Mißgunft und Argwohn, das Ganze lenken; Chriflian 
dagegen flamme aus dem ſchwediſchen Königshaufe, und 
werde die Freiheit vollkommen fichernde Bedingungen gern 
eingehen, fobald man auch ihm das Billige nicht länger vers 
weigere '). 

Diefe Srimde, fowie die Macht der Umftände führten 
zu einem Trieben, welcher am 7ten März in Upfala gefchlofs 
fen und am 3iften März 1520 vom Könige in Kopenhagen 
beftätigt wurde. Vermoͤge deffelben ficherte Chriftian Verzeis 
hung zu für alles Vergangene, und verfprach die Erhaltung 
aller fchwedifchen Gefege, Sewohnheiten, Befisthümer und 
Verleihungen. Bei der Übergabe Stodholms (welches Chris 
ſtina Gyllenſtierna, die Wittwe Stures, noch eine geraume 
Zeit tapfer vertheidigt hatte) wurden nicht Wein obige Bes 
dingungen nochmald zugeſtanden, fondern ausdrüdlich hinzus 
gefügt: ale Ämter im Reiche werden auöfchließlich: mit 
Schweden befest, Sturens Wittwe und feine Freunde nicht 
in Anfprudy genommen, fowie auch vergeben und vergeffen 
was dem Erzbifchof Trolle, oder anderen Geiftlichen wieder⸗ 
fahren iſt. Der König genehmigte, gelobte uud bekräftigte 
died Alles mit Wort, Eid, Handfchrift und Siegel. 

Am Tten September’ z0g er feierlih in Stodholm em, 
begab fich aber bald darauf nach Dänemark und Eehrte erſt 
Ende Oktobers zurüd. Sonntags den Aten November warb 
er feierlich in der Hauptlicche Stodholms gekrönt, keinem 
Schweden aber dabei ein Ehrenamt anvertraut, und Feiner 
(gleichwie doch mehre Dänen) zum Ritter gefchlagen: benn 
Das Reich, ließ Chriftian verkünden, fey mit dem Schwerte 
gewonnen, und mit dem Schwerte müffe man es auch bes 
baupten! Ex lebte der Überzeugung: bevor nicht alle Häupter 


2) Dalin II, 694. Behrmann I, 168, 181. Celſius 1, 66—76. 
Chytraei Saxonia 262. Geyer Geſchichte Schwedens I, 241, 
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unter feinen Seinden vertilgt wären, fäße bie Krone nicht 1520, 
fe auf feinem Haupte. Deshalb geſchah zuerft der Vor⸗ 
ſchlag: man folle, fcheinbar ohne des Königs Beiflimmung, 
einen Aufſtand der Soldaten veranlaffen und babei alle Gegs 
ner erfchlagen; aber aus Furcht vor der Gefinnung und 
Überzahl der Bürger, warb biefer Gedanke aufgegeben. 
Hierauf meinten Etliche: man folle Pulver unter das Schloß 
legen und alle diejenigen, welche man aus dem Wege räus 
men wolle, deshalb als todeswürbige Verbrecher anklagen. 
Solch Berfahren erfchien jedoch Anderen zu weitläufig und 
der Beweis zu fchwierig. Daß irgend jemand bei all diefen 
Berathungen Recht und Gerechtigkeit vertheidigte, wird nies 
gends berichtet; und nur Dietrich Slaghoͤk erwedte den 
Schein einer folhen Berüdfichtigung, obgleich er in Wahrs 
heit nur darauf ausging, einen täufchenden Vorwand fuͤr 
die bezwedten Frevel aufzufinden. Dieſer Mann, gebürtig 
aus Weftphalen und geringer Herkunft, Elug aber ohne alle 
Sittlichkeit und Religion '), war durch Sigbrit begünftigt 
worden und ist Doktor des Firchlichen Rechts, Töniglicher 
Kath und Beichtvater. Chriftian möge, dahin ging feine 
Meinung, Alles halten, was er ald König den Schweden 
verfprochen ‘habe; ald Bevollmächtigter des Papſtes und Voll 
fireder der Bannbulle, führe er aber neben dem weltlichen 
Schwerte auch das geiftliche, mit welchem: er frafen dürfe, 
ja müffe. 

Während diefer geheimen Berathungen, hatte der König 
viele Prälaten, Adelige, Rathsherren und andere angefehene 
Männer zum Krönungsfefte aufs Schloß geladen, lachte und 
fiherzte mit ihnen und Tüßte und umarmte fie). So vers 
gingen drei Tage aufs heiterfte und unter allerlei Kurzweilg 
Niemand ahndete Böfes. Da trat, erhaltener Weifung und 
eigener Neigung gemäß, am Tten November 1520 der Erzs 


1) Behrmann I, 10%, Eelftus I, 93. 
2) Ausfchreiben des fchwebifchen Rathes bei Stiernman, Riks- 
dagars och Moetens Besluth I, 8. 
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1620. bifchof Guſtav Zrolle ') hervor und Flagte Diejenigen an, wel: 
che ihn, früher von feinem Stuhle vertrieben und fein Schloß 
Staͤke zerftört hatten. Weil aber fein Antrag bloß auf 
Schadenserſatz ging, während der König Blutgedanken hegte, 
zürnte ihm dieſer fehr, flellte ihn jedoch an die Spiße eines 
Gerichtd, zu denen nur gehorfame Dänen, ober offenbare 
Gegner der Angellagten berufen wurden. Frau Ehriftine 
Sture, vom Könige hart angelaffen, erinnerte ihn mit maͤnn⸗ 
lichem Muthe, aber vergeblih, an Eid und Gewifjen, und 
erflärte: - ihr Mann fep nicht fchuldiger als alle Anderen, 
welche damals gegen Zrolle den Spruch gefällt und unter 
gleicher Verantwortung vollzogen hätten ?). Obgleich dieſe 
Urkunde unverzüglich herbeigefchafft und für ein genuͤgendes 
Beweismittel auögegeben wurde, befanden fich die Mitglieder 
des niedergefeßten Gerichtes in großer Verlegenheit °); denn fie 
konnten unmöglich, wie der. König. verlangte, ein Bluturtheil 
fälen und eben fo wenig die ungeheuer hohe Entſchaͤdigungs⸗ 
forderung von 500000 Mark Silber anerkennen *). Daher 
ergeiffen fie einen anderen Ausweg und erflärten, nach kirch⸗ 
lichen, Paiferlichen und ſchwediſchen Gefegen, die Angeflagten 
für Ketzer. Dem Könige war indeß diefer Spruch ganz 
willkommen; denn Kegerei verdiene ja die allerhartefle Strafe, 

Am Morgen des Sten Novembers (alfo emen Zag nad 
ber Anklage, dem Spruche und ber Gefangennehmung jener 
Bezeichneten) wurden auf Chriſtians Befehl die Stabtthore 
geichloffen °), die Straßen mit Wachen und Kanonen befegt, 
und jedem bei. Lebenöftrafe geboten feine Zhüren zu fchließen 
und im Haufe zu bleiben. Gegen Mittag führte man bie 
Gefangenen vom Schloffe herab auf den Markt und Nils 


1) Dalin II, &. 704. Holberg II, 71. Schlegel 10%. 

2) Svaning U, 345. Handlingar rörende Skandinaviens Hi- 
storia 11, 2. 

8) Behrm. I, 203. Holberg II, 72. 

4) Baden II, 460, 

5) Gelfius I, 96. Pontanus 1035. 
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Lycke, ein daͤniſcher Rath erklärte: der König habe ungern 150. 
Die Xobeöftrafe über fie ausgefprochen; ex fen aber vom 
Erzbiſchof Trolle dreimal fußfälig und mit Thränen darum 
gebeten worben, auch erlaube des Papſtes Bann feinen ans 
den Ausweg, und. die Verurtheilten hätten überbied den 
König in die Luft fprengen wollen. — Biſchof Vincenz von 
Skara, einer der Verurtheilten, widerfprach laut dieſen Ligen 
und machte dem Könige . Vorwürfe wie er fie verbiente. 
Allein Vorwürfe wie Bitten blieben ohne Wirkung: Bifchof 
Bincenz und Biſchof Mathiad von Strengndd wurben zuerſt 
hingerichtet, dann die Reichöräthe und Edlen (unter ihnen 
Guſtav Waſas Bater) hierauf Bürgermeifier, Rathmaͤnner 
unb Andere, zufammen vierundneunzig ber trefflichften ſchwe⸗ 
bifchen Männer, ohne daß man ihnen nur erlaubt hätte vor⸗ 
ber das Heil ihrer Seele zu bebenten, oder zu beichten. 
Am folgenden Zage erging eine beruhigende, Alten Übrigen 
Sicherheit verfprechende Erklärung '), kaum aber kamen bie 
Berftedten zum Vorſchein, fo erfolgten neue Berhaftungen 
und Hinrichtungen, nicht. ohne empörende Graufamleit: ja 
ein Bürger (fo heißt e8) erlitt die Todesſtrafe, bloß weil er 
über den Tod eines anderen Xhränen vergoß 2). Drei Tage 
long lagen bie verflümmelten Leihname auf dem Markte 
wild übereinander gehäuft, und Chriftian (welcher verborgen 
ben Hinrichtungen zugefehen haben foll)-fättigte fih, nach 
den Worten eines Berichterftatters, an dem Anblide bed uns 
geheuern Frevels. Erſt auf die Vorſtellung des Bifchofs 
Beldenaf: das Volt möchte durch diefen Anblid zur Rache 
aufgereizt werben, ließ er die Leichen in drei Haufen (Geifls 
liche, Adelige und Bürger) theilen und verbrennen. Gleich 
zeitig ergingen angebliche Rechtfertigumgen des Blutbabs (mit 
den bereitö erwähnten Lügen auögefchmüdt) in alle Lands 


1) Zieglers Erzählung in Freheri ser. III, 149, Behrmann 
l. c. Skibyense Chron. 569. 


2) Aud die Güter der Bingerichteten wurben meift als verfallen 
eingezogen. Olai cronica 547. 
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4520. fchaften, wo fich zum Theil jene Blutſcenen nach Chriftians 
Weiſung wiederholten: ja im Klofter Nidala ließ er felbft, 
ohne Anklage, Urtheil und Recht, den Abt mit fünf Moͤn⸗ 
chen erfäufen und Sten Stured Leiche ausgraben, verſtuͤm⸗ 
meln und verbrennen. In Iönköping, fo wird ferner erzählt, 
wurden nach der Hinrichtung Lindorm Ribbings '), auch feine 
beiden Söhne nem und ſechs Jahr alt ergriffen, an ihren 
langen über den Kopfe zufammengebundenen Haaren aufges 
bangen, und dem älteften hierauf zuerſt der Kopf abgefchlas 
gen. Ald der Körper zu Boden fiel und bad Blut, des zwei⸗ 
ten Knaben Kleid befpriste, fagte biefer zum Henker: Lieber, 
vbeflecke mir meine Kleider nicht fo, wie die meined Bruders, 
fonft wird meine Mutter böfe. Der Henker hiedurch gerührt, 
warf das Schwert weg und wollte den Knaben nicht ents 
haupten; aber es warb ein zweiter herbeigeholt, welcher, 
nachdem er diefen hingerichtet hatte, auch jenem Weigernden 
den Kopf vor. die Fuͤße legen mußte. 

Nunmehr, wähnte Chriftian, ſey Schweden fir alte 
MWiderfpenftigkeit erſt hinreichend beftraft und zu unbebings 
tem Gehorfame niedergebeugtz er feßte eine Regentfchaft ein, 
(meift Fremde, oder alte Anhänger des calmarifchen Bun⸗ 
des) und begab ſich nach Dänemark mit dem Vorfage zuruͤck: 
auch bier in Kirche und Staat erhebliche Veränderungen 
durchzuſetzen. Gewöhnlich hatte Dänemark mit den Päpften: 
in freundfchaftlichem Verhältniffe geftanden, fchon um bei. ih⸗ 
nen Huͤlfe gegen die Schweden zu finden; fonft vernimmt 
man auch bier fafl alle die Klagen, welche im Anfange des 
fechözehnten Jahrhunderts in den meiften Ländern über die 
Ausartung ber Fatholifchen Kirche geführt wurden 2). Arcims 
bold, welcher zu Anfang des Jahres 1517 nach Daͤnemark 
Tam, erhielt für 1100 vheinifhe Gulden, die Erlaubniß 


1) Skibyense chron. 571. Olai cronica 348, Gelfius I, 105. 
Dalin II, 710. Pontanus 1036. Chytraeus 26%. 


2) Münter Reformations: Korfdg Sriſtiane U, und deſſen Ne: 
formationdhiſtorie Theil I, 229, 
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Ablaßhandel zu treiben ); erregte aber durch fein Benehmen 1520. 
in Schweden des Königs Zom bdergeftalt daß er ihm, wie 
gefagt, alles zufammengebrachte Geld wegnehmen ließ, ben 
Beflerungövorfchlägen. des Karmeliterpriord Paul Elid ?) ein 
aufmerkſames Ohr fchenkte, und im December 1520 fogar 
einen ummittelbaren Schüler Luthers, Namens Reinhard, 
nach Kopenhagen berief. Deffen Wirkfamkeit warb aber zus 
naͤchſt dadurch gemindert, baß er der dänifchen Sprache uns 
kundig war und Paul Eliaͤ feine deutfchen Predigten dem 
Volke überfegen mußte; auch trennte fich der legte bald ganz 
von jenem, entweder weil ihn bie Batholifche Geiftlichkeit durch 
eine gute Pfründe in Odenſee gewonnen hatte, oder er bie 
Überzeugung gewann, daß die Reformatoren in ihren Anfichs 
ten und Veränderungen das billige Maaß überfchritten. Fer⸗ 
ner fchadete Reinhard feinem Anſehen durch allerlei wunder⸗ 
lihe Angewöhnungen, welcde feine Gegner zu Faſtnachten 
von einem gewandten Menfchen nachahmen und lächerlich 
machen ließen. Zwar ſchuͤtzte der König den Berufenen noch 
immer und verbot gegen die Reformatoren zu fchreibenz 
fühlte aber zugleich die Nothwendigkeit gewiegteren Männern, 
die Leitung der Kirchenverbefferung anzuvertrauen. 

Reinhard und andere dänifche Gefandte eilten deshalb 1521, 
um die. Zeit des Wormfer Reichstags nach Deutfchland und 
boten Luthern, Namens des Königs, einen ficheren Aufenthalt 
und freien Wirkungskreis; er aber wollte nicht ben Schein 
erwecken als entfliehe er drohenden Gefahren, er wollte übers 
haupt feine Thaͤtigkeit zundchft dem deutfchen Vaterlande, und 
feinem fremden Reiche weihen. Karlftadt hingegen nahm 
den Vorfchlag an, und hielt ſich während des Mais und 
Sunius 1521 in Dänemark auf. Er befam aber Beinen ex 
heblichen Einfluß ?), vielmehr wurden Hans Mikkelſon Bürs 
germeifter in Malmoe, und Chriftian. Peterfon Stiftöherr in 


1) Behrm. I, 185. Svaning 96. Hoitfeld 1118. Vaden II, 438. 
9) Behrm. I, 42 97. 
3) Münter dorſog 55. Reform. Hiftoriel, 282. Behrm. J, 249. 
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1521. Lund, ded Königs Hauptrathgeber bei feiner neuen Birchlichen 
Geſetzgebung. Diefe ſchloß fich zunächft dem bereits Fefts 
flehenben an und bezwedte eine Wegfchaffung vieler Mißs 
bräuches von hier aus fand fich aber leicht der Übergang auch 
zu Neuerungen, gegen welche die Tatholifche Geiftlichfeit laut 
ihre Stimme erhob. Wenn alfo dad, was über Spolie, 
Amtötwacht, Erfüllung der Beruföpflichten, Alter, Kennts 
niffe u. f. w. gefagt und vorgefchrieben ward, nur als Her⸗ 
ftellung des Gefeglichen erfchtenz; fo gaben andere Beſtim⸗ 
mungen deſto mehr Anſtoß. So 3. B. wenn ed hieß): 
die Geiftlichen follen nie Kaufmannfchaft treiben und ihe 
Gefolge, fowie die Zahl ihrer Hunde und Jagdvoͤgel verrins 
gem. Sie müffen auf Verlangen vor weltlihem Gericht ers 
feinen, und dürfen ohne koͤnigliche Zuftimmung Feine Vers 
fammlungen berufen oder fich nach) Rom wenden. Xeftas 
mente zu ihrem Bellen werden in Gegenwart von Laien ents 
worfen. Nur Geld, Gold und Silber darf man ihnen vers 
machen; Orundflüde hingegen koͤnnen allein diejenigen ers 
werben, welche in ben Ehefland treten wollen. 

An biefe kirchlichen Gefege reihten fich andere uͤber Schus 
Ien und Univerfitäten. So folten 3. B. mangelhafte Schuls 
bücher durch beffere erfeßt werben, alle Lehrer für höhere 
Klaſſen gründlich fludiren und für niedere Klaffen wenigftens 
hinreichende Kenntniffe erweifen. Bevor Jemand eine aus⸗ 
wärtige Univerfität beziehe, muͤſſe er die kopenhagener drei 
Jahre Lang befuchen u. f. w. °). 

Die Geiftlichkeit fürchtete daß der König (möchten ihn 
nun edlere Zriebfedern, oder Eigennug, oder beides zugleich 
beflimmen) immer weiter auf dem betretenen Wege fortfchreis 
ten werde; indeß trafen eine Menge Gründe zufammen, 
welche feine Reformation nicht bloß hemmten, fondern foger 
ruͤckgaͤngig machten: zuvoͤrderſt fein Verhältniß zu ben daͤni⸗ 
fhen Ständen und den Schweden, wovon wir bald um= 


1) Münter 59. Behrmann I, 255. 
« 2) Maͤnter zweite Abth. 6, Behrm. I, 239. 


Neformation. Slaghoͤks Tod. 111 


1  fändlicher fprechen werden; dann die Weifungen, Warnun⸗ 1521. 

J gen und Belehrungen Kaiſer Karls V und des Erasmus 

I von Rotterdam, welche Beide er im Sommer 1521 in ben 
Niederlanden befuchte :); endlich der Wunfch, ja das drin⸗ 
gende Bebürfniß, fi) mit dem Papfte wieder auszufähnen, 
Unter dem Borwande deffen Bann zu vollziehen, hatte er 
nämlih Strafen angeordnet, welche das Firchliche Recht 
ſchlechterdings nicht erlaubt; er hatte (die Schuld Sturens 
und feiner Freunde weit überbietend) unfchuldige Biſchoͤfe 
hinrichten laffen, und mußte ist entweder ganz mit dem 
Papfte und dem Kaifer brechen, von deren Hülfe er für 
Schweben und die hanfeatifchen Angelegenheiten fehr viel ers 
wartete, oder den erften zur Vermeidung der härteften Kir⸗ 
henftrafen auf irgend eine Weife begütigen. Zu dieſem 
Zwecke fuchte er alle Schuld des flodholmer Blutbads von 
fi) ab, und feinem Rathgeber Slaghoͤk aufzumälzen. Noch 
im Jahre 1521 hatte er diefen, ohne Befragung der Stifts- 
bern, eigenmächtig zum Erzbifchofe von Lund ernannt, aber 
die päpftliche Beflätigung aus mehren Gründen nicht erhals 
ten ®); ißt, den 17ten Januar 1522, ließ er ihn wegen 1522, 
jenes Blutbads und vieler andern Verbrechen anklagen, und 
fhon fünf Tage nachher in Gegenwart eined päpfllichen Bes 
vollmächtigten, Iohann von Potentia, verbrennen. Die 
Meiften urtheilten: Slaghoͤk habe fen Schidfal aller 
dings verdient, der König aber feine Schuld keineswegs ges 
tilgt, fondern durch neue Verlegung aller Formen erhöht. 
Auch führte diefer Ausweg und die Rüdnahme der meiften 
jener reformatorifchen Gefeße nicht zu einer vollen Ausſoͤh⸗ 
nung mit dem Papfte; vielmehr mißbiligte Hadrian VI das 
Benehmen feined Abgeordneten und deſſen Aufhebung bes 
Banned. Erſt im Sahre 1530 erneuten fich die Verband: 


1) Von einer Zuſammenkunft Chriflians II und Wolſeys in 
Brügge im Auguft 1521, Statepapers Vol. I, No. 24. | 

2) Skibyense Chron. 570. $Hoitfeld 1180. Behrmann I, 275. 
Münter, Chriftian II Reformations⸗Forſoͤg zweite Abth. 32. 
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lungen über Chriftiand Wiederaufnahme in den Schooß der 
Kirche, wurden aber, bdazwifchentretender Ereigniſſe halber, 
“ ebenfalld nicht zum Ziele geführt *). 
Die zweite Hälfte der Geſetzgebung Chriftiand betraf 
die weltliche Seite, und bier verdient zuerſt Erwähnung: die 
1521. Polizeis und Handelsordnung vom 10ten Februar 1521. 
Sie feste feft ?): Fein Adeliger, Geiftlicher, Vogt, Lehnmanın 
oder Handwerker in den Städten darf Handel treiben. Vers 
kauf und Märkte folen auf den Dörfern nicht flattfinden, 
Haufirer und Handwerker ſich nicht daſelbſt niederlaffen. Alle 
Landeöfrüchte werben an die Bürger in den Städten verkauft, 
und nur aus beflimmten Seeplägen ind Ausland verfchifft. 
Fremde Kaufleute müffen ihre Waaren drei Zage lang den 
Bürgern feilbieten, bevor fie diefelben an inländifche Kaufleute 
veräußern. Jede Obrigkeit fol nad) Kräften den Handwer⸗ 
Fern helfen, mäßige Preife bewirken und überflüffigen Aufs 
wand abftellen. Jaͤhrlich tritt eine Verſammlung von Ab⸗ 
geordneten und Buͤrgermeiſtern der Kaufſtaͤdte in Kopenhagen, 
zufammen, und berathet über die zu ihrem Beften erforbers 
lichen Maaßregeln. — Schiffbruͤchige Waaren (ſetzte bie 
gleichzeitige Strandordnung feſt) werben nicht mehr wegges 
nommen, fondern für ein mäßiges Bergelohn gerettet. Mel- 
bet fich der Eigenthümer nicht binnen Sapresfrift, fo erhält 
bie koͤnigliche Kammer 3 des Werths, + aber bie nächfle 
Kirche und das große Krankenhaus in Kopenhagen 3), 
Manche diefer Beſtimmungen verdienten Lob, andere 


1) Mallet V, 468. Rayn. zu 1530, $. 58, 59. Gelfius I, 214. 

2) Hoitf. 1172. Holberg II, 104. Behrmann I, 224 — 234. 
Mallet Hist. de Danemarc V, 513. Riegels Skrifter I, 72— 102, 
Kolderup Rofenvinge erweifet in feiner Unberfögelfe om Kong Chris 
ſtian II geiftlihe og verblige Love, daß berfelbe 1521 kein Geſetzbuch 
publicirt habe. Es ſey erft 1522 erfchicnen und alles Frühere bloßer 
Entwurf. Skandinav. Litteratur:felstabs Strifter, Vol. XX, &. 95. 

3) Wer als arm befunden warb, erhielt ein befonderes Abzeichen 
und die Srlaubniß zu betteln. Lieberliche Mädchen follten in beftimm- 
ter Gegend wohnen und keinen Mantel tragen. Riegel I, 101, 102. 
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Ihienen ben bisher freieren Verkehr übermäßig zu befchränken, 1521. 
noch andere richteten fich wider eigennübiges Herkommen. 
Bor Allem befchränkte der König die Nechte des Adels auf 
Dienfte, Sagdfolge, Forſtnutzung u. dgl. zum Bellen ber 
Bauern, verbot dieſe fernerhin zu verfaufen, nahm’ für die 
Krone alle Ländereien in Anſpruch, welche die Eigenthuͤmer 
wuͤſt liegen ließen und nicht mit Landwirthen befegten, wies 
die legte Berufung in Rechtöfachen uͤberall feinen Gerichten 
zu und übernahm die Belebung faft aller ſtaͤdtiſchen Ämter. 
Mit Recht wollte Chriftian das fchädliche Übergewicht der 
beiden erften Stände mindern und dem Volke eine beffere “ 
Stellung verjchaffen; indem er aber, um ficherer das Ziel zu 
erreichen, eigenmächtig vorfchritt und Niemanden über bie 
neue Gefebgebung befragte, verlegte er überall Eigenthum 
und Beſitz, herkoͤmmliche Formen und bie Plarften Beſtim⸗ 
mungen feinee Handfefle ). Zwar gewannen die Bauern 
allerdings in mehrfacher Hinfiht, doc ſchien Manches wes 
niger aus Wohlwollen gegen fie, ald aus Abneigung gegen 
Adel und Geiſtlichkeit vorgefchrieben zu feyn, und Die zu 
Folge halbwahrer Grundfäge aufgeftellten Handelövorfchriften 
wurden nicht felten allen Theilen glei unbequem ?). Daß 
Chriftian Kopenhagen zur erſten Handelsſtadt des Nordens 
erheben wollte, mußte den bafigen Bürgern fehmeicheln; aber 
andere Städte fürchteten dadurch zu verlieren, und alle fan⸗ 
den die Einmifchung in ihre innern Einrichtumgen bebenklich. 
Auch ging Ehriftiand Gefeßgebung nicht felten auf eine uͤber⸗ 
triebene Weife ind Einzelne: fo war 3. B. bei fchwerer 
Strafe vorgefchrieben, wann und wie man nicht bloß - bie 


1) Er fagte: omnes omnium possessiones, jura, praedia, hae- 
Teditates, atque opes ad se pertinere, esseque sui juris ac potesta- 
tis, ideoque omnium rerum, quae in regno eraut, non dubitavit 
ayarissimus rex se dominum appellare, Skibyense chron. 575. 


2) Holberg II, 130. Münter Heformationshiftorie I, 233. 
Zährliche Biertaren nach dem Preife des Getraibes und große Sorg⸗ 
falt für die Brauerei. Riegel I, 105. 
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1521. Straßen Tehren, fondern Hausflur, ja Tiſch und Bänke reis 
nigen folle ?). 

Während Adel und Geifllichkeit laut über Verlegung 
fhrer Rechte Hagten, die Bürger Gewinn und Verluſt Ealt 
gegeneinander abwogen und die, den Bauern gewährten Vor⸗ 
theile, durch neue Steuern ihren Werth verloren, beleidigte 
Chriftian die Hanfeaten durch neue Handeldorbnungen und 
Bolleollen, vor Allem aber Lübe durch den Plan mit kai⸗ 
ferlicher Hülfe diefe Stadt von Dänemark abhängig zu mas 
hen ?). Während ferner die Schweden durch Guſtav Was 
ſas Thaͤtigkeit befeuert offenen Krieg gegen die dänifche Re⸗ 
gierung erhoben ?), und Ehrifttan weder Geld noch ein Heer 
befaß, uͤberwarf er fich thöricht mit feinem heim, dem 
Herzöge Friedrih von Holſtein. Diefer hatte behauptet: 
das Teftament feines Vaters Chriſtians I fpreche ihm allein 
die beiden Herzogthümer Schleswig und Holftein zu; je, 
weil das Geſetz der Untheilbarkeit des Neiches keineswegs 
unzweifelhaft feftftehe, fo habe er ebenfalld gerechten Anfpruch 
auf einen Theil Dänemarks und Norwegens *). Die legte 
Forderung mußte indeß Friedrich ganz fallen laſſen, und fi 
mit einer Xheilung der Hergogthlimer begnügen; auch erhob 
er, ruhig gefinnt, nach der Thronbeſteigung Chriftians II 
teine neuen Befchwerben. Wohl aber gab ihm biefer hiezu 
Beranlaffung, ald er beim Kaifer, feinem Schwager, eine 
Urkunde vom 21ften Julius 1521 auswirkte 5), wonach nicht, 
wie bisher, der Biſchof von Luͤbeck, fondern der König von 
Daͤnemark den Herzog von SHolftein mit feinem Lande bes 
lehnen ſollte. Herzog Friedrich nahm es nun nicht bloß 


4) At holde Huse rene, feie og vaske overalt hver Loverdag 
og hellig Aften. Riegels Skrifter I, 101. Behrm. I, 230— 232, 

2) Mallet V, 523. 

3) Davon tft nachher im Zuſammenhange die Rebe. 

%) Mallet VI, 6. Schlegel 185. 


5).Mallet V, 498. Schlegel 108. Hvitfeld 1177. Holberg 
1I, 178, 
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übel, daß fein Neffe dies durchgeſetzt hatte ohne ihn zu bes 1521. 
fragen, fonbern erkannte hierin auch den Plan Holftein im 
ane ganz andere Abhängigkeit von Dänemark zu bringen, 
als ed von Lübel, einem fchwachen Reichöflande, geweſen 
war, Hiezu kam daß Chriftian auf manche andere Forbes 
umgen Friedrichs keine Rüdficht nahm, Beweismittel welche 
dieſem zu Gebote flanden eigenmächtig wegnehmen und vers 
fügen ließ, und von ihm geſtellte Hülfsmannfchaft unbezahlt 
fortſchickte:). Ein Vertrag, gefchlofien zu Bordesholm am 
13ten Auguft 1522, follte zwar allem Streite zwifchen beis 1522. 
den ein Ende machen; aber Chriftion Tonnte oder wollte 
vielmehr nicht alle Bedingungen erfüllen, und Friedrich war 
wohl auch. geneigt gimſtige Verhaͤltniſſe zur Erlangung grös 
ßerer Vortbeile zu benugen. Denn König. Chriftian verlor 
um biefe Zeit (zum Theil durch hanfeatifchen Beiſtand) 
Schweden faft ganz, zerfiel naͤchſtdem mit Luͤbeck unb ers 
zuͤrnte Adel und Geiftlichkeit in Dänemark immer mehr duch 
willkuͤrliches Behandeln und Beſtrafen, durch Vernichtung 
feüherer Wahlrechte, Abnahme von Grundſtuͤcken und der⸗ 
gleitben °). Anftatt num auf dem, vom Könige zur Abs 
belfung feiner Bedraͤngniſſe audgefchriebenen Reichstage zu 
erſcheinen, verbreiteten jene erlebten die aͤrgſten Gerüchte 
von feiner Macht und feinen Abfichten; ja, ernflhaft das 
Lußerſte befürchtend, fchritten mehre Prälaten und Barone 
ſelbſt zum Außerſten und erließen am 20flen Ianuar 1523 1523, 
emen Abfagebrief an Chriftian II, worin ihm vorgeworfen 
ward: Bruch feiner befchwornen Handfefte, Grauſamkeiten 
„mancherlei Art (insbefondere das ſchwediſche Blutbad), eigen: 
"mächtige Erhöhung der Steuern, Zurüdfegung und Bedro⸗ 
bung des Adels, Einfluß der Sigbrit und anderer Fremden, 
Untergrabung der Kirche u. f. w. Gleichzeitig trugen jene 
Verbuͤndeten dem Herzoge Friedrich die Krone unter vielen 


1) Mallet V, 507; VI, 7. Schlegel 118, 140. Chriſtiani 
neuere Gefchichte von Holftein I, 325. 
2) Münter II, 43; I, 277. 
g*+ 
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1523. harten Bedingungen und mit dem Zufage an: daß fie, wenn 
er ihren Vorſchlag zurüdweife, einen Andern zu erheben ges 
fonnen wären. Friedrich, mit der Lage der Dinge wohl bes 
kannt, willigte Ende Januar 1523 ein und fchloß am 15ten 
Kebruar ein Bündniß mit Lübe wider Chriftian *)., Unter: 

deß hatte diefer (von Hochmuth und ˖ Grauſamkeit plößlich 
zu Zucht und Demuth niedergebeugt) nach Empfang jenes 
Abfagebriefed erklärt: er bereue das fchwebifche Blutbad, 
wolle ſich beſſern, Kirchen und Klöfter gründen, dem Spruche 
des Papftes genügen, den Ständen einen neuen Eid leiften, 
und ihnen nicht bloß alles Gefchehene verzeihen, fondern 
auch zu Rechte flehn und Recht nehmen. — Die Verbims 
beten gaben zur Antwort: wir erfennen keinen höhern Rich⸗ 
ter über und anz auch hat der König feine Verbrechen ſelbſt 
eingeſtanden und ſeine Eide zu oft gebrochen, als daß wir 
einem neuen irgend Glauben beimeſſen koͤnnten. Überdies iſt 
ſein Nachfolger bereits ernannt. 

In dieſer Lage ward dem Koͤnige vorgeſtellt: er moͤge 
alle noch in Schweden befindliche Mannſchaft zuruͤckrufen, 
mit Huͤlfe ſeiner Verwandten im Auslande ein Heer werben, 
bis zur Ankunft deſſelben Kopenhagen vertheidigen, und. das 
Volk, unter welchem er noch viele Anhaͤnger habe, fuͤr ſich 
in Bewegung zu ſetzen fuchen 2). Allein er hatte alle Hals 

“tung verloren, und feine fcheinbar übermäßige Kraft. brach 
zufammen, wie die gar vieler Suͤnder, fobald Unglüd fie 
trifft. Am 14ten April 1523 fegelte er deshalb mit feiner 
Gemahlinn, einem Sohne, zweien Töchtern, und feiner Rath: 
geberinn Sigbrit (welche man aus Furcht vor Mißhandlums 
gen in einem Kaften zu Schiffe gebracht hatte) von Kopen⸗ 
hagen nad) den Niederlanden ?). Durch diefe übereilte Flucht 
erhielten feine Gegner fo freie Hände, daß allmälig alle 
Städte, ſelbſt Kopenhagen, in ihre Gewalt kamen und auch 


1) Hvitfeld 1247. Gelfius I, 224. Mallet V, 548, 
2) Behrmann I, 860, 
8) Behrmann I, 364. Gelfius I, 226. Pontanus 1074, 
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Norwegen dem neuen Könige huldigte. Die meiften Gefeße 1524. 
Chriftiand über Kirchen und Keichdangelegenheiten wurden 
fogleich aufgehoben, die Rechte des Adeld (befonders in Hins 
fiht auf die peinliche Gerichtöbarkeit) erweitert und Nors 
wegen fir ein Wahlreich erklärt ). | 
Diele freuten fich von dem XTyrannen erlöfet zu ſeyn 
und hegten die fefte Überzeugung: deſſen Abfegung und Vers 
treibung fey nicht bloß den natürlichen Gefegen, fondern auch 
dem in ber Handfefte buchſtaͤblich auögefprochenen Rechte 
durchaus angemeffen. Andere dagegen meinten: man, fey 
über das richtige Maag weit hinausgegangen und an der 
Stelle eines Zyrannen möchten ist mehre hervormwachfen ?). 
Es ift hier nicht der Ort diefe Doppelanfichten genau zu 
prüfen, ja nicht einmal bie einzelnen Abflimmungen ums 
fländlich mitzutheilen, doch mag die Luthers, ald des bedeu⸗ 
tendften Mannes jener Zeit, bier Pla& finden. „Wohlen, 
(fo fpricht er ?)) es fey allerdings alfo, daß der König ift 
ungerecht für Gott und der Welt, und das Necht fleht ganz 
und gar auf der Dänen und Lübeder Seite; dad ift ein 
Stuͤck für fih. Aber dies ift nım das andere Stüd: daß 
die Dänen und Lübeder find zugefahren ald Richter und 
Dberheren des Königs, und haben folch Unrecht geflraft und 
gerochen, bamit fich des Gericht und der Rache unterwuns 
ben. Hier geht nun die Frage des Gewiſſens an. Wenn 
die Sache vor Gott kommt wird er nicht fragen, ob ber 
König ungerecht oder fie gerecht find, denn folches tft offens 
bar worden; fondern er wird fragen: ihe Her von Dänes 
mark und Lübed, wer hat folhe Rache Euch befohlen zu 
tun? Hab ichs Euch befohlen, ober der Kaifer, oder Obrigs - 
keit? So leget Briefe und Siegel auf, und beweifet es. 


1) Mallet VI, 18. Gchlegel 147. Hpitfeld 1252, 1268. 
2) Mallet VI, 12. Münter Reformationsgefchichte I, 352. 


3) Pontoppidan Reformationsgeſchichte IL, 779, nach Luth. op. 
Jen. tom. III germ, fol, 822. 
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1524. Könmen fie das nicht, fo wird Gott urteln: Ihr aufrühris 
ſchen Sottesbiebe, die Ihr in mein Amt greift und aus 
Krevel Euch der göttlichen Rache unterwunden habt, ſeyd 
fhuldig laesae majestatis divinae u. f. w. — Wenn fo 
ſollt geichehen, daß ein Seglicher der da Recht hätte, möchte 
den Ungerechten felbft ftrafen, was ſollte in der Welt daraus 
werben? Da würde es gehen, daß ber Knecht den Herrn, 
die Magd ihre Frau, das Kind die Ältern, die Schüler den 
Meifter ſchluͤgen; das follte eine loͤbliche Ordnung werben, 
was bedürfte man da noch bed Richters und weltlicher Dbrige 
Feit von Gott eingefetzt!“ — 

Mit Recht erklaͤrte ſich Luther hier, und in aͤhnlichen 
Verhaͤltniſſen, lebhaft wider Aufruhr und für die von Gott 
gefeßte Obrigkeit. Eben fo wirbe er jede Lehre, welche Um⸗ 
fang und Dauer bürgerlichen Gehorfams von dem wechfelns 
den Belieben der Menge abhängig macht, unbedingt verwors 
fen haben. Andererfeitö aber erichien ihm ber Begriff der 
Obrigkeit faſt immer nur in ber Form des unbefchränkten 
Monarhismus, während doch das göttliche Gebot biefelbe 
zu ehren, für jebe flaatörechtliche Form Anwendung finden 
fol und der allgemeine theologifche Ausdrud nicht hinreicht, 
alle einzelnen, im pofitiven Rechte hervortretenden Fragen 
kurzweg für ober gegen Könige, Republiken, Stände, Parla⸗ 
mente, Kirchen u. f. w. zu unterfcheiden. Die richtige Lehre, 
daß jeder Theil feine eigenthlimlichen Rechte habe und Feis 

. ner willtürlich darüber hinausgreifen dürfe, bleibt erſte Bes 
bingniß ber Gefunbheit bürgerlicher Verhältniffe; doch if 
hiermit das Biel noch nicht erreicht, vielmehr zeigt die Ges 
fchichte daß die größten Schwierigkeiten erfl bei der Frage 
beginnen: ob und wie das im Augenblide beftehende Recht 
fernerhin zu erhalten, ober zu verändern und neu zu bilden 
fey. Eine folche höchft wichtige Frage war die: ob Schwes 
den Fünftig ein eigenes Reich werden, oder von Dänemarf 
abhängig bleiben ſolle. 

Guſtav, geboren den 12ten Mat 1490 zu Linbholm 

in Upland, flammte väterlicherfeits von den Wafa, mütter: 
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lcherfeit von den Sture 2). Schon in früher Jugend zeigte 
er fo viel Munterkeit, Gewandtheit, Scharffinn und einneh⸗ 
mended Weſen, daß König Johann II ihn mit fi) nach 
Dänemark führen wollte; was jedoch Sten Sture aus Vor⸗ 
fiht ablehnte. Auf der Hochichule von Upfala, wohin er 
den Knaben fandte, war diefer fleißig und erwarb vor Allem 
gute Kenntniffe in der ſchwediſchen Geſchichte. Während 
bed 1518 gegen Chriftian II geführten Krieges zeichnete Gus 1518. 
flao fi) aus, gehörte aber zu den Geifeln, welche jener 
wortbrüchig mit nach Dänemark nahm, und warb bafelbfi 
feinem Verwandten Banner, gegen Stellung einer Bürgfchaft 
von 6000 Zhaler, in Verwahrung gegeben. Hier machte 
fih Guſtav fo beliebt und alle feine Umgebungen fo treus 
berzig, daß man ihn unbewacht umbhergehen ließ unb er Ger 
legenbeit fand im September 1519 verkleidet nach Luͤbeck zu 1519, 
entfommen ?). Hieher folgte eiligft Banner, Guſtavs Uns 
secht vorfiellend und ungefäumte Auslieferung verlangend; 
allein der Entflohene vertheidigte feine Unfchuld und Freiheit 
fo muthig, klagte Chriſtians Wortbrüchigkeit fo nachdruͤcklich 
on und verfprad Banner fo reich zu entichäbigen, daß bie 
Luͤbecker (befonders unter Mitwirkung bed Buͤrgermeiſters 
Nikolaus von Brömfen) befchloffen den Hülfefuchenden nicht 
auszuliefern ). Doch kam diefer Beſchluß und ein Vertrag 
mit Guſtav erft zu Stande, ald der Reichsvorſteher Sture 1520. 
farb und Luͤbeck entfcheidende Übermacht Dänemarks im 
Norden fürchtet... Guſtav aber fand in Schgeben (wo er 
im Mai 1520 anlangte) das Volk Feineswegs geneigt für 
die Erwerbung der Unabhängigkeit etwas zu wagen: benn 
(fo fprachen die Meiften) Chriftiand Strenge treffe, und wol 
nicht unverdient, nur Adel und Geiſtlichkeit; auch fehle es 
nicht an Salz und Heringen; weshalb alfo Krieg erheben? 
— Selbſt Suftavs Schwefter Margaretha und fein Schwas 


1) Eelfius I, 2. Dalin II, 1, 1— 2%, 
2) Schlegel 105. 
3) Holberg II, 79. 
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1520, ger Brahe riethen ihn mit Thraͤnen von einer Unternehmung 
ab, die ihnen als Aufruhr erfchien. Während aber jener, ber 
verfprochenen Sicherheit vertrauend, zur Huldigung nad) 
Stockholm reifete, begab ſich Suftas, bei feinen Planen vers 
harrend, tiefer in das innere des Landed. Bald darauf ers 
hielt er die furchtbare Kunde von dem flodholmer Blutbabe: 
fein Vater und fein Schwager. waren hingerichtet, Mutter 
und Schweftern in Feffeln nad) Daͤnemark abgeführt, alle 
Freunde todt, auf feinen Kopf ein Preis 'gefest, ringsum 
Furcht, Schreden und Zreulofigkeit. Aber al dies Unglüd 
und Elend brachte ihn nicht dahin, an fich und feinem Vater 
Iande zu verzweifeln; fondern ed erhöhte Muth, Eifer und 
Kraft in feinem ſtarken Gemüthe. Er begab fi), nur von 
einem Diener begleitet, auf den Weg zu den Dalekarlen, 
und mußte nach deſſen treulofer Flucht bei dem reichen Berge 
mann Pehrfon als Zagelöhner und Drefcher in Dienfte gehn. 
Sein vornehmer Anftand erregte indeß hier Aufmerkſamkeit, 
und ein bemerfter feidener Halskragen erwedte Verdacht. Auf 
naͤheres Befragen ergab fich daß Pehrfon und Guftav zufam« 
men in Upfala flubirt hatten; doch rieth jener aus Abnei⸗ 
gung vor Fühnen Planen, fein Freund möge ſich nach einer 
entfernteren Gegend begeben. Zaft ware Guſtav, auf dem 
Wege durch das Eis hindurchbrechend, ertrunken; er wäre 
von einem Jugendbekannten Arend verrathen worden, wenn 
ihn nicht deſſen Frau gewarnt und er die erfle Gelegenheit 

ergriffen hät, zu dem Kronfchügen Swen Elffon zu ent 
Tommen. Aber auch, bier fuchten ihn feine: unermübdlichen 
Verfolger, und er mußte fich freuen daß Elfſons entfchlofs 
fene Haudftau ihn ald einen faulen Knecht mit der Bad: 
fchaufel zur Stube hinausjagte, und dadurch allen Verdacht 
abwandte. Als ihn Eiffon bald nachher in einem Fuder 
Stroh verſteckt weiter fuhr, durchſtachen argmöhnifche Dänen 
die Ladung von mehren Seiten, verwundeten ihn aber glüds 
licherweife nur am Fuße, und der kluge Schüg brachte (um 
den Argwohn von den Blutfpuren abzulenten) feinem Pferde 
vorfäßlich eine Wunde bei. 
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Diefer Gefahren und fruchtlofen Irrfale überbrüßig, gab 1520, 
ſich Guſtav um Weihnachten 15%0 in einer großen Ver 
fammlung ber Dalefarlen bei Möra zu erkennen. Seine bes 
geifterte Aufforderung: fie follten Alles für die Freiheit des 
Baterlanded, gegen einen fo fchredlichen Tyrannen wagen, 
erweckte zwar Zheilnahme, führte aber (bei der Erinnerung 
an frühere unglüdliche Kriege) zu keinen Befchlüffen ober 
Thaten. Deshalb wollte Guftav alle größeren Plane ganz 
aufgeben und Schweden verlaffen 1); ba trafen andere Flüchts 1524, 
linge ein, welche feine Darftelung der Tyranneien nicht bloß 
beftätigten, fondern auch Furcht vor neuen Graufamteiten 
erweckten. Zuruͤckberufen unb an bie Spike der kuͤhnen Uns 
zufriedenen geftellt, überrafchte Guſtav Falun, fchlug den mit 
Mannfchaft herbeiziehenden Erzbifchof Trolle, widerlegte ohne 
Mühe deſſen Gerede von der koͤniglichen Milde und des ſtock⸗ 
bolmer Blutbads Gerechtigkeit, und erklärte Chriftian II feiers 
lich den Krieg?). Denn biefer habe ſich durch Lift und 
Raͤnke auf den, ſchon von feinen Vorfahren verwirkten Thron 
gefebt, die Krönung mit Gewalt erzwungen, feine Verſpre⸗ 
hungen überall gebrochen, der ebelften ſchwediſchen Männer 
Blut frevelhaft vergoffen und von ihm, Guſtav, nie ben Eid 
der Treue empfangen. — Deffen Lage blieb indeß noch ims 
mer fehr bedenklich und fein Plan gefahrvoll: denn Chriſtian 
war im Beſitz vieler Geiſeln und aller feſten Pläße, noch 
hatte fich Fein angefehener Mann, Fein Prälat für Guſtav 
erflärt, vielmehr beneideten Viele fein Anfehn und feine Forts 
fhritte, und von dem Wankelmuthe des Volks hatte er faft 
fo viel zu fürchten, als von offenbaren Gegnern. Überdies 
fehlte e8 ihm an Gelde, und von den Hanſeaten erhielt ex 
nur ſo viel Unterflügung, als fie ihrem Faufmännifchen Bor 
teile für angemeffen hielten. 

As nun aber Chriftian, durch bie erzählten Gründe vers 
hindert, Nichts that feine Anhänger in Schweden zu unter 


1) Celſius Leben Guſtavs I, 123. 
2) Dalin III, 1, 25. Geafius I, 189. 
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1521. ſtuͤtzen, Weſteraͤs und Upfala in Guſtavs Hände fielen, und 
die Umlagerung Stodholms begann, fo traten immer mehr 
aus allen Ständen auf feine Seite, und er warb im Auguft 
1521 auf dem Reichötage in Wadſtena zum Reichöverwefer 
ernannt. Ja als Chriftian entfloh und Dänemark fich einen 
eigenen König gab, trug man Guflav auf dem Reichstage 

1523, zu Strengnds (Junius 1523) die ſchwediſche Krone an’). 
Er hegte ernfle Zweifel, ob er darauf eingehn folle: denn 
das Beiſpiel der Sture Eonnte felbft einen Muthigen zuruͤck⸗ 
fchreden, auch waren die meiſten Seftungen noch in fremden 
Händen, der Geldmangel groß und Kriegsmacht und Flotte 
in fchlechten Umſtaͤnden. Anbererfeit wollte Fein dchter 
Schwede die Verbindung mit Dänemark erneuen, Feiner 
ftelte fich ihm als Nebenbuhler entgegen und felbft der paͤpſt⸗ 
liche Abgeorbnete, Johannes Magnus, flimmte für feine Er⸗ 
hebung. So warb er am 6ten Sunius 1523 feierlich zum 
König ernannt, hielt am 23ften unter höchftem Jubel feinen 
Einzug m Stodholm und brachte allmälig. das ganze eich 
in feine Botmäßigfeit 2). 

Hiermit waren indeß Sorgen und Gefahren Feinedwegs 
ganz befeitigt: denn König Friedrich von Dänemark machte 
ist Anfprüche auf Schweden, und, Die Hanfeaten verlangten 
Beflätigung, ja Erweiterung ihrer ungemein großen Rechte 
und Freiheiten, fo wie den Erfaß fehr beträchtlicher Vor⸗ 
fhüffe. Friedrichs Anfprüche wırden im Oftober 1523 auf 
dem Reichötage zu Sübderfüping verworfen; auch Eonnte er 
fie (in Dänemark kaum befefligt und von Chriftian noch be⸗ 
droht) wenigftens in diefem Augenblide nicht geltend ma⸗ 
hen’). Den Hanfeaten, welche fich allerdings um Guftavs 
Erhebung Berdienfle erworben hatten, beflätigte er die bis- 
berigen Rechte und verfprach ihnen allmalige Abzahlung ihrer 
Vorſchuͤſſe und Darlehne. Hiezu gebrauchte man aber viel 


1) Stiernmann I, 1. Dalin III, 1, 59. 
2) Dalin III, 1, 81. Gelfius I, 264. 
8) Stiernmann I, 18. 
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Seld, fowie zum Abhalten der Dänen eine neue tüchtigere 1523. 
Kriegsverfaſſung. Die Noth des Landes ließ aber vielmehr 

eine Verringerung ald eine Erhöhung der Steuern wünfchen 

und erwarten, und die Toftfpieligere Ruͤſtung brachte manchen 
Adeligen dahin feine Kriegsrechte aufzugeben und in den 
Bauernfland zurückzutreten. 

In diefer Lage dachten Viele daran: ob nicht auf dem 
Wege ber Reformatoren zugleich der Religion unb bem 
Staate geholfen werben koͤnne, und drei Männer, Lorenz 
Anderfon und die Brüder Peterfon, verdienen hiebei als die 
thätigften genannt zu werden. Lorenz Anderfon, geboren 
umd Jahr 1498 von geringen Altern, war fo klug als gelehrt, 
erft Priefter in Strengnaͤs, dann Stiftöhere in Upfala und 
endlich Kanzler des Königs '). Dluf oder Dlav Peterfon, 
geboren 1497 zu Örebro, der Sohn eines Schmidtes, hörte 
auf dem Wege nah) Rom von Luthers Beginnen, wandte 
um, fludirte in Wittenberg und warb nach feiner Ruͤckkunft 
Hrediger in Stodholm. Ein Mann von vielem Berftande, 
großer Tihätigkeit und Gemanbdtheit, ein unbedingter Verehrer 
Luthers; aber nicht felten zu heftig, verdrießlich und alles 
Viderfpruchd ungeduldig. Sein jüngerer Bruder Lorenz 
Deterfon, erſt Lehrer, fpäter (1531) Erzbifchof in Upfala, 
fand ihm, milder und gemäßigter, gleichwie Melanchthon Lu⸗ 
bern, zur Seite. Als beide Brüder im Jahre 1519 ans 
fingen gegen Mißbräuche und Ablaß zu predigen, wurben fie 
verfpottet umd verfolgt, blieben aber flanphaft gegen Übers 
tedungen, Anerbietungen und Drohungen der Katholifen ?). 
Ja anſtatt fich einfchüchtern zu laflen, gingen Olav und 
mehre ihm Gleichgefinnte in ihrem Angriffe auf bie Fatholis 
ſchen Lehren fo uͤbereilt vorwärts, daß der König zur Erhal⸗ 
tung und Herflellung der Ruhe und Ordnung wirken: und 
die den Neuerungen geneigten Prediger anmeifen mußte: fie 
folten nicht mit übermäßiger Heftigkeit vorfchreiten, oder ei⸗ 


1) Schinmeier, Leben der drei ſchwediſchen Reformatoren. 
2) Gelfius I, 253 — 259. 
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1524. genmaͤchtig Änderungen vornehmen, nicht unanftändig über 
Papſt und Heilige forschen, nicht die guten Werke verdam⸗ 
men, fondern ald Folge des Glaubens darftellen u. f. w. ). 

In noch weit fehlechteren Ruf mußte die Kirchenverbeffes 
rung durch Ereigniffe kommen, welche, während Guſtavs 
Abwesenheit, in Stodholm eintraten. Hier hatten fi) näms 
lich Melchior Ring, Knipperdolling und andere Wiebertäufer 
eingefunden und Dlav durch ihre falbungsvollen Reben ge 
täufcht und gewonnen. Ring hielt fchwärmerifche Predigten 
über die Offenbarung Johannis, welche zu Bilderflürmereien, 
Berfchlagen der Orgeln und anderem fehr argen Unfug führs 
ten. Anſtatt tüchtige Maaßregeln dawider zu ergreifen, 
meinte Dlav: der evangelifche Geiſt (an defn es eben fehlte) 
werde fchon Alles wieder ind gehörige Gleis bringen. Der 

König, welcher diefe Dinge aus einem richtigeren Gefichtös 
punkte betrachtete und es für feine Pflicht hielt, mit dem 
ihm zu Gebote fehenden Mitteln die Ordnung herzuftellen, 
ließ nach feiner Ruͤckkunft jene Wiedertäufer fogleich gefangen 
nehmen und zum Lande hinausbringen, dem Olav aber ernft 
verweilen, daß durch feine Läffigfeit die Sache der Reformas 
tion in fo übles Licht geflellt worden fey ?). Denn es Eos - 
flete den proteflantifchen Geiftlichen die größte Mühe ist der 
unmifjenden Menge (welche Luthers Lehre wol für heidnifch 
ober türfifch hielt) zu beweifen, daß jene frevelhafte Schwärs 
merei nicht mit ihr übereinflimme. Gleichzeitig fanden etliche 
gegen alle Neuerungen gerichtete Schriften, welche auf Bes 
fehl deö eifrig Fatholifchen Biſchofs Brask von Linköping ins 
Schwediſche uͤberſetzt wurden, nicht geringen Eingang, und 
der Erzbiſchof Johannes Magnus that die Bruͤder Peterſon 
in den Bann, weil ſie aller Vorſtellungen ungeachtet auf 
ihren Anſichten beharrten. 

Ob nun gleich der Koͤnig waͤhrend ſeines Aufenthalts 
in Luͤbeck die neue Lehre liebgewonnen hatte und in einen 


1) Celſius I, 333. 
2 Schinmeier 38. 
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Briefwechfel mit Luther getreten war, hütete er fi) doch 1524. 
fehr durch übereiltes Parteinehmen, gleichwie Chriftian II, 
die Gefahren feiner Stellung zu vermehren. Deßungeachtet 
war ihm bie Geiftlichkeit größtentheild entgegen, weil fie 
allerdings unter ſchwachen Bundeskoͤnigen ihre Macht viel 
leichter erweitern und befefligen Eonnte, als unter einem 
mächtigen Schwedenkoͤnige); fie warb Doppelt unzufrieden, 
als man ihr, zur Abhülfe drüdender Landesnoth, neue Steuern 
und entbehrliches Kirchenfilber abforderte. Deshalb verbans 
den fich einige Biſchoͤfe zu bed Königs Sturz; fie wurden 
ober nach Entdedung ihres Vorhabens abgefest und bie, laut 
Saftavs beftimmter Vorfchrift Neugewählten, von Habrian VI 
betätigt; es fey daß er des Königs Verfahren für gerecht 
hielt, oder Durch Widerfpruch das Übel zu erhöhen fürchtete. 
Angeordnete Bifitationen ber ſchwediſchen Klöfter ließen manche 
Mißbraͤuche entdeden, was dem fonderbaren Vorfchlage, die 
Reiterei in dieſe bisher ganz verfchonten Stiftungen einzus 
kgen, fo viel Beifall verfchaffte daß die Geiftlichkeit, noch 
gefährlichere Angriffe befürchtend, fich nicht einmal Dagegen . 
zu erklaͤren wagte. 

Damit aber das willkuͤrliche Hinundherreden und Ur⸗ 
theilen über die alte und neue Anficht, in einen gründlichen, 
beiehrenden Gang komme, febte ed Guſtav durch, daß um 
Veihnachten 1524 ein Religionsgeſpraͤch zwifchen Olav Pe⸗ 
terſon und dem Eatholifchen Profeffor Peter Galle zu Upſala 
gehalten wurde; obgleich ber Biſchof Brask laut klagte: 
man ziehe Geheiligted und Unwandelbares auf übereilte.Weife 
in Zweifel und zur Unterfuchung. Das Gefpräch betraf das 
Anfehn der Bibel und der Kirchenvdter, die Gewalt des 
dapſtes, Klofterleben, Abendmahl, Begefeuer, Heilige und 
indere flreitige Punkte. Nach milden Anfange wurden bie 
Redenden immer heftiger und jede Partei fchrieb fich den 
Sieg zu; dem Könige aber fchien ed angemeffen, flatt felbit 
zu entfcheiden, die fchriftlich eingereichten Erklärungen verſtaͤn⸗ 


1) Dalin II, 1, 88— 92, 
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1524. digen Männern zum Abgeben eines Gutachtens mitzuthels 
len 2). Hiedurch warb ber wahre Stand der Sachen wes 
nigftend bekannter, und die im Reiche fich entwidelnde Ges 
finnung offenbar. | 

Ungeachtet all dieſer Schritte bediente ſich Guſtav noch 
immer der Mönche zur Belehrung der heidnifchen Lappen, 

1525. feierte 1525 das päpftlihe Jubeljahr, und erklärte fich kei⸗ 
neswegs beflimmt für die neue Lehre; doch kam man einer 
allgemeineren Kirchenverbefferung täglich näher. So hielt z. 8. 
Olav Peterfon um diefe Zeit die erfte ſchwediſche Mefle, ließ 
Bücher zur Rechtfertigung feiner Anfichten vruden und nahm 
ein Weib. Als Bifchof Brask dringend verlangte, der König 
folle inäbefondere dem lebten Unweſen fleuern, antwortete 
Guſtav: er Eönne nicht verbieten was das göttliche Geſetz 
erlaube, und finde ed fonberbar daß die Kirche den Geifts 
lichen fo fireng die Ehe unterfage, während fie ihre Zuchts 
Iofigkeiten fo nachfichtig dulde 2). AU diefen Anfichten und 
Neuerungen mit Nachdruck entgegenzutreten bielt der Erg 
bifchof Johannes Magnus für Pflicht; indem er aber feine 
Wichtigkeit zunächft durch äußere Pracht und Stolz darlegen 
wollte, gab er dem Könige Veranlaffung zu firengen Vers 
weifen, und ließ fich überhaupt fo einfchüchtern daß er bie 
Hand zu einer ſchwediſchen Bibelüberfegung dot, im Oftober 

4526. 1526 aber den fcheinbar ehrenvollen Auftrag übernahm, für 
den König um eine Tochter Siegmunds von Polen zu wer 
ben. Er kehrte, denn Manches änderte fich unterdeß in 
Schweden, nicht wieder dorthin zurüd, fondern ging nach 
Rom und flarb dafelbft im Jahre 1544 °). 


1) Gelfins I, 835. Baaz inventar. Koclesiae 168. Dalin 156, 
Auguftt ſchwediſche Kirchenref. 80. 

2) Dalin 190. 

8) Dalin 189--144. Der Papft wies fpäter dem Dürftigen 
einige Pfründen in Deutfchland an, und der Karbinal Pole verwen 
dete fih durch Cochlaͤus für ihn beim Könige Zerdinand. Pole 
epist. IV, p. 2. 
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Die Befchlüffe zweier Reichötage, zu Wadſtena im Ias 1535. 
nuar und zu Stodholm im Julius 1526, wurden der Geifts 
lichkeit fehr nachtheilig. Zur Befoldung eines fchlagfertigen 
Heeres und zur Tilgung ber Landesfchulden überließ man 
dem Könige in fo weit den Kirchenzehnten, als er nicht für. 
den Sottesdienft unentbehrlich ſey; und obgleich auch Adel, 
Bürger und Bauern außerordentliche Beiträge zahlten (an 
Selde, Eifen, Ochfenhäuten u. f. w.), fo wurden fie doch 
weit weniger angezogen als die Prälaten und Klöfter, welche 
acht Neuntel einer Iahreseinnahme entrichten mußten. Diefe 
Maaßregeln wider bie Geiftlichfeit gingen aus der Abneigung 
aller übrigen Stände hervor, auch fprach fich die Hoffnung 
des, von Guſtav in allen feinen Rechten beftätigten Adels 
immer deutlicher aus: er werbe durch Einziehung der Kir⸗ 
dhengüiter ungemein viel gewinnen !).- Nicht minder legte 
der König ist bei einem Gefpräche mit Peter Galle und dem 
Exbifchofe von Upfala (Pfingften 1526) feine Anfichten über 
Erwerbung, Benusung und Einziehung der Kirchenguͤter uns 
verhohlen genug dar und meinte: Feine Schenkung ober Feſt⸗ 
ſetzung früherer Zeiten fey fo unwanbelbar, baß fie nicht wes 
gen veränderter Umftände und Bebürfniffe koͤnne geändert 
und zurückgenommen werden *). 

Etliche Prälaten (unter. ihnen die Biſchoͤfe Sunnanwaͤ⸗ 
dee und Knut) hielten es deshalb ist für erlaubt, ja für 
eine Pflicht, zum Schu& der Kirchenrechte, Hülfe im Aus» 
Iande zu fuchen, Gewalt gegen den König zu brauchen und 
unter den Dalelarlen Unruhen zu erregen. Diefe wurben 
aber bald geftillt und jene nach Norwegen geflüchteten Praͤ⸗ 
Inten zur Verantwortung vorgeladen. Man bewilligte ihnen 
fiheres Geleit, ſofern fie unfchuldig befunden würden °); 
allein das außerordentliche, gegen Eicchliches Herkommen 
großentheils mit Laien befegte Gericht erklaͤrte fie, ohne Rüde 


1) Stiernmann I, 89. 
2) Baaz 204. 
3) Dalin I, 1, $. 4 und 9. 
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1527. fiht auf ihre gegen Form und Inhalt gerichteten Emreben, 
wegen Hochverrathö des Todes fchuldig, und ließ dies Urs 
theil im Februar 1527 unter Spott und Hohn vollziehen. 
Man bekleidete nämlich jene Männer (damaliger Sitte fole 
gend) mit einem zerriffenen Meßgewande, feste fie ruͤcklings 
auf alte Mähren, band ihnen Strohfränze umd Haupt und 
zwang fie mit dem Büttel Brüderfchaft zu trinken +). Diefe 
Hinrichtungen erregten bei Vielen Xheilnahme und Zorn; 
während Theurung, brüdende Abgaben, fowie heftige Briefe 
des Biſchofs von Linköping gegen. die neue Lehre, die Unzu⸗ 
friedenheit erhöhten. Noch übler geftalteten fich die Sachen, 
als ein Baueröfohn, Joͤns, den Sunnanmwäber eingelibt. hatte, 
fih für den um diefe Zeit verftorbenen Sohn des Reichsvor⸗ 
fieherd Sture ausgab, und duch Vorſtellungen von feinem 
Häglichen Schidfale und der alles untergrabenden Tyrannei 
des Königs, auf die Dalekarlen Eindrud machte. In Nor 
wegen fand er offenbare, daͤniſcherſeits verſtecktere Hülfe, und 
ferbft in Schweden ließen ſich Viele durch den Betrüger taͤu⸗ 
fhen. Seine Anhänger übergaben dem Könige eine Reihe 
Befchwerben, :theild wichtiger,. theils fehr geringfügiges Art: 
fo 3. B. über :religiöfe Neuerungen und laftige Abgaben, und 
wiederum daß man am Hofe nach ausländifcher Weife aufs 
gefchnittene Kleider trage. Guſtav beantwortete Punkt fuͤr 

- Yunkt kurz und verftändig, flrenger oder milder, überall ans 
gemeffen und felbft ſcherzhaft, 3. B. ed fey eines Jeden eis 
gener Schade, wenn er feine Kleider zerfchneide. Won ber 
Kirchenlehre (fagte er ihnen ferner) verfländen fie fo wenig, 
als von ber Iateinifchen Meffe, welche fie zurüdverlangten; 
fie folten die Beforgung diefer Dinge ihm, dem Reichsrathe 
und gelehrten Männern anheimftellen. Als Sene aber auf 
ihren Forderungen beharrten, ja ſogar verlangten: jeber- der 
Freitags Zleifch eſſe, folle verbrannt werben; erließ der König 
firengere Maaßregeln, daß Alle fich unterwerfen mußten und 
Joͤns, der fogenannte Daljunfer, nad Norwegen entwid). 


1) Celſius I, 39. 
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Diefe Ereigniſſe, des Königs beharrliche Weigerung Zus 1527. 


thers Schriften zu verbieten, feine wachfende Einmifchung in 
Firchliche Angelegenheiten, vie gleichzeitigen Fortfchritte Der 
Reformation in Deutfchland und die Gefangennehmung des 
Dapftes Klemens VII, ließen vorausfehen Daß ein zum Ju⸗ 
nius 1527 nach Wefteräs berufener Reichötag von entſchei⸗ 
dender Wichtigkeit feyn dürfte Der Adel erfchien zahlreich 
in Perfon, außer den Prälaten für jedes Stift zwei, drei 
Geiſtliche, aus jeder Stadt ein Bürgermeifler und ein Raths⸗ 
herr, für jeden Gerichtsbezirk ſechs Bauern. Der Eröffnung 
bes Reichötaged ging ein großes Gaſtmahl vorher, wo der 
König, gegen unvordenkliches Herkommen, die Hochabdeligen 
und Reichöräthe über den Prälaten figen ließ. Gern hätten 
fih diefe entfernt, aber fie blieben und ſchwiegen aus Furcht, 
bis dee König ſelbſt anfing von ihren Rechten zu reden und 
ihnen bittere Dinge zu fagen. inige meinten: es fey gleich 
viel was man ihnen nehme ober lafl 
nahmen würden fich auch die Ausfiben mindern; andere 
wagten nicht ihre Anfichten auszufprechen; da trat endlich 
der Bifchof Brask von Linkoͤping auf und erflärte mit gro- 
ber Seftigkeit: durch Gewalt Fünne der König ihnen bie 
Kirchengüter nehmen, nie aber werke er ihre Zuftimmung er: 





denn mit den Ein 


halten. Denn es fey Pflicht der Geiftlichkeit, Ehre und Rechte 


= u - 


zu vertheidigen, fo lange und fo ſtandhaft als irgend mög- 
ih. Der Donner Roms koͤnne den König, gleich manchem 
mer Vorgänger, zu Boden fchlagen, und ihrem geiftlichen 
Vater libereilt untreu zu werben, bringe Unheil und Schande. 
— &p wenig diefe Äußerungen den Wünfchen Guflavs ent: 
ſprachen, achtete er doch den Biſchof Brask, wegen feines 
Nuthes umd feiner Standhaftigkeit, mehr ald viele Andere *); 
auch bewegte fein Beifpiel alle übrigen Bifchöfe zu einer ge⸗ 
beimen Verbindung, von der alten Kehre nicht abzulaffen und 
dee neuen einmüthig zu wiberfiehn. Die deshalb vollzogene 
ind befiegelte Urkunde warb unter dem Fußboden der Dom: 
fiche vergraben und erft 1542 aufgefunden. 

8 Dalin III, 1, 8. 19-21. Celſius I, 387. Baaz 229, 
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Den 22ften Zunius 1527 ließ der König den Reichötag 
durch eine, vom Kanzler Lorenz Anderfon vorgeleferre, Dars 
ftellung eröffnen. Seit fieben Jahren habe er den öffent: 
lichen Angelegenheiten mit größtem Eifer vorgeflanden, und 
nur auf wiederholte Bitten die fchwere Laſt fo lange getra⸗ 
gen. Denn die Zahl der Mißvergnügten mehre fih, und 
fetbft offener Aufruhr fey nicht gefcheut worden. Man Plage 
über die Abgaben; allein wären fie nicht dringender Bebürfs 
niffe wegen bewilligt, oder dad Mindefte anders als zu oͤffent⸗ 
lichen Iweden verwandt? Man fchreie über theuere Zeiten, 
al8 flehe die Witterung in des Königs Gewalt, deſſen Yürs 
forge indeß allerdings das Übel gemindert habe. Man tadele 
die Beldfligung der Klöfter und nn nenne ihn einen 
Keber und behaupte er wolle den hriftlichen Glauben aus⸗ 
rotten. Das fey aber die alte Rede der Geiftlichen wider 
Könige, die fich ihnen nicht blindlings unterwürfen. Mit 
Hülfe der anweſendemgelehrten Männer Eönne ex feine Uns 
fchuld beweifen und Därthun, daß er das reine Wort Gottes 
befenne. Weil man ihn aber ungehört” bereitö verurtheilt 
habe, fo fey er entfchloffen die Regierung niederzulegen und 
hoffe nur, man werde ihn mit einem Lehne abfinden. Die 
Mängel, ohne deren Abftellung Fein erwählter König gluͤck⸗ 
lich ſeyn Eönne, wolle er ihnen indeß noch aufzählen. * 

Erftens, überfteige die Ausgabe bedeutend die Einnahme, 
und diefe müffe erhöht werben , weil man jene nicht ermäßis 
gen koͤnne. 

Zweitend, durch Chriftiand Tyrannei, zahlreiche Kriege, 
und indbefondere durch übertriebene Vergabungen an Kirchen 
und Klöfler, ſey der Adel allmälig zuruͤckgekommen, und 
das Bemühen ihm durch Überlaffung der Kronlehn wieder 
aufzuhelfen, habe die koͤnigliche Macht und Einnahme fehr 
nachtheilig verringert. Deshalb müßten jene Vergabungen, 
von einem gewifjen Zeitpunkte an, zuruͤckgenommen werben. 

Drittens, bebinften bie Handelögefege einer erheblichen 
Beſſerung. 

Viertens, muͤßte die große Spaltung der Gemuͤther, 







\ 
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welche Unruhen im Innern und Gefahr von außen herbei: 1527. 
führe, nothwendig gehoben werben. — Bleibe es in all dies 
fen Punkten beim Alten, Türme Niemand ihre König feyn. 

Der Reichöhofmeifter Thure Sönffon, welcher hierauf 
antworten follte, ſchwieg und richtete es fo ein, daß der Bis 
ſchof von Linköping das Wort erhielt. Diefer fagte: „wir 

find feiner papftlichen Heiligkeit durch einen theuern Eid vers 

binden, aber auch dem Könige zu Treue und Gehorfam ver 

pflichtet, fo weit die Eirchlichen Mechte und Gefebe nicht im 

Wege ſtehen. Diefe Erklärung deute der König ums, bie 

wir keineswegs Eigenthuͤmer der Kirchengüter find, nicht 

übel; wahre Mißbräuche und Zehler der Mönche und Geift: 
lichen werben wir dagegen niemals vertheidigen, man möge 
fie abftellen umd beſſern.“ — Der König fragte ist Abel 

md Reichöräthe: wie fie dieſe Antwort fänden? worauf 

Vnſſon und feine Anhänger verficherten: fie koͤnnten nicht 

anders einfehen, als daß fie recht fy. So habe auch ich, 

migegnete Guſtav, meinen Entfchluß gefaßt und entfage dem 
Kunigthume. Was Wunder, wenn der große. Haufe vers 

wirt wird, da die VBornehmen fo vorangehen! Regen, Son: 

nenſchein, Theurung, Peſt, Alles wird mir zur Laſt gelegt; 
Vielen, Mönche und jede Kreatur des Papſtes ſetzt Ihr 
: Über, mich hinauf, jeder will mich richten und meiflen: — 
weder Menfch kann, bei dieſer Weile, fo vermeflen feyn 
Einen Zepter zu führen, felbft der Teufel in der Hölle kann 
68 nicht verlangen! Wählet demnach wen Ihr wollt und 
fchädigt mich, da ich väterliches und maätterliches Erbe 
fir das allgemeine Befte aufgeopfert habe. Dann will ich 
m dem Meiche gehen unb geloben, - Euch nie mit meinem 
Deſuche laͤſtig zu fallen. 

Nach diefen Worten, welche Guſtav in folcher Bewe⸗ 
gung ſprach, daß ihm die Thraͤnen aus den Augen ſtuͤrzten, 
verließ er den Saal; und bie Zuruͤckbleibenden waren fo ers 
ſtaunt und verwirrt, daß auf des Kanzlerd Antrag: von ben 
beiden allein möglichen Auswegen (Bewilligung ber Forde⸗ 
tungen Guſtavs, oder eine neue Königswahl) einen zu er 

9 * 





132 Zweites Bud. Bweites Hauptftüd. 


1527. greifen, Nichts befchloffen ward, fondern Alle fich zerflreuten. 
Joͤnſſon aber war voll Muthes, ließ fich von feinen Anhäns 
gern mit Zrommelfchlag nach Haufe begleiten und dußerte: 
Trotz ſey dem geboten, der mich zum Heiden, Lutheraner 
oder Keber machen will. Der König hingegen befand fich 
mit feinen Hofleuten und den beften Soldaten im Schlofie, 
und begünftigte (als ſey Nichts im Werke) mancherlei Zeit- 
vertreib; mochte ex nun feiner Sache gewiß feyn, oder durch 
feheinbare Gleichgültigkeit feine Gegner täufchen wollen. Am 
folgenden Tage flieg die Verwirrung in der Verfammlung 
aufs Höchfte, Uber Leinen Antrag Fam es zu ordentlicher Bes 
rathung. Den König begünftigende Äußerungen der Bauern 
und Bürger, fowie Warnımgen des Bifchofs Magnus Som⸗ 
mer von Strengnaͤs, man möge fich nicht übereilt von jenen 
trennen und in Gefahren flürzen, führten nicht and Ziel *); 
vielmehr ging man zu Religionsgefprächen über, wo Olav 
Deterfon ſchwediſch, Doktor Galle aber lateinifch ſprach, bis 
er gezwungen warb fich ebenfalld feiner Mutterfprache zu bes 
dienen. Die evangelifche Anficht fand den größern Beifall 
und nach drei Tagen erflärten die ungeduldig gewordenen 

"Bauern: ber Adel müffe zu einem feften Befchluffe kommen, 
auch hätten fie bereits verforochen, den König auf alle Weiſe 
zu fehügen und feine Feinde zu verjagen. Dies erfchreckte 
die Gegner Guftavs fo fehr, daß befchloffen ward eine Bot: 
fchaft wegen Beibehaltung feiner Würde an ihn zu fenden; 
-aber erft nach wieberholten dringenden Bitten ließ er fich bes 
wegen in der Ständeverfammlung zu erfcheinen. Hier war 

itzt fein Sieg volllommen: man leiftete ihm den Huldigungss 
eid und übertrug ihm die Anordnung des Kirchenwefens nach 
evangelifcher Lehre, fowie Die Ernennung und Beſoldung der 
GSeiftlihen. Man febte ferner feſt: alle feit Knubfon, feit 
1454, an die Geiftlichkeit gefchenkten Güter Eönnen von den 
ehemaligen Eigenthümern umſonſt zurüdgenommen werben; 
alle auf andere Weife von ihr erworbenen Befisungen, muß 


1) Schinmeier 72. Chytraeus 341. 
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fie gegen einen Sind abtreten, welcher mit Rüdficht auf Die 1527. 
Dauer der Befinzeit ermittelt wird. — Viele Güter kamen 
auf diefe Weife an die Krone, und eben fo viel an den 
Ael:. dennoch ift die ſchwediſche Kirche unter den proteflans 
tifchen eine der reichiten geblieben ). Die Bifchöfe erklärten 
endlich nothgedrungen: fie wären zufrieden, wie reich ober 
arm fie-der König haben wolle; bäten jedoch daß man fie 
wegen verminderter Einnahmen vom .Erfcheinen im Reiches 
rathe entbinden möge. Nur diefe, ohne Zweifel übereilte 
Bitte ward ihnen, und vielleiht nicht ungern, bewilligt. 
So flürzte das Fatholifche Kirchenthum mit einem Male - 
m Schweden zufammen, wozu die, binfichtlich der Sachen 
und Perfonen obwaltenden großen Mängel gewiß fehr viel 
beitrugen; doch wirkte nicht minder die Noth und Verſchul⸗ 
dung des Landes, fowie die Begier nach Rüdnahme und 
Theilung der Kirchengüter. Jene Kämpfer für die evange⸗ 
lfche Lehre waren gewiß wohlgefinnte und der von ihnen er: 
Iannten Wahrheit treue Männer; keineswegs aber fol man 
deshalb Yeidenfchaftlich den Widerſtand von Sönffon und 
Brask gering ſchaͤtzen, ober da bloß eigennüßige Zriebfedern - 
vermuthen, wo ber perfönlichen Überzeugung auch der Buch⸗ 
fabe des Geſetzes, fowie die Anficht von Jahrhunderten zur 
Seite fland. Brask, welcher ſah daß feine Bemühungen 
durchaus vergeblich blieben und ber vom Könige unter ſtrenge 
Aufficht gefebt ward, verließ Schweden und flarb fpäter in 
enem polnifchen Klofter 2). Einige Geifter (dies erweiſen 
ungählige Thatfachen der Gefchichte) hängen mit Liebe und 
Sehnfucht lediglich an der Vergangenheit, andere find mit 
aufhließender Begeifterung der Zukunft zugewandt, und 
noch andere begreifen und verehren bloß den wechjelnden 
Augenblid der jebeömaligen Gegenwart; während bie höchfte 
Aufgabe zweifelöohne darin beftcht, aus dem Wuͤrdigen der 
Dergangenheit die Gegenwart eigenthümlich hervorgehn zu 


1) Augufti 33. 
2) Baaz 226. 
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laſſen und fie mit ben Keimen einer großartigen Zukunft zu 
befruchten. 

Erft ist, am 12ten Januar 1528, Tieß fich Guſtav feier 
lich von geweihten Biſchoͤfen und gutentheils nach katholiſchen 
Gebraͤuchen kroͤnen); in dem Eide war jedoch nicht mehr 
von Pflichten gegen Papſt und Kirche die Rebe. Eine aͤhn⸗ 
liche Mifchung des Alten und Neuen zeigte fich in Lehren 
und Gebräuchen, weshalb unter dem Vorſitze des Kanzlers 


1529. Lorenz Anderfon im Februar 1529 zu Srebro Berathungen 


1531. 


angeftellt wurden, um eine größere Übereinflimmung zu ers 
zeugen ?). Man feste, ohne Luthers Namen zu nennen, 
unter Anderem fell: die heilige Schrift darf gelefen werben, 
Ehen find erlaubt fofern fie das göttliche Geſetz nicht vers 
bietet, auf den Kanzeln follen Feine perfönlichen Anfpielungen 
ftatt finden u. f. w. ?). Über Weihmwaffer, Bilder, Faſten, 
Pilgerungen u. dergl. drüdte man fich ehrerbietig aus, bes 
fchränkte aber ihren Werth und fuchte ihren Mißbrauch zu 
verhüten. Ungeachtet diefer Vorſicht, und fo viel Auch des 
Alten in dem, durch Dlav Peterfon entworfenen Lehrbuche 
fiehn geblieben war, entfland Unzufriedenheit, ja Aufruhr, 
und bie Altgläubigen behaupteten: einem Feinde der Kirche. 
und bes heiligen Glaubens, welcher ſich weigere den alten 
Kroͤnungseid zu ſchwoͤren, ſey Niemand Treue ſchuldig. 
Uberdies entband der Biſchof von Skara dad Voll, aus 
paͤpſtlicher Vollmacht, von allen geleifteten Eiden, und ber 
Meichöhofmeifter Thure Sönffon hielt es für fein Recht und 
feine Pflicht indgeheim eine neue Königswahl einzuleiten. 
AU diefe Unzufriedenen fanden aber fo wenig Anhang daß 
fie entfliehen ‚mußten: ‚auf einem neuen Reichötage wurden 
die wefteräfer Befchlüffe nochmald geprüft und beftdtigt, und 
im Jahre 1531 Lorenz Peterfon vom Könige zum Erzbifchofe 
von Upfala ernannt *). Zugleich ergingen fcharfe Geſetze, 


1) Eelfius I, 270. 
2) Schinmeier 78. 
3) Dalin IIT, 1, 8. 4. 
4) Schinmeier 9. 
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daß Niemand in übertriebenenggund eigennügigem Eifer, der 1531. 
neuen Kirche eigenmächtig etwas von den, ihr gelaffenen, 
Gütern, Zehnten und Einnahmen entziehe !). 

Neben biefen großen Firchlichen Veränderungen gingen 
Streitigkeiten mit Dänemark und Luͤbeck her. Jene wurden 
um fo leichter befeitigt da beide Könige, Friedrich wie Gus 
ſtav, an Chriftian II einen gemeinfamen Feind hatten, von 
defien Unternehmungen und Schidlfalen weiter unten bie 
Rebe feyn wird. Schwieriger war das Verhaͤltniß Guftavs 
zu Luͤbeck und den Hanfeaten: benn einerfeitö hatten fie ihn 
zwar bei feiner Erhebung vielfach unterfiügt und anfehnliche 
Summen zur Kriegfuͤhrung dargeliehen; andererfeitd ward 
aber deren Verzinfung und Rüdzahlung fowie dad Handels: 
vorrecht Außerft drüdend, welches fie nach Herkommen und 
Derträgen in Schweden ausübten. Guſtav ergriff die nachs 
druͤklichſften Maaßregeln um zundchft feiner unleugbaren Vers 
pfllichtung nachzukommen, dann aber die Bande zu löfen, wel: 
de Schweden von jenem Handelsvereine fo abhängig mach⸗ 
ten. Mancherlei, über die Aufnahme ſchwediſcher Schiffe in 
ihn Häfen, die Annahme ſchwediſchen Geldes, die Zulaf- 
fung holländifcher Schiffe, die Zollfäge u. dergl. mußten fie 
fih bei der fleigenden Macht der Könige und dem abneh⸗ 
menden Zufammenhange ihres Bundes gefallen lafjen 2). 
3a Lübel ging etliche Verträge insgeheim für ſich ein und 
verflattete die übrigen, freilich oft Iaffigen, Hanſeſtaͤdte von 
gewiſſen Vortheilen auszufchließen, ohne zu bedenken daß es 
vereinzelt, über kurz oder lang, jene Bewilligungen nicht 
werbe behaupten Finnen. Auch entfland, wie weiter unten 
genauer erzählt werben foll, zur Zeit der Bürgermeifter Wol⸗ 
lenweber und Meyer ein offener Krieg zwiſchen Lübed und 
Schweden. Der Plan, Guftav bei diefer Gelegenheit durch 
Unzufriedene zu flürzen mißlang jedoch völlig, und die Han⸗ 
featen wurden bei der Ausföhnung, im Julius 1536, hin⸗ 1536. 


1) Baaz 238. Dalin $. 19. 
2) Dalin III, 1, c. 4, $. 10. 
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fichtlich der Zöle und Handelggechte, allen übrigen Sremden 
gleichgefegt ). | 

Obgleich der Adel des Königs Erhebung beneidets, bie 
Verteidiger der alten Religion ihn haßten, und bie Gerins 
gern vergebens Erlaß der Abgaben erwarteten, wußte er doch 
allmälig die Meiften zu gewinnen, oder einzufchüchtern; fo 
dag man ihm und feinen Nachkommen auf dem Reichstage 


1540. zu Örebro, im Januar 1540, den Thron erblich zuſprach. 


Es fcheint (fagte hiebei Guſtav) ald wünfchte ich die Erbfolge 
nur zu meinem und meine Haufes Bellen, allein ded Reis 


ches Wohl verlangt ganz bafjelbe ?). Ein Wahlreich bietet 


1544. 


nur fcheinbare Freiheit bei wahrem Zwange: Zwiſt der Bes 
werber und Wähler, anarchifche Zwifchenzeiten und Einmi⸗ 
fhung der Fremden Tann nicht ausbleibenz; auch fehlt dem 
Wahlkoͤnige, welcher nur Vortheile des Augenblicks fucht, faft 


‚immer dchte und dauernde Anhänglichkeit ar Land und Volk. 


— Zwar blieben Etliche, befonderö die dabei weniger bes 
fragten Bauern, mit ber Erborbnung unzufrieden °); fie 
ward jeboch im Jannar 1544 auf dem Reichötage zu Wes 
fleräs ein zweites Mal beftätigt, nachdem Guftav fich wiebers 
holt zur Niederlegung der Krone bereit erklärt, bie Stände 
ihn aber gebeten hatten auch fernerhin zu regieren und bie 
Fehler Weniger, nicht Allen zuzurechnen. _ 

Mit Dänemark, Rußland, England, den Niederlanden 
fhloß der König allmälig Zriebens = und Handelöverträge, 
und trat zuerfi mit Frankreich in engere Verbindungen *). 
Näheres hierüber mitzutheilen, erlaubt der Raum nichtz wol 
aber verdient Erwähnung daß Guſtav nicht bloß mit der 
Fatholifchen, fondern auch mit der proteftantifchen Geiftlichkeit 
in vielfachen Streit gerieth. Wo fteht, fragte er, daß der 


1) Sartorius III, 161. Das Nähere bei Dalin zu ben einzelnen 
Jahren. 

2) Gelfius 11, Per Chytraeus 465. 

3) Celſius II, 840, Baaz 262. 

4) Gelfius II, 274. 
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Bifhof von Strenguds in einem fleinemen Haufe wohnen 1544 
fole? Worauf diefer muthig antwortete: in demfelben Kapis 
tel der heiligen Schrift, wonach der König die Zehnten bes 
zieht). Sogleich ließ ihn Guſtav (man feierte des Bifchofs 
Vermaͤhlung) aus dem SHochzeitfaale ins Gefaͤngniß führen 
und gab einem anderen feine Pfründe. Dies Übergewicht der 
weltlichen Macht, erfchien der Geiftlichkeit mit Recht höchft 
gefährlich: die proteftantifche wollte ist fo wenig als früher 
die Fatholifche dem König eine folche Obergewalt in Firchlis 
den Dingen einräumen. Dlav Peterfon, welcher ihm hiebei 
vor Allen entgegentrat, ſchlug aber einen zweideutigen Weg 1939. 
ein, indem er Öffentlich gegen Guſtavs Verfahren predigte, 
feine Gewohnheit zu fchwören tadelte, und, (weil einige Ne⸗ 
benfonnen fich zeigten) vorlaut weifjagte, e8 werde durch ihn 
Unglüd über das Land kommen. Der König verwies dem 
Olav dies Verfahren und dußerte: die Prediger follen zu 
brüderlicher Liebe und Gehorfam gegen die Obrigkeit auffor: 
dern, fi) aber nicht mit Schmähungen befaffen oder jemand 
verdammen, flatt ihn vorher in Liebe zu warmen. Mit Uns 
recht verlangen jene größere Einnahmen, und vergeffen daß 
fie nur einen geiftlichen Beruf haben, keineswegs aber (wie 
fonft die Fatholifchen Prälaten) weltliche Herren find. 

Als ſich Dlav hiedurch nicht warnen ließ, ward er im 1540, 
nächften Sahre, 1540, angeklagt: er habe aufrührifche 
Predigten gehalten, geringjchägig in einem gefchichtlichen Werke 
von des Königs Vorfahren gefprochen, und Verräthereien nicht 
angezeigt von denen er im Beichtfiuhle Kunde bekommen. 
In diefelbe Anklage ward auch der Kanzler Lorenz Anderfon 
verwidelt 2). Beiden fprach das Gericht (in welchem Olavs 
eigener Bruder Lorenz, Erzbiſchof von Upſala, den Vorfig 
führte) zur Freude der Katholiten das Leben ab; ſie wurden 
indeß begnadigt und farben erft im Jahre 1552. Doch 
fhredte dieſer Hergang alle übrigen Geiftlichen fo ein, daß 


1) Celſius II, 190, 212 —215, 222. 
2) Schinmei:r 18. 
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1540. fie den Plan bie Firchliche Gewalt in ihre Hände zu bringen: 
für ist aufgaben: der König ernannte einen Generalfuperin, 
tendenten, welcher nebft einigen Religionsräthen bie böchfte 

- Behörde, felbft für die Bifchöfe ward. Auch durfte ohne 
Guſtavs ausdrüdliche Erlaubniß in Firchlichen Dingen Feine 
weitere Veränderung vorgenommen, ober etwas darüber ges 
drudt werden. Erſt fpdter, und durch ein mannigfaltiges 
Zufammentreffen guͤnſtiger Umſtaͤnde, behauptete die fchwebis 
ſche Kirche eine unabhängigere Stellung, ald manche andere 

1546. proteftantifche. — Im Sahre 1546 forderte man den König 
auf, in den ſchmalkaldiſchen Bund zu treten, allein die Bes 
dingungen waren in ber That fo laflig, daß man fich nicht 

1548, wundern kann, wenn er um Bebenkzeit bat. Zwei Sabre 
nachher wurde, ungeachtet Faiferliher Empfehlung, das Ins 
terim in Schweden verworfen: denn wenn auch Manches 
tauglich erfchiene, fo enthalte doch der größte Theil Schlin- 
gen, um Unkundige zu Papſtthum und Aberglauben zurüd: 
zuführen ). Ä 

Überall zeigte fi) Guſtav den Verhältniffen gewachfen 
und, fo wie fie es verlangten, bald heiter, milde und zögernd, 
bald ernft, fchredend und vorwärts treibend. Sein fchönes 
Äußere, machte einen günftigen, feine Beredfamkeit bedeutens 
den Eindrud 2); vielleicht war er noch größer ald Staats: 
mann, denn als Feldherr. Was man ihm ald Härte vor⸗ 
geworfen hat, erfcheint fehr gemäßigt im Vergleiche mit dem, 
was fich die meiften feiner Zeitgenofjen, Chriftian II, Hein⸗ 
rich VIO, Marie Zudor, Franz I und Heinrich II zu Schuls 
ben kommen ließen. Auch der, einige Male ausgefprochene 
Zabel: er habe das Geld zu fehr geliebt ?), verliert gutens 
theild fein Gewicht, weil er bei der neuen Lage der Dinge 
unbedenklich mehr Geld brauchte ald zuvor. Große Verdienfte 
erwarb ſich Guſtav um beffere Anordnung des Steuers und 


1) Dalin und Rühs zu biefen Jahren. Baaz 268. 
2) Gelfius II, 453. 
8) Thuan. XXVI, 25. 
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Rechnungsweſens: er gründete z. B. bie biezu erforderlichen 1548, 
Behörden, ordnete Controllen, zwedmäßige Buchführung, 
Abſchluͤſe u. dergl. an, und hinterließ nicht Schulden, fons 

dem einen Schag. Kranke und Arme, Schulen und Univers 

fitäten erfreuten fich feiner Unterftügung, und neben dem 
Ruͤtzlihen forgte er auch für MWiffenfchaft und Kunft, indem 

er Gelehrte und Kimfkler aus fremden Ländern. herbeirief. 

Die häufigere Anwendung der Landeöfprache zu Schriften 

und Büchern erhöhte und verbreitete Bildung, auch ward die 

Bibel ind Schwedifche und Finnifche überfet. 

Das Anfehen des Reichsraths ſank, weil Chriftian IX 
die unternehmendſten Mitglieder binrichten ließ, Guſtav nur 
guͤnſtig Gefinnte aufnahm, die Biſchoͤfe ausſchieden und bie 
Reichöftände öfter befragt wurden. Doch fchrieb Guftav 
einige Male Steuern aus eigener Macht aus, und verbot 
daß fleuerbare Grundflüde durch den Übergang in adelige 
Hände fleuerfrei würden. Eben fo wenig follten Rittergüter 
ohne königliche Genehmigung verkauft ober verpfändet, ober 
Bürgerlichen überlaffen werben. 

Der Kriegsdienft der Edelleute richtete fich nach ihren 
Einnahmen von Lehn und Allode; doch bot man in gewiflen 
Fallen alle wehrhaften Männer auf, und beftimmte Sammels 
pläge bei eintretenden Gefahren :). Einheimifche Söldner 
erhielten weniger, ald fremde; Allen mußten die Einwohner 
den nöthigen Bedarf zu geringen, feflgefegten Preifen verfaus 
fen. Der Gebrauc, des Zeuergewehrd wuchs, Knechte führz 
ten jeboch meift nur Bogen und Spieße. Guſtav legte den 
erften Grund zu einer Seemacdht, und fuchte den Handel auf 
alle Weiſe zu befördern, obgleich die ergriffenen Maaßregeln 
keineswegs ohne Ausnahme zwedmäßig erfchienen. Alles 
Verkehr fuchte man in die Städte zu bannen; Edelleute, 
Seiftlihe, Bauern, Handwerker und Bönigliche Beamte folls 
ten nie, und jeder Kaufmann lediglich mit beflimmten Waa⸗ 
ven handeln. Nur von gewiffen Häfen aus durften Gefchäfte 


1) Dalin III, 390 ſchw. Eb. 
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1548. nach fremden Reichen gemacht, Lebensmittel, Gold und Sil: 
ber in der Regel gar nicht auögeführt werden. Der König 
handelte ausſchließlich mit Salz, ja fogar mit Ochſen nach 
dem dänifchen Gebiete, wobei er oft 100 vom 100 gewann. 
Ausgehende Waaren gaben im Durchfchnitte drei, eingehende 
fünf vom Hundert; über die legten übte der König bisweis 
Yen ein Vorbauförecht *), oder man feßte auch wol Waarens 
preife, wie Arbeits⸗ und Handwerkölohn, feſt. Vor Guſtav 
ging der fchwedifche Handel nicht über die Grenzen der Nord⸗ 
fee hinaus; jest nach Frankreich), England und den Nieder: 
landen. Wichtiger ald mit Dänemark, war der Verkehr mit 
Rußland, und vergeblich wollte Guſtav Die Seefahrten ber 
Engländer nach Archangel hemmen. Nur gewiffe Handwer- 
er (Schneider, Schufter, Grobfchmiede, Zimmerleute) wurs 
ben auf dem Lande geduldet, und die Einfuhr von Waaren 
erfchwert, wodurch der inländifche Betrieb hätte Abbruch lei⸗ 
den können. Da man viel Bier trank, gebot die Regierung 
Anlegung von Hopfengärten und unterfagte tragbare Äder 
in Biehtriften zu verwandeln. Sie belohnte die Entdedung 
von Erzadern, hatte aber, wie es fcheint, den Vorkauf des 
Ertraged zu gewiffen Preifen. Ä 

In den legten Sahren feines Lebens ward Guſtav ern⸗ 
fter, niedergefchlagener ?); denn die liebften Freunde hatte ihm 
der Zod genommen, und die Eigenfchaften feines erfigebores 
nen Sohnes Erich erwedten ihm mande Sorge. Indeß 
hatte er ed an einer verfländigen Erziehung nicht mangeln 
laffen, und den Charakter feiner Kinder wie ihren Geift zu 
bilden gefucht. So fchrieb er 3. B. feinem Sohne Sohann: 
ed. ift gut daß du gern die Schriften der Alten liefeft und 
fiehft wie die Welt in jenen Zeiten iſt regiert worden °®); 
allein ſetze ſolche Schriften nicht vor Gottes Wort. In dies 
fem befindet fich die rechte Unterweifung, hier lernt man bie 
vernünftigfte Sittenlehre und die befte Regierungskunft. 

1) Dalin 85— 87, 112, 128, 405, 406. Celſius I, 350. 
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Am 2öften Junius 1560 redete Guſtav zum legten Male 1560. 
zu den Ständen und nahm feierlich von ihnen Abfchied. 
„Dor vierzig Sahren, fagte er unter Anderem, irrte ich wie 
ein Hlüchtiger umher, und flieg dann unerwartet bis zum 
Königäthronez das ift Gottes Werk, fo wie die Befreiung 
von fremder, geiftlicher und weltlicher Tyrannei. Für Liebe 
und Gehorfam dankte ich Euch und bitte, Ihr möget mir 
meine Fehler und Schwachheiten vergeben. Man hat mich 
einen harten König genannt, aber wol Eönnte die Zeit kom⸗ 
men, wo man fich nach mir fehntez iſt indeß Schweben einig, 
fo bedarf eö der Fremden nicht, und hat Nichts von ihnen 
zu fürchten. Ich fühle daß meine letzte Stunde naht, und 
nchme deshalb von Euch den legten zärtlichen Abſchied ).“ 
Niemand in der ganzen Verfammlung Eonnte fich bei dieſen 
Bortem der Thraͤnen enthalten, und ald nun ber Greis, von 
feinen Söhnen umringt, hinweggeführt wurde, folgten ihm 
laute Segenswünfche, fo lange man fein graued Haupt noch 
erblicken konnte. Drei Monate nachher, am 29ften Septems 
bee 1560, entfchlief er ruhig, im eintndfiebenzigften Fahre 
feines Lebens, im fiebenunddreißigften feiner Regierung. Ihm 
folgte ohne MWiderfpruch fein Sohn Erich XIV. Bon defs 
ſen Schickſalen Tann jedoch erft fpater die Rede ſeyn; igt 
muß die Gefchichte Daͤnemarks bis zu einem ähnlichen Ruhe: 
punkte nachgeholt werben. 
König Chriftian IL bemühte ſich nach feiner Flucht das 
ihm wiberfahrene Unrecht durch Schriften darzuthun, und 
ſuchte Hülfe in Deutfchland, England und bei feinem Schwas 
ger, dem Kaifer. Allein Vermittelungsverfuche der Churfürs 
fen von Brandenburg und Sachfen fehlugen fehl 2)3 Heinz 
vih VIII bewirthete und befchenkte zwar den Vertriebenen 
im Sommer 1523, aber Handelöverträge die er mit ihpm1523. 
(bloß, Famen nie zur Vollziehung; Karl V und das Reiche: 
Tommergericht erließen Schreiben an den König Friedrich und 


1) Dalin III, 1, 395 überf. 
2) Mallet VI, 17—19. Holinsb. 686, Dumont IV, 1, ur. 168. 
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die Stabt übel, auf welche aber beide Feine Rüdficht nahe 
men. Und als endlich Chriftian dennoch im Sahre 1523 ein 
Heer zufammengebracht und bis Holftein geführt hatte ”), 
liefen die Meiften aus Mangel an Sold davon und Chrie 
flian mußte fich des Nachts, vor den Anfprüchen der Übri⸗ 
gen, durch die Flucht retten. 
1524, Diefer Gefahr entrommen richtete König Friedrich feine 
Aufmerkſamkeit auf bie inneren, befonders kirchlichen Angeles 
genheiten. Er mußte aber hiebei mit großer Vorficht zu 
Werke gehen, denn fobald er ſich entfchieden für die eine 
Partei erklärt hätte, würde die andere ohne Zweifel auf die 
Seite feines Gegners Chriftian getreten feyn. Erſt im Iahre 
1527.1527, nachdem feine Stelung fich befeftigt und die oͤffent⸗ 
liche Meinung allgemeiner und beflimmter ausgefprochen hatte, 
legte er dem Neichötage eine Erflärung vor, des Inhalts: 
es fer die höchfle Pflicht, Gottes Wort möglichft rein zu leh⸗ 
ten, und obwol er in feinem Krönungseide befchworen habe 
bie Kirche zu (hüten, fo koͤnne fich dieſer Schuß doch nicht 
auf deren Irrthuͤmer erſtrecken. Luthers Lehre laſſe fich une 
möglich ausrotten, daher fcheine es am gerathenften, den 
Anhängen beider Belenntniffe, bis auf den Ausſpruch einer 
allgemeinen Kirchenverfammlung, gleiche Duldung im Reiche 
zu verftatten?). Den Prälaten waren dieſe Anfichten und Bes 
ſtimmungen hoͤchſt ungelegen, doch duͤnkte es ihnen immer 
noch kluͤger dem Koͤnige nachzugeben und nur die einzelnen 
Schritte moͤglichſt aufzuhalten, als etwa dem tyranniſchen 
Chriſtian wieder in die Haͤnde zu fallen. Freiwilliger ſtellte 
ſich der Adel auf Friedrichs Seite: theils aus innerer Über⸗ 
zeugung, theils gelockt durch die Ausſicht auf Einziehung der 
Kirchengüter. Den Geiſtlichen erlaubte man ist ſich zu ver⸗ 
heirathen, und den Mönchen und Nonnen ihre Klöfter zu 


1) Holberg II, 185. Hvitfeld 1256. Gelfius I, 289. Ponta- 
nus 1083. 

2) Holberg II, 226. Hoitfeld 1301, 1399. Seckend. III, 88, 
Münter Reform. Hiftorie I, 497. Baden III, 49. 
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verlaffen; die Bifchöfe folle künftig nur der König beftätigen 
und kein Palltum mehr aus Rom geholt werden. Alle Theile 
machten von, Diefen Beflimmungen häufig Gebrauch: der Koͤ⸗ 
nig 3. B. verwandelte mehre verlaffene Klöfter in Lehne, gab 
einige zur Beruhigung den Prälaten '), und ließ fich bei 
der nächften Erledigung des erzbifchöflihen Stuhles 6000 
Gulden für das Palium bezahlen. Vergeblich dachten die 
Bilhöfe daran, Eck oder Cochlaͤus aus Deutfchland zu berus 
fen, um mit ihrer Hülfe die Lutheraner beffer widerlegen zu 
koͤmen; einer unter den thätigften Verkuͤndern der neuen 
Lehre, der Magifter Hand Tauß?), übergab in Aller Namen, 
auf m Reichstage von 1530, ein evangelifched Glaubens⸗ 1530. 
befenntniß welches im Wefentlidfen mit dem augsburgifchen 
zufammentraf >). Über den Inhalt follte nun ein Religions 
gefpräch gehalten werben; ald aber die Bifchöfe nur lateinifch, 
nicht danifch reden und dem Papfte die höchfle Entfcheivung 
anheim ftellen wollten *), beflätigte man zulegt den Protes 


® 

1) Pontoppidan II, 82% 3u 1529. 

2) Hoitfeld 1304. Zauß, ein Bauernfohn, warb geboren 1494, 
ſtudirte in Löwen und Köln, heimlih auch in Wittenberg. Münter 
Reform. Biftorie I, 342%, Mikkelſen überfeste 1524, das neue Teſta⸗ 
ment aus dem Lateinifchen ins Dänifhe. Ebendaf. 414, 

3) Tauß übergab bies Glaubensbelenntniß ben Iten oder 10ten 
Sulius, kannte alfo die augsburgtfche Sonfeffion nicht, wol aber die 
torgauifchen Artikel und bie frühere Lehre der Proteftanten. Das daͤ⸗ 
nifche Bekenntniß ift kürzer und heftiger, erwähnt aber bie Zwinglias 
ner und andere Selten nicht. Münter Reform. Hiftorie II, 99, 102. 
Später wurden die breiundvierzig Artikel des Tauß zurüdgeftellt und 
das vollftändigere augsburgiiche Bekenntnißg angenommen (107), doch 
blieb es der Schrift ganz untergeorbnet.. Die Fatholifchen Widerle⸗ 
gungsſchriften des Eliäfen zeichnen fich in vieler!Bezichung durch Kennts 
niffe und Mäßigung aus (242), Eönnen aber hier nicht einmal im 
Auszuge mitgetheile werben. — Eine Iutherifche Gegenfchrift fteht im 
Danske Magazin I, 88. ' 

4) Hvitf. 1332. Um biefelbe Zeit war auch die Reformation In 
ben Herzogthümern Holftein und Schleswig zu Stande gebracht. 
Ehriftiani neuere Gefhichte von Holjtein I, 8. — Skibyense chron. 
586. Münter II, 133. 
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1530. ftanten die Erlaubniß neben den Katholifen zu predigen. und 
ihre Lehre auszubreiten *). Als ſich jeboch einige im näche 

1531. ften Sahre, aus Übertriebenem Eifer, Bilderftürmereien und 
anderen Frevel zu Schulden Fommen ließen, ftellte der König 
mit Ernft, die Ruhe und Ordnung wieder her ?). 

Auch nahte fich ihm eine andere, längft nicht mehr für 
bedeutend gehaltene Gefahr. Chriftian II Hatte während feis 
ner Verbannung die lutherifche Lehre genauer Fennen gelemt, 
und feine Überzeugung von ihrer Wahrheit vielleicht noch bes 
ſtaͤrkt. Andererſeits Fonnte er nicht erwarten als deren Vers 
theidiger in Dänemark von den bereits begünftigten Neueren 
unterflügt zu werden; wol aber durfte er hoffen als Zatho⸗ 
lik alle Pralaten und Altgldubige um ſich zu vereinen. Des⸗ 
halb und von verfchiedenen Seiten aufgefordert, begann er 
im Sahre 1530 Unterhandlungen, daß der Papft ihn wieder 
in ben Schooß der Kirche aufnehme ?); und wenn diefelben auch 
nicht völlig zum Schluß gekommen zu feyn fcheinen, gaben 
fie doch feinen Erklärungen eine Art von Betätigung. Wes 
niger durch den Kaifer und beffen-Schwefter Marie (welche 
vielmehr ſpaͤter allen Antheil an feiner Unternehmung ableug- 
neten) als durch Fühne Niederländer unterftügt, brachte er 
ein Heer und eine Flotte zufammen und Tandete Damit, nach⸗ 
dem die le&te bereitö durch Sturm gelitten, am 9ten No: 
vernber 1531 zu Opslo in Norwegen. Auf feine Verſiche⸗ 
zung: er wolle bie Fatholifche Religion und die Rechte des 
Reiches anerkennen und ſchuͤtzen, traten der Erzbifchof von 
Drontheim nebft den Bifchöfen, ja faft ale Stände zu ihm 
über und Fündigten, unter umfländlicher Darlegung ihrer 
Gründe, dem Könige Friedrich den Gehorfam auf. Auch 
Schweden, dies verficherte der zu Chriſtian kommende Reichs⸗ 


1) Bifhof Roͤnnow machte Vorfchläge zu einigen Befferungen 
in der Eatholifchen Kirche, bie aber von den Proteftanten, als ganz 
ungenügend zurüdgemiefen wurden. Münter II, 157. 

2) Pontoppid. U, 853, 857, 859. Skibyense chron, 587. Mün: 
ter II, 182. " 

$) Rayn, zu 1530, $. 59. 
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hofmeiſter Sönffon, werde feinen Gegner nicht ernfllich 1531. 
unterflüßen. In der That hinderte der Winter die Dänen, 
Schweden und Lübeder irgend etwas Erhebliches gegen Chris 

flian vorzunehmen, und wenn er nicht Zeit verloren, nicht 
täufchenden Unterhandlungen mit den Befehlshabern der 
Städte und Burgen Gehör gegeben hätte, wäre ee ohne 
Zweifel wenigftend in ben Beſitz des faft ganz Fatholifchen 1532. 
Norwegens gefommen. Mit dem Frühlinge erfchien aber die 
daͤniſche und Lübedifche Flotte, und König Guſtav fandte 
(gegen die erregte Hoffnung) dem Könige Friedrich bedeu⸗ 

tende Hülfsmannfchaft. Deshalb hielt Chriftian den Reichs: 
hofmeifter Sönffon für einen Lügner und Verräther, und ließ 

n. enem Anfall feines Jaͤhzorns den bejahrten Mann um: 
ringen. 

Unterdeß nahmen ſeine Angelegenheiten, durch Mangel 
an Gelde, Lebensmitteln und feindliche Übermacht, taͤglich | 
eine fchlechtere Wendung, fo daß er zulegt mit Gyldenſtern, 
dem Befehlshaber der Flotte, und einigen anderen Bevoll⸗ 
michtigten Friedrichs am erſten Julius 1532 einen Vertrag 1532. 
eingehen mußte, wonach er dem Kriege und allen Anſpruͤchen 
af Herrfchaft entfagte, die Norweger von den geleifteten 
Eiden entband ), und fich felbft zu dem Könfke Friedrich 
begeben follte. Im Fall beide nicht einig würden, ftehe 
Ehiftian frei, nach Norwegen oder nach Deutfchland zuruͤck⸗ 
achten.“ Um ihn zu begütigen ſchrieb Chriſtian igt feinem 
Oheime Friedrich noch einen ruͤhrenden, hoͤchſt demuͤthigen 
rief, worin er ſich mit dem verlorenen Sohne verglich; 
und kam am 2öften Julius 1532 vor Kopenhagen an. Der 
Koͤnig war tiber diefen Ausgang der Sache allerdings fehr 
erfreut, zugleich aber in nicht geringer Verlegenheit. Denn 
Infongs hatte Gyldenſtern allerdings von ihm unbedingte 
Vollmacht gehabt einen Vertrag mit Chriſtian abzuſchließen; 
nach guͤnſtiger Wendung des Krieges beſchraͤnkte aber Fried⸗ 
rich dieſe Vollmacht und verlangte daß fein Gegner fich auf 


1) Doc; ward den Norwegern eine Amneſtie zugefichert. Bar 
den III, 70, 
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1532. Gnade und Ungnabe ergebe. Zweifelhaft mag es bleiben, 
ob und in wie weit die bazu Beauftragten, ded Königs ſpaͤ⸗ 
teren mündlichen Befehl an Gyldenſtern mittheilten.‘); gewiß 
verfuhr Keiner nach feinen Vorfchriften, Keiner fagte dem 
gefährdeten Chriflian daß auf ben Vertrag nichts weniger als 
mit Sicherheit zu bauen ſey. Set warb die Gefahr ber 
Freilaffung und die Schande des Wortbruchs gleichmäßig in 
Betracht gezogen, und zunaͤchſt Auskunft ber den Hergang 
von Gyldenſtern verlangt. Mochte nun diefer um die Taͤu⸗ 
ſchung wiffen oder nicht, immer verlangte Recht und Edels 
muth daß er mit Nachbrud für den. Getäufchten fpreche; 
flatt defien half er, um fich nur ficher zu flellen, Vorwaͤnde 
wider Chriftian auffuchen, als habe er z. B. das fichere 
Geleit gebrochen, und nach Abfchließung des Vergleichd noch 
feindlich gehandelt. In Bezug auf diefen Bericht, und aus 
Furcht vor neuen Gefahren drang Luͤbeck, der daͤniſche Adel 
und Schweden gleichmäßig darauf, Chriftian nicht wieder frei 
zu laſſen; ja König Zriebrich mußte dem Adel und den 
Reichsraͤthen verfprechen, das Schidfal des Gefangenen ohne 
ihre Beiftimmung nie zu erleichtern, er mußte verftatten daß 
deſſen Waͤpter jenen auch einen unmittelbaren Eid leiſteten. 
Als Chriſtian ſein Schickſal erkannte, wechſelten die bitter⸗ 
ſten, lauteſten Klagen, mit ſtiller Ergebung ?). Man ſperrte 
ihn zu Sonderburg in eine Stube ein, und vermauerte alle 
Öffnungen bis auf ein Fenſter. Sein Zwerg, und nach befs 
fen Tode em alter Soldat, waren bie einzigen Menfchen, 
mit denen er umgehen durfte. Alle Bemühungen feine? 
Schwagers bed Kaifers, und feines Schwiegerfohned beB 
Pfalzgrafen Friedrich, ihm die Freiheit wieder zu verfchaffen, 
blieben ohne Erfolg. Erft im Jahre 1549 milderte Chri⸗ 
flian II dad harte Gefängniß, und verflattete ihm in Kal 


1) Skibyense chron. 689, Holberg II, 261. Dalin gu biefes 
Sahren. Behrmann Chriftians II Faͤngſels og Befrieſels⸗Hiſtorie 
Hvitfeld 1888. Svaning 484. Mallet VI, 116. Baden III, 72. 

2) um biefelbe Zeit erhielt er die Nachricht vom Tode feined 
Sohnes Johann. Pontanus 1132, Chytraei Saxonia 889. 
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Imdborg mehr Umgang und Zerſtreuung. So lebte vr, ob: 1532. 
gleich von Alter und Unglüd gebeugt, boch die legten zehn 
Jahre ein menfihlicheres Beben, und ſtarb endlich um 2aſten 
Januar 1559, Im fiebenundfiebenzigften Jahre feined Alters, 
im fiebemmbzwanzigften feiner Gefangenſchaft '). 
König Friedrich I flarb bereits em Jahr nach Chri⸗ 
ſtiens Gefangennehmung, am 10ten April 1533. Die Stände 1533. 
hatten fchriftlich verfpruchen, baß ihm einer vor feinen Söh: 
nen auf bem Throne folgen folle 2); jedoch (um ihr Wahl: 
recht zu erhalten oder zu begruͤnden) nicht erklaͤrt, welchem 
fe den Vorzug erthellen würden. Nach Herkommen und 
Natur ſchien ändeß ber Erſtgeborene, Herzog Ehriftian, wel: 
. ber bereitö in Schleswig und Holftein die Regierung als 
vormund feiner minderjährigen Brüder angetreten hatte, die 
meiſten Anfprüche zu befigen; auch ſchickte er Abgeordnete 
ach Dänemark um, möglichft balb, einen guͤnſtigen Befchluß 
auszuwirken. Sie fanden aber weit größere Schwierigkeiten, 
ad fie erwarteten. Die Biſchoͤfe nämlich, uͤberzeugt daß 
wern fie biefen Augenblick des Zwiſchenreiches ungenugt vor: 
übergehen Vießen, fir fie Alles verloren fey, verlangten ein 
Ramig: man müıffe zuerſt Über die kirchlichen Angelegenhel⸗ 
im berathen, die, aus unzähligen Gründen, höchft verderbli⸗ 
har Neuerungen ausrotten und ben Reichsſchluß von Oden⸗ 
kt aufheben. Diele Evelleute (deren Rechte diefer Reiche: 
Ing fo erweiterte, wie er bie bifchöflichen verkürzte) wa⸗ 
m hiermit fehr unzufrieden, Andere flrchteten Aufſtaͤnde 
8 Volkes, noch Andere fanden ed tathfamer, Aber fo 
wichtige Dinge mit dem. vorher zu ermennenben Könige 
beſchlliſſe zu fallen. Dennoch ging zuletzt, obgleich nicht 
Ome lebhaften Widerfpruh, am ten Jullus, ein Wefts 
dh 2), wonach man den Prälaten jede ehemalige Einnah⸗ 
me, jowie dad Recht zu erwerben und Geiftliche anzuftellen, 





| 1) Schlegel 133. 

2) Hitfeld 1893. Holberg I, 277. Mühter II, 208. 

3) Hpitfeld 1397. Cragiü annales. Schlegel 186. Die Beftim- 
10 * 
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1533. oder zu entlaffen, wieder beilegte. Hiedurch wurde nicht nur 
die Reformation zum Stillſtand gebracht, fondern auch der 
hohen Geiftlichkeit in Wahrheit Mittel und Recht gegeben die 
neue Lehre allmälig ganz auszurotten. Nach Befeitigung bie 
fer wichtigen Vorfragen, hoffte man, eine raſche und einſtim⸗ 
mige Königewahl werbe Feine Schwierigkeit mehr haben; 
allein bie Prälaten meinten: ihrem augenblidlichen Siege 
mangele jede Buͤrgſchaft, fofern nicht ein Herrſcher ihres 
Sinnes den Thron beſteige. Sie erklärten fich deshalb für 
König Friedrich8 zweiten Sohn Iohann: denn er fey zu einer 
Zeit geboren, wo fein Vater fchon den Thron befeffen, eins 
heimiſch in Dänemark und nicht (wie Chriftian) fremd und 
deutſch. In Wahrheit gründete fich ihre Abheigung wiben 
Chriſtian III darauf daß er der neuen Lehre zugethban, So: 
hann dagegen erſt zwölf Jahre alt und daher einer Bormund: 
fchaft. unterworfen, auch leicht zum Guten (das hieß katho 
liſchen Anfichten gemäß) zu erziehen fey 2). Hierauf erwie: 
derten die meiften Adeligen, fowie alle proteftantifch Gefinnte 
für Chriftian fpreche die Exfigeburt, und er ſey ein Mann 
ver Feiner Erziehung mehr bebürfe, fondern das Reich geger 
innere und dußere Gefahren ſchuͤtzen koͤnne. Gleichmaͤßi⸗ 
empföhlen ihn Milde, Mäßigung, und richtige Einficht ir 
bie reinere Religionslehre. Ganz verkehrt erfchiene es end 
Yich, den Prinzen einen Fremden zu nennen, weil er füd 
bisweilen außerhalb Dänemarks aufgehalten habe. — Viel 
leicht hätte Chriſtian, wenn er fogleich fcharf und beftimmm 
aufgetreten wäre, . ven Streit zur Entfcheidung bringen koͤn⸗ 
nen; flatt deſſen wartete er ruhig den Ausgang ab und ftellte 
fih, was Viele dußerft rühmten, nirgends feinen Bruͤdem 
voran. So kam ed nun, bei fortdauernder Uneinigkeit, unte 
dem Borwande man muͤſſe die meift Tatholifchen Reichsraͤthe 


mungen bes Gefeges in Hinficht auf weltliche Dinge Eönnen wir da 
Kürze halber nicht mittheilen. Siehe darüber Nye Danske Magaziı 
Band IH. ' 


1) Holberg II, 280. Hoitf. 1397. Dalin III, 266. ſchw. Ausg 
Crag. 11. 
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Norwegens abwarten, zu gar Feiner Wahl und der Reichs» 1533. 
tag Löfete fich mit dem bedenklichen, mur der weltlichen und 
geiftfichen Ariftofratie willlommenen Befchluffe auf, erft um 
Johannis 1534 wieder zufammenzufreten ?). 

Dieſe Zwiſchenzeit wollte die Geiftlichkeit zu völliger 
Herftellung des Katholtcismus benugen, und zog vor Allen 
den erſten unter den proteftantifchen Prebigern, Johann Tauß, 
wegen feiner Lehren ımd Bücher zur Verantwortung ?). 
Ohne Einfpruch der weltlichen Beifiger würde ihn das Ges 
sicht gewiß zu den härteften Strafen verurtheilt haben ?); 
doch verlor er feine Stelle und follte das Land meiden. 
Hiegegen erhob das Volk in Kopenhagen fo gewaltigen Auf: 
fand, daß allein Tauß im Stande war feinen Hauptgegner, 
den Bifchof Roͤnnow von Rofchilb vor Mißhandlungen zu 
Khügen. Auf das Verfprechen, er werde fernerhin gemäßigt 
pedigen, ward Tauß in feinem Amte hergeftelltz die Praͤla⸗ 
ten aber konnten an diefem einen Beifpiele erfennen, wie 
weit fie noch von ihrem Ziele entfernt waren; auch gaben 
merwartete Ereignifje der Thaͤtigkeit aller Stände eine andere 
Richtung. | 

Luͤbeck hatte zur Auflöfung der calmarifchen Unton, und 
m Gruͤndung eines Außeren Gleichgewichtö der drei Haupts 
Ronten *) viel beigetragen unb die neuen Könige von Schweden 
ind Dänemark, auch bei Chriftions IT Einbruch im Jahre 
1534, unterſtuͤtzt. Allein weder Friedrich, noch Guſtav zeig: 
tn fich fo dankbar, wie der hanfeatifche Bund erwartete; 


1) Schlegel 186. Hvitf. 1398. Muͤnter II, 192, 215, 227. 
9, Zauß hatte allerdings durch Worte und Schriften die Bis 
füöfe und katholiſchen Geiftlichen aufs Bitterfte beleidigt und 3.3. ges 
fagt: die Biſchoͤfe wären blodgierrige Tyrannen og flive Halfe, og be 
öprige Geiftliche Bedragere, og forblindebe Klotfer, fom vare fun labe 
Buge og unyttige Jordens Byrder. Münter II, 231. 

3) Cragius 19. — Nach Chytraei Saxonia 407 erging ben 
-12ten Iulius 1533 ein Reichsrathsſchluß auf Vertreibung aller luthe⸗ 
rifchen Geiftlichen, der aber nicht vollzogen ward. 

4) Sartorius Gef. der Hanſe III, 96. 
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«1533, und ergriffen Handelsmaaßregeln mehr nach den gegenmodrtis 
gen Berhältniffen und Bebürfniffen ihrer Unterthanen, als 
wit Rüdficht auf altes Herkommen und hanfeatifche Freibriefe. 
Hierüber erhob der Bürgermeifter Wollenweber, als Abgefands 
ter Luͤbecks, auf jenem dänifchen Wahlreichätage große Klage 
und verlangte: man folle den Hollaͤndern, deren Handel 
täglich wachfe, die Oſtſee verfchließen. Die Reichöräthe ants 
worteten: fie könnten die Holländer nicht bezwingen und woll⸗ 
ten den Handel nicht beſchraͤnken; auch möchte Lübed auf 
eine legte Entfcheidung warten, bis der neue König ermäßlt 
ſey ). Hieruͤber zuͤrnte Wollenweber noch mehr und entwarf 
im Einverſtaͤndniſſe mit ſeinem Freunde Markus Meier, ums — 
faffendere Plane. 

Georg Wollenwober, bürgerlicher Herkunft, daun 
Kaufmann, hatte es im Februar 1533 durch Umdeutung 
eines alten Geſetzes dahin gebracht, daß die Rathsherren in 
Luͤbeck2) ſchneller wechfelten und vielen Bürgern die, biöher - 
nerkchloffene, Ausſicht auf Theilnahme an ber Regierung er⸗ = 
öffnet ward. Dankbar erwählten fie ihn.hiefür am Sten März 
zum Bürgermeifter. — Markus Meier, urfprünglich einem 
Schmidt, dann in, König Friedrichs Dienften, hierauf Anfuͤß⸗ 
rer ber luͤbiſchen Soldaten, welche dem Kaifer zu Hülfe zie⸗ 
ben follten, wor ein fihöner, gewandter, inöbefondere beim 
Weibern wahlgelittener: und it, nach Ehelihung der Witwe 
des. reichen Buͤrgermeiſters Lunte, in Lübeck fehr angeſehener ⸗ 
Mann *). Beide, Wollenweber und Meier traten in die 
engfle Verbindung, denn ihre Anfichten und Gemäthsart 
ſtimmten überein. Sie erkannten daß Lübee und bie Hans 
festen, wenn nicht deren Verbindung und Macht neu geftärkt 
und raſch gemehrt werde, allmälig immer tiefer finfen, und 
die koͤnigliche Macht im Norden zum Verderben ber vereinten 
Bürgerfchaften immer höher fleigen muͤſſe. Nie kehre viel: 


1) Cragius 13. 
2) Beckers Geſch. von Luͤbeck 55. 
3) Saftrowen Chron. I, 117. 
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leicht ein ſolcher Augenblid wie der jebige, nie ein fo güns 
füges Bufammeentreffen von Umfländen wieder, welches zu 1533. 
bemupen Flug, ruhmvoll und pflichtmaͤßig fey. Die Zahl ber 
Unufriebenen in Schweden, erlaube Guſtaven nicht fich in 
audwaͤrtige Dändel*zu mifchen, Dänemark fey in mehre Pars 
kim zerfallen, Luͤbecks Macht und Begeifterung aber durch 
Ve Regierungd= und Religionsyeränderung fo gefleigert, daß 
nen mehr hoffen und wogen bürfe, alö je zuvor. 
Wollenwebers erfler und einfachfter Plan ging nun das 
bin: Chriſtian III durch nachdruͤckliche Unterflügung auf den 
inifchen Ehren zu erheben '), und hiefür ſehr große Vor⸗ 
rechte zu erwerben; bee Herzog blieb aber bei feinem Befchluffe 
gemäßigten Abwartend und erwieberte, daß er perfönliche 
Vortheile nicht auf Koflen des Reiches gewinnen wolle. 
Dierauf verband ſich Wollenweber zu Fühnern Unternehmun- 
gen, mit den Bürgermeiftern der wichtigen Städte Kopen⸗ 
Hagen und Malmde. Beide, Bogbinder "und Mynter *), 
waren geborene Deutiche, und wurden durch die Hoffnung 
gewonnen, baß fie entweder ihre Abfichten für das ganze 
Deniihe Reich durchfegen, ober vermittelft iner Aufnahme 
in ben banfeatifchen Bund, Macht und Reichthum jener 
Siaͤdte ungemein erhöhen, oder doch unbedenklich den Sieg 
des Proteſtantismus herbeiführen würden Noch weit gün- 
figer ſtellten ſich die Ausfichten ald Wollenweber im März. 
1534 auf vier Jahre einen Frieden mit den Niederlaͤndern 1534. 
verabredete 2) (ohne Dänemark und Schweden einzu⸗ 
ſchütßen) umd Meier, durch Gewandtheit und Verfprechuns 
gen, Heinrich VIII vermochte Geld zu zahlen und an 
derweiten Beiſtand zu geloben. Jetzt kam ed nur nach dar: 
auf an einen Mann zu finden, ber ald Feldherr die ganze 
Unternehmung leite, und Wollenweber wandte ſich an den 
Grafen Ehriftoph won Oldenburg. Diefer ein Blutsverwand⸗ 


1) Schlegel 188. Crag. 15. Hvitf. 140%. Baden 91. 
2) Mallet VI, 174, 
8) Hvitf. 1409. Schlegel 189. 
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1534. ter Chriftians III, (ihre Großväter waren Brüder gewefen 
hatte, als ein nachgeborener Sohn, nur geringe Einnahmer 
zeichnete fich aber aus durch Muth, Kriegsübung und eir 
fo gründliche Bildung daß er den griechifhen Homer a1 
feinen Feldzuͤgen mit fih führte. Ihm ftellte Wollenwel> 
als Hauptzweck die Gründung des Proteflantismus und x 
Befreiung Ehriftiand II dar, und Ehriftoph, ein großer Ve 
ehrer Luthers, ging hierauf folgenden Vertrag ein: Lübke 
unterftügt den Grafen bis die Unternehmung zu Stande g 
bracht ift, und zahlt ihm alsdann eine anfehnliche Summe * 
Dagegen wird "König Chriſtian II der Stadt aySpelicfer 
und ihr jede Eroberung in Daͤnemark und Holſtein üben 
wiefen. - 

Jetzt erft offenbarte Wollenweber feine, bisher nur We 
nigen anvertraute, Plane, dem Rathe und der Bürgerfchafll 
und, mit ganz einzelnen Ausnahmen, bewunderten Alle fein 
Kühnheit und Gewandtheit. Inbefondere "erfchten der mi“ 
dem Grafen gefchlofiene Vertrag ungemein’ vortheilhaftz ob⸗ 
gleich zu bedenken blieb, daß Chriftoph" Nichtö zu verlierer 
hatte und bei einer günftigen Wendung der Dinge, wo— 
beffere Bedingungen zu erlangen hoffte. Er forderte ist au 
gebieterifche Weife von Chriftian III die Befreiung Chri- 
ftiand II; welcher Forderung zu genügen jener indeß weben 
Macht, nod Neigung hatte und deshalb zur Antwort gab- 
der König fey von Schweden und Dänen, felbft unter Mit: 
wirkung und Zuflimmung der Lübeder, abgeſetzt; an diefe 
möge ber Graf fi) wenden. Im Mai 1534 erging hierau 
deren Kriegserflärung wider Daͤnemark und Holftein: burd 
rechtöwidrigen Bruch bes ficheren Geleited (an welchem Un: 
recht fie felbft Theil genommen hatten) fey Chriftian II ge 
fangen, von der daͤniſchen Regierung mit Schweden eir 
Bund wider Kübel gefchlofien, Handeld = und Zoll: Recht 


1) Gelfius II, 133. Nähere Nachrichten vom Grafen Chriftopl 
und feinen früheren und fpäteren Seldzügen, in Chriftianis neuer Ge 
Thichte von Schleswig und Holftein I, 84. 
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der Stadt verlegt, und bie reine Lehre Chrifti ımterbrüdt 153. 

woren ?). Gleichzeitig begann der Krieg, und da das nies 

Der Bolt meift dem abgefesten Könige geneigt, bie Geiftlichs 

Peit verhaßt, manche Stadt gewonnen, der Adel uneins und 
Peine ordentliche Regierung vorbander® war, fo machte Chris 
fToph, nebft den Lübedern, ungemein fchnelle Fortſchritte. 
SE: gewann Schonen, Blefingen, Laland, Falſter, Seeland, 
Fthnen, einen großen Theil Juͤtlands und 308 am 16ten 
Zulius 1534 feierlich in Kopenhagen ein ?). 

Sp ſchien Wollenweberd Fühner Plan bereitö geluns 
gu, als in gleich rafcher Folge mehre, dafuͤr hoͤchſt nach⸗ 
t Heilige Ereigniffe .eintraten. Zufoͤrderſt unterflügte König 
Suſtav (nachdem Wollenweberd Plan, ihm durch Spante 
Sture ımd andere Mißvergnügte gefährliche Unruhen zu bes 
reiten, völlig mißlungen iwar) feinen Schwager Chriſtian II 
auf nachdruͤckliche Weife. Berner hatte diefer, Dänemark vor 
der Hand fich felbft überlafjend, Luͤbeck umlagert, und hiedurch 

einen doppelten, großen Vortheil gewonnen. Der Adel naͤm⸗ 
id, fand fich durch Chriſtophs Fortfchritte und die überall 
hervortretende, feindliche Gefinnung des niederen Volkes fo 
bedrängt >), daß er den Herzog am Aten Julius (ohne Ruͤck⸗ 


1) Gvitf. 1423. 


2) Schlegel 193. Dalin III, 264—268. Beder Geſch. von 
&übedll, 72— 82. Solberg II, 300. Cragius 53. Gelfius I, 154. 
Chytraeus 409. 


3) Alt hvad Adel tilhörte, gik op i Roͤg og Damp, og felve be 
Adelige, der havde den Ulykke at komme i denne Poͤbels Vold, mies 
handledes ja myrdedes. Baden III, 109, 112. In einem alten Ges 
dichte (Danske Magazin I, 252, 254) heißt es: 

Dog Abelen lange: vel vifte - 

De floot ſaa efter beris Liff, 
Wilde de ny lenger lade ſich frifte, 
Det war paa ben yderſte Zid. 

De oprörifte wilde alt Abel udſlyke 
Mit flig deris falske Styfe 

Wilde de haffve hannem fordbt. 
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1534. fiht auf anfängliche Widerfprüche der Geiftlichfeit) auf dies 
felben Bedingungen wie feinen Vater Friedrich I zum König 
erwählte; und die Bürgerfchaft in Luͤbeck warb über die Be⸗ 
lagerung der Stadt ja mißvergnügt, daß fie am 12ten No⸗ 
vember den neuen, wehr demofratifchen Einrichtungen ents 
fagte und ſechs Tage nachher mit Chriftiarni *), ald dem ‚Ders 
zoge von Holftein, Frieden fchloß, obgleich der Krieg wider 

1535. Daͤnemark noch fortdauern folle. Diefem, feinem Reiche zog 
der neue König ist zu Hülfe, während fi Graf Chriſtoph 
in Seeland durch harte Maaßregeln verhaßt machte. So 
mißlichen Verhältuiffen hoffte Wollenweber dadurch ein Ende 
zu machen, daß er ben Herzog Albrecht von Mecklenburg 
(den Gemahl einer Schweflertochter Chriftians ID vermochte, 
im April 1535 den Oberbefehl zu uͤbernehmen). Rah am 
faͤnglichem Steeite vertrug fi) Albrecht mit dem Grafen 
Chriſtoph; beide wurden aber den 11ten Junius bei Affens 
geſchlagen, worauf Chriftian III Fuͤhnen eroberte un am 
29ften Sulius die Belogerung Kopenhagend begann... Alle 
Verfuche Wollenwebers, Schweben von Dänemark zu tram 
nen, mißlangen; ja er warb gezwungen am 2öften Auguf 
feine bürgermeifterlihe Würde nieberzulegen. 

Seitdem gab man alle feine Plane völlig auf, j md 
dachte nur daran, fo fchnell als möglich einen vortheilhaften 
Frieden mit Dänemark abzufchliegen. Er kam am 14ten 

1536. Februar 1536 dahin zu Stande: daß Lübel, Chriflian den 
dritten ald König von Dänemark und Norwegen anerkannte ?), 
wogegen e8 eine verlängerte Belehnung mit der InfelBornholm, 
und die Beftdtigung feiner alten Handels = und Zol= Rechte 
erhielt. Dem Herzoge Albrecht und dem Grafen Chriftoph 
warb freier Abzug ausbedungen, fofem fie die Übergabe 
Kopenhagens und Malmoͤe bewirkten. Die. lebte Stabt 
ergab fich im April 1536, Kopenhagen aber vier Monate 


1) Hoitf. 1431. Gelfius 11, 146. 
2) Schlegel 198. 
8) Holberg II, 340, Dalin II, 296—300 ſchw. Ausg. 
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ſpaͤter ach der hartnadigften Gegenwehr. Erſt als Albrecht 1536, 
und Chriftoph ben König Enieend darum gebeten, erhielten 
fie Verzeihung und Freiheit 3 am Gten Auguſt zog dieſer 
feierlich in ſeine Hauptſtadt ein, und beruhigte die aͤngſtlichen 
Gemuͤther durch milde Maaßregeln. 

Markus Meier fiel den Schweden und Dänen, Wollen⸗ 

weber Dem Herzoge Heinrich von Braunfchweig in bie Hände. 
Beibe wurden rechtöwidrig gefoltert, und auf unftatthafte 
Inflogen und erzwungene Bekenntniſſe geköpft, und dann 1537. 
geviertheilt. Ste hatten fich Feines Verbrechens ſchuldig ges 
macht, und ihre Plang, waren zwar Tühn, aber weder fa 
ungerecht, noch fo unausführbar ald viele andere, worüber, 
bei günfliger Wendung der Ereigniffe, ein lobpreifended Ura 
theil auögefprochen worden if. Wenn die Hanfe, welche 
nach dem Tode biefer Männer immer mehr ſank, durch ihre 
Kühnheit zu neuer Kraft erſtarkt wäre, wenn flatt ber ob⸗ 
fiegenden Könige freie Handelöftaaten Herren aller norbifchen 
Reiche geworben wären; fo bürften bie meiften, Wollenmeber 
laut ſchmaͤhenden, Schriftfteller ihn gleich übertrieben erhoben 
und fo wie itzt jede Lichtfeite, fo alsdann jede Schattenfeite 
feiner Unternehmungen verbedt haben. 

Die Norweger, welche fich bei diefen Fehden Anfangs 
ruhig verhalten hatten ?), gingen ist auf ben Gedanken bes 
Erzbiſchofs von Drontheim ein, Chriftians II Schwiegerfohne, 
dem Pfalzgrafen Sriedrich, die Krone zu verfchaffen. Diefex 
Dan .mißlang indeffen ganz und führte zu dem unbilligen, 
nachmals jedoch nicht unbedingt vollzogenen Strafbefchluffe: 
Norwegen folle lediglich ald eine daͤniſche Landfchaft betrachs 
tet und behandelt werden °). 


1) Holberg II, 344. Cragius 147. Echlegel 200. Gaftrowen I, 
119, 153. Den. 6ten Auguft Einzug Chriſtians ILL in Kopenhagen, 
Baben III, 153, 

2) Cragius 49. Schlegel 201. 

3) Faye Rorges Hiftorie 209. Doch verlor Rorwegen feinen 
Reichsrath und lange Zeit alle eigenen Reichstage. Baden Ul, 253. 


156 Zweites Bud. Zweites Hauptſtück. 


1536. König Chriftian III, jetzt im ruhigen Beſitze be® Herr. 
fhaft, faßte, nach geheimer Berathung mit den weltliche, 
Reichsraͤthen, den Beſchluß alle geiftlichen Reichsraͤthe 
das hieß die Bifchöfe an einem Tage gefangen zu nehme— 
und fo lange in der Haft zu behalten, bis fie fchriftlich vorm 
forächen : fie wollten auf ihre vorige Würde und Macht n_ ã⸗ 
wieder Anfpruch machen, keine Unruhen erregen, fih d «er 
Kirchenverbefjerung nicht widerfegen, und dem Könige umzd 

dem Reiche Gehorfam leiſten. — Am 20ften Auguft 1586 
wurden fie hienach verhaftet, und unterwarfen fich (weil nca ch 
mehrmonatlicher Einfperrung Fein amderer Ausweg zu er at⸗ 
decken war) den vorgelegten Bebingungen: nur Biſchof RS ns 
now ?) blieb bi8 an feinen Tod (1544) im GefännntT$, 
weil er weder ber Kirche etwas vergeben, noch feiner Über 
zeugung zuwider handeln wollte. 

Im Dftober deffelben Jahres berief der König eirzn 
Meichötag, wo aber nur Adelige und Abgeordnete des Ber 
ger= ımb Bauernflandes erfchienen, alle Geiftlichen hingegen 
zurüdgewiefen wurden, damit (wie man fich fonderbar auts⸗ 
drückte) ihr herkömmlicher Einfluß der Stimmfreiheit nächt 
nachtheilig werde °). In diefer fo einfeitig gebildeten Wer 
fammlung gefchah: ist der Antrag: alle Gewalt der Geifk 
lichen folle Fünftig bei den weltlichen Ständen feyn, und ber 
Kirche jedes entbehrliche Gut zur Tilgung der Staatöfchulden 
umd zur bedeutenden Verminderung der Steuern abgenommen 
werben *). Diefe Vorfchläge fanden aus reinen und unrei⸗ 
nen Zriebfedern, allgemeinen Beifall und willige Beftätigung. 


1) Chytraeus 421, 433. Des Königs Anklage gegen bie Biſchoͤfe 
fteht im Nye Danske Magazin III, 1. 

2) Rönnow war von holfteinifchem Abel, und Hatte unter an: 
beren Orten, aud in Paris ſtudirt. Münter Reformationshiftorie L, 
39. Pontoppidan II, 891. Gtäublin Statift. I, 212. 

8) Cragius 152, Mallet VI, 313, Muͤnter II, 804. 

4) Dan nahm au Kirchenfilber und Koftbarkeiten. Faye 210, 
Baden 150, 


Gefangennehmung ber Biſchoͤfe. 157 


GSeitdem vergab der König die meiften Pfrümden '), auch) 1538. 
am ein guter Theil der Kirchen= und Klofter- Güter in feine 
Hände 2); noch mehr aber gewann allmälig der Adel durch 
tüdnahme früherer Schenkungen, durch neue Belehnungen 
ber wohlfeile Pachtungen, fowie durch die für feine eigenen 
üter erftrittene Zehntfreiheit. 

Die Bifchöfe (fagten ihre Gegner) haben fich dies Schick⸗ 
I felbft bereitet durch fchlechten Wandel, irrige Lehre, Feind: 
yaft wider den Proteftantismus und eigennüßiges, unpatrios 
ches Benehmen nach dem Tode König Friedrichs J. Milver 
8 in andern Ländern ift die unumgänglich nothmwendige 
formation zu Stande gebracht und durch befjeren Unter- 
ht des Volks, fowie durch die Verbreitung der Bibel ein 
nfchägbarer Grund zu größerer Erkenntniß und fittlicherem 
Bandel gelegt. — Hierauf entgegneten Anderes bie Bifchöfe 
yaten ihre Pflicht indem fie die alte Kicchenlehre mit allen 
Ritteln vertheidigten, und die Neuerer übertreten ihre eige⸗ 
m Grundfäge, fofern fie die Duldung (welche fie früher als 
oͤchſtes Gut für fich verlangten) ist den Katholiken vers 
veigern. Abgeſehen aber von dem kirchlichen, allerdings in 
Yefem Augenblide unvereinbaren Standpunkte, läßt fich 
üht leugnen, daß mit der religidfen Neuerung auch eine 
höchft bedenkliche Ummälzung der bürgerlichen Verhaͤltniſſe 
verbunden if. Denn indem man die Geiftlichkeit von aller 
Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten ausfchließt, 
immt das zeitherige glüdliche Gleichgewicht zwifchen ben 
Ständen ein Ente, ohne daß bem Könige, oder den Bürs 
jern und Bauern daraus irgend ein Vortheil erwaͤchſt. Viel⸗ 
nehr erhält der Adel (durch die neuen Vertraͤge) befonders 
m Reichsrathe, fo überwiegende Gewalt daß ber König nicht 
loß allem Kriegs = und. Beſteuerungsrechte entfagen muß, 


1) Pontopp. II, 887. Schlegel 208. Helberg II, 340, 

2) Die Möndye wurden meift des Eambes verwieſen unb zum 
‚Heil kart behandelt. Münter Reform. Hiferle II, 49, 169. vrit⸗ 
id 1495. Eiche den Vertrag zwiſchen en und den Eteden. 


Rartend Brundgefege 41. 
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1536. fondern auch außer Stand gefegt wird, ohne Beiſtimmung 
der parteiifchen Edelleute irgend etwas für die Verbefferung 
des Zuſtandes jener durchaus untergeordneten Stände zu 
thun ?), . Ä 

1537._ Am 12ten Auguft 1537 ließ ſich der König, durch dem 
proteftantifchen Gotteögelehrten, Doktor Buggenhagen!” 
aus Wollin, feierlich Frönen, und von ihm eine neue Kirchenortm 
nung ausarbeiten, welche (nachdem etliche Gotteögelehrte, ſelb 
Luther und Melanchthon, fie geprüft hatten) von den Reihe 
räthen gebilligt und am 2ten September für Dänemark wm 
Norwegen bekannt gemacht ward ?). Wir heben aus ihrem 
reichen Inhalte Folgendes aus. Die neuen Superintenbem 
ten, welche nach dem Zode ihrer Vorgänger den Titel d 
Bifchöfe annehmen, follen wohlunterrichtete, tüchtige Maͤmt 
ſeyn und ihren, genau verzeichneten Amtöpflichten, treu 
nachlommen. Sofern Fein Patronatsrecht dazwifchen tri— 
(was freilich in der Regel der Zall war) wählen bie an 
fehenften Bewohner des Kirchſpiels den Prediger, die Predigc 
des Sprengelö den Propft, die Pröpfte den Bifchof. Iede— 
der legten wird ein Stiftsamtmann zugeordnet, welchem tue 
Mitaufficht über die Kirchengliter, die Schulen u. dergl. oS 

legt *). Don fieben Domfliftern bleiben fünf, deren Stellce 
verbienten Staatömännern von Adel, oder tuͤchtigen Gotte⸗ 
gelehrten verliehen werden. Die Kloftergüter erhält theildd - 
Krone, theild verwendet man fie zur Verbefferung ber Armer-ı 


1) Baden 142— 175. Münter II, 310—315. . 

2) Holberg II, 350. Cragius 168. Buggenhagen war geboret 
1485, ftudirte in Greifswalde, ging dann nah Wittenberg und war 
daferbft Prediger, dann Superintendent. Er fhreibt unter Anderem ı 
ich habe nirgends geweft, da man fo gern und viel prebigen Höre 
als in Dennemarken, auch des Werkeltages, auch de Winters, and 
‚vor Tage, und des Feiertage den ganzen Tag über, und beten fleißigge 
Müller entdecktes Staatskabinet IV, c. IX, ©. 368. Näheres is 
Mohnike, die Krönung Chriſtians III, duch Buggenhagen. 

8) Buggenhagen überfegte auch bie ſaͤchſiſchen Btfitationsartike 
zum Gebrauche in ber daͤniſchen Kirche. Münter II, 382, 

4) Bolberg II, 851; Cragius Suppl. Schlegel 211. 
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Seitdem vergab der König die meiften Pfründen '), auch 1536. 
kam ein guter Theil der Kirchen: und Klofter- Güter in feine 
Hände 2); nod) mehr aber gewann allmälig der Adel durch 
Rüdnahme früherer Schenkungen, durch neue Belchnungen 
oder wohlfeile Pachtungen, fowie durch die für feine eigenen 
Güter erftrittene Zehntfreiheit. 

Die Bifchöfe (ſagten ihre Gegner) haben fich dies Schick⸗ 
ſal felbft bereitet durch fchlechten Wandel, irrige Lehre, Feind⸗ 
Ihaft wider den Proteflantismus und eigennüßiges, unpatrios 
tiſches Benehmen nach dem Tode König Friedrichs J. Milder 
als in andern Ländern ift die unumgänglich nothwendige 
Reformation zu Stande gebracht und durch befferen Unter 
riht des Volks, ſowie durch die Verbreitung der Bibel ein 
unfhägbarer Grund zu größerer Erkenntniß und fittlicherem 
Bandel gelegt. — Hierauf entgegneten Andere: die Bifchöfe 
thaten ihre Pflicht indem fie die alte Kirchenlehre mit allen 
Mitteln vertheidigten, und die Neuerer übertreten ihre eiges 
nen Srundfäge, fofern fie Die Duldung (welche fie früher als 
böchftes Gut für fich verlangten) ist den Katholiten vers 
weigern. Abgefehen aber von dem Eircklichen, allerdings in 
diefem Augenblide unvereinbaren Standpunkte, läßt fich 

nicht leugnen, daß mit ber religidfen Neuerung auch eine 
hoͤchſt bedenkliche Umwaͤlzung ber bürgerlichen Verhaͤltniſſe 
verbunden if. Denn indem man die Geiftlichkeit von aller 
Zheilnahme an den Öffentlichen Angelegenheiten auöfchließt, 
nimmt dad zeitherige glüdliche Gleichgewicht zwifchen den 
Ständen ein Ende, ohne daß dem Könige, oder den Buͤr⸗ 
gern und Bauern baraus irgend ein Vortheil erwaͤchſt. Viel⸗ 
mehr erhält der Adel (durch die neuen Verträge) beſonders 
im Reichörathe, jo überwiegende Gewalt daß der König nicht 
bloß allem Kriegs = und, Befleuerungsrechte entfagen muß, 


1) Pontopp. II, 887. Schlegel 208. Holberg II, 340. 

2) Die Mönche wurden meift des Landes verwiefen und zum 
Theil kart behandelt. Münter Reform. Hiftorie II, 49, 169. Hvit—⸗ 
feld 1495. Giche den Vertrag zwifchen Chriftian und den Ständen. 
Martens Brundgefege 41. | 
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| Urfache des Zwiſtes ihrer Verbindung völlig fremd fey. Durch 

1544, den fpeierifchen Frieden vom 23ften Mai 1544 und den mit 
Chriftian II am 14ten Julius 1546 gefchloffenen Vertrag, 
wurden indeß alle Streitpunkte befeitigt '). Des Kaiferd 
Unterthanen erhielten verfchiebene ‚Dandeläsortheile in Nors 
wegen, und Chriftiand Töchter eine -angemeffene Ausfteuer ; 

1546, er hingegen entfagte für fich und feine Erben der dänifchen 
‚und fchwebilchen Krone und erfreute fich feitbem einer mils 
deren Haft ?). 

Um des fpeierifchen Friedens willen, wollte Chriftian III 
nicht am fchmalkaldifchen Kriege Theil nehmen 2); fondern 
erbot ſich nur zur DVermittelung und rieth zur Verſoͤhnung. 
Sm Sabre 1544 theilte er die Herzogthuͤmer Schleswig und 
Holftein mit feinen Brüdern, und erhielt vom Kaifer bie 
Belehnung über das legte. Streitigkeiten mit Schweden hatte 
der Friede von Bromfebroe bereits am 15ten September 
4541 befeitigt *). Seitdem herrfchte Chriftian im Innern 
und nad) außen völlig gefichert. Überall zeigte er fich milde, 
gemäßigt, ſparſam, friedliebend und ehrlih. Er war wohls 
unterrifptet, Liebhaber der Muſik und ein folcher Freund ber 
Wiffenfchaften, daß er biöweilen die Hörfäle der, von ihm 
ſehr begünftigten Univerfität beſuchte“). Religioͤſe Anfichten 
und moralifche Srundfäge leiteten ihn in allen öffentlichen, 
wie in allen häuslichen Angelegenheiten, woraus .eine unver: 
wüftliche Heiterkeit feines ganzen Weſens hervorging. Er 

1559. flarb am Aften Ianuar 1559 im fechsundfunfzigften Jahre 
feines Alters, und ihm: folgte fein Sohn Friedrich IL 


1) Hoitfeld 1539, Leibnitz. mantissa 233. Crag. 222, 255— 
2635. Baben III, 207. 

2) VFuͤnf Briefe Chriftiand U an Chriftian IIL fichen im Nye 
Danst Magazin III, 49. 

8) Holberg II, 875, 878. 

4) Schlegel 214. Baden II, 1%, 

5) Die Imiverfität warb fo gut wie neu gegründet, und auch für 
die Schulen geforgt. Muͤnter II, 367. 
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drankreich, feit den erften religiöfen Neuerungen unter 
Stanz I, bis auf den Tod Karls IX. 


(1521 — 1574.) 


Fut alle die Übelftände und Mißbraͤuche, welche in andern 
indem das Beduͤrfniß und den Wunfch einer Kirchenvers 
beſſerung erzeugten, fanden auch in Frankreich flatt. Viele 
Prälsten betrachteten ihre Stellen nur ald Pfruͤnden ohne 
Pühten, und ergaben ſich anderwärt3 allen Lüften; bie nies 
dern Geiftlichen waren oft dem Elende preis gegeben *), und 
dad Volk lebte, ohne Seelforger, in der tiefften Unwiſſen⸗ 
beit, oder dem blindeflen Aberglauben 2). Über bie von 
Stanz I eigennüßig und leichtfinnig ernannten Prälaten fagt 
deshalb der venetianifche Gefandte Correro: ihr Beifpiel und 
die Zügellofigkeit ihrer Lebensweife flürzten das Volk in Vers 
wirrung, zerflörten die ehemalige Verehrung des geiftlichen 
Standes und öffneten allen Kegereien Thür und Thor. Die 
Leute wurden mit Stöden in die Meſſe gejagt, genoflen 
Feines Unterrichts in irgend einer Religion, wandten fich zum 
Atheismus und lebten, man Tann fagen, drger ald das 
Vieh. Aus diefem Elende der Gegenwart entfland um fo 
größere Verzweiflung, als bie Franzoſen wenig weiter in bie 
Zukunft ſehen, als dee Schatten ihrer Fuͤße reicht. 


1) Gamier XXVI, 6, 9.. 
2) Raumers Briefe I, 232 und dies Werl Ih. I, ©. 266-270. 
11 
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An den Ablaßhandel knuͤpften ſich ähntiche Übel wie in 
Deutfchland, und der Kirchenbann warb oft auf eine finnlofe 
Weiſe gemißbraudt. So ercommunicirte ein Geiftlicher Va⸗ 
lery den Wein, welcher ihm nicht ſchmeckte, nebft Faß und 
Weinberg, er verfluchte Wagen, die ihm in ben Weg ka⸗ 
men, und was der Thorheiten mehr waren 1). Andererfeits 
nahm Wiffenfhaft, Sprachlunde, Erforfchung der Schrift 
u. f. w. in Frankreich wie in anderen Ländern zu, und ums 

4521. Bahr 1521 begann Brigonnet, Bifchof von Meaur, nebfl 
etlichen Anden, abweichende Lehren zu verfünden *). Durch 
heftige Widerfprüche warb .er aber bald eingefchüchtert, fo 
daß die neuen Anfichten nur in den niederen Klaffen des 

1524. Volkes feftere Wurzel fchlugen, und Einige auch dafür vers 
brannt wurden. Nach Franz des Erfien Ruͤckkehr aus der 

4526, Sefangenfchaft wußte man deſſen Kriegsunglüd als Folge 
und Strafe um fich greifender Keberet darzuftellen und bes 
barrte (zum heil nach dem Rathe des Kanzlers Duͤprat) 
auf dem firengen Wege. Dies hemmte jedoch die Verbreis 
tung der neuen Lehre fo wenig, daß ihr felbft die Königin 
Margarethe von Navarra, Branzend Gchwefter, geneigt 
warb und dieſen für milde Maaßregeln umzuftimmen fuchte. 
Hiefür ſtellte man fie als Furie auf. der Bühne dar und bie 
Sorbonne verdammte ein von ihr gefchriebenes Buch: Spiegel 
der fündigen Seele betitelt. Die Univerfitdt flimmte indeß 
biefem Urtheile nicht bei, jene Schaufpieler wurben auf Mars 
garethens Beſchwerde mit Gefängniß beftraft, und man ſprach 
fogar um diefe Zeit von einer Berufung. Melanchtdons nad 
Yard. . 

1534, Im Jahre 1534 ließen aber einige der eifrigften Nettes 
ver ſehr heftige Sachen, befonders gegen die Meffe und Brot⸗ 
verwandlung, druden und fogar an bie Thuͤr des Töniglichen 
Zimmers im Louvre ankleben. Dies fehte den König und 
die Gegner der Kirchenverbefferung fo in Zorn, daß viele 


1) Beza Histoire des eglises reformedes I, 29, 
.2) Beza I, 1—13. 


| 
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Berhaftungen und Strafen eintraten, und z. B. vierundzwan⸗ 1534. 


zig Perfonen nicht bloß wegen jener That, fondem auch bes⸗ 
bald zur Unterſuchung gezogen wurden !), well ſie eine ganze 
katholiſche Gemeinde während des Gottesdienſtes hätten übers 
fallen und ermorden wollen! Zur Begütigung der Gottheit, 
und nicht minder um ben Papſt und bie italienifchen Sürften 


zu gewinnen, ließ Franz am 29ften Januar 1535 nach eis 1535. 


nem feierlichen Umzuge, auf jebem der vier Hauptpläge von 
Paris acht Ketzer verbrennen und erflärte: wenn er wüßte 
* eins feiner Glieder von den neuen Irrthuͤmern angeſteckt 

‚ fo wollte ex es verbrennen um das Übrige ie reisen. 
ee feiner Gegenwart band man jene Unglüdllichen mit Strik⸗ 
Een an einem langen Hebel feft, und ließ fie mit Hülfe deſ⸗ 
ſelben über dem Feuer auf und nieber, bis fie zulegt elendigs 
Lh gebraten in bie Flammen binabftürzten 2). — Graufäht- 
Fetten diefer Art fchredten Viele von Bekenntniß und Vers 
theidigung der neuen Lehre ab, Andere Eehrten aus Furcht 


‚ober Überzeugung zur alten Kirche zuruͤck, noch Andere end⸗ 


lich verließen das Land und fagten (dem Kaifer mit dem 
Koͤnige vergleichend): Karl vollzieht nur Gefege, Franz aber 
Zodesurtheile wider die Neuerer °). Den proteflantifchen 
Sirften, welche fich über feine Religlonsverfolgungen bez 
ſchwerten, ftelite er die Verurtheilten ald Empoͤrer und Vers 
brecher dar *), umb glaubte, als jene fich bei biefer unwah⸗ 
ten Antwort beruhigten, er werbe leicht die eingefchredkten, 
hauptloſen und zerſtreuten Bekemner der neuen Lehre fuͤr bie 
Alte Kirche gewinnen ober ganz vertilgen Binnen. Diefe 
Hoffnung fcheiterte gutentheild durch die Seſtes⸗ und Cha⸗ 
takterkraft eines Mannes, 


1) Beza I, 21. Beza vie de Calvin 17. 
2) Garnier Histoire de F'ranoe XXIV, 540. Mexerai abrege 
IV „897. La Popeliniöre I, 16, 
9) Caesar edit edicta, rex edit supplicia. Ribier lettres et 
Memoires d’etat, I, 358. 
4) Le Popeliniere I, 16. 
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1535. Johannes Calvinus warb am 10ten Julius 1509 zu 
Noyon in der Pikardie von ehrbaren, doch nicht fehr bemit- 
telten Ältern geboren *). Nach forgfältiger Vorbildung flus 
dirte er in Paris und Orleans, fehrieb eine Ichrreiche Erklaͤ⸗ 
rung ber Schrift des Senefa über die Milde, wandte fich 
hierauf von der Rechtögelehrfamkeit zur Theologie, und ent= 
floh 1533, der Religtondverfolgungen halber, unter fremdem 
Namen aus Frankreich nach Stalien, zu der duldſamen Her: 
zoginn Renate von Ferrara, der Tochter Ludwigs XI. Im 
Jahre 1536 warb er ald Profefjor der Theologie nach Genf 
berufen 2), zwei Jahre Darauf aber wiederum vertrieben, Fam 
dann uͤber Baſel nach Straßburg, wohnte 1541 für biefe 
Stadt den Reichstagen in Wormd umd Regensburg bei, und 
Fehrte in bdemfelben Jahre auf erneute Einladungen nach 

: Genf zurüd °). Seitdem wirkte er bier mit der allergrößten 
Thaͤtigkeit als Prediger, Schriftfteller und Mitglied des Kir: 
chenraths. Er war mittlerer Größe, mager und bla. Ein 
laͤngliches Geficht, glänzende Augen, eine gebogene Nafe und 
ein fchwarzer Bart, zeigten dußerlich fchon den Ernſt, der 
ihn auch innerlich beherrfchte. Seine Abneigung gegen Auf: 
wand, Genüffe und Zerftreuungen fland in Verbindung mit 
tieferen Anfichten und Überzeugungen, und feine heftige Ges 
müthsart würde ihn noch weiter fortgeriffen haben, wenn er 
fie nicht mit Befonnenheit zu zügeln gewußt hätte. Eine 
große Gelehrjamkeit, ein ungemeined Gebächtniß, eine bes 
wundernöwerthe Kraft der Rede und unerfchütterliche Stand 
haftigkeit geflehen ihm felbft Feinde zu. Seine Inftitutionen 


1) Beza vie de Calvin. Masson elog. II, 414, 426. 


. 2) Die erſten reformatorifhen Bewegungen in Genf wurden 

. 1532 veranlaßt durch Farel und Saunter. In ben Sahren 1534 und 
1535 fanden arge Bilderflürmereien ftatt, wo man allen Heiligen bie 
Köpfe abſchlug und felbft die Bildfäule Karls des Großen am Vor⸗ 
dertheile der Kirche nicht verſchonte. Spon Histoire de Geneve II, 
466, 537, 564. 


3) Raynald $. 87. Davila p. 30. 
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ber chriſtlichen Religion gaben ben Zweifelnden, Schwanfen: 1536. 


den, Zerſtreuten, einen feſten Mittelpunkt und eine ſichere 
Haltung, und die Hoffnung ſchien nicht eitel oder uͤbereilt: 
König Franz werde, wenn er das ihm am Iſten Auguſt 
1536 überreichte Werk Iefe, mindeflend zu gerechteren und 
milderen Maaßregeln gegen die verläumbeten Neuerer bewos 
gen werben. Allein ber König, welcher diefe auf Hoͤren⸗ 
fügen verbrennen ließ, gab fich nicht einmal die Mühe Cal: 
vind begeifterte Zueignung anzufehen, und bekuͤmmerte ſich 
noch viel weniger um den Inhalt bes Werks '). 
In jener Zueignung heißt es unter Anderem: „Unfere 
Lehre wird täglich bei Dir verläumbet, als ob fie nichts Ans 
deres bezwecke ald den Königen- ihre Zepter zu entwinden, 
die Gerichtähöfe und Gewalten zu flürzen, alle Stände und 
Derfaffungen umzulehren, Zrieden und Ruhe der Völker zu 
ſtoͤren, alle Geſetze aufzuheben, Herrfchaft und Befisthum zu 
vernichten, kutz Alles umzumälzen und zu verwirren. Und 
dennoch hoͤrſt Du nur den Heinften Theil jener Beſchuldigun⸗ 
gen; ‚andere furdhtbare Dinge werben unter dem Volke vers 
breitet, daß, wenn fie wahr wären, die Welt folche Lehre, 
fammt ihren Urhebern, zu taufend Scheiterhaufen und Kreus 
zen mit Recht verbammen müßte — Darum forbere ich 
nicht- unbilig, daß Du eine gründliche Unterfuchung ver 
Sache veranftalten wolleft, welche bisher ohne alle Rechts⸗ 
ordnung und mehr in unbefonnener, aufwallender Hitze, als 
mit gefesmäßigem Ernſte verhandelt und auf jegliche Weiſe 
verzerrt wurde. — Ich vertrete nicht meine Perfon, ſondern 
die gemeinfame Sache aller Frommen, ja Chriſti; fie, die 
jest in Deinem Königreiche auf alle Weife gefchmähet und 
zertreten in tiefem Jammer liegt, und zwar vielmehr durch 
die Zyrannei einiger Pharifder, ald nach Deinem Wiffen und 
Wollen. Diejenigen welche am gemäßigtften fprechen, mei: 
nen: man müfjfe mit den Irrthuͤmern und Zhorheiten uns 
wiſſender Menfchen Nachficht haben; und doch ift bier bie 


1) Beza vie 20. 
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1536. Rede von der Lehre des lebendigen Gottes und Chriſti. — 
Oder wad flimmt beffer mit dem Glauben überein, als d 
Anerkennung daß wir von jeder Tugend entblößt find, u 
von Gott bekleidet, alled Guten leer um von ihm erfüll 
Knechte der Sünde um von ihm befreit zu werben. Rebe 
wir fo und auf ähnliche Weile, werben: fie -unwillig um 
murren, daß, ich weiß nicht was für ein blindes Licht di 
Natur, eingebildete Vorbereitungen, freier Wille, feligmachent 
verbienfliche Werke, ſammt' ihren Überverdienftlichkeiten z 
nichte würben; weil fie nicht ertragen Fönnen, daß alles Gr 
ten und jeder Zugend Gerechtigkeit und. Weisheit, Ruhr 
und Ehre, Gott allein gebühren fol. 

Die wahre Religion, wie fie. in der Schrift enthalte 
ift und Allen bekannt feyn follte, nicht zu Fennen, zu va 
nachläffigen und zu verachten, das verflatten unfere Wide 
facher gern fih und Anderen; fie glauben ed fey went 
daran gelegen, wad ein Jeder von Gott und Chriſto wifſſ 
ober nicht wifle, wofern er nur mit unbebingtem Glaube 
feine Seele dem Urtheile der Kirche unterwürft. Es hekuͤm 
mert fie nicht, ob Gottes Ehre durch die ‚offenbarften Läfk 
ungen befledt werde, wenn nur Niemand gegen die Henn 
fchaft des apoftolifchen Stuhles und dad Anfehn der heilige 
Mutterficche den Zinger erhebt. Sie fchelten unfere. Lehı 
eine neue, weil ihnen Chriftus und das Evangelium new ifl 
fie war durch Schuld menfchlicher Gottlofigkeit unbefannt um 
begraben; folte aber, da fie und durch Gottes Güte wiebı 
gegeben wird, mit dem Rechte bed erneuerten Befiges, ih 
Atertbum wieder erlangen. Auch fteht fie keineswegs ir 
MWiderfpruche mit den Schriften ber heiligen Väter, obglei 
dieſe im Einzelnen wohl irren Tonnten, und Chriſti und hi 
Apoftel Ausfprüche allem Übrigen mit Recht vorangehı 
Mährend fie diefe übertreten und das och ber von ihne 
gepriefenen Vaͤter ruͤckſichtslos abfchütteln, werfen fie un 
unverfchämt vor, daß wir über die alten Gränzen hinanszı 
gehn Fein Bedenken trügen. Zwar erhält, was die Men— 
thut, leicht das Recht herlümmlicher Sitte: aber kaum hı 
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ed mit dev Menfchheit je fo gut geflanden, daß ber Mehr: 1536. 


zahl dad Beſſere gefiel; öfter entitand aus Verirrungen vies 
ler Einzelnen der Irrthum bed Ganzen, ober vielmehr eine 
Bufanmenfliimmung für bad Verkehrte, und aus dieſer allges 
meinen Peft allgemeiner Untergang. Sehr entfernen fid) un: 
ſerr Gegner von der Wahrheit, wenn fie Feine andere Kirche 
onerdennen wollen, als die fie vor Augen fehn ımb mit wills 
kulichen Schranken zu umgeben fuchen; und daß fie Diefe 
dorm an ben Sig der römifchen Kirche und deren Prieſter⸗ 
Rand knipfen. Wir behaupten umgekehrt, daß die Kirche 
beſtehen koͤnne ohne fichtbare Form und daß biefe Form 
nicht in dem dußern Glanze, ben fie thöricht bewundern, 
ſondern in ganz andern Merkmalen enthalten fey: naͤmlich 
in reiner Verkündigung des göttlichen Wortes und geſetz⸗ 
mäßiger Verwaltung der Sakramente. Alle Unruhen und 
Streitigkeiten, die fich wider und erheben, legen fie und zur 
Laſtz während vielmehr die alles libels Urheber find, welche 
Irrthuͤmer hegen und der Kraft Gotted wiberftreben. Unfer 
Sott iſt ein Gott des Frievend und mit Unrecht heißt es, 
wir bezweckten den Umflurz der Regierungen; obgleich wir 
nie em aufrührerifches Wort ausfprachen, ſtets unter Deinem 
Zepter ein flilled, anfpruchlofes Leben führten und felbft 
ißt, in der Verbannung, Die und Deinem Reiche alles Gute 
zu erflehen nicht aufhören. Auch ift Durch Gotted Gnade 
Das Evangelium nicht fo fruchtlos bei ums geblieben, daß 
sarrfer Leben jenen Verlaͤumdern nicht zum Mufter der Keufch- 
beit, Milde, Barmherzigkeit, Enthaltfamkeit, Geduld, Bes 


ſcheidenheit und jeder Tugend dienen koͤnnte. Sollten Einige ' 


aurıter dem Vorwande des Evangeliums Aufruhr erregen, ober 
re Zügellofigkeit mit der Freiheit der Gnade Gottes rechtferti- 
gen wollen; fo giebtes Geſetze und gefeßliche Strafen, womit man 
fie nach Verdienft ernftlich zügeln möge; nur muß das Evan: 
Helium, des Frevels fchändlicher Menfchen halber, nicht ver 
läftert werden. Wenn aber die Einflüfterungen Übelgefinnter 
ſich Deiner Ohren fo bemächtigt haben, daß die Befchuldigten 
kein Gehör mehr finden fich zu vertheidigen, und wenn dann 
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1536. jene grimmigen Furien (unter Deiner Zulaffung) fortwährend 
mit Feffeln, Geißeln, Bolten, Enthaupten, Verbrennen 
gegen uns wüthen, fo werben wir zwar, wie zur Schlachts 
bank beftimmte Schaafe, in Noth und Elend gerathen; jes 
boch bdergeftalt, daß wir in Gebuld unfere Seelen faflen und 
bie ſtarke Hand des Herm erwarten, welche ficherlich zu ſei⸗ 
ner Seit erfcheinen und gewaffnet fich zeigen wirb, fowol 
um bie Armen aus dem Elende zu retten, ald auch an ben 
Verräthern Rache zu nehmen, welche fich jebt mit fo großer 
Sicherheit brüften. Dee Herr, der König aller Könige, bes 
feflige Deinen Thron durch Gerechtigkeit, und beinen Stuhl 
duch Billigkeit, durchlauchtigfier König.“ 

So viel aus ber an Franz I gerichteten Zueignung Cal⸗ 
vins; den Inhalt feines Werkes felbft mitzutheilen iſt bier 
nicht der Ort; doch dürfen wir behaupten, daß wohl kein 
proteftantifches Lehrbuch jener Zeit ihm an Umfang, innerem 
Reichthum, tiefem Ernſt, ſiegreichem Scharffinn, würbiger 
Beredfamkeit und durchgreifendem Zufammenhange gleichftehe. 
Sn einigen Stellen und Lehren führt aber Calvins ſpekula⸗ 
tive Talent und feine vichtige Überzeugung von dem Werthe 
ächt wiffenfchaftlicher Behandlung der Theologie in eine Bahn, 
welche eben fo Abmwege erlaubt ald die des bloßen unents 
widelten Gefühle; es führt jene ſtrenge Schlußfolge, jene 
ruͤckſichtsloſe Confequenz auf einen Boden, ber mehr philgs 
fophifch als religiös erfcheint, und Fragen und Aufgaben wers 
den bis in die aͤußerſte Höhe und Ferne der Spekulation 
verfolgt, während dad Evangelium mehr auf den Mittelpunkt 
bed Lebens hinmweifet, und mit flillem feligen Glauben, bie 
Sehnſucht ſchon auf Erden zu ſchauen, beruhigt, oder abs 
weifet. So könnte man, ausgehend von Galvins firenger 
Lehre uͤber die völlige Verberbtheit des Willens, die Vorher⸗ 
befiimmung unb Gnabenwahl, bi8 in die Nähe des Pan⸗ 
theismus, oder Manichaͤismus gerathen, welche beide mit dem 
Chriſtenthum unverträglich find *); es dürfte fi) Hochmuth 


1) Ienes nämlich, fofern bie unbedingte göttliche Entſcheidung 


— 
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ober Verzagtheit einfinden, ober die Perſoͤnlichkeit, welche 1536. 


Chriſtus nicht vertilgen ſondern laͤutern und verklaͤren wollte, 
ganz verloren gehn. Die aͤchte Lehre von der Freiheit hebt 
die von der Gnade nicht auf; weil aber uͤberall Verſchul⸗ 
dung, mithin auch uͤberall Beduͤrfniß der Begnadigung vor⸗ 
handen iſt, behält die Annahme einer unbegreiflichen, willkuͤr⸗ 
lichen Gnadenwahl immer etwas Zurüuͤckſtoßendes. Gottes 
Gaben ſind zweifach: durch Natur und Schoͤpfung, und 
durch Gnade und Erloͤſung; man ſoll die eine, nicht um 
der anderen willen leugnen, oder fuͤr nichtig erklaͤren. Moͤ⸗ 
gen die Menſchen uͤber Werth und Vertheilung derſelben im⸗ 
merhin nicht ganz gleichfoͤrmig urtheilen, ihre hoͤhere Einheit 
und Eintracht ſollte Niemand beſtreiten. Die entgegenſtehen⸗ 
den Behauptungen: der Menſch habe Kraft nur zum Suͤn⸗ 
digen, und, er habe Kraft hinreichend zur Seligkeit; 
laſſen ſich durch Schlußfolgen ſcheinbar darthun, fuͤhren aber 
an zwei aͤußerſte Punkte, wo man umkehren, und ſich zum 
richtigen mittleren Maaße zuruͤckwenden muß. Kein Gemuͤth 
kann fich dabei beruhigen, daß Gott jemals und gegen Je⸗ 
mand immerdar und ewig ungnädig ſeyn koͤnne; jeder Menfch 
fühlt fich verlaffen, wenn lediglich aus ihm felbft feine Selig⸗ 
keit und Erlöfung vor fich gehen fol. 

So wie die Anfichten Calvins über einzelne Punkte der 
Lehre unter feinen Anhängern fpdter zu Mißverftändniffen 
und Breveln führten (ein Schickſal, dem auch die Fatholifche 
Kirche unterworfen iſt); fo auch feine Anfichten über bie 
Kirchenverfaſſung. Bis dahin galten in derfelben nur das 
monarchifche Element des Papftes, und das ariftokratifche 
der Bifchöfe; Calvin hingegen hob dad mehr demokratiſche 
der Gemeinen hervor; welches, fofern es bie ausfchließende 
Herrfchaft gewinnt, eben fo tyrannifh werden Tann, als 
jene erften. 

Anftatt nun auf eine verftändige Verföhnung biefer heil⸗ 


überall vorwaltet; dieſes fofern ber Gegenfag von gut und böfe, ohne 
freie fittliche Vermittelung als unaufloͤslich hingeſtellt wird. 
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1536. famen Beflanbtpeile hinzuwirken, oder an die Beſſerung große 


1546. 


1545. 


Mipbräuche ernſte Hand zu legen, beharrte die alte Kirch 
durch König Franz leidenfchaftlich unterftügt, bei ihrem geau 
famen Verfahren; Fonnte aber der fogenannten Ketzer um fi 
weniger Here werden, da feit 1535 das Lefen der, mit Hülf 
Calvins, durch Robert Dlivet ind Franzoͤſiſche überfeßte 
Bibel, ebenfalls ihre-Zahl vermehrte 1). 

Am Tten Dftober 1546 wurden vierzehn Perfonen, welch 
ihren Glauben nicht abfchwören wollten, in Meaux auf bien 
zehn im Kreiſe ſtehenden Scheiterhaufen verbrannt ?). .. Si 
lobten Gott und tröfteten, fich untereinander bis zum. legte 
Athemzuge; während viele unter den Zuſchauern fchrier 
folche Opfer feyen beilfam und Gott wohlgefälig! Am am 
deren Tage predigte, während die Scheiterhaufen noch brans 
ten, ein Doftor ber Sorbonne Pikard an diefer Stelle, u- 
ter einem Baldachine von Goldfloff, und fagte, anderer Im 
denfchaftlichen Dinge nicht zu gedenken: „Gott wäre nie 
Gott, wenn er die Verurtheilten nicht ewig verdamme!“ — 
In demfelben Jahre wurden an fechzig Perfonen aus me 
ven Orten auf Karren nach Paris geichleppt, und theild vs 
bannt, theild gegeißelt, theild verbrannt. Noc allgemeine 
und fchredlicher war die Verfolgung ber, feit Jahrhunder 
ruhigen und unfchädlichen Waldenſer. Minier, der, ald Pr 
fivent des Parlaments von Provence, auf Recht und & 
techtigkeit zu halten Doppelt verpflichtet war, zog mit Maruı 
fchaft gegen diefelben aus, und verfprach den Einwohner 
der Stadt Cabriere Nichts zu Leide zu thun, wenn fie ihr 
freiwillig bie. Thore öffneten. Kaum aber war dies gefchehei 
fo wurden Ale ohne Rüdfiht auf Alter, Gefchlecht, Rel 
sion, Stand und Würde niebergehauen, und nicht minb« 
graufam in ber Umgegenb geplündert und gebrannt ). Li 


1) Beza hist. des egl. I, 36. 

2) Ib. 51—52.. Belcar. 780, 

8) La Popelin. I, 25—29. Belcar. 766, 920. Sarpi II, 12 
Mezerai IV, 8038. Matthieu Histoire de Frauce Ill, 196. Ko 
martyrs II, 199. 
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von den Ungluͤcklichen Geſtaͤndniſſe zu erpreſſen, ſteckte man 1545. 
ihre Beine in Stiefeln mit kochendem Talge angefuͤllt. Vier⸗ 
zig Weiber ließ Minier in eine Scheune voll Heu und Stroh 
einfperren umb dies anzuͤnden. Ald alle Bemühungen das 
Feuer zu Iöfchen vergeblich blieben, wollten jene zu einer 
Lude herausfpringen, wurden aber mit Lanzen zurüdgeftoßen 
und famen in ben Flammen ums Leben. Viele die in Wäls 
ber und Gebirge flüchteten ftarben vor Hunger, oder wurden 
von ihren Verfolgen erfchlagen, ober gefangen nach den Ga⸗ 
leeren geſchickt. Auf Beſchwerden der fchweizerifchen und 
deutfchen Meformirten antwortete Franz: er habe Alles aus 
gmügenden Gründen angeorbnet und fie follten fich nicht um 
Dinge bekuͤmmern, die fie nichtd angingen, oder darum, wie 
er Verbrecher zu flrafen für gut finde. Doch erging am 
Am April 1545 eine Verfügung, worin er Allen Milde 
verfpricht und ihnen Verzeihung zuficherte, — fofern fie bin> 
nm drei Monaten ihren Glauben abfchwüren! Als dies nicht 
geſchah, erneute fich die Verfolgung und allmaͤlig kamen an 
00 Drenfchen dabei umd Leben. Erſt nad) Franzend Tode 
ward uͤber dieſe Ereigniffe eine feierliche Unterfuchung bei 
dem Parlamente von Paris eröffnet, die aber Damit endete, 
daß ein Einziger von den Schuldigen eigentlich wegen ande: 
vr Verbrechen gehangen, Minier, der Haupturheber aller 
Frevel aber,: in feiner Wuͤrde beftdtigt ward, nachdem er 
beriprochen — die Provence von den neuen Chriften zu reis 
Rigen! — Wie man auch über den, in biefe Zeit fallenden 
ſchmalkaldiſchen ‚Krieg denke, auf jeden Fall unternahm und 
führte ihn Kaifer Karl V in größerem Sim und. Style, 
als König Franz dieſe Ausrottungsfehbe gegen ohnmächtige, 
gehorfame Unterthanen. on | 
Den 3iften März 1547 flarb der legte, und obgleich 4547, 

Die Gefhichtserzählung im Ganzen über ihn genügende Aufs 
klaͤrung giebt, mögen doch folgende einzelne Bemerkunge 
bier noch Plag finden. Franz war groß und kraͤftig gebaut, 
nur erfchienen die Beine im Verhältniß zu dem ganzen Koͤr⸗ 
ver etwas ſchwach. An die breite Stirn ſchloß fich die laͤng⸗ 
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1547. liche, etwa8 gebogene Nafe anz helle Augen gaben dem € 
fichte Beweglichkeit und Leben). Das Haar trug er ki 
abgefchnitten, den ſchwarzen Bart ließ er dagegen lang waı 
fen. Er ſprach nur feine Mutterfpracke, dieſe jeboch beri 
und gewandt; er hatte weder tiefe, noch umfaffende Kem 
niffe, aber ein ſtarkes Gebächtniß und eine rege preiswürbi 
Zheilnahme für Wiffenfchaft und Kunfl. Daher fammelte 
Handfchriften, Bücher und Kunſtwerke, berief Gelehrte ı 
Künftler und erfreute fih an ihren geiftreichen Geſpraͤcht 
fandte Leute nach dem Morgenlande, um die bortigen Spr 
chen zu erlernen *), gründete Lehrflellen für das Griechife 
und Lateinifche, fin Arzneitunde und Größenlehre, und- E 
fahl die Verhandlungen vor Gericht Fünftig in franzöfifd 
Sprache zu führen. Daher befam und verdient er den N 
men eined Vaters der Wiffenfchaften; obgleich nicht überfel 
werben darf daß der Schwung, welchen bie franzöfifche ! 
teratur nahm, keineswegs von ihm allein ausging, er an b 
lebender Kraft ſelbſt manche kleinere Fürften z. B. die M 
dicaͤer bei weiten nicht erreichte, und zu feiner Zeit in Fran 
reich Fein einziges Wert der Wiffenfchaft oder Kunft en 
fland, welches Elaffifch zu nennen und nicht im Laufe b 
Beit bereits abgeflorben wäre. 

Daß ihn zu feinen Kriegen keineswegs Gefühl und E 
Penntniß der wahren Freiheit Europas, fondern untergeor 
nete Anfichten und Vergrößerungsltebe beftimmten, ift bevei 
dargethban worden 2); auch war er und fein Bundesgeno 
Solyman jener Zreiheit mindeſtens eben fo gefährlich c 
Karl V. Mehr wuͤrde er übrigens ausgerichtet haben, wea 


1) Belcar. 435, 476. Gaillard Histoire de Frangois I. I, 44 


2) Matthieu I, 25, 26. Vieilleville M&m. XXVIII, 8083. Be 
Hist. 1, 8. Sandov. II, 839. Thuan III, 6. 


8) m Jahre 1527 fchreibt Wolfey aus Frankreich: in € 
Städten und DOrtfchaften, durch welche ich komme, finde ich Dürft: 
keit, Mangel an Lebensmitteln, viel Jammer und Elend in den « 
vingern Klaffen u. f. w. State papers I, No. 125, p. 29. 
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er verflanden hätte, tüchtige Männer um fich zu verfammeln 1547. 
und feſtzuhalten; fo aber finden wir an feinem Hofe kaum 
einen ganz rechtlichen und ehrlichen Mann, und gegen zwei⸗ 
deutige Beamte, 3. B. wie Brion, Poyet und Semblangat, 
wurden Die Prozeffe wiederum viel zu einfeitig und leiden« 
ſchaftlich geführt "I; wie ſich dem überhaupt bes Königs 
haͤnfige Einreden und Eingriffe in die Rechtöpflege gar nicht 
rechtfertigen laſſen. Gleich nachtheilig wirkte ber, durch ihn 
berbeigeführte Verkauf der Richterftellen, die Veräußerung ber 
Krmgüiter, die eigenmächtige Auflegung von Steuern und 
die Befeitigung alles flänbifchen Einfluffes 2). Als einft 
Kal V den König fragte: „was ihm einige franzöfifche 
Städte einbraͤchten?“ antwortete er: „fo viel als ich will“ 
Und Kaifer Martmilian II dußerte fpäter in Bezug auf dieſe 
Antwort: „fo finde ich, daß der König von Frankreich nur 
ein König von Thieren iſt“2). Seine Gemahlinn Leonore, 
des Kaiſers Schweiter, liebte Franz nie, und bie Achtung 
welche er ihr erwied, reichte nicht hin bei einer Wergleichung 
mit ihrem erften Gemahle, dem Könige Emanuel von Porz 
tugal, ihm den Vorrang zu verfchaffen *). Auch mit feinem 
älteften Sohne lebte Franz lange in Uneinigkeit. Einſt hatte 
diefer in einer Gefellfchaft halb ernfthaft halb fcherzhaft ers 
klaͤrt, wie er dereinſt herrſchen, wen er anftellen und wen 
entfernen werde. Kaum ward dies dem Könige hinterbracht, 
fo eilte er mit Wache nach dem Zimmer, Bedienten und 
Pagen, welche er nach Entfernung der Übrigen allein noch 
dafelbft fand, mußten aus Furcht vor ben Hellebarben durch 
die Fenſter entfpringen; Betten, Zifche, Stühle wurben nach⸗ 
geworfen, Kleiber, Tapeten und andere Dinge zerfchlagen 


1) Garnier XXV, 274, 290. 
2) Mezerai IV, 175. Belcar. 716. 


3) Je trouve done que le roi de France est le rol des bätes. 
Cayet Mem. LV, 248. 


4%) Mezer. IV, 233. Leodius Leben Pfalzgraf Friedrichs II, 345. 
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1547. und zerriffen ). Der Dauphin verließ eiligft Hof und Stabt, 
und die Theilnehmer an jener Geſellſchaft ſtrafte der Koͤnig 
mit Verweiſung. 

Zu dieſen und anderen großen Übeftänden gaben Leichte 
finn und Genußliebe, vor Allem aber die Weiber und Bei= 
fchläferinnen Anlaß, von welchen fi Franz auf unwindige 
Meife beherrfchen ließ. Daher berichtet der venetianifche Ge= 
fanbte Marino: König Franz ift und trinkt ſehr gut, ſchlaͤft 
mehr als vortrefflich umd (was noch wichtiger iſt) will nue 
leben in hoͤchſter Fröhlichkeit und Freude ?). Daher liebt er 
fih zu pugen mit Golde, Stidereien und Koftbarkeiten, trägt 
prachtvolle Kleider mit Verbrämungen und Zierrathen, ringe 
um geſtickte Weften oder Waͤmſer, die fchönften Hemden, 
welche durch die Öffnungen. des Wamfes hindurchgezogen 
werben; alles Dinge nach franzöfticher Weife, die zum fröß 
lichen und langen Leben beitragen. Hierauf folgen anders 
Nachrichten über Franzens Verſchwendung und läffige Ge 
fchäftsführung, welche wir übergehen, um noch einige fran⸗ 
zöfifche Zeugniffe Über feine Leidenfchaft für die Weiber ab: 
zuhören. Der König (fagen fie) halt das Steuerruder nur 
in fo weit, ald ed Günftlinge und Wollüfte verftatten. Kür 
biefe hat er eine wahnfinnige Neigung, er ift ganz in ihnen 
untergegangen. Mehr hilft e8 den Hof und die Weiber ken⸗ 
nen, als fih auf Staat und Krieg verftehen. Alerander ber 
Große fah nur Frauen, wenn er Feine Gefchäfte hatte; Franz 
wird fich um biefe erft befümmern, wenn es feine Frauen 
mehr giebt. Er erhob Leute ohne Verbienft, befchäftigte fie 
ohne Urtheil, und überließ ihnen Krieg und Frieden, um 
feinen Lüften nachzuhängen. Die Weiber, befonders die Heine 
Bande der Herzoginn von Etampes regierten Alles, und 
ftellten felbft Feldherren und Staatömänner an *); weit mehr 
ald das Alter flürzten jene ihn ind Grab. — Im Jahre . 


1) Vieillev. XXVIII, 194. 
2) Raumers Briefe II, 267. 
8) Tavannes XXVI, 8, 9, 11, 84, 188. Belcar. 476, 477. 
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1538 ließ er ſich in Liebeshaͤndel mit einer Frau ein, die 1547. 


unter dem Namen ber fchönen Feronidre befannt geworben 
f. Aus Eiferfucht und Rachſucht ftedte ihr Mann mit Vor⸗ 
hab fih, dann die Frau, und dieſe den König an. Amer 
ward geheilt, die Frau flarb und Franz warb feitbem nie 
nicher völlig gefumd '). ine Verlegung des Zapfens hin- 
derte Ihn in ſpaͤtern Jahren deutlich zu fprechen, bösartige 
Geſchwuͤre 2) verzehrten feine Kräfte und feine ehemalige Hei: 
terlet verſchwand gänzlich. Mit Bezug auf dieſe Erfcheis 
mngen fagen ernſte Gefchichtichreiber: Franz war ber erfle, 
weicher Liebeögefchichten aus dunkler Heimlichleit an ben vol⸗ 
Im Zag 309, Unkeuſchheit belohnte, und bie Hofleute ge: 
wößnte Feine Achtung mehr für bie Sitte zu haben ?). 
Selbſt Voltaire (fo gern er fonft alles Franzöfifche lobt) 
gefieht: die Regierung Franz I war eine Zeit der Verſchwen⸗ 
bung und des Unglüds *); und Napoleon urtheilt: Fran- 
gois I, apres tout, n'étoit qu'un höros des tournois, 
un beau de salon, un de ces grand hommes pyg- 
möes °). Ä 
Indeß war allerdings fein Sohn und Nachfolger Heins 
rich I, ist achtundzwanzig Jahre alt, Tein Warm danach 
vorhandene Mängel auszutilgen ober gar beffere Wege ein» 
zuſchlagen. Sein Übermüthiges, ja ausfchweifendes Jugend⸗ 
leden ging fo wenig aus großer Kraft hervor, daß er viels 
mehr, nach augenblidlicher Aufregung, gleichguͤltig ober er⸗ 


1) Gamier XXV. 208. Gaillard IV, 2, Leobius 840, 

2) Inter anum et vesicam ab immodica venere enatum. Bel- 
car. 798. 

3) Matthieu II, 84, Collect, de Memoir. LII, 96. Gaillard 
IV, 85. 

4) Oeuvr. Gotha XXVI, 64. Histoire du Parlement chap. 
XV. Ein fehr firenges, aber wahres Urtheil findet fih in der Re- 
vue ehronol. de Phistoire de France p. 17, wo es unter Anderem 
heißt: son regne n’offre qu’un enchainement de fautes et de mal- 
heurs dont lai m&me est la cause, 

5) Cases V, 253. 
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1547. fchöpft in Unbedeutſamkeit zuruͤckſank). Körperliche E 
wandtheit und Ausdauer konnte ben Mangel an Geiſteskr« 
nicht erfegen, und Abneigung gegen Arbeit und Anftrengm 
erwies, baß der neue König mehr geboren war beherrfcht z 
werben, als zu herrſchen. Heinrichs natürliche Güte gin 
in Sorglofigkeit und Schwäche tiber, und wo er einma 
Feſtigkeit und Beharrlichkeit zeigen wollte, fehlte ihm Scharf: 
finn und Überblid die rechte Stelle zu treffen. Nie war. 
fein eigener Herr, weshalb es boppelt wichtig ift diejenigen 
kennen zu lernen welche ihn, gleichzeitig ober abwechſelnd, 
zum Beſſern oder Schlechtern hinlenkten. 

Katharine von Medici, die Königinn, warb ven 
ihrem Gemahle nicht geliebt, und hatte umter feiner Regie 
rung wenig Einfluß. Deflo mehr Diana von Poitierd, 
geborened Fräulein von Valier, Wittwe des Seneſchalls von 
Breze. Daß fie, wie man erzählte, in ihrer Jugend Franz J 
vermochte, ihren in bes Konnetable Verſchwoͤrung verwidelen 
Vater zu begnabigen, erfchien Seinem verwunderlich, der 
beide Perfonen kannte 2); wie aber die achtundvierzigjährige 
Diana den neunzehn Jahre jüngeren ‚Heinrich fo habe feffeln 
koͤnnen, hielten Viele für ganz unbegreiflich, und fchoben ed 
auf Liebestränke und Zauberei. Die Zauberei Dianens wat 
aber keine andere als bie, welche eine, noch immer ſchoͤne, 
kluge und ränkevolle Frau über einen fehwachen, ber Leitung 
bedinftigen Mann ausübt. Ob fie dem Könige treu geweſer 
fey, it fehr bezweifelt worden; gewiß hatte er neben ih 
noch andere Beifchläferinnen, bie aber, fobald Diana es er. 


1) Tavannes Mem. XXVI, IX, 45. Villars Mem. 
4895 XXXIV, 485. Belcar. 793. Gamier XXVI, 1. 


2) Thuan. III, 7. Vieilleville XXVIII, 430. Mezer. IV, 41C 
‚Garnier XXVI, 4. Nach Voltaire Hist. des Parlements XXVI, 7. 
wäre Diana damals erft vierzehn Jahre alt, und am Hofe unbelann 
gewefen. Allein nach Marinos Bericht (Raumers Briefe L 271) wa 
fie vor dem Tode Franz I ſchon achtundvierzig Jahre, alſo 1523 gı 
wiß vierundzwanzig Jahre alt. 
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fuhr, fortgejagt wurden '). Nach ſolchen Beweiſen ihrer 1547. 
Macht kehrte Heinrich aus Anhaͤnglichkeit, oder Schwäche, 
immer wieber zu ben Füßen feiner Herrfcherinn zurüd. „Dem 
Beiſpiele Franzens folgend (erzählt ein alter Gefchichtfchreis 
be*)) machte fich der König Fein Gewiffen daraus, Frau 
ud Beifchläferinn an einem Zifche neben fich zu haben, als 
ſey ee verpflichtet jeden Tag feines Lebens zugleich im Ehe⸗ 
Rande und Ehebruche hinzubringen. Diana Eonnte in einer 
Macht die jahrelangen Arbeiten der Staatöbeamten zu Grunde 
richten. Sie mifchte ſich in Alles, war von unerfättlichem 
Sie), und hielt zwoͤlf Jahre lang den Himmel fo ver: 
| Mlofien, daß nicht ein einziger Tropfen Gerechtigkeit, es wäre 
dem verftohlen, auf Frankreich herabfiel.“ 

De Herzoginn von Etampes, Franzens Beiſchlaͤfe⸗ 
tim, verließ eiligſt den Hof und verlor manche Beſitzthuͤmer. 
Da verflagte ihr Mann fie wegen ihre Umgangs mit dem 
Knige (den er fehr wohl gewußt und wofuͤr man ihn be= 
günftigt hatte) und Heinrich II ward bei dieſem Rechtsſtreite 
a8 Zeuge vernommen! *). 

- Wichtiger ald die Seitenlinie des Föniglichen Haufes, 
de Bourboniden, wurden unter diefer Regierung die Mont⸗ 
morency3 und bie Guifen. Jene Familie rechnete ſich, und 
nicht ohne Grund, zu den aͤlteſten Frankreichs und fuchte zu 
beweilen, daß fie zuerft den chriftlichen Glauben angenommen 
habe *); die Guifen dagegen waren ein Zweig bed Iotharin= 
giſchen Haufes, nannten Gottfried von Bouillon unter ihren 
väterlichen Ahnen, und fuchten im weiblicher Reihe ihr Ge: 
[hlecht bis zu einer Zochter Karld des Großen hinauf zu 


-1) Matthieu VIII, 521. Courtilz vie de Coligny 99. 

2) Matthieu II, 33, 34. Belcar, 923. 

3) Auch der Papft fchenkte ihr Perlenſchnuren und andere Dinge. 
Ribier II, 53. 

4) Gaillard II, 529. Lacretelle guerres civiles I, 6. 

5) Davila I, 9. Desormeaux Hist. de la maison de Mont- 
morency, Vol. I. 
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1547. leiten. Der Komnetable Montmorency, von welceı 
dieſer Gefchichte ſchon oft die Rebe gewefen, und ber 
zog Klaubius von Guife, welßher fich in mehren Schlac 
befonbers bei Marignano, ausgezeichnet hatte '), warer 
Häupter beider Familien; in den lebten Jahren Fra 
aber vom Hofe theild auf beſtimmte Veranlaffungen ent 
worden, theild weil dem Könige die uͤberlegene Erfah 
und Strenge des erfien unbequem, die Unruhe und ber 
firebende Sinn des legten aber gefährlich erfchien. Kurz 
feinem Tode ermahnte Franz feinen Sohn, die gegenwär 
hohen Beamten‘ beizubehalterf, und warnte ihn weifja 
vor dem Ehrgeize der Guiſen *); dennoch änderte Heinri 
bie Verwaltung und ber Konnetable, fowie Franz von € 
ver aͤlteſte Sohn bes Herzogs Klaubius >), erhielten ı 
wiegenden Einfluß. Jener, ‘geboren 1492, genoß gr 
Anfehns wegen feiner Jahre, feiner reichen Erfahrung 
feiner genauen Kenntniß aller Verhältniffe und Einrichtu 
bes Landes; diefer, geboren 1519, nahm ein durch Ju— 
Lebhaftigkeit des Geiftes und Empfänglichkeit für große 
danken. Montmoreney war ein Freund des Friedens 
Ernftes, der Sparfamkeit und Ordnung; Guife hing 
Friegerifch, heiter, berebt und freigebig, Des erften Ge 


- 1) Im Jahre 1527 ward Klaudius zum Herzöge von Gulf 
ner Stabt in der Pilarbie, ernannt. Moreri Dictionnaire, 
2) 'Thuan. III, 7 


3) Klaubius von Guife + 1650. 


Srang Marie + 1560, Karl, Kars Klaudius Ludwig, Re 
71563. Gem. Jakob V dinal, von Aus Rarbis von 
| v. Schottland, + 1574. male 
Tochter Marie + 1573. + 1578, * 
Stuart. 
Karl + 1618. 


De r— — — 
Heinrich Katharine Karl von Ludwig, 
+ 1588. v. Monte Mayenne Karbinal 

| Pie + 1611. 4 1688. 
Karl. *. 


—— 
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tigkeit ging bisweilen in ‚Härte, fein edler Anſtand in ans 1547. 
maaßlichen Stolz, feine Feſtigkeit in Eigenfinn über °), Man 
tabelte ferner, daß die Neigung Alles felbft zu thun ihn bis⸗ 
weilen zur Beichäftigung mit Kleinigkeiten und zum ers 
nehläffigen des MWichtigeren führe, und meinte: eine noch 
größere Hoheit des Gemüthes würde ihn gleichgültiger gegen 
Geb und Beſitz ericheinen laſſen. — Diefe Fehler, meiſt 
eins beiahrten Mannes, hatte Guife nicht zu vermeiden, 
wohl aber diejenigen, welche Kühnheit der Jugend und ein 
keineswegs durch fefle Grundſaͤtze gezähmter Ehrgeiz herbei: 
nführen pflegen. Dem Konnetable zur Seite flanden drei 
Söhne feiner Schweiter, die Brüder Chatillon, von benen 
Diet ſpaͤter Kardinal, Franz Andelot Oberfier des franzoͤſi⸗ 
ſchen Zußvolls, und Kaspar Coligny Admiral warb ?). Uns 
in den Brüdern des Herzogs Franz verdient zunaͤchſt Er 
waͤhnung der Kardinal von Lothringen, Karl von Guiſe: 
einerſeits ein umnterrichtetee beredter Mann, hoͤchſt würbigen 
Anſehns, ungebeugt im Ungluͤck; andererfeitö aller Ruhe und 
Maͤßigung abhold, von einem Plane zum anderen übergehend, 
Freund ber gewaltfamften Maaßregeln, und hart und unver⸗ 
ſchaͤnt im Glüde *). | 

Der Regierungdantritt Heinrichs follte nun, wie jeber, 
durch Erlaffung guter Gefete verherrlicht werden und es er: 
gingen dergleichen über das Zragen von Waffen, die Bet: 
klei, den Aufwand in Kleidern u. dgl. *). Allein manche 
Beftimmungen, insbefondere bie legten, blieben unwirkfam, 
da fich die Vornehmen nicht daran Zehrten, und die Gerin: 
geren ihr Recht oder ihre Neigung mit Gewalt pertheidigten. 
Auch verſchwanden diefe Dinge als kleinlich vor dagn Wich⸗ 


1) Gaillard IV, 55 - 68. Davila I, 12, Wieillev. XXVIII, 
252, 357, Villars XXXIII, 299, 301. Garmjer XXV, 268. For- 
bes public transactions of the reign of Elisabeth II, 340. y 
2) Courtilz 7. 
3) Thuan. LIX, 3. Beza Hist. I, 19%. 
&) Garnier XXVI, 60—66. 
12 * 
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1547. tigeren, bem neuen Kriege gegen Karl V, ber Geldnoth und 
den Religiondangelegenheiten. Frankreich bedurfte ded Fries 
dens in jeder Beziehung, auch hatte Franz im Schage zwar 

| einiges Geld, fonft aber weit mehr Schulden hinterlaffen *). 

4548. Betrug doch ſchon im Friedensjahre 1548 die Einnahme num 
-8,547,000 Livres, die Audgabe hingegen 9,487,000, welches 
Mißverhaͤltniß obenein täglich größer ward: denn das nach 
alten Sägen gering bezahlte Heer erlaubte fi Bedruͤckungerr 
und erzwang ‚Lieferungen mancherlei Art, und die Verſchwen⸗ 
"dung des Hofes wuchs von Tage zu Tage. Die noch vors 
handenen genauen Verzeichniffe erweifen, daß unter Heinrich 
und den nächften Königen eine ganz unglaubliche und uner⸗ 
meßliche Zahl von unfjinnigen und ffandalöfen Ausgaben und 
Geſchenken flattfand, und überhaupt die Finanzen auf: eine 
nichtöwürdige Art verwaltet wurden ?). Dft erhielt z. 8. 
(dee Habfucht Dianens nicht zu gedenken) ein Hofmann zum 
Geſchenk drei, vier Rathöftellen, oder gar alle Strafen ımb 
GSütereinziehungen, die in einer Landfchaft vorfommen wuͤr⸗ 
den; woraus, um biefen verruchten Gewinn zu erhöhen, heims 
liche Verbindungen mit nichtöwärbigen Richtern entftanden! 
Anftatt mit Ernſt und Nachdruck auf Herftellung bed 
Stleichgewichtd der Audgaben und Einnahmen hinzuarbeiten, 
dachte man nur daran die leßten zu erhöhen, und jedes bas 
bin wirkende Mittel erfchien wilfommen: Verkauf der Krons 
guͤter, Müngveränderungen, Steigern der Abgaben, Zehnten, 
die fogenannten freien Gaben der Stände u. f. w. Für 
Nüdgabe der im Jahre 1539 befchränkten Firchlichen Ges 
richtöbarkeit, bewilligten die Geiftlichen anfehnlihe Summen, 
verkauftgg, um dieſelben aufzubringen, Reliquien, Kirchen 
filber u. dgl. und vertheilten das Fehlende auf alle Kirchen. 
Viele Staatseinnahmen wurden verpfändet, oder ihr Loskauf 
durch eine Kapitalzahlung erlaubt: ja der König befahl, alle 
feftftehenden Hebungen der Städte follten zwanzigfach zu 


1) Garnier 70— 77. Vergl. jedoch Thuan, III, 6, 
2) Raumers Briefe I, 273. 
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Kapital gerechnet und ihm baffelbe von ben Verpflichteten 1548. 
gezahlt werden; wofür er die Berichtigung ber laufenden 
Ausgaben an die Berechtigten Übernehmen wolle. Und wähs 
rend man fo Alles, felbft fremdes Gut, veräußerte und los⸗ 
ſchlug, erließ Heinrich ein Gefe wonach diejenigen welche 
von ihm oder feinen Vorgängern, Krongüter, Renten oder 
irgend etwas der Art erflanden hätten, bie einjährige Ein⸗ 
nahme zahlen, den Erſatz aber erwarten follten; auch muͤß⸗ 
ten fie fich gefallen laffen, daß der Staat, für Rüdgabe bes 
Kaufpreifes, fich wieder in den Befig fee ')! Gleichzeitig 
machte man Anleihen, mußte aber bis fechözehn vom Huns 
det Zinfen bewilligen, und erhielt doch nur wenig, weil die 
Reiſten fürchteten: der König wolle in Wahrheit weder Kas 
pital noch Zinfen zahlen 2). — Mit einem Male wurden 
600 neue Richterftellen verkauft, ja biefer Handel mit neu 
efhaffenen Ämtern ging binab bis auf Waarenverfteigerer 
und Kohlenmefler °); und doch konnte Feine einzige Stelle 
anf diefe Weife neu gegründet werben, ohne daß die Beeins 
traͤchtigten, ober bie Öffentlichen Kaffen, oder das Volk, die 
dinſen des Kaufgeldes unmittelbar, oder mittelbar berbeis 
Ihaffen mußten. So wurde allmälig die Zahl aller Finanz: 1551 — 
bebienten und Parlamentöräthe verdoppelt, und Gegen: 1554. 
vorftellungen über dieſe und die anderen bereit erwähnten 
Unbiiden, entweder nicht angehört, oder mit Drohungen zu⸗ 
tufgewiefen. Um jedoch das, befonders mächtige parifer Par⸗ 
Iament zu befchwichtigen, machte der Finanzminifter vielen 
Mitgliedern Hoffnung, der König wolle ihren Söhnen Am⸗ 
ter ertbeilen, ihre Zöchter auöftatten, ihre Gehalte erhöhen 
und ‚vergl. und öffentlich verfündete man: die Prozeffe würs 
ben nach Verdoppelung der Raͤthe und Aufhebung der Bes 
sien, fchneller geführt und Feine Gebühren mehr erhoben wers 
ben. In Wahrheit erhöhte fich die halbjährige Ausgabe für 


1) Garnier XXVI, 848, 866, 368, 504. 
2) Rabutin XXXVIII, 502. Bodinus I, 108. 
$) Garnier XXVII, 272, 
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1555. das Parlament von 48,000 auf 87,000 Livres, die Prozeſſe 
gingen langſamer und bie Gebühren wurden, unter einer 
neuen Form, mit größerer Härte als vorher eingeforbert !). — 
Unterbeß fliegen, gutentheild durch den Krieg, die Ausfälle 
an den gewöhnlichen Einnahmen täglich höher; weshalb die 
vornehmften Herren des Hofes, fowie Diana ihre Site 
ber fcheinbar großmüthig in die Münze fchidten: aber waͤh⸗ 
rend andere, dem guten Beifplele nachfolgende Perfonen wirk⸗ 

lich etwas opferten, warb der Beitrag jener genau abges 
ſchaͤtzt — der Rüczahlung wegen )! 

1556. Der Waffenftilfiand von Vaucelles im April 1556 auf 
fünf Sabre gefchloffen, ward fchon in demſelben Jahre, haupt⸗ 
fächlic auf Betrieb des Papſtes Paul IV, wieder gebros 
then >), und der Krieg unter Guifes Ynführung in Stalten, 

‚ Unter Montmorencys an :ber flandrifchen Graͤnze begonten. 
Weil jener die befte Mannfchaft bei fich hatte, viethen Viele 
dem Konnetable nur bie feften Pläge zu befeben, jede Schlacht 
hingegen zu vermeiden *)5 er aber fprach vol Zuverſicht: 
ich will ben Senden einmal ein Stüd der alten Kriegskunſt 

1887. jeigen. Am 10ten Auguft 1557 begann um acht Uhr Mor 
gend die Schlacht bei ©. Quentin, Anfangs, beſonders durch 
wohlbedientes Sefchüs, zum Vortheil der Franzofen. Als 
aber die ſtaͤrkeren Feinde fich des vortheilhaften Übergangs 
tber die Somme bemächtigten und jenen auf einem, durch 
Verſehen unbefegten Hochwege in den Rüden kamen, als 
die hledurch herbeigeführte Umftellung einzelner Schaaren den 


1) Garnier XXVI, 514. Über die ſchlechten Folgen des Halbe 
jährig figenden Parlaments und die Nothwendigkeit dieſe Einrichtung 
wieber aufzuheben, fiche la Roche sur les Parlemens 35, 


2) Garnier XXVI, 866-8685 XXVII, 275. Villars 'XXKII, 

9 

8) Rabutin XXXVIII, 346, 865. de Serres 44. Garnier 
XXVIT, 288. Santacroce S. 1432 ſucht die Schuld der Kriegser⸗ 
bebung vom Papfte abzumwälzen. 


4) Mergey Mem. XLI, 21, 24, 
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Übrigen ald der Anfang des Ruͤckzuges erfchien, fo warb 1557. 
Verwirrung und Flucht allgemein. Vergebens flürzte ber 
Konnetable mit etwa breißig Gefährten unter die Zeinde und 

ref: alle guten Diener des Königs follten ihm folgen !)! 

Er ward im der Hüfte verwundet, umringt unb gefangen. 

Schr Viele erlitten dafjelbe Schidfal, faſt alles Geſchuͤtz fiel 

den Siegern in die Hände, und noch viel entfcheidender wäre 

die Niederlage geworben wenn Philipp IL, der erſt nach ber 
Schlacht bei feinen Feldherren, dem Prinzen von Savoyen 

mb dem Grafen Egmont, anlangte, nicht mit der Belage 

ung von S. Quentin viel Zeit verloren hätte, Hiezu Fam 

daß unter Spaniern, Deutſchen und Engländern großer Streit 
entſtand amd Viele, weil ihnen der Sold nicht pünktlich bes 

zahlt wurde, auseinander liefen °). Der Herzog von Guiſe, 
welcher aus Italien herzueilte und am dten Oktober mit fafl 
unbefchränkten Rechten Oberfeldherr ward ?), ergriff zweck⸗ 
maͤßige Maaßregeln zum Schutze Frankreichs und erhöhte 
ſeinen, durch die tuͤchtige Vertheidigung der Stadt Metz ges 

gen Karl V begründeten Ruf noch ungemein, als er im Ja⸗ 

mar 1558 zum höchften Verdruß der Königinn Maria von 1558, 
England, Calais und am 23ften Junius Zhionville ers 
oberte *). . „Hingegen befiegte Graf Egmont nochmals die 
Sranzofen am 13ten Julius bei Gravelingen. 

Dies wechfelfeitige Unglf brachte beide Theile zur Bes 
fnmmg, und obgleich Guife, veue Lorbern hoffend, auf Fort⸗ 
ſetzung des Krieged drang, wünfchte Doch der König, Diana, 
und vor allen der Konnetable feiner Befreiung willen, den 
Frieden. Der legte nebft dem Karbinale von Lothringen und 
dem Marfchalle St. Andre unterhandelten franzöfifcher, der 
Herzog von Alba, Prinz Wilhelm von Dranien und Ruy 


1) Meivil Mem. I, 65. BRabutin XXXIX, 86 - 60, 88, 

2) Rabutin XXXIX, 101. La Chastre XL, 349, 

3) La Chastre Mém. XL, 888. 

4) Paradinus de motibus Galliae et expugnato Itio Caletorum 
in Schardii script, III, 9 


184 Zweites Bud. Drittes Hauptftüd. 


1559. Gomez fpanifcher Seits1); und obgleich Frankreich in dem 
am Sten April 1559 zu Cateau⸗Cambreſis abgefchloffenen 
Frieden vielerlei herausgeben und den fiegreichen Feldherrn 
Philipps, Herzog Philibert von Savoyen, herftellen mußte, 
tröftete. man fic) mit dem Gewinn von Mes, Toul, Verdun 
und Calais, und meinte: für die Zukunft fey die Ruhe das 

durch trefflich gefichert, daB König Philipp die Tochter und 
Herzog Philibert die Schweſter Heinrichs II zu heirathen 
verſprochen. 

Auch hätte man um eines wahren Friedens willen wol 
noch härtere Bedingungen eingehen koͤnnen, leider . dauerten 
aber zundchft die fehädlichen Parteien am Hofe fort. Um 
die ihrige zu verftärfen heirathete der dritte Bruder der Guiſen, 
Klaudius Herzog von Aumale, die Tochter Diana Aloifie 
Graͤfinn Maulevrier; und wiederum Heinrich, ber zweite 
Sohn des Konnetable, deren Nichte. Indeſſen war Diana 
aufrichtiger den Guiſen, als den Montmorencys zugethan; 
und noch uͤberwiegender ward der’ Einfluß jener, nachdem 
ihre Schweftertochter, Maria Stuart, am 24ften April 1558 
den Dauphin Stanz geheirathet hatte ?). 

Nur in einem Punkte waren alle diefe, fich untereinans 
ber. bemeidenden und haffenden Parteien einig, in ber Vers 
folgung der Proteftanten oder Huguenotten, für welchen Nas 
men mehre Ableitungen aufgeftellt find, worunter die von 
Eidgenoffen vielleicht noch die wahrfcheinlichfle feyn - dürfte °). 
Haft Fein Jahr der Regierung Heinrichs 1 I verfloß, ohne 


) Vieillev. XXXI, 224. Villars XXXVI, 209, Santacroos 
1438. 


"N Rabutin XXXIX, 199. Davila I, 14. l’Art de: verifier 
XII, 268, 

8) Der gewöhnlichen Annahme zufolge hat König Hugo, als 
Schusherr von Tours, wo Verfammlungen flattfanden, den Namen 
veranlaßt; oder man betrachtete die Huguenotten ald Vertheidiger 
der Abkömmlinge Hugo Kapets, wider die Anſpruͤche der Guifen. 
Popelin. I, 162. Montluo XXIV, 463. Castelnau 95. Thuan, 
XXIV, 21. Beza I, 270. Be 
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Shärfung der Gefege wider diefelben. So beftimmte 3. B. 1551. 
am 27/ften Sunius 1551 das fogenannte Edikt von Chateau: 
btiand: jedes Gericht, es fey weltlich oder geiftlich, ift bes 
rechtigt und verpflichtet fie zu Unterfuchung zu ziehen; jedes 
fol die Nachläffigkeiten des andern rügen und anzeigen, und 
dee Adel in folhem Falle mit Verluft der Gerichtöbarkeit 
beftraft werben. Ohne Zeugniß feines Fatholifchen Glaubens 
wird Fein Eöniglicher, oder ſtaͤdtiſcher Beamter, oder Schuls 
Ihrer eingefeßt, und durch fcharf geftellte Fragen foll vie 
Gefinnung der jeßigen ermittelt werben. Mer Keber auf 
nimmt, ihren Verfolgern entzieht, oder-auch nur--ein Geſuch 
Mm ihrem Beſten einreicht, wird als Begümftiger der Ketzerei 
geſtraft. Diefe galt fr erwiefen fobald Jemand irgend eine 
Lehre der katholiſchen Kicche, 3. B. die ber fieben Sakra⸗ 
mente - Teugnete, oder vor einem Bilde nicht niederknien 
wolte 1), — Weil viele Schriften zur Rechtfertigung ber 
neun Lehre gebrudt, oder aus Deutfchland eingeführt wurs 
den, verbot man diefe Einfuhr, eröffnete jede Buͤcherkiſte in 
Gegenwart zweier Theologen und verkaufte Feine Bibliothek 
vor genauer Durchficht. Als fich nicht Wenige, diefer Ver⸗ 
folgungen wegen, nach Genf und ber Schweiz flüchteten, 
ließ der König ihre Güter- einziehen und Angebem ein Drits 
tel des Gewonnenen zufichern. 

Das Zerfallen des franzöfifchen Hofes mit dem Papfte 
führte keineswegs, wie die Verfolgten hofften, ein milderes 
Verfahren herbei 2); vielmehr benahm man fich noch firenger, 
um zu zeigen daß jener politifche Zwift, der größten Rechts 
gläubigkeit Feinen Eintrag thue. Der König wollte indeß 
(ward Neugierde oder eine Aufwallung von Pflichtgefühl) 
boch einmal einen Keber felbft hören, und der Kardinal 
von Lothringen wählte, die Gewandtheit der Unterrichteten 
fheuend, hiezu einen geringen Mann. Deflen Antworten 


1) Belcar. 869, Beza I, 26. Garnier XXVI, 307. La Po- 
peliniere I, 3, 19. Matthieu IT, 8, ' 


2) Mezerai IV, 345. Belcar. 822. 
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1556. waren ungemein verftändig *); als er aber Dianen (die ſich 


— 


in das Geſpraͤch miſchte) über ihren Wandel anzuͤgliche Dinge 
fagte, gerieth fie nebfl dem Könige in folchen Zorn, dafs 
beide den Angeklagten in ihrer Gegenwart verbrennen ließen. 
Überhaupt (dies fagte man laut) fanden Verurtheilungers 
nicht minder _aud Eigennutz, ald aus Religionseifer flatt, 
weil der König die einzuziehenden Güter feiner Beifchläfes 
sinn und anderen Hofleuten ſchon vor. gefällten Urtheile 
fhenfte 2). Unter vielen, auf jo unwuͤrdige Weife Begna⸗ 
digten, war der edle Marſchall Vieilleville der Einzige, weis 
cher die ihm zugeflellte Anweifung in gerechtem Zorne zerriß. 
Unter dem Dorwande, man dürfe die Kunde der Kebe 
rei nicht weiter perbreiten laſſen ?), wurden gewöhnlich -Die 
Prozeßacten mit verbrannt und den. Verurtheilten, damit fie 
nicht vom Scheiterhaufen herab zu den Umſtehenden ſprechen 
tönnten, ein: Holzkloben mit folcher Gemalt in.den Mund 
geſteckt, daß beide Seiten bluteten. Bisweilen verbrannten 
die Steide, "womit der Kloben hinter dem Kopfe feſtgebun⸗ 
den war, fo daß jener zu Boden fiel, worauf bie Verurs 
theilten Gott -lobten und ihren Glauben laut bekannten, trotz 
ihrer Dein !. = | 

Auf Anfuchen König Heinrih8 und den Betrieb bes 
Kardinald von Lothringen, erließ Papft Paul IV am 26ften 


1557. April 1557 eine Bulle *), daß die Snquifition, nach ſpani⸗ 


fcher Weife, auch in Frankreich eingeführt werden folle, und 
ein Tönigliched Gefeg vom 24flen Julius flimmte ganz de 
mit überein. Vergeblich machte das Parlament wider daſ⸗ 
felbe die gegründetften Vorftellungen: der König ließ es ben» 
noch eintragen, und die Ausführung wurde nur dadurch ers 
fehwert daß einige Inquifitoren Die Anfichten der Huguenots 


1) Beza I, 79. 

2) Sarpi 396. Thuan. XII, 13. Vieilleville XXVIII, 173. 

8) Beza I, 23, 92. Popeliniere I, 105. Casteinau 35. 
Garnier XXVII, 10. Aubigne I, 95, 

4) Ribier II, 677. Beza I, 114. Garnier XXVII, 448. 
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ten theilten, andere ihre Rache fürchteten, und noch andere 1558. 
ſelbſt der ſchaͤndlichſten Lafter überführt wurden. 

Um biefe Zeit, im Ianuar 1558, berief der König die 
Stände und Viele hofften, von, ihnen werde die Befferung 
aler vorhandenen Übel auögehen. Außer der Geiftlichkeit, 
dem Abel und den Abgeoroneten des dritten Standes erfchies 
sen die Parlamentöpräfidenten und bildeten (zum erften Dale 
vom dritten Stande gefondert) den vierten Stand ber Rechts⸗ 
pflege oder Gerechtigkeit *). Heinrich eröffnete die Sigungen 
v8 Meichötages mit einer Rede Über bie Nothwendigkeit des 
Kieges und den obwaltenden Gelbmangel; er verftattete das 
Einreichen fchriftlicher Beſchwerden, damit er entſcheiden 
!ome, warn und wie denfelben abzuhelfen fey. Aber alles 
auf biefem Wege zur Sprache Gebrachte ward bei Seite ges 
(hoben, und nur über die zu bewilligende Geldhülfe lebhaft 
weiter verhandelt. Der Kardinal von Lothringen erklärte: 
1000 Seiftliche würben jeber dem Könige 1000 Thaler (&cas) 
leihen; der dritte Stand möge durch 2000 Perfonen bas 
Doppelte zahlen 2). Deſſen Abgeorbneten ermwiederten: eine 
ſolche Auswahl und Abſchaͤtzung fen, felbft für geringere . 
Summen, unmöglich; doch fand zulegt eine anfehnliche Be⸗ 
willigung flatt, ohne daß die Art des Cinzahlens genau zu 
erſehen if. Nur wird berichtet: daß fehon ein Jahr zuvor 
in Paris 300,000 Livres durch eime Klaffenfteuer von 0 
bis 120 Liored aufgebracht werben follten, wobei es jedoch 
an lauten Klagen und großen Reften nicht fehlte ?). 

Noch weniger ald die Staͤnde, brachte der Frieden von 1559. 
Gateau = Cambrefis den Huguenotten Hülfez; vielmehr verbans 
den fih Frankreich und Spanien durch eine geheime Bes 
dingung zu gleich firengem Verfahren *), und ber Kardinal 


1) Garnier XXVII, 428, 

2) Rabutin XXXIX, 8892, Popelin. I, 112. 

3) La Chartre XL, 310, Der Abel gab, wie es ſcheint, nichts. 
Thuan. XX, 4. 

9 Tavannes XXVII, 14. Pasquier lettres IV, 8. Draniens 
Apologie in Dumont V, 1, p. 392, 
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1559. von Lothringen erklärte laut im Parlamente: der König habe 
um jeden Preis Frieden gefchloffen, damit er zur Vertilgung 
der Keger freie Hände erhalte. Einzelne Xußerungen Heins 
richs, welche auf Berzeihung alles Srüheren hindeuteten und 
nur hinfichtlich der Zukunft warnten und drohten, gewährten 
burchaus Feine genügende Beruhigung ')., Um nun ihren 
Derfolgern offen entgegenzutreten und die fchändlichften, mit 
neuem Eifer wider fie auögefprochenen Verläumdungen: zu 
widerlegen, entwarfen die Abgeordneten aller reformirten Kit 
chen, im Mat 1559, ein umftändliches Bekenntniß über Lehre 
und Kirchenverfaffung nach Calvins Anfichten ?). Insbeſon⸗ 
bere ſprach man aus: Feine Kirche flehe höher als die ans 
Dere, und gemeinfame Angelegenheiten würden auf Verſamm⸗ 
lungen der Abgeordneten ‘unter einem: erwaͤhlten Vorſteher 
entſchieden I) 0m 

Allein dies und Ahnliches, was ihnen nur Herſtellung 
des rein Evangeliſchen zu ſeyn ſchien, galt ihren Gegnern 
als ein frecher Angriff auf alles Ehrwuͤrdige und Heilige, 
welchen mit den haͤrteſten Mitteln abzuwehren um ſo mehr 
erlaubt ſey, da ſelbſt Calvin in einer Schrift zugeſtanden und 
erwieſen habe, daß die Obrigkeit Ketzer mit dem Tode be⸗ 
ſtrafen müffe *). Leider ward dieſe unſelige Lehre von ben 
Neformirten auch in Ausübung gebradht. Michael Servet, 
fonft genannt Reves, ein fpanifcher Arzt aus Aragonien, 
ließ mehre Schriften druden worin er über die Dreieinheit 
abweichende Lehren aufftellte und behauptete: Chriftus fey 
erft Sott geworden, nachdem er Menſch geweien. Ob dieſer 
Anfichten erhob Calvin eine Anklage wider ihn, ald den vers 
ruchteften Keber, die Geiftlichen in Bafel, Bern und Zürich 
flimmten berfelben laut bei, und am 27ſten Oftober 1553 


1) Cond& Mem. I, 10. | 
2) Castelnau 30, 31. Mezerai V, 10. 
3) Beza I, 173. Popelin. I, 133. 


4) Thuan. XU, 14. Calvini epist. p. 72—76, 91. Ruchat 
Hist. de la reformation de la Suisse III, 106. 
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ward Servet, ber nicht widerrufen wollte, wirklich in Genf 
verbrannt. Selbft der chriſtmilde Melanchthon (fo entfegliche 
Gewalt hoben irrige Grunbfäge in gewiſſen Zeiträumen) 
fhrieb an Calvin: es fey recht, baß bie Obrigkeit den gots 
teöläfternden Menfchen zum Tode verurtheilt habe!). — 
Meinte Calvin hiedurch zu zeigen: ihm gehe dad wahre Chris 
ſtenthum über Alles; fo Tonnten eifrige Katholiken antwors 
tn: wenn er geringe Abweichungen von feiner Anficht für 
todeswuͤrdig achte, welche Strafe’ erfcheine dann ſtreng genug 
für die zahllofen, größeren Abweichungen ber Neuerer von 
der alten Kirchenlehre? 

Am 10ten Iunius 1559 hielt Heinrich II eine feierliche 
Situng bes Parlaments in Paris, um über die Behandlung 
ber Keger zu berathen und zu befchließen ?). Der Präfident 
Minart empfahl hierauf die höchfte Strenge, indem er mit 
größtem Lobe von allen älteren und neueren Keberverfolguns 
gen ſprach. Andere fchlugen vor, bis zur Entfcheidung aller 
Streitfeagen durch eine Kirchenverfammlung, jede Verfolgung 
auszuſetzen; die Parlamentsräthe Dufour und Dubourg end 
lich äußerten: ein fittlicher Wanbel der Geiftlichen und ſorg⸗ 
fältiger Unterricht find das befte Mittel gegen Irrthuͤmer; 
werden dieſe Mittel verfchmäht, bilft Fein Gefe& und Feine 
Strafe. Auch entbehren die letzten alled richtigen Maaßſta⸗ 
bes: denn einzelne fpekulative Meinungen, welche auf Erhals 
tung der Gefellichaft faft Feinen Einfluß haben, beftraft man 
härter als die Argften Verbrechen. Und dennoch werden die 
Übel auf diefem furchtbaren Wege nicht vertilgt, fondern 
Eifer und Standhaftigkeit erhöht; mithin erregen die Ver⸗ 
folger, nicht die Verfolgten alle Unruhe. — ZBornig erklärte 


1) Calv. epist. ed. Amstel, p. 92. alia ed. No. 187. Luther 
wollte falfche Lehrer nicht hinrichten, fondern nur verweilen. Schrödh 
V, 187, 492. Raumer Gefch. Europas I, 526. 


2) Sleidan XXVI, 510. Popelin. I, 184, 138. Garnier 
XXVII, 589. Vieillev. XXXT, 243, 407, 418. Forbes transact, 
of Elisabeth I, 126. 
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1559. ist der König: auch im Parlamente wären ſtrafwuͤrdige Steber. 
etliche Räthe wurden, zum Schreden Aller, verhaftet und 
Dübourg fpäter fogar hingerichtet ). | | 

Beichlüffe und Maaßregeln diefer Art flörten den wel 
lichen Gang und Sinn des Hofes nicht, vielmehr ließ Heim 
rich große Anftalten zur Verherrlichung der bevorftehenben 
Heirath feiner Zochter und Schweſter treffen. Bei einem 
Lanzenrennen aber, zu dem er den Grafen Montgommer 
faft zwang ?), verwundete ihn dieſer zufällig fo ſchwer an 
Haupte, daß alle Kunftmittel vergeblich blieben und'er am 
10ten Julius 1559 ſtarb. Montgommery floh nach Eng 
land, ward Galvinift, in ven Bürgenkriegen gefangen, umt 
1574 auf Befehl der Königinn Katharina unter graufamer 
Martern ald Hochverräther hingerichtet. Um Mitternacht vor 
ihred Vaters Tode mußte fich Elifabeth, bei Fackelſchein, ir 
der Kirche dem Herzoge von Alba, für Philipp II, antraue 
laſſen °). Faſt alle Lafter (jagt Mezerai *)), welche groß: 
Staaten zu Grunde richten und den Zorn bed. Himmels ber 
beiziehen, vegierten am Hofe Heinrichd Il: Verſchwendung 
Leichtfinn, Unzucht, Gotteöläfterung und die fo dumme ali 
gottlofe Begier, Geheimmiffe der Zukunft Durch die verab 
fcheuungswürdigen Kunftmittel der Zauberei zu erforfchen. 

. Heinrichs ältefter Sohn, Franz II, welchen Katharin⸗ 
von Medici am 20ften Januar 1543, nach langer Unfrucht 
barkeit und unter Anwendung überheftiger Arzneimittel ge 


1) Den proteftantifchen Zürften in Deutfchland ſchrieb man 6 
genhaft: Alles fey wegen ſchlechter Rechtöpflege, nicht wegen der Re 
ligion geſchehen. Forbes I, 128. Aubigne Histoire universelle I, 122 

2) Montluc XXIV, 164. Einige Verbrecher wurden bingerid; 
tet und in ihre Köpfe Langen hineingeftoßen, um durch nähere Unter: 

ſuchung Rath zu finden. Vieillev. XXXI, 257. 

8) Vieillev. XXXI, 260. Herrera I, 382. Doch ſtimmt bief 
chronologiſche Angabe nicht in allen Quellen überein. — Die Hugne 
notten betrachteten Heinrichs Zod als eine beftimmte Strafe bes Him⸗ 
mels. Pasquier lettr. IV, 4 

4) Mezer. IV, 409. 
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RE boren hatte, zählte erſt fechözehn Jahre, war ſchwach an.1550, 
a) Geifte, wie am Leibe, ohne Lafter und ohne Tugenden, von 
der Natur zu ewiger Minderjährigkeit beflimmt ’). Auf die 
Dormundfchaft machten Anfpruch: erftend Katharina ald Muts 
ter, zweitend die Bourboniden ald naͤchſte Prinzen von Ges 
biüt, und beittens die Guifen wegen ihrer VBerbienfte um 
dm Staat und ihrer Verwandtichaft mit Marla, der Ges 
mahlinn des Könige. Leicht fah Jeder ein daß bei Ents 
ſcheidung diefer Anfprüche,. die Macht und Gewanbtheit ber 
Perfonen nicht minder wichtig fey, als ihre Recht. 
Katharina von Medici, die Zochter Lorenz des 
Jüngesen, geboren 1519, mithin igt vierzig Jahre alt, hei⸗ 
sothete im vierzehnten Jahre Heinrih II. Vielleicht würde 
fih diefer, weil er fie ohnehin nicht liebte, von ihr wegen 
zehnjaͤhriger Unfruchtbarkeit haben fcheiden laſſen, wenn nicht 
der Konnetable Montmorency und Diana von Poitierd wis 
derſprochen hätten: jener aus Furcht der König werbe eine 
Schwefter der Guifen, diefe, er werde überhaupt eine ſchoͤ⸗ 
Rere_ und jlingere heirathen und fie verlaffen. Ja die Beis 
Ihläferinn war fo kuͤhn ihm zu befehlen, daß und wenn er 
Nachts bei der Königinn bleiben folle?)! Katharina war 
eine anfehnliche, im Ganzen wohlgebildete Frau, und wenn 
auch ihr Mund etwas groß erfchien, fo zeigte er wenigftens 
Schöne Zähne. Schweizeriſche Gefandte rühmten ihre wohls . 
foxrmirte Bruft, wunberten fich aber über bie, in Stalien 
Häufige Tiefe ihrer Stimme ’). Sie ritt vortrefflich, ſchoß 
gut mit der Armbruft, war eine Freundinn der Mufit, des 
Tanzes, der Schaufpiele, und orbnete in der Regel bie gros 
Ben und mannigfaltigen Fefte des Hofes. Sie liebte Ges 
Lehrte und Künftler, ließ viel fchöne Gebäude aufführen, Hands 
fhriften und Bücher fammeln und las felbft fehr fleißig *). 


1) Matthieu IV,208. Garnier XXVIII, 2, Santacroos 1444. 
2) Ib. IV, %7. | 
3) Meifter Gefch. Helvet. I, 270. 
4) Cayet LV, 320, Journal de Henry III, II, 8. Mezer. V, 177. 
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1559. Doch hatte alle Bildung fie nicht von thörichtem Aberglaube 
an Hererei und Wahrfagerei befreit °). Gegen ihre Kinde— 
zeigte fich Katharina oft heftig und flreng; ja man behaum—- 
tete fpäter, fie erzeuge unter ihnen Argwohn und Eiferfude 4, 
um biefelben, fowie deren Beamte deſto Teichter beherrihe——n 
zu Fünnen. Ohne Zweifel war die Königinn höchft ehrgeizig; 
was ist, nachdem fie lange unter dem Drude gelebt, mit 
verboppelter Kraft zum Vorfchein kam. Dennoch konnte —ie 
einer gewiflen Zurchtfamkfeit nie Herr werden, und anflezatt 
mit Fühner Feftigfeit und in großem Style nah einer Ri ah: 
tung vorzufchreiten, veranlaßte fie unzählige Räante und > «er 
wirrungen, welche zu entwirren alle ihre Kräfte und die ans 
gefteengtefle Tätigkeit nicht hinreichten. Eben fo führte. -ihr 
Grundfag: entzweie, um zu berrfchen, nur zu übereilE «m 
und ſchwachem Wechfel der Anfichten und Parteiungen. tr 
tharina war nicht ſchlecht aus Luft am Böfen, nicht gut mon 
Natur, oder aus Pflichtgefühlz; im Gegentheil hingen Ehre 
Zugenden oder Lafter meift von den Umftänden und BebsFrrf: 
niffen des Augenblidd ab 2). Alles fuchte fie fuͤr ihre In» edt 
‚zu benugen, jedes Mittel war ihr, ohne Rüdfiht auf & itt: 
lichkeit oder Unſittlichkeit, willkommen. Auch die Relig ion 
hatte für die Herrfchfüchtige nur aus diefem Standbpuzzite 
Bedeutung, und die Huguenotten traf ihr Haß hauptſaͤch lich 
weil fie ihre Sitten und ihre Verwaltung am frengften 1a 
delten. So hieß ed, und nicht mit Unrecht: die Königinn 
verfammele Schaaren der fchönften Frauen und Mäpchen, 
und bediene fich ihrer um die Männer zu verführen, deren 
Geheimniſſe zu erfahren und ſie fuͤr ſchlechte Plane zu ge⸗ 
winnen; ja Manchem behagte dieſe Vielweiberei dergeftalt: 
daß er feine eigene Frau preis gab, um mehre ungefiixte! 


1) Sie ließ Erin Gebäude fertig bauen, aus Furcht dann mi 61 
fie ſterben. Marguerite Mem, LII, 199. Bouillon XLVII, 483. 


Serres 574. 
2) Anquetil I, 66. Vie d’Höpital 48. Mezerai V, 25, 17” 
181, 210. 
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zu genießen. Indem man fo von dem weiblichen Gefchlechte 1559. 
feine Achtung mehr verlangte, brachte man ed dahin fich 

felbR nicht mehr zu achten '); und indem Katharina jedes 

ächte Gefühl des Herzens ihren Zünftlichen Berechnungen und 
Zweden opferte, ihre Klugheit höher ſtellte als die ewigen 
Gefete der Tugend und Sittlichkeit, mußte fie auf dem das 

mald wild empörten Meere aller Leidenfchaften hin und her 
getrieben werben, ohne Außere Ruhe gründen, noch inneren 
Srieden erwerben zu koͤnnen. 

Der Königinn zunaͤchſt flanden die von Robert, dem 
juͤngſten Sohne Ludwigs IX, abftammenden Bourboniden: 
Anton von VBendome und Ludwig von Eonde?). 
Jener, der Bater Heinrich IV, war ein fchöner, freigebiger, 
milder Mann, allein nur von mäßigen Gaben des Geiftes und 
geringer Kraft des Charakters. Er hatte mit feiner Frau Io: 
banna von Albret Anfprüche auf Navarra erworben, die er 
ohne Beiftand des Hofes gegen Spanien nicht burchfegen 
konnte. In der Hoffnung einft diefen Hauptzwed zu errei⸗ 
chen, gab er gutwillig in vielen anderen Dingen nach; wos 
gegen Condé (durch folche Ausfichten nicht hingehalten oder 
getröftet, und weit lebhafteren fowie unruhigeren Geiftes) 
über manche zeither erfahrene Zuruͤckſetzung höchft ungeduldig 
war, und glaubte, jebt ſey ber rechte Zeitpunkt größeren 
Einfluß zu erwerben. Trotz feiner Neigung zu Vergnuͤgun⸗ 
gen und Weibern, verlor er wichtigere Plane nicht aus den 
Augen, und wenn er feine Leidenfchaften nie unbedingt bes 


1) Bouillon XLVII, 456. über das Schwierige der Gtellung 
Katharinens und ihre etwanigen Verdienſte, fpricht Correro in Raus 
Mer: Briefen I, 277. 


2) Karl, Herzog von Vendome + 1537, 


Anton ‚König von Karl, Kardinal Ludwig I von Condé 
avarra + 1962. + 1590. + 1569. 


| 
Seinrich IV + 1610, | 
Heinrich I v. Conde rang v. Eonty Karl v. Goiffons 
einri I v. Con anz v. Conty arl v. on 
r + 1588. + 1614. + 1612. 
1 42 
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1559. herrſchte, warb er auch niemald von ihnen ohne Haltun 


fortgeriffen ). Heiterkeit, Offenheit und Kühnheit machte 
ihn beliebt, und noch mehr Freunde hätte er gewonnen, wen ze 
feine bhöchft einnehmende Art von Freigebigkeit nicht oft Dur—e- 


Geldmangel wäre beſchraͤnkt worden. 


Bei der nach Heinrich II Tode unausbleiblichen Uneer—r 
flellung der Parteien, fuchte fich jede fo viel ald möglich u ; 
verſtaͤrken: der Konnetable indem er bie Bourboniden au 


forderte den übermächtigen Guifen beflimmter entgegen 


treten 2); diefe indem fie fich mit Katharina (welche die An. 
fprüche jener Prinzen des Haufes auf die VBormundfchuumnft 
fürchtete) enger verbanden. Aus dem letzten Bunde ging Miiipi 
Verweiſung der, vor Kurzem noch allmächtigen Diana 5 er 
vor, auch wurden ihr mehre Güter und Kleinodien abgeno ans 
men ?). Zwar fehämte fich ihr Schwiegerfohn der Heraysog 
von Aumale, daß er dies geflatten, ober gar die Hand dazzu 
bieten folte; «allein fein Bruder, der Kardinal von Lothweins 
gen, antwortete ihm: er folle fi des aus biefer Verwarzibt= 


fchaft erhaltenen Geldes freuen, die Schande abfchütteln aund 
den Haß nicht länger auf fich laden *). 
Der fcheinbar ehrenvolle Auftrag, für die Begräbmiß: 


felerlichteiten des verftorbenen Königs zu forgen, zwang ben 
Konnetable dreiundbreißig Zage bei deffen Leiche zuzubringen, 


welche Zeit die Guifen mit großer Thaͤtigkeit für ihre Zwecke 
benutzten. Sie beherrſchten die Koͤniginn Maria, dieſe let* 


tete ihren Gemahl; und leicht ward der Schwaͤchling uͤber⸗ 
redet: Montmorency ſey ſinſter und herrſchſuͤchtig, die Bour⸗ 


1) Davila I, 16. Anquetil esprit de la ligue I, 41, Lacret. 


U, 227. Er war fehr Hein. Vieillev. XXXI, 813. 


2) Obgleich) Antonie von Bourbon, eine Tante ber Bourbose % 
Mutter ber Guiſen war, haften fi) doch beide Häuſer. Bantacro ® 


1450. 
8) Anquetil I, 23, 


4) Thuan. XXIII, 2. Forbes I, 228. Siehe ©. 178 die E* 


nealogifche Tabelle. 
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bonfen unruhig und gefährlich. Mit dem zierlichften Worten 1559. 
und ımter dem Vorwande feine Gefundheit zu ſchonen und 
feine väterlihen Rathfchläge für bie wichtigeren Fälle aufs 
zufparen, entband man den Stonnetable von allen Gefchäfs 
ten. Katharina, ob fie ihn gleich aus mehren Gründen 
Haßte, woilligte in feine völlige Befeitigung nur aus Furcht 
vor ten Bourboniden !). Leichter ald man glaubte, ließ 
ſich König Anton, welcher nach fchädlicher Bögerung bei 
Hofe anlangte, durch Weiber und Höflichkeiten locken 
amd beruhigen, der Prinz von Conde aber zur Annahme 
einer Geſandtſchaft an Philipp II bewegen. Nach diefem 
ammerwartet glücklichen Obfiegen über fämmtliche Gegner, ers 
Hielt Herzog Franz von Guife die Leitung aller kriegeriſchen, 
Der Karbinal von Lothringen aller friedlichen Angelegenheis 
ten; die Königinn Mutter, fo bieß es, folle dad Ganze 
ürberfehen und lenken. Wohl fühlte diefe, daß fie wuͤrdiger 
Beamten zu ihrer Stuͤtze bedürfe, und berief deshalb ben 
Kardinal Zournon und den Kanzler Dlivier zuruͤck. Die 
Anftellung des erften ließen fich die Guifen gefallen, weil 
er den Montmorencys abgeneigt war; die des lebten, um 
Den Schein zu erwecken, es folle eine gerechte Verwaltung 
eintreten 2). Olivier hatte früher zwar nicht mit der Stand: 
Haftigkeit eines Helden, doch mit dem Ernſte und der Auf: 
richtigkeit eines vechtlihen Mannes, ben Verfolgungen, fo: 
Wie dem Erpreffen und Verſchwenden widerfprochen und 
deshalb, hauptfächlich auf Dianens Betrieb, dem nachgiebi: 
geren, gehorfameren Bertrand weichen müffen; bald aber 
fand er daß die Schwierigkeiten und Übelftände jetzt noch 
Hrößer waren, ald unter der vorigen Regierung. 

Die Guiſen begnügten fich nicht daß Heer, Feſtungen, 
Schäge u. f. w. allmälig in ihre Gewalt kamen, fonbern 
beleidigten itzt unvorſichtig ihre Feinde, indem ſie dem Mar⸗ 
ſchalle Briſſac, die, bereits dem Prinzen von Condé zu⸗ 


1) Garnier XXVIII, 17. 
2) Ib. XXVI, 252. Matthieu IV, 224: Thuan. XXIII, 8, 


an 
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1559. gefagte, Statthalterfchaft der Pikardie übergaben, und 
Franz von Guife die Stelle eines Föniglichen Oberhofmeifters, 
welche dem Sohne des Konnetable zugeſagt war, für. fich 
behielt. Eben fo wenig einnehmend erfchienen bie Formen⸗ 
womit befonderö der heftige Kardinal von Lothringen, bie, 
freilich oft zubringlichen und ungegründeten, Gefuche abwies. 
Ja zulegt warb bei Fontainebleau ein Galgen errichtet umd 
verkündet: jeder Bittſteller, ber ſich nicht binnen vierund⸗ 
zwanzig Stunden nach Haufe begebe, folle daran aufgehängt 
werben ?) ! 

Auch die Huguenotten, welche auf Navarras Fürwort, 
Katharinend milde Äußerungen und Dianens Entfernung 
große Hoffnungen gebaut hatten, fahen fich bitter getäufcht. 
Am 14ten November 1559 erging, hauptfächlich durch Bes 
trieb des Karbinald von Lothringen ein Geſetz, des Inhalts: 
jeder welcher proteflantifche Verfammlungen befucht oder vers 
anlaßt, wird mit dem Tode befiraft ?), und das Dazu bes 
nußte Gebäude niebergeriffen, ohne daß man es jemals wie⸗ 
der aufbauen darf. Angeber erhalten zur Belohnung Geld⸗ 
fummen, oder die Hälfte der einzuziehenden Güter; fie bleiben 
wider. jeden Anſpruch geſichert, ſelbſt wenn ihre Mittheilungen 
unwahr befunden werben. Wer einen Huguenotten kennt 
und ihn nicht anzeigt, verfällt in den Bannz bie Viertelös 
meifter von Paris find verpflichtet jede Anzeige zu berüdfichs 
tigen und danach die Verhaftungen einzuleiten. — Aus einer 
fochen ‚Gefeßgebung entfprangen natürlich Verfolgungen und 
Verlaͤumdungen ber mannigfachften Art; ja man ging, je 
nachdem Leidenfchaften, oder falfcher Religiondeifer vorwärts 
trieben, noch weit über den Buchflaben des Geſetzes hinaus. 

’ Die unfinnigften Befchuldigungen über Die aͤrgſten Zuchtlofige 


1) Thuan. XXIII, 9. Mezer. V, 12. Schon für bie Zeit 
Heinrichs IL fchreibt Santacroce (J. Martene thesaur. V, 1429) von 
ben Guifen: sua praesentia aliis aditum colloquendi ac se in fami- 
liaritatem insinuandi omnibus artibus praecludebant. 


2) Beza I, 210. Mem. de Conds I, 6, Castelnau 28. Po- 
pel. J, 106, 197. Belcar. 869. 
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kätenn der Huguenotten fanden Glauben und während graus 1550. 
me Martern, arge Geflänbniffe von den Unfchuldigen erz 
vıehfen follten, irrten deren Kinder hülflos umher und waren 
in Gefahr vor Froft und Hunger umzulommen, weil jeder 
ſich fürchtete ihnen Beiftand zu leiften ). Es genügte Daß ber 
Poͤbel durch Gefchrei jemanden als Proteftanten bezeichnete, 
und auf der Stelle wurden felbft eifrige Katholiten mißhan« 
delt und geplündert. Ein Buchhändler, welcher um biefe 
Fit eine wider bie Guifen gerichtete Schrift verlegt hatte, 
ward aufgehangen, ja einen Kaufmann traf dafjelbe Schic⸗ 
ſal weil er hieruͤber Mitleid bezeigte ?). 
Der König von Navarra machte itzt in Paris, Namens 
vieler Unzufriedenen, ernſte Vorſtellungen uͤber die Leitung 
der Staats⸗ und kirchlichen Angelegenheiten, ward aber zu⸗ 
naͤchſt durch die Hoffnung beruhigt, man wolle ſeine Anſpruͤche 
auf Navarra lebhaft unterſtuͤtzen, und dann von Philipp II 
(nah Katharinens Weifung) hingehalten, bis er endlich ver: 
zweifelnd allen Öffentlichen Gefchäften entfagte und ſich nad) 
Beam zuruͤckzog. Der Prinz von Condé hingegen (keines⸗ 
wegd geneigt feine Anfprüche und die Ausfiht auf Macht 
und Ruhm gutwillig aufzugeben) verfammelte feine Sreunde, 
und die heftigeren unter ihnen flimmten dafür: man muͤſſe 
den Prinzen von Geblüt die ihnen zufommende Stellung 
verkhaffen ?), und den König nöthigen Falls mit Gewalt aus 
der jebigen unheilbringenden Abhängigkeit befreien. Unwich⸗ 
tig erfchten ihnen der Einwand: daß der König, deſſen Min⸗ 
derjaͤhrigkeit fpäteflens mit dem funfzehnten Jahre zu Ende 
gehe, die Leitung der Geſchaͤfte übertragen Tönne wen er 
wolle, und daß keineswegs die nächften Verwandten immer 
Dormünder oder Gefchäftöträger gewefen wären. Mehr Wirs 
fung that der Widerfpruch des Admirals Coligny: ohne Geld, 
Seftungen, Mannfchaft und eine fehr große Zahl zuverläffiger 


1) Garnier XXVII, 116. 121, 140. 
2) Castelnau LXIII, 9. 
3) Davila I, 27. 
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1559. Anhänger, führe jede heftige Maaßregel ind Verderben; ja 
felbft wenn dies Alles zur Hand wäre, blieben Klugheit, 
Vorſicht und Mäßigung fchlechterdings nothwendig. Überhaupt 
fey der Vortheil der Prinzen eine zu einfeitige und fchwache 
Grundlage fir eine große Unternehmung; man müfle fich 
mit den Reformirten einigen, unb überhaupt bie Religion 
als Triebfeder und Beweggrund barfiellen. Während aber 
Manche nur bie Ausführbarkeit der Plane prüften, unters 
fuchten die Huguenotten auch ihre Rechtlichkeit: fie wollten, 
obgleich grauſam verfolgt, ihrem Glaubensbekenntniſſe treu 
bleiben ), worin e8 hieß: „wie halten alfo dafür, man 
muͤſſe den Geſetzen und Anordiumgen ber Vorgeſetzten gehors 
chen, Abgaben zahlen, jeder andern Pflicht nachkommen, und 
fich ber Obrigkeit, felbft wenn fie nicht vechtgläubig (infi- 

- dele) wäre, mit gutem und freiem Willen unterwerfen, bas 

mit das Reich Gottes ganz ungeftört bleibe. Wir verabs 
ſcheuen alfo diejenigen, welche alle Obrigkeit verwerfen, Ges 
meinfchaft und Gleichheit der Güter einführen und die Ord⸗ 
nung der Rechtöpflege umflürzen wollen.” 

Im biefer Lage befragte man die angefehenften Gottes = 
und Hechtögelehrten Frankreichs und Deutfchlands: ob man, 
dba alle Bitten und Vorftellungen an den König ohne Erfolg 
blieben, weil er ganz in den Händen der Guifen fey °), de 
ren unheilbringende Gewalt abwehren ımb ihnen entgegentres 
ten dürfe, ſofern Nichts gegen den König, die Prinzen von 
Gebluͤt, die Verfaffung und Ordnung des Beiches gefchehe. 
Sobald man ſich der Suifen bemächtigt habe, wolle man 
fogleich die Reichöftände berufen, bamit fie vor dieſen von 
ihrer Verwaltung Rechenfchaft ablegen koͤnnten. — Als hier 
auf beifälige Antworten eingingen, fofern die Unternehmung 


1) Beza I, 185, Abfat 40. Calvin fagte nur (Institut. IV, 
10, 8) Constitutiones hominum verbo Dei sunt contrariae, quae 
ad verum Dei cultum finguntur pertinere, et quibus servandis con— 
scientiae obligantur, quasi observatu necessariae essent. 


2) Beza I, 249 — 250, 
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nur wider ungerechte Gewalt gerichtet und von einem Prin= 1559. 
zen geleitet fey, als die Verfolgung erneut und der oben er= 
wähnte Darlamentörath Dübourg, am 21ften December 1559 
grauſam hingerichtet ward, Fam ed zu einer engeren Berbin- 
bung von Unzufriebenen aller Art, welche unter dem Namen 
der Verſchwoͤrung von Amboife bekannt if '). Diele ber 
Zheilnehmer wurden geleitet von ber reinften Liebe zu Koͤnig 
und Vaterland, Andere von Ehrgeiz, noch Andere von Rach⸗ 
ſucht, oder der Luft an Neuerungen überhaupt. Unter ber 
ausdruͤcklichen Vorausfegung: daß Nichts gegen ben Staat 
und die Zöniglihe Familie unternommen und beabfichtigt 
werde, verforach der Prinz von Condé feinen Beiltand; und 
in. einer am erften Februar 1560 zu Nantes gehaltenen Vers 1560. 
foramlımg, ward jene Bedingung feierlich anerfannt und zum 
Grunde gelegt. Conde begab fich igt an den Hof um bei 
bee Ausführung zur Hand zu ſeyn; Coligny dagegen in feine 
Heimath nach Chatillon, weil ihm, und mit großem Rechte, 
der Plan uͤbereilt und gefährlich erſchien. Mehre hundert 
Menfchen, von denen bie meiften in das Geheimniß gezogen 
waren, follten fich nämlich von verfchiedenen Seiten nad 
Blois begeben und um freien Gottesbienft bitten; hierauf, 
nach der wahrfcheinlich harten Zurudweifung, aber gewaffnet 
arfammentreten, bie Guifen flürzen, Eonde an die Spige 
der Gefchäfte flellen und jene Bitte mit Gewalt durchſetzen. 
Es ift weit mehr zu verwundern baß der Plan fo lange ver: 
ſchwiegen blieb, als daß es endlich ein gewiffer Avenelle für 
feine Pflicht hielt, dem Hofe davon Anzeige zu machen. 
Der Kardinal von Lothringen erſchrak, vieleicht im Bewußt⸗ 
ſeyn der größern Schuld, aufs Hoͤchſte; Franz von Guife 
Dagegen fah richtiger und befchloß bie, nur ſcheinbar ungüns 
ſtĩgen Verhaͤltniſſe, zur Erhoͤhung ſeiner Macht zu benutzen. 
Sr führte den Hof nach dem ſicherern Amboiſe, widerſprach 
Her beharrlich allen Vorfchlägen den Plan zu hemmen, ober 


1) Conde I, 262. Thuan. XXI, 105 XXIV, 17, Belcar. 
>26, Vieillev. XXXI, 276. Berres 81. Lacret, I, 340. 


200 Zweites Bud. Drittes Hauptfiüd. 


1560. zu unterdrüden. Ungeübt, ohne Zührer, ohne gehörige Waf- 
fen, koͤnne die Menge nichtd ausrichten; wol aber erfahre 
man Abfichten, Zheilnehmer und Zufammenhang weit befler, 
und errege nicht den Verdacht um eigener Zwede willen eine 
Verfolgung begonnen zu haben. Nur dem Könige erregten bie 
Guiſen vorfäglich folche Angfl, daß er den Herzog Franz zum 
Generallieutenant des Reichs mit faft unumfchränften Voll⸗ 
machten ernannte. Nicht bloß alle Beamte, ſondern aud 
Barone und Prinzen wurden ihm unterworfen, und er burfte 
firafen ohne Beobachtung der gefeßlichen Foͤrmlichkeiten *). 
Katharine fah diefe Maaßregel fehr ungern; weil fie aber 
biefelbe ist weder hintertreiben Tonnte, noch mit den Guifen 
brechen wollte, fo tröftete fie fich durch die Hoffnung: der 
Haß wegen aller bevorftchenden Gewaltfamkeiten, werde jene 
allein treffen und des Könige Macht in günfligern Augen 
bliden bergeftellt werden. 

Als die erſten Huguenotten unbewaffnet nahten, (denn 
viele wußten kaum daß noch von etwas Anderem, als von 
Überreichung einer Bittfchrift die Rede fey) ſchickte ihnen ber 
König den Herzog von Nevers entgegen, und funfzehn ber 
Edelſten Famen, nach Verfprechung ficheren Geleites, mit 
ihm um ihr Anliegen vorzutragen ?). Kaum aber waren fie 
bei Hofe angelangt, fo wurden fie wortbrüchig verhaftet, 
gefoltert, hingerichtet und gleichzeitig die andern, unbedachts 
ſam nahenden Abtheilungen der Verbündeten überfallen, ges 
fchlagen und zerfireut. Renaudin, ein Hauptführer, farb 
fechtend, unter den zahlreichen Gefangenen wurden einzelne 
zu weitern Bekenntniſſen aufgefpart, die meiften in aller Eile 
gutentheild in Gegenwart des Hofes, nach auögeflandener 
Marter, gerädert, erfäuft oder gehängt. Uber 1200 Men« 
fchen, Katholifen und Proteftanten in buntem Gemifch, fols 
len auf diefe Weife ums Leben gekommen feyn ’). Zur Rechts 


1) Sans forme, ni figure de proces. Castelnau 53. 
2) 1b. 50. Vieilleville XXI, 271. 
3) Mezerai V, 20. Forbes I, 878. 
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fertigung fo graufamen Verfahrens behaupteten die Guifen 1560. 
unwahr: die Verſchwoͤrung ſey gegen ben König und bie 
föniglihe Familie gerichtet geweſen; fie habe den Umflurz 
der Monarchie, ſowie die Gründung eines Freiſtaats nach 
Art der Schweiz bezwedt ’). Als Conde ähnliche Vorwürfe 
ſelbſt aus dem Munde des Königs hören mußte, bat er, 
fih in Öffentlicher Verfammlung vertheidigen zu dürfen ?). 
Anftatt aber, wie man erwartete, demuͤthig nachzugeben, ers 
Hätte er (nur den König, feine Mutter, Gemahlinn und 
Brüder auögenommen) jeben ber obiges behaupte für einen 
ſchaͤndlichen Lügner. Guiſe, abgeneigt es bei der Entfernung 
feinee übrigen Gegner, i&t zu einem Kampfe oder Bruche 
fommen zu laffen, nahm nicht allein Feine Kenntniß von 
dieſem verfteckten Angriffe, fondem äußerte: er hege biefelbe 
Überzeugung und fey bereit fie fir Conds mit den Waffen 
zu verfechten. Nach folch einer Erklärung glaubte diefer, er 
habe für feinen Ruf genug gethan und entfernte fich vom 
Hofe; die Sieger hingegen zeigten fich fo befcheiden, ja ängfts 
Ih, daß auch Argwöhnifche nicht mehr an böfe Abfichten 
glaubten, fondern voraußfesten: die Guifen wollten mit Hülfe 
der Stände, Mißbräuche abftellen und annehmliche Vergleiche 
herbeiführen. In Wahrheit aber ging deren Hauptabficht 
dahin, alle ihre enttommenen Gegner liflig zu verfammeln 
und dann mit Gewalt zu ſtuͤrzen. Gem hätte Katharine, 
Welche jede Erhöhung der Macht Guifes fürchten mußte und 
ald ein fremdes Weib von den Ständen Nichts hoffen 
Tonnte, die Berufung ber legten hintertrieben 2)3 um jeboch 
ren Feinden nicht ganz rathlos gegenüber zu flehen (denn 
der Kanzler Dlivier war den 28ſten März 1560 zum Theil 
wol an Sram über das Unglüd der Zeiten geftorben), fcheint 
lie dahin gewirkt zu haben, daß Hospital deffen Stelle erhielt >). 
1) Beza J, 264. Thuan. XXV, 1. Castelnau 56, 94. YFor- 
bes ], 353. 
2) Brantome III, 74. 


5) Conde I, 14. Beza I, 268. Belcar. 926, 997. Thuan, 
XXIV, 20, 24. Londorp J, 115. 
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1560. Michael Hospital war 1506 zu Aigueperfe m AL 
vergne geboren, Tam nebft feinem Vater, einem Arzte, 
Karl von Bourbons Dienften nach Stalien, fludirte m I 
Ioufe und Padua, ımd erhielt, (ein Beweis daß er ſich fd> 
damals auszeichnete) die Würde eines Auditord der Rota - 
Rom. Nach der Ruͤckkehr in fein Vaterland ward er. alla 
lig Sachwalter, Parlamentsrath, Föniglicher Bevollmaͤchtig; 
bei der SKirhenverfammlung in Bologna, Geheimeras 
‚(maitre des requötes) Vorſteher bes Zinanzwefend, zum 
endlich Kanzler ). Unter Franz I und Heinrich II hatte a 
ſich nicht immer ber Aufträge entfchlagen koͤnnen, welche ber 
gewöhnlichen Gang der Rechtöpflege nur zu oft fiörten; und 
vielleicht hielt man ihn deshalb für fchwächer ımb beugfame 
als er war?). Jetzt erſt entwidelte er die ganze Größe ſei— 
nes Geiftes und Charafterd. Gelehrfamkeit, Klugheit, Würde 
Unbeftechlichfeit flanden in feltenem Bunde; mit feſtem, un 
gebeugten Semüthe, mit heldenmüthiger Ausdauer, Fampft 
er gegen die Srevel und Keidenfchaften aller Parteien’), € 
befaß (was faft allen, auch den talentvollften Machthaber 
jener Zeiten fehlte) wahrhafte Zugend, und warb deshall 
von Vielen gehaßt und verfolgt, von Keinem gering geachtet 
Sein erſtes großes Verdienft als Kanzler beftand darin, daj 
er ein, nad) den Forderungen des Karbinald von Lothringe 
im Mai 1560 bereis entworfene Gefeg, über die Einfüh; 
rung ber Inquifition zu hintertreiben wußte *); wogegen & 
nicht verhindern Fonnte daß die Unterfuchungen über Kebere 
den Parlamenten abgenommen wurden und in die Hände be 
‚Bifchöfe kamen. 


1) Vie d’Höpital. Amsterd. 1762, 

2) Garnier XXVII, 187, 284. Aubigne I, 129 behaupted 
Hospital habe an ber Verſchwoͤrung von Amboife Theil genommen 
was um die urfprüngliche Schuldlofigkeit der Unternehmung darzu 
thun, beitragen würde. 

3) Thuan. LVI, 18. 

4) Serres 98. 'Thuan. XXV, 3, Mezerai V, 24. 
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Zum 20ften Auguft 1560 berief man noch nicht die 1560. 
Reichsſtaͤnde, fondern zuvoͤrderſt nur eine Verſammlung auss 
erwaͤhlter Großen, Abgeordneten und Raͤthe nach Fontaine⸗ 
bleau; Navarra und Cond& entſchuldigten indeß ihr Außen⸗ 
bleiben. Nachdem der Koͤnig und die Koͤniginn Mutter 
Jeden aufgefordert hatten unverhohlen ſeine Meinung zu ſagen, 
ſprach Hospital im Allgemeinen über die Verhaͤltniſſe, und 
N der Herzog von Guiſe legte Rechenfchaft über das Kriegs⸗ 
weſen, der Kardinal von Lothringen über die Finanzen ab. 
Derftellung ber Einigkeit in der Religion, und Tilgung der 
Staatsfhulden ohne neue Auflagen, wurben als Hauptges 
genftände der Berathung bezeichnet. Am folgenden Zage, ben 
21ften Auguft, überreichte dee Admiral Goligny *), (unter 
Heimlicher Zuſtimmung Katharinend) Namens der Huguenots 
ten eine Schrift des Inhalts: fie bäten, man möge fie nicht 
wurigehört verdammen, fondern ihre Lehre prüfen und ſich 
Überzeugen daß fie treue, gehorfame Unterthanen wären. 
Beſorgniſſe über ihre geheimen Zufammenkünfte würden am 
beſten abgefchnitten wenn man ihnen öffentlichen Gottesdienſt 
verſtatte, oder bis zur Entfcheidung einer franzöfifchen Kir⸗ 
chenverfammlung, wenigftend alle Verfolgungen einftelle und 
jeden bei feinem Glauben laffe *). — Kühn fügte Coligny 
bin: „wohl 50,000 Menfchen find bereit dieſe Bittfchrift 

zu unterzeichnen. Übel aber ift e8 wenn ber Herrſcher das 
Dort, und dies jenen fürchtet, wenn man fich von alten 
Geſetzen entfernt und den König mit Wachen umringt, flatt 
tin zu befehren und in richtigen Anfichten zu befefligen. 
Franz II, wahrfcheinlich zur Verftellung angewiefen, nahm die 
Bittſchrift höflich anz Guife aber, fühlend wem ber Angriff 
Colignys gelte, erwiederte: „nicht umter Furcht und Haß 
Wird ber König erzogen, ſondern unter weifer Leitung. Durch 
die Raͤnke einiger Frevler, welche vorgeben ihre Verſchwoͤ⸗ 





1) Sur V’assurance de la reine. Tavannes XXVII, 87. Po- 
Pelin. I, 192. Aubigne ], 131. 
2) Beza I, 276. Thuan. XXV, 10. 
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1560. rungen wären nur gegen beffen Räthe gerichtet, ift ed abe 
dahin gefommen, daß man ihn mit den Waffen fchüge 
muß." — Etliche, wie der Bifchof von Valence und de 
Erzbifchof von Vienne, klagten ist laut über die. Mängel be 
Geiftlichfeit und bes römifchen Hofes; wogegen Andere be 
baupteten: nach ber Lehre der Neformirten habe der Küniy 
eine Macht - und Fein Recht wider den Willen des Volkes 
jeder Geifllihe mache den Bifchof, die Bibel ſchreibe Fein: 
Abgaben an Edelleute vor und es fey thöricht fich Die ehe 
malige Sklaverei länger gefallen zu laffen °). Am heftigfter 
erklärte der Kardinal von Lothringen: jene Bittfchrift fey ver: 
wegen, Tegerifch und fchändlich, ja wer den Neuerern Kir 
chen einräume, verdiene Die ewige Verdammniß. — Um de 
immer mehr fleigenden Unruhe ein Ende zu machen, befah 
ber König: es folle nach der gefeglichen Drbnung abgeftimm 
werben, wobei fich die Minderzahl für eine franzöfifche Kir: 
chenverfammlung erflärte, die Mehrzahl dagegen (nebft ber 
Guiſen) dad Anfchließen an bie tridenter und die Annahme 
ihrer Befchlüffe verlangte. Einſtimmig wuͤnſchten Ale, man 
möge Reichöftände berufen, was denn auch am Iften Augufl 
gefchahe 2). 

In der Zwiſchenzeit betrieb der Kardinal von Lothringen 
ſehr eifrig: daß ein ſtreng und verfänglich gefaßtes Glaubens» 
befenntniß erft allen DOrdensrittern und hohen Beamten, hier 
auf durch den Kanzler allen Richtern, und durch diefe ends 
lich allen übrigen Einwohnern vorgelegt werde). Wer fick 
weigere es zu befchwören, verliere feine Stelle und koͤnne 
ohne weitere Formen als überführter Ketzer verbrannt wers 
den. Die nächiten Ereigniffe hinderten jedoch die Ausführung 
dieſes heilloſen Planes. 

La Sague, ein Diener Navarras, eröffnete um dieſe 
Zeit den Machthabern gar viel über die gefährlichen Abfich- 


1) Sarpi 441. Montluc XXIV, 212. Beza I, 276 — 284. 
2) Popelin. I, 202, | 
3) Beza I, 388. 
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ten der Bourboniden, und ein, obgleich mißlungener, Angriff 1560. 


auf die Stadt Lyon erhöhte die Beforgniffe des Hofes. Auch 
lehnten jene Prinzen die dringende Einladung ſich zum Kös 
nige nach Drleand zu begeben, Anfangs unter mancherlei 
Vowaͤnden ab, und änderten erſt fpdter aus Gründen dieſen 
Beſchluß. Sie waren namlich in ihren eigenen Landen vor 
Eöniglichen und fpanifchen Soldaten nicht ficher, wollten ben 
Schein vermeiden ald hätten fie ihre Partei ganz aufgegeben 
und fürchteten, abweſend am erften verurtheilt zu werben. 
Auch fühlten fie fich (befonderd Navarra) Feinesweges in ers 
beblicher Schuld und glaubten: ein italientfch Weib und zwei 
Ausländer würden gegen fie, die nächften Prinzen von. Ge . 
Dlüt, nichts Ungebührliches wagen. Kaum aber waren beide 
am Siften Dftober 1560 in Orleans angefommen, als Condé 
gefangen gefeßt, und Navarra geringichägig behandelt ward ). 
Ja der Plan der Guiſen ging, laut de Thou, dahin: jener 
ſolle eitigft hingerichtet, dieſer eingefperrt werben, und fofern 
Die Anklage auf Hochverrath nicht ausreiche, laſſe fich bie 
wegen Kegerei zu Hülfe nehmen ?). Katharina von Medict 
(welcher die Guiſen für Beiftimmung zu dieſem Plane die 
größten DVerfprechungen machten) mochte nach ihrer Weile 
Ichon berechnen, wo ber meifte Vortheil zu erwarten fey? 
ats Hospital ihr mit Nachdrud vorftellte: die Bourboniden 
Hätten das größte Intereffe an der Erhaltung des Reiches 
un) würden, wenn fie fich ſchuldig wüßten, nicht freiwillig 
nad Hofe gekommen feyn. Unleugbar habe man ebenfalls 
gegen diefelben gefehlt; weshalb Katharine, durch Beguͤnſti⸗ 
gung graufamer Maaßregeln alles Vertrauen verlieren muͤſſe, 
und fi) (möchten die Angeklagten, insbefondere Navarra, 
ſchuldig oder unfchuldig befunden werden) für die Zukunft 
iden Falls in die übelfle Rage verfeße. 
Seitdem fuchte Katharine die Guifen als Urheber des 


1) Thugn. XXVI, 6. 


2) Serres 114. Garnier XXVIII, 545, 56%. Mezer. V, 33, 
Matthieu IV, 228. | 
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1560, Geſchehenen darzuſtellen, waͤhrend dieſe auf Beſchleunigung 
des Prozeſſes drangen. Condé hingegen (welcher keinen Au⸗ 
genblick den Muth verlor, und ſich aufs heftigſte gegen ſeine 
Verfolger ausſprach) behauptete: er koͤnne nur von dem Par⸗ 
lamente zu Paris unter Theilnahme aller Pairs gerichtet 
werden. Statt ihm dieſe geſetzliche Forderung einzuraͤumen, 
erklaͤrte man: jeder Schweigende gelte fuͤr uͤberfuͤhrt. Hier⸗ 
auf verſtand er ſich dazu, einem koͤniglichen Rathe außerge⸗ 
richtliche Antwort und Auskunft zu geben, und auf den 
Grund dieſer Vernehmungen ſprach man das Todesurtheil 
über ihn, und verwarf ſeine Berufung an eine unparteiiſche 
Behörde und ben beffer zu unterrichtenden König !). Bon 
allen Beifigern des angeblichen Gerichts, verweigerte nur ber 
Ordensritter Sancerre (obgleich Katholik und Freund der 
Guiſen) gleihwie Hospital, die Unterfchrift des Urtheils. 
Meder ihr Weigern, noch Katharinend Schwanken, noch bie 
Hoffnung auch den Konnetable zu fangen, dürfte die Voll- 
ziehung bed Spruches hintertrieben haben, wenn nicht König 
Franz am dten December 1560 unerwartet geftorben wäre 
Denn obgleih fein eilfjährigeer Bruder und Nachfolge 
Karl IX fo wenig zu regieren im Stande war als er, flelltem 
ſich doch die Verhältniffe anders. Der Einfluß der Guiſen (al: 
Oheime ber regierenden Königinn) hörte auf, die VBedeutun « 
der Königinn Mutter flieg, und die Anfprüche der Bourbe⸗ 
niden flellten fih in ein neues Licht. Dies vorausſehen 
hatten die Guiſen den König auf feinem Zodtenbette erklaͤre 
laſſen: ale Maaßregeln gegen Conde, wären duch ib 
wider ihren Rath ergriffen worden. Hieran reihte fih deſſe 
Befreiung 2), ja am 24ftn Auguft 1561 (eilf Sahre vc⸗ 
der parifer Bluthochzeit) fühnte er fih, in Gegenwart de 
Hofes, mit Guife aus, und ward fpdter vom parifer Parleı 
mente und ben Pair feierlich und um fo eher für unfhuld® 


1) Castelnau 115. Serres 120, 


2) Popelin. I, 256. Pasquier lettr. IV, 8. Beza I, 400, 40 
_ Garnier XXVIII, 583. 
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erklärt, da Niemand ihn ist anklagte. Katharine, welche vor: 1560. 


ausfeßte fie werde wenigftens eine Partei für fich gewinnen, 
wenn beren zwei nebeneinander fländen, berief ist Den Konnes 
table Montmorency zurüd und machte ben Huguenotten 
große Hoffnungen, weshalb der Admiral Coligny lebhaft für 
fie wirfte!). Das Ergebniß gar vieler Berathungen und Vers 
bandlungen war folgendes: die Königinn Mutter tritt an die 
Spite der Regierung, ber König von Navarra wird Praͤſi⸗ 
dent bes Raths und Generallieutenant des Reichs; der Kome⸗ 
table, Oberfeldherr dev Heere; ber Herzog von Guife, Großs 
meifter des Palaſtes; der Kardinal von Lothringen, Finanzs 
minifter. Die bisherigen Statthalter der einzelnen Landfchafs 
ten bleiben in ihren Ämtern. Alle Eingaben aus dem Ins 
nern des Meiches werden an Navarra gerichtet, welcher dars 
über der Königinn Vortrag hält und nach ihren und bes 
Scheimenrathes Befchlüffen, Befcheid ertheilt. Der auswärs 
tige Briefwechfel kommt zuerft an die Königinn, und durch 
fie an den König von Navarra. In Abwefenheit jener hat 
er, und naͤchſt ihm der Konnetable den Vorſitz im Gehei: 
Menrathe. 

Alle dieſe Beſchluͤſſe hatte man gefaßt ohne die Staͤnde 
zu befragen, welche ſich zwar ſchon vor dem Tode des Koͤ⸗ 
Nigs verfammelten, aber erfi am 13ten December durch den 
Kanzler Hospital eröffnet wurden. In feiner Nede fegte er 
Die Beflimmung und den Nugen der Reichöftände lichtvoll 
auseinander, und ging dann auf die Lage ber Öffentlichen 
Angelegenheiten, der Finanzen und der Religion über. Im 
letzter Beziehung fagte er unter Anderem: „das Chriftenthum 
iſt weder duch Die Waffen gegründet, noch durch biefelben 

zu erhalten und auszubreiten ?). Mehr ald die Strenge, wird 
die Milde, werden Lehre, Bitten und Ermahnungen wirken. 
Laßt die Namen des Aufruhrs und der Parteiung, Lutheraner, 
Huguenotten, Papiften ganz fahren, und den Namen Chris 


1) Davila II, 67 —69. Tavannes XXVII, 49, Beza I, 873. 
2) Castelnau 134. Mezer. V, 37. 
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1560. ften nicht verändern, oder ablegen." — Das fonderbare, ; 
verkehrte Gebot König Franzens, auf ber Ständeverfanu 
lung gar nicht von NReligionsangelegenheiten zu fprechen, wa 
bieduch, und mit Recht vernichtet *); allein Hospital: 
Äußerungen genügten den Eifrigern Feiner Partei und mas 
bob tadelnd einige ſchwaͤchere Seiten jener Rede hervor, wäh 
rend man das Höchfte und Wuͤrdigſte in derfelben zu begrei— 
fen außer Stande war. Deshalb fagt felbft der Gefchicht 
fehreiber Beaucaire ) (fonft ein verfländiger Mann): „Hos 
pital ift zwar, gelehrt, aber Feiner Religion zugethan, ober 
damit ich die Wahrheit fage, ein Atheifi!" — Für jede 
Stand trat ist ein Redner auf, und Feiner unterließ dai 
zur Sache Gehörige, mit fremdartigen Dingen zu umhülle 
und ganz unpaffende Gelehrfamkeit zur Schau zu legen 
Der Rebner des dritten Standes Elagte viel über die Un 
wiffenheit und fchlechten Sitten der Geifllichen, und dram 
auf die Nothwendigkeit einer Kirchenverbefferung. Der Red 
ner des Adels legte diefem Stande große Wichtigkeit bei 
leitete ihn von Mofes und Romulus ber, und forderte maı 
folle nicht deffen Reinheit trüben und feine Vorzüge minder 
indem man foviel Bürgerliche darin aufnehme und ihnen un 
angemeffen die Steuerfreiheit ertheile. Andere Äußerunge 
bes Redners waren gegen die Geiftlichfeit, und die Ausdeh 
nung ihrer Rechtöpflege gerichtet °); zum Scluffe empfall 
er häufige Berufung der Stände und Berüdfichtigung ihre 
Vorfchläge. - Der Bifchof von Autuͤn endlich, leugnete al 
Redner der Geiftlichkeit die gerügten Übel, drang auf unb« 
dingte Fefthaltung des Beſtehenden und auf ſtrenge Beflre 
fung der Keger. 

In getrennten Verfammlungen ftellte jeder Stand feim 
Münfche, Erinnerungen und Beichwerden zufammen (D 
Eingabe des britten Standes zählte allein 350 Punkte), ur 


1) Castelnau 119. Popelin. I, 218— 229. 
2) Belcar. 987, 952. 
3) Thuan, XXVII, 3. Serres 126. Aubigné I, 148, 
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aus ben verfchiebenen Entwürfen follte eine allgemeine Dar: 1560. 
flelung angefertigt werben. Died erfchlen indeß um fo wes 
iger möglich, ald fich fchon in jedem einzelnen Stande ents 
gegengeſetzte Anfichten hervorthaten. Einige Edelleute 3. B. 
Drangen auf die heftigften Maaßregeln wider die Proteflans 
ten), andere empfahlen Duldung, noch andere forderten 
voͤllige Sleichftellung mit den Katholilen; und ähnliche Ver⸗ 
ſchiedenheiten zeigten fich bei den Fragen über bie Vormund⸗ 
Schaft des Königs, die Stellung Katharinend und Navarras 
uf. w. Gleichzeitig wirkte gar mancherlei von außen auf 
Die Stände; bie Reformirten z. B. ftellten vor: fie wären 
ruhige Bürger und trügen ‚willig alle Laſten, während fie 
ärger behandelt würden ald die Chriften in den Ländern bes 
thrkiihen Sultans. Das Parlament hingegen erklärte zwei 
Meligionen für unverträglich in einem Staate, und der Konnes 
toble behauptete flandhaft: jede Veränderung in ber Religion 
Führe auch Veränderungen im Staate herbei ?). 

Mehr aber, ald an allen Vorſchlaͤgen über Firchliche 
Angelegenheiten, lag den Machthabern daran von den Stäns 
Den Hülfe gegen die dringende Finanznoth zu erhalten. Es 
ergab fich, daß man während der Regierung Heinrichs II 
Cueben fleigenden Abgaben und dem Verkaufe vieler Krongü⸗ 
ter) über dreiundvierzig Millionen Liored Schulden gemacht 
Hatte und zu ihrer Verzinfung und Zilgung um fo weniger 
Geld vorhanden war, ald die laufenden Ausgaben jährlich 
zwei und eine halbe Million mehr betrugen ald die Einnah⸗ 
me >). Alle bereitd angewandten Mittel, 3. B. Rüdnahme 
der Geſchenke früherer Könige, Hervabfegung der Zinfen von 
ſechszehn bis fünf vom Hundert, Verringerung der ‚Heeres 
und Hofftaates, Vernichtung von Anwartfchaften u. dergl. 


1) Garnier XXIX, 24, 70, 103, 118, 125, 185. Beza J, 
„ 427. 
2) Serres 131, 132, 
8) Garnier XXVIII, 70—90; XXIX, 182. Popelin. I, 192, 
Bodin I, 105. Casteln, 235. | 
I, 14 


210 3weites Bud. Drittes Hauptftäd. 


1560. führten (ungeachtet fie zum Theil fehr hart und gewaltfam 
waren) Teineöwegs zum Ziele. Die Stände, welche umter 
Angabe vielee Srimbe, faſt die Aufhebung aller Steusm 
verlangt hatten, waren hoͤchſt unzufrieben ald man ihnen jet 

die Übernahme neuer Laften fo Dringend zumuthete, und ers 
Härten mit großer Freimüthigkeit: wenn bie Könige gezwuns 
gen geweſen wären, ihre Unternehmungen nad) ihren Einnah⸗ 
men abzumeffen, wärben fie Herz und Hand vor Eingriffen 
in die Freiheit ihrer Nachbarn, und in bie Gelbbeutel ihrer 
Unterthanen bewahrt: haben 1). — Während etliche Abgeord⸗ 
nete daran dachten, bie Meichöfchulden durch Einziehung 
geiftlicher Güter zu tilgen, bielten fich die meiften zum Aufs 
legen neuer Steuern nicht für berechtigt 2), Doch fanden zu⸗ 
Test noch einige Bewilligungen flatt, woran fich, aus Furcht 
größeren Einmifchens, die Auflöfung der Stände mit ben 
Weifung anreibte: fie follten für ben Fall einer baldigen 
neuen Einberufung umfaffendere Vollmachten mitbringez. 
Daher forachen Viele: es ift eine alte Thorheit, welche felbfil 
kluge Franzoſen beherricht, daß Nichts das Volk fo fehr er⸗ 
Veichtern Tönne, als fländifche Verfammlungen ’). Im Ge 
gentheil thut ihm, aus unzähligen Gründen Nichts mehr 
Schaden, und Ende und Ausgang aller Berathungen iſt im⸗ 
mer die Auflegung neuer Laflen. | 
. Am zufriedenften über die augenblidtiche Lage der Dinge 
war Katharine von Medici: denn fie glaubte alle Parteien 
im ein folches Gleichgewicht geftelt zu haben, daß Feine ih 
gefährlich werden, oder bie Entſcheidung flreitig machen 
Tonne. Bald aber entftanden Schwankungen und Reibungen, 
nicht ohme erhebliche Folgen. Die Guifen nämlich) (melde 
feit Sranzend Tode am meiften an Einfluß verloren hatten) 
überzeugten fich, nur ald eifrige Befchüger der Eatholifchen 
Religion, die alte Bebeutung wieder gewinnen zu koͤnnen; 


1) Garnier XXVIU, 409; XXIX, 178, 194, 
2) Gamon Mem. 804. 
8) Pasquier lettr. IV, 9. 
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und auf ähnliche Weile ward Condé, in fehmerzlicher Erins 1560. 
nerung an jene peinliche Anklage, zu ben Huguenotten bins 
getrieben. Einverfianden mit Coligny (den Tein perfönlicher 
we, fondern Überzeugung von ber Wahrheit und Gerech⸗ 
tigkeit der Sache antrieb) fuchte er den Konnetable umzus 
Ruinen. Allein obgleich Condes Frau eine Nichte deffelben 
mb die Chatillons, Söhne feiner Schwefter waren, beharrte 
Montmorency auf feiner unduldfamen Anficht °). Hierauf bes 
hieben jene heimlich den Vorfchlag: man folle die Gefchenke 
beriger Könige zur Bezahlung ber Beichsfchulben einziehen, 
md hofften hiedurch den Konnetable zu fihredien, und bie 
Gulfen, Diane von Poitierd, fowie andere Gegner vieler 
Ghter zu berauben. Statt deſſen wandten fich die Guifen 
mit Lift, Herablafjung und Unterwerfung an Montmörency, 
und flellten ihm (unterflügt von Diana und dem Marſchalle 
S. Andre) nachdruͤcklichſt vor: es fey Unrecht: wenn er für 
eine falfche Religion, ein fremdes Weib und im Widerſpruch 
mit fruͤhern Gefinnungen, fprechen und handeln wolle. Go 
Tom Amerwartet eine Ausfühnung biefer alten, mächtigen 
Cegner zu Stande, worüber Katharine dergeſtalt erfchraf 
daß fie fich enger an Navarra anichloß und Hospital er⸗ 
lauhte im April 1561 ein Geſetz zu entwerfen, welches ben 1561. 
Belennern beider Religionen Schuß bewilligte, und ben Ver⸗ 
baten und Entflohenen die Rückkehr erlaubte. Weil man 
daffelbe aber unmittelbar den niebern Gerichten zugefanbt, 
Richt dem Parlamente vorher zur Prüfung vorgelegt hatte 2), 
erhob dies große Klage, und noch mehr. wirkten Die Befchwer: 
ben der Tatholifchen Machthaber, ald die Huguenotten (ſtatt 
beö neuen Gluͤckes mit Mäßigung und Dankbarkeit zu genie= 
ben) ſich an manchen Orten übermüthig zeigten, Kirchen 
plunderten und Geiflliche vertrieben ) Weder Katharine 
noch Navarın wollten fi als offenbare Beſchuͤtzer der neuen 


1) Thuan. XXXIII, 4 Tavannes XXVII, 50. Davila II, 72. 
2) Garnier XXIX, 254, Vie d’Höpital 98. 


3) Davila II, 75. Conde I, 60, 69. 
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41561. Lehre Fund geben, und fo wurden (hauptfächlich auf B 
des Kardinald von Lothringen) im Parlamente neue .! 
thungen uͤber die zu ergreifenden Maaßregeln eröffnet. 
pital febte in einer Rebe bie Gruͤnde für eine gemäßigt: 
handlung nochmald trefflih auseinander und fügte h 
unter beiden Parteien giebt es nichtönugige Leute, 
ohne alle Religion, welche biefe aber zum Vorwande 
men, um Willkuͤr aller Art zu üben. 9a betrachtet 
was auf biefer und jener Seite geichieht, fo möchte 
behaupten: bei allen Religionöflreitigkeiten führe ber * 
den Vorſitz '). | 

Waͤhrend der fortgefegten Berathung kamen viele 
nungen zum Vorfchein: man folle allen Huguenotten 
- SPrivatgottesdienft verftatten 2); alle Strafen bi zum 
fhluß der Kirchenverfammlung ausfegen; die Unterfu 
Lediglich den Geiftlichen überlaffen, die. Strafe aber mı 
zur Verweiſung ſteigern; Keberei nach wie vor mit 
Tode beftrafen u. f. w. Zuletzt ging vermöge einer 9 
beit von nur drei Stimmen der Befchluß duch: die H 
notten follten aus dem Lande gejagt, ihnen jedoch er 
werben ihre Güter zu verkaufen! Mit größter Lebhafi 
behaupteten die Verurtheilten: um einer fo geringen € 
menmehrheit willen bürfe man das Unmögliche nicht bei 
und dad Reich in Unruhe ſtuͤrzen; und mit gleicher Le 
tigbeit forderte Guife, man müffe das Befchloffene ausft 
Die Königinn ließ, zur Beruhigung der aufgeregten € 
ther, die leidenfchaftlichen Abflimmungen verbrennen °) 
viel aber auch Hospital an dem neuen Gefeße vom I 
1561 milderte, es lautete noch: Gottesdienft und Au 
lung der Sakramente findet künftig nur nach altfatho) 
Weiſe flat. Strafen früherer Keberei werden erlaffen 
fern die Angeklagten verfprechen Tünftig nach Weife der 


1) Garnier XXIX, 275 — 282. 
2) Beza I, 468. Castelnau 139, 
$) Pasquier lettr. IV, 10, 
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Kiche zu leben; Unterfuchungen über neue Abweichungen 1561. 
leitet daS geiftliche Gericht und übergiebt, fobald der That: 
beſtand feſtſteht, Die Verurtheilten dem weltlichen Gerichte, 
welches bid zur Entfcheivung der Kirchenverfammlung, Teine 
höre Strafe als die Verweifung auflegt *)., — Während 
dies Gefe dem Papfle noch lange nicht fireng genug erfchien, 
bat ihn Katharina: er möge ben Huguenotten ben Genuß 
des Kelchs erlauben, und bemilligte ihnen ein Religiondges 
eich, wo fie hofften ihre Anfichten fiegreich zu vertheidis 
gen?). Diefe Maaßregeln erhielten einerfeitd die Neuerer 
ki guter Laune und machten andererfeitö die argroöhnifche 
Geiftlichkeit, der man Geld abnehmen wollte, williger darauf 
einzugehen. Ä 

Bor Eröffnung jened Religionsgeſpraͤchs, wozu viele 
Rilaten nach Poiſſy geladen waren, verfammelten fid) bie 
Abgeoroneten ber beiden anderen Stände zwar nur in fehr 
geringer Zahl (dreizehn für den Adel und dreizehn für den 
Birgerfland) in Pontoifes doch waren ihre Vorfchläge fo 
eigenthuͤmlicher Art, daß fie hier eine Erwähnung verdienen. 
Einig zuvoͤrderſt erflärten fich beide Stände Über den Nußen 
ihrer häufigen Berufung, und die Nothwendigkeit einer mil 
den Behandlung der Huguenotten °).. Dann Überreichte Der 
Adel folgendes Gutachten über die Finanzen: Obgleich unfer 
Stand nur Eriegäpflichtig, nicht fleuerpflichtig iſt Calfo keinen 
näheren Theil an diefem Gegenflande nimmt), hält er ed 
doch, um das ihm bezeigte Vertrauen des Königs zu ehren, 
für feine Pflicht fich darüber auszufprechen. Bor Allem muß 
die bisherige Verwaltung genau geprüft, dad Vergeudete wies 
dereingezogen, jeber Strafbare geftraft werben. Zur Tilgung 
der Staatöfchulden kann man unbebenklih bie Kirchengüter 
verwenden: denn biefe find von dem Könige und dem Abel 
eigentlich der Geifilichkeit nur zur Verwaltung übergeben, und 


1) Sarpi 459, 
2) Matthieu V, 246. Serres 142, 
3) Garnier XXIX, 290 — 327. 
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1561. eine anderweite Beftimmung für gemeinnübige Zwede erfchein 
unbebenklih. Hat man auf biefem Wege zwei Drittel be 
Schulden abgetragen, fo theile man das lebte Drittel in dre 
Theile, wovon einen die Sinanzbeainten uͤbernehmen, eimeı 
die Einwohner der gefchloffenen Stäbte, einen die übrige 
Einwohner und bie nicht adeligen Geiftlichen. Die Staats 
einnahmen von Domainen und Zöllen mag man verpachten 
die Erhebung und PVertheilung der Grund⸗ und Perfonen 
fleuer aber den Lanbftänden uͤberlaſſen, woburd eine groß 
Zahl von Beamten entbehrlich würde. Überhaupt folte wm 
biefe nie auf Lebenszeit anftellen und dadurch ficher und LAffi, 
machen; fondern, zur Vermehrung des Fleißes und Eifers 
ihnen nur Aufträge von drei zu drei Jahren ertheilen. Daſ 
felbe gilt von den Parlamentöräthen, deren Gehalte fich füg 
lich auf zwei Drittel bis auf die Hälfte ermäßigen ließen, ' 
Der dritte Stand machte binfichtlich der Finanzen -eina 
boppelten Vorſchlag. Der erfle ging dahin: man folle dm 
König zum Erben aller Prälaten und Geifllichen erklären 
biefelben nach gewiffen Abftufungen hoch befteuern, alle Ein 
nahmen nicht refidivender Pfruͤndner eiriziehen und den Bettel 
orden diejenigen Befisthlimer abnehmen, welche fie wider ihr 
Regel befäßen. Laut des zweiten, noch Fühneren Vorfchlage 
verlangte ber dritte. Stand: daß alle geifllichen Güter zur 
Verkauf geftellt, und nur aus einigen Kriegslehen gemath 
werben follten. Die mäßig zu befoldende Geiſtlichkeit ga 
rathe bieducch, ganz angemeflen, in Abhängigkeit von de 
Regierung. 

Um diefe Zeit war bereit Alles zur Eröffnung bes Kı 
listonögefpräch8 vorbereitet. Nur dem Papfle und ber ter 
denter Kirchenverfammlung ganz ergebene Perfonen hatten « 
fchlechthin mißbilligt; wogegen alle anderen Partelen bavıo 
günftige, obgleich ſehr verfehiedene Erwartungen hegten. D 
Reformirten nämlich) wollten durch Darftellung ihrer Leh 
obfiegen; die Katholiken diefe widerlegen oder verbammer 
bie Königinn endlich eine Partei durch die andere befchränf« 
und für jede Bewilligung viel Geld ober andere Vortpei 
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erhalten). Es erfchienen in Poiſſy drei Karbindle, ſechss 1561. 
unddreißig Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe, der ganze Hof, mehre 
Glieder der Stände, zwoͤlf reformirte Geiftliche und zweiunds 
zwanzig Abgeordnete ihrer Kirche, welche fchon 2150 Ges 
meinen zählte. | 

Der wichtigſte unter allen reformirten Gotteögeleh 
wer Theodor Beza, geboren deu 24ften Junius 1519 
zu Vezelai in Burgund. Er fludirte die Rechte in Orleans, 
begte indeß weit größere Vorliebe für alte Literatur und 
Dichtkunſt, und gab eine Sammlung von Gedichten heraus, 
welche er fpäter in vieler Beziehung mißbilligte. Als em 
fhöner, zeicher, geiftseicher Mann, lebte er in ber Jugend 
Infüg, bi8 eine ſchwere Krankheit feinen weltlichen Sinn dns 
dee. Sm Jahre 1548 ging er nad) Genf, warb dann 
Pnofeffor der griechifchen Sprache zu. Laufanne, kehrte 1559 
nach jener erfien Stadt zurüd umd bekleidete dafelbft bi8 an 
feinen Tod (13ten Oktober 1605) die Stelle eined Predigers. 
& war einer der eiftigften, gruͤndlichſten und wuͤrdigſten 
Schüler Calvins 2); zeigte fich aber in Umgang und Bes 
nehmen fo viel milder und einnehmender, daß einige Genfer 
im Gcherze dußerten: fie wollten "lieber mit Beza in ber 
Hille, als mit Calvin im Himmel fen?) Zum Xheil 
dieſer Eigenfchaften wegen warb er zum Hauptredner ber 
Reformirten erwählt und, wenigftend Anfangs, in VPoiſſy 
aͤußerſt höflich und zuvorfommend behandelt *). 

Am 9ten September 1561 eröffnete Hospital die Sitzun⸗ 
gen mit einer Rede, worin er erklärte: bie Verſammlung fey 
fie ein Nationalconcilium zu halten und bürfte beffer die 
Heilung der gerügten Übel in Frankreich bewirken, wie eine 
gemeine Kirchenverfammlung. Das erfle und einzige Mits 
tel, fo fuhr er fort, ift jedoch hiebei daß Ihr in Demuth 


1) Beza I, 500, 669. Popelin. I, 279. 
2) La Faye vie de Beza. 

8) Masson elogia II, 428. 

%) Calvini epist. p. 15% — 160. 
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1561. verfahret und nicht bloß koͤrperlich gegenwärtig, ſondern geiftig 
auch einig feyd. Zu diefer Einigkeit werdet Ihre gelangen, 
fobald fich Keiner zu hoch anfchlägt, Gelehrte und minder 
Gelehrte ſich nicht untereinander verachten ober beneibenz 
fobald man ferner alle Spitzfindigkeiten und leeren Streit 
bei Seite fest, und nur Gottes Wort und Chriflum zu er 
Tennen firebt. Auch follt Ihe die Anhänger der neuen Lehre 
nicht für Feinde halten, denn fie find getauft und Ehriften 
gleichwie wir; Ihr follt fie nicht aus Vorurtheil verdam⸗ 
men, ſondern fie vielmehr rufen, auffuchen, ihnen die Xhün 
öffnen, und flatt Bitterkeit und Haß walten zu laffen, fie 
in aller Liebe aufnehmen ). — Als die Reihe des Sprechenäi 
an die Reformirten kam, fielen fie auf ihre Knie nieder, un“ 
Beza hielt ein fo feuriged Gebet, daB Alle davon ergriffe- 
wurden. Nicht minder billige man bie verfiändige, milt= 
Weife, wonach er, obne..die ‚Gegner anzuklagen, mur Dem 
neuen Anfichten zu rechtfertigen fuchte. Kaum aber hat 
er, bei Entwidelung ber Abendmahlslehre, die Worte am 
geſprochen: „Chriſtus Leib ſey vom geweihten Brote jo = 
fernt, wie dee Himmel von der Erbe”; fo.entfland die le— 
baftefte Bewegung, und nur mit Mühe erhielt er, gegen Lam 
Antrag des Karbinald Toumon, die Erlaubniß feinen V 
trag ungeftört zu beendigen. 

In der zweiten Sikung, ben 16ten September, fud> 
ber Kardinal von Lothringen (dem ein Theologe Despen fi 
Hülfe geleiftet hatte) das unbebingte Anfehen ber Fatholifcye 
Kirche und ihrer Abendmahlslehre mit Gruͤnden und unzdh 
ligen Zeugniffen darzuthun. Auch riefen ihm die Altgläu Bi 
gen lauten Beifall zu und der Kardinal Zournon bat Dei 
König, Namens der Berfammlung: er möge bie Reformirte 
fogleich zue Unterfchrift des Bekenntniſſes über beide Pun Fi 
anhalten, oder fie mit Schande fortjagen. — Hiedurch ser 
geichredt, erbot fi) Beza bed Kardinald Beweiſe aus der 
Stegreife zu widerlegen; was man jedoch verfchob, weil D 


1) Conde II, 492, Castelnau 148. Sarpi 462. Aubigns I, 2% 
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Situng bereitd zu lange gebauert habe. Bei ber britten 1561. 
Sigung war (vielleicht durch Einwirkung des mittlerweile ans 
gelangten Karbinallegaten Hippolyt von Efte) ber König 
nicht gegenwärtig, auch wurden keine Zuhörer eingelaffenz 
denn (fo meinte man) jener dürfte fich, gleichwie biefe, vers 
führen laſſen, ober bie Hartnädigkeit der Streitenden durch 
ihre Anweſenheit erhöht werben. Die Unterfuchung über bie 
Abenbmahlslehre warb diesmal fortgefegt und eine Rebe des 
Sefuiten Lainez, worin er die Macht bed Papftes über Alles 
erhob und bie Reformirten. mit ungebührlich harten Worten 
angriff, von Beza nachbrüdlich beantwortet 1). Um leibens 
fchaftliche Wendungen ber. Gefpräche noch beſtimmter abzus 
ſchneiden, verhandelten von ist an nur fuͤnfe von jeber Parts 
tei, und biefe brachten auch eine. Abendmahlsformel zu 
Stande, welche felbft dem Kardinale von Lothringen genügte. 
Die AÄngſtlichen und. die Eiferer bewirkten jedoch, daß fie 
Der theologifchen Fakultät in Paris vorgelegt wurde, welche 
gleich Anfangs gar viel Bedenken, Möglichkeiten und Deus 
tungen darin fand, und fie zuletzt als ungenügend, verfäng» 
lich und Feserifch verwarf. — Wenn man, fo forachen ist 
Viele, über dieſe wichtigfte Lehre umeinig bleibt, hilft alles 
Berathen über minder Wichtiges zu Nichts; auch hatte man 
füch nach drei Monaten in der That tiber Feinen einzigen 
Punkt verglichen *). Jede Partei ſchrieb fich indeß den Sieg 
su, und während Pius IV der Meinung beitrat: ed bringe 
den Völkern Gift, wenn man auch nur eine Forderung, den 
Gebrauch des Kelchs, bewillige 2); fchritten die Huguenotten 
ebenfalls auf ihrem Wege wiederum raſch vorwärts, und 
predigten und hielten Gottesdienſt, unbefimmert um das 
ſtrenge Gefeg vom Julius 1561. Diele Obrigkeiten konn⸗ 
ten, manche wollten dies nicht hindern: dem unter ber 


1) Calvin. ep. I. c. Garnier XXIX, 890—375. Wolf, Ge⸗ 
ſchichte der Iefuiten I, 247. 

2) Castelnau 150. 

3) Sarpi 470. 
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1564. Menge entfland Unruhe und Widerftand, und felbft Gebil⸗ 


detere richteten fodttifche und bittere Gedichte wider bie in 
Poiſſy verfammelt geweſenen Prälaten *). In fo bedenklicher 
Lage erbot fich Die Geifilichfeit jährlich 1,600,000. Liored 
Staatöfchulden zu tilgen, wenn man die Aufrechthaltung 
ihrer Rechte und des Katholicismus: verfpreche. 

Durch al biefe Verhältniffe wurden neue Berathungen 
und Gefege noͤthig. Hiezu berief man alle Prinzen, bie 
Großwuͤrden Ber Krone, die Staatöräthe und Requetenmei⸗ 
fiee, fowte mehre Räthe aus jedem Parlamente?) Der 
Kanzler Hospital entwidelte in einer trefflichen Rede ben 
Gang, welchen die Geſetzgebung im religiöfer Beziehung feit 
1517 genommen habe, und fügte hinzu: „So find bis igt 
alle Mittel ohne Erfolg geblieben! . Wendet man biegegen 
ein: die Geſetze waren gut und nur die Ausführung mangels 
Haft, fo antworte ich: zur Vollziehung fehlten eben die Mits 


sel. Freilich rathen Viele: der König folle ſich ganz und 


unbedingt auf eine Seite fielen; heißt dies aber etwas 
anderes ald einen. Krieg ber Glieder, wider die Glieder, zum 
Verderben des Leibes empfehlen? als einen Bürgerkrieg her⸗ 
beiwünfchen wo Altern, Kinder, Gefchwifter, Freunde gegens 
einander kaͤmpfen und jeder Sieg ein Unglüd iſt? Solch ein 
barbarifches, gottlofes Mittel, wo der entfchiebenfle Erfolg 
bie größte Verwuͤſtung in fich fchließt und das Reich in Ges 
fahre bringt eine Beute der Fremden zu werben, muß jeber 
ächte Franzoſe verabfcheuen. Göttliche und natürliche Gefege 
darf und fol man allerdings nicht ändern; menfhlihe Vor⸗ 
fehrungen muß man aber den Berhältniffen anpaffen und 
prüfen was ausführbar, was für Zeit, Ort und Boll ans 
gemefien ſey. Hier fol nicht entfchieden werden, welche res 
ligioͤſe Anficht Die befiere, oder wie die Religion zu begruͤn⸗ 
benz; fondern wie der Staat zu erhalten und die Öffentliche 


1) Conde II, 515. Garnier XXIX, 392. 


2) Garnier 1. c. 408— 423, Condé II, 607. Pasquier lettr. 
Ill, 13. Sarpi 481. 
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Ruhe herzuftellen iſt. Wem felbft Nichtchriften, wie die Ex: 1561. 
fahrung vielfach bemeifet, ſich m chriſtlichen Staaten als 
ruhige Bürger bevoährten, warum follten dann Chriften, bie 
nur in einzelnen Punkten der Lehre von einander abweichen, 
nicht frieblich in bemfelben Lande wohnen, ımb ihre Bürgers 
pflichten erfüllen können? Im diefer Überzeugung verlangten 
Adel und Bürger in Pontoife, daB man den Huguenotten 
freien Gottesbienft bewillige, und in gleichem Sinne beras 
thend, werben wir eher das Ziel erreichen, als auf ben bid⸗ 
herigen Irrwegen.“ | 
Außer ben eifrigen Katholiten, erklärten fich auch ber 
päpfiliche ımb ber fpantfche Gefandte, laut gegen Duldung 
mb Milde‘) und fo kam, ald Ergebniß ber vielfachften 
Anregungen und Einflüffe, dad Geſetz vom 17tm Januar 
1562 zu Stande, folgenden Inhalts: bie Huguenotten geben 1562. 
bie in Befig genommenen Kirchen und Kirchengüter zuruͤck, 
und zahlen den Zehnten 2). Sie bürfen keine heimliche 
Verbindungen fchließen, Feine Steuern (es fey benn für 
Geiſtliche und Arme) ausfchreiben, Feine Synoden eigenmaͤch⸗ 
tig berufen, Feine Manmfchaft werben, bei Lebenäftrafe keine 
Kichen, Kreuze und Bilder zerflören, und in den Städten, 
weder bei Zage noch bei Nacht, predigen oder Saframente 
austheilen. Dagegen wird ihnen außerhalb der Städte freier 
Gottesdienſt zugeflanden und das Edikt vom ZJullus 1561 
nebſt den darin angebrohten Strafen aufgehoben, fofern fie 
Nichtd gegen den Inhalt der Bibel und die Schlüffe ber 
Kirchenverfammlung von Nicaa lehren. Beide Parteien ents 
halten fich aller Verleumdungen, Spottichriften, und gehors 
chen ben bürgerlichen Geſetzen. 
Im Vergleiche mit dem Gefehe vom Julius 1561 ent» 
hielt Died neue allerdings große Beguͤnſtigungen des Hugue⸗ 


1) Anquetil I, 122, Sarpi 448, 


2) Sarpi 481. Thuan. XXIX, 7. Bexza I, 677. Lacret, II, 
45. Benoit Histoire de l’edit de Nantes I, Url, S. 1. 
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1562, notten ’); allein bie Entgegenfeßung von Stabt und Le 
einer Religion innerhalb und außerhalb der Stabtmau 
erfcheint als ein ungenügender, auf Feinen Achten Gru 
fägen beruhender Ausweg. Doch fchwiegen die Huguenot 
größere Bewilligungen erwartend. Defto lauter wiberfi 
chen die eifrigen Katholiten,. insbefondere das parifer Pa 
ment. „Das neue Gefeh (fo heißt ed in der Gegenvor 
Iung bed legten) tabelt die früheren harten Maaßregeln 
beleidigt. hiedurch die Könige Franz I und Heinrich II; 
gleich die Reformirten, wie Servets Hinrichtung zeigt, ge 
abweichend Lehrende eben fo fireng verfahren, wie bie . 
tholiken. Auf jeden. Sal hielten jene firengen Gefeße 
Keger beffer in Baum, als die fpätere Milde. ' Aus i 
Duldung wird ihre Herrfchaft emporwachfen, und: es ift 
ger fie jet zu befchränten, als etwa fpdter, wenn Beſchl 
der Kirchenverfammlung es vorfchreiben, die Macht dazu « 
geringer ‘geworben ifl. In jedem Staate müfjen alle Be 
ten einer Religion, es dürfen die Geſetze über Ehe, 
milie u. dergl. nicht verfchieden feyn. So lange (wie 
neue Verfügung ed erlaubt) zwei abweichende Anfichten ne 
einander ftehen, ‚bat der Streit Fein Ende, es iſt Fein Fr 
gedenkbar 2).“ — Diefe Vorftellungen wurden, nach € 
pitals Entwurfe, vom Hofe dahin beantwortet: alle die | 
vorgehobenen Bedenken. und: Schwierigkeiten habe man 
ber Berathung von St. Germain nicht überfehen oder ı 
geffen, fondern noch weit gründlicher entwickelt und erwo— 
Die Aufgabe fey gewefen aus mehren Übeln das Eleinfte 
wählen; und weil nun die Ausrottung der Huguenotten 
gerecht, ja unmöglich erfcheine, und eine völlige Verweiger! 
alles Gottesdienſtes zum Atheismus führe, fo müffe m 
bis zu völliger Ausfühnung, zwei Kirchen nebeneinander t 
ben. Bon den Gegenvorftellungen des Parlaments koͤ 


1) Belcar. 967. 


2) Garnier XXIX, 450— 477. Pasquier IlI, 13. Bez 
674, 681. | 
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man feinen Gebrauch machen, da fie lauter Deflamationen 1562. 
enthielten, zur Abflelung der Unruhen und ber ungemein 
geoßen, gegenwärtigen Übel, aber auch nicht das geringfle 
Mittel nachwiefen. — Die meiften Parlamente trugen ist 
das Gefeb vom Januar unweigerlich ein; das parifer fügte 
jedoch allerlei Reden ‚hinzu: z. B. ed fey erlaffen wegen 
dringender Noth, angenommen nach bed Königs Befehl, ohne 
Biligung der -Neuerungen und nur vorläufig, bis etwas Arts 
deres verorbnet werde. — Ganz in entgegengefeßtem Sinne 
bewirkte Hospital einige milde Zufäße und Erläuterungen bes 
Geſetzes !), 3. B. alle Edelleute haben in ihren Schlöffern 
freie Religionsübung. - Ift bisher in fläbtifchen Häufern re 
formirter Gottesbienft gehalten worden, fo mag dies auch 
fernerhin gefchehen; nur follen Feine Kirchen dazu genommen 
werden und dieſe Bewilligung nicht für Paris gelten u. f. w. 
Seit dem Erlaffen diefer Gefege wagte es Mancher ſich 
als Huguenotte und zu geben, und nicht minder trafen ans 
dere Grimde zufammen ihre Zahl zu mehren: 3. B. Über⸗ 
zeugung von der Nothwendigkeit einer Kirchenverbefjerung, 
wahre Frömmigkeit, Eifer, Kenntniffe und Wandel der res 
formirten Geiftlihen, Schimmer falfcher Freiheit, Geift bes 
Widerſpruchs, Unkunde aller Kirchenlehre, Wißbegier und 
Neugier 2). Während nun manche, zeither unwiſſende und 
nachlaͤſſige Eatholifche Priefter, unter dieſen Gefahren ihre 
Kenntniſſe zu erhöhen und ihre Sitten zu verbeffern Tuchten, 
meinten die ehemaligen Machthaber: ohne Aufhebung der 
neuen Gefeße und Herflellung ihrer Macht fey alles Andere 
imbedeutend und Stuͤckwerk. Und fo geichah was Niemand 
früher für möglich gehalten hatte: der Herzog von Guife, 
der Konnetable Montmorency, der Marfchal St. Androͤ und 
er König von Navarra fchloffen einen Bund, angeblich für 
die Fatholifche Religion gegen die Huguenotten. Daß bie 


1) Recueil des edits de Pacification 1, 24, 29. Dumont V, 
1, uct. 36, 
2) Gamon 305. Castelnau 158.. Pasquier III, 12. 
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1562. hoben, gab es eifrige Katholiken, welche dußerten: ber Her: 
gang fey durch Mofis Beifpiel und Gottes Befehl gerecht 
fertigt *). 

Nachdem Conds, auf Befehl feines Bruders, Paris ver 
laſſen hatte, 309 Suife Anfangs April mit 1200, ober ga 
2000 Reitern wie ein Herrfcher in feine Hauptfladt ein, um 
orbnete mit Montmoreney und dem Marfchall St. Andr 
Alles nach Belieben ?). Ja der Konnetable fchloß nicht blo 
alle Kirchen der Proteflanten, fondern ließ im Eifer au« 
ale Geräthe und Bänke verbrennen, wofür man ihm de 
Namen Hauptmann Bankbrenner gab. Katharina hatte fiel 
die Macht der Verbündeten fürchtend, mit ihren Kinder 
nach Fontainebleau begeben und fchrieb dem Prinzen vo 
Conde: er möge Mitleid mit ihnen haben und den Koͤmi 
befreien und fchügen. Che ihm dies aber möglich warl 
eilten jene Fatholifchen Häupter (wohl wiffend wie viel dara 
liege den König. in ihre Gewalt zu befommen) dahin, un 
zwangen Katharina unter Thränen nad) Paris zurüdzufeh 
zen und bie ergriffenen Maaßregeln zu billigen ?). Insge 
heim entfchuldigte fie fich gegen Condé mit erlittener Ge 
walt und forderte ihn auf, er möge ben Muth nicht verlie: 
ven. Deshalb bat dieſer alle Huguenotten, ihn mit Gelb« 
und Mannfchaft zu unterflügen, fegte fich in den Befig vor! 
Drleand, legte den fremden Mächten die Gründe feines Ver⸗ 
fahrens dar, und erklärte am 20ften April in einer Schrift = 
er bezwede die Befreiung des Königs aus der Gefangen» 
fchaft, fowie Herftellung der Ruhe und der Gefege *). Ira 
Wahrheit hatten aber feine Gegner eine vortheilhaftere Stels 
lung: benn nicht bloß der König, die Königinn, das Par⸗ 
lament und der hohe Rath widerfprachen, fonbern felbft zwei 


1) Castelnau 167. 
2) Pasquier lettr. IV, 15. Lacret. II, 70. Condé I, 78. 
8) Mergey 45. Castelnau 171. Mezerai V, 54, Davila III, 92. 


4) Popelin. I, 800. Belcar. 970. Castelnau 190. Thuan. 
XXX, 2 
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Brüder Condés ftanden auf ihrer Seite. Nur wenn er und 1562. 
bie Seinen ſogleich die Maffen niederlegten, wollte man ih⸗ 
nen für dieſen Aufruhr Verzeihung bewilligen. Hiezu ers 
klaͤrte ſich Condé bereit, fofern die Guifen daſſelbe thäten 
und das Geſetz vom Januar beobachtet werde. Statt deſſen 
beriagte Navarra jeden der neuen Lehre Verbächtigen aus 
Paris, wobei der Pöbel mehre erfchlug und erfäufte +); 
Meontmorency ließ alle Häufer, wo Verfammlungen der Hus 
guenotten flatt gefunden hatten, in der Umgegend nieberbrens 
nen, und fämmtliche Fatholifchen Häupter verlangten, daß 
Deren Sottesdienft im ganzen Reiche verboten werde! Als 
man biefe Forderung (hauptfächli auf Betrieb Hospitals) 

ablehnte, drangen die Verbündeten deſto eiftiger auf Krieg ?)5 

umd ald jener die Gründe wider denfelben fiegreich entwickelte, 
ſagte ihm der Konnetable: „die juriftifhen Langröde haben 

Feine Stimme in Kriegöfachen” ?). — „Ihr möget (erwieberte 

SDoöpital) beffer verftehen, wie er zu führen, wir aber, ob 

er zu erheben fey.” Auch waren Navarıa und Montmorency 

einem Dergleiche immer noch geneigter ald Guife, der vor 

Alten auf gewaltfamem Wege, Ruhm und Einfluß zu erhöhen 

Hoffe Um diefelbe Zeit fuchte Condé nochmals durch ernfte 
und würdige Vorftelungen den Konnetable umzuflimmen. 
„„Wie könnt Ihr (fo fchrieb er ihm *)) Eure alten Freunde 
um Eurer alten Feinde willen verlaffen? Wir wollen Feineds 
wWegs den Katholifen Gewalt anthun, wir wollen uns nur 
von ihnen nicht willfürlich mißhandeln laſſen; wir verweigern 
keineswegs dem Könige gebührenden Gehorfam, wollen aber 
nicht, daß defien Name wider und gemißbraucht werde.‘ 

Katharina, mit Recht überzeugt, daß fie bei dem völli: 
gen Obſiegen der einen ober ber anderen Partei alle Bedeu: 


1) Conde III, 8388, 462; I, 89, 91. Castelnau 172. Bel- 
car, 972, 

2) Thuan. XXIX, 12. Conde III, 894. 

3) Pasquier IV, 15. 

4) Den 6ten Mai. Conde III, 441. 
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1562. tung verlieren müffe, gab fich ernfle Mühe einen Mittel 
aufzufinden. Condé , mit dem fiB deshalb mehre Male 
fammentam, wollte aber auf ihre Behauptung: es dürfe 
eine Religion im Lande feyn, niemald eingehen, und erfi 
fi) nur bereit das Reich zu meiden, wenn auch feine € 
ner den Hof verließen. Wie erflaunte er aber, ald g 
feine Erwartung die Nachricht eintraf: Guife, Montmor 
und St. Andre hätten fi wirtlih aus Paris entfi 
Seine Anhänger, felbit viele Geiftliche, behaupteten ist: 
pinfe Katharina täufchen, da fie ihm fo oft nit Wort 
halten habe, und fein fpäteres Verſprechen koͤnne das frül 
die Huguenotten anzuführen, nicht aufheben. Als biefe 
ähnliche Gründe ungenügend erfchienen, geſchah der gl 
zweidentige Vorfchlag: Condé möge zur Königinn eilen, 
Häupter der Huguenotten follten ihn aber wieder abholen 
an ihre Spitze ftellen ). Als endlich Fund ward, daß 
Verbündeten fi) nur ein paar Meilen von Paris entf 
hatten, dur Nävarra ihren vorigen Einfluß ausübten 
(wie aufgefangene Briefe zeigten) keineswegs gefonnen 
ren benfelben jemald aufzugeben, faßte man den Beſch 
das Fönigliche Heer vor Ankunft der Guifen und der fh 
zerifchen Hülfsmanndfchaft zu überrafchen, was jedoch ı 
glücte und die Huguenotten zwang fich größtentheild in 
Städte zu vertheilen. Condé insbefondere begab ſich 
Drleand und verjagte alle Katholiten, ohne daß einer x 
von feinem Vermögen ald zwölf Liored und zehn Sous 
nehmen durfte 2)! Zu gleicher Zeit fuchte ev Huͤlfe bei 
deutſchen Proteftanten und der Königinn Elifabeth. Ad 
legte verlangte, daß man ihr Dieppe, Havre de Grace 
Rouen einräume, fahen Viele darin Üübertriebene Borficht, ı 
einen für Frankreich wefentlichen, die Ehre verlegenden N 
theil. Weil aber die Gefahr fehr drängte, und insbefon 
die Prediger darauf beflanden: man folle das Srdifche | 


1) Davila 100, Thuan. XXX, 4. 
2) Davila 108, Condé I, 94, Auguft 1562. 
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Himmliſchen nachfegen; kam endlich am 20ften September 1562. 
1562 ein Vertrag nach Eliſabeths Wünfchen zu Stande, und 
dieſe erklaͤrte öffentlich: fie wolle nicht Eroberungen machen, 
fondern dem minderjährigen Könige feine Länder gegen bie 
Tyrannei ber Guifen fügen helfen, und Angriffen vorbeus 
gen, womit auch fie von biefer Seite her bedroht werde *), 
Unter Anderem entgegnete Philipp IL auf diefe Erklärung; 
wenn Elifabeth, wie der Vertrag lautete, nur Ealaid wieder 
zu gewinnen denke, habe er Nichts dagegen; richte ſich aber 
Die Unternehmung wiber bie Fatholifche Religion, fo müffe 
er fie mißbilligen. Wie fi) endlich die mächtige Koͤniginn 
Englands vor den Guifen (die mit dem jetzigen Könige nicht 
einmal verwandt wären) fo fürchten koͤme, fey nicht zu bes 
greifen. 

Daß die Regierung über biefen Verein der Huguenots 
ten mit England laute Befchwerde erhob, kann ihr Niemand 
Berargen; doch blieb immer die höhere Frage übrig: wer 
Diefen unglüdfeligen Zuftand herbeigeführt habe? In der 
Werbindung der franzöfifchen Katholiten mit Spanien und 
Der Rüdgabe piemontefifcher Städte an den Herzog von 
Savoyen, fahen die Reformirten nur verwerflihe Mittel zu 
ĩhrer Unterdruͤckung 2). Auch wurden in ber That alle Ges 
ſetze, welche ihnen Duldung zuficherten, unbedingt aufgeho⸗ 
ben :), Jeder aufgefordert die Waffen wider fie zu ergreifen, 
Coligny nebft feinen Brüdern geächtet und nur der Prinz 
von Condé nicht angeklagt, weil er behauptete diesmal zur 

Theilnahme gezwungen zu ſeyn. Allmdlig wurden Bloiß, 

, Poitou, Bourges von den Katholiken erobert und 

(fo Heftig begann der Bürgerkrieg) geplündert, ja zum Theil 
zerſtoͤt. Jetzt wandte man fich zur Belagerung Rouens, 
Wobei Anton von Navarra fehwer verwundet ward. Noch) 


1) Camden 76. Conds III, 689. Forbes II, 48, Dumont 
» 1, 50. 
2) Lacret. II, 98. L’art de verifier XVII, 196, 
3) Davila 108, 
15 * 
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1562. auf dem Krankenlager fchwärmte er Tindifch und langweilig 
über feine kuͤnftige Herrfchaft in Sardinien, ergögte ſich ar 
Befchäftigungen und Streitigkeiten der Hoffräulein, mit wel: 
chen Katharina ihn aus politifchen Abfichten gern umringte 
und in deren Eine er übermäßig verliebt war. Erſt als e 
fih überzeugte daß fein Tod fehr nahe fey, wandte er fid 
zu geiftlihen Gedanken und Übungen, biebei, wie es fchien 
den Reformirten überall den Vorzug gebend. In ruhigere 
Beiten möchten feine Löblichen Eigenfchaften auögereicht, um 
‚feine Schwäche nur für Milde gegolten haben '); jegt g« 
nügten feine theologifchen und politifchen Anfichten weder D: 
einen noch der anderen Partei, Teine glaubte mit Sicherhe 
auf ihn rechnen zu dürfen, und anſtatt alle zu beherrſche 
gerieth er abmechfelnd in Abhängigkeit von allen. Dah 
veranlaßte auch fein Tod (er flarb den 17ten Septemb 
1562) feine erhebliche Veränderung in ber Stellung D 
Parteien. 

Am 26ften Oktober warb das von den Engländern Bi 
fegte Rouen erobert und ohne Ruͤckſicht auf Schuld ode 
Unfhuld, Stand oder Religion, acht Tage lang aufs Ent 
feglichfte geplündert ?). Ja die reformirten Anführer hin 
man auf, weshalb Gonde (um von fo graufamer Behand 
lung abzufchreden) in Orleans einige Gefangene zu derfelbes 
Todesart verurteilte. Jede Partei (dafür fiprechen leider 
nur zu viele Zeugniffe) ließ fich die Argften Frevelthaten zu 
Schulden kommen, und das Elend Frankreichs flieg auf eine 
faft unglaubliche Höhe. In jeder Stadt, jedem Dorfe, jc 
in jeder Familie erhob fich graufamer Zwiefpalt, alle Bande 

des Bluts ımd der Natur verloren, den wilden Leidenfchaf: 
ten des Tages gegenüber, ihre heilfame Bedeutung, und ei 


1) Thuan. XXXIII, 18. Belcar. 985. Beza II, 667. Na 

. varra hatte eine unwiderſtehliche Neigung zur Kilouterie, weshall 

ihm feine Bebienten täglich die Zafchen ausräumten und Jedem ba: 
Seine zurüdbrachten. Garnier XXX, 202. 


2) Davila 114. Condé I, 98, 100, Castelnau 212, 
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ſchien gerechtfertigt wenn Söhne ihre Väter anflagten, und 1562. 


Vaͤter gegen ihre Söhne kaͤmpften. Wo bie Huguenotten 
obfiegten, zerflörten fie Kirchen, Orgeln, Bilder, Altäre und 
Bücherfammlungen (fo bie herrliche Bibliothek von Clugny), 
plinderten die Geiftlichen und fchlugen Geld aus ben Kirs 
hengeräthen ?)). Wo die Katholiten die Oberhand wieder 
gewannen, tauften und trauten fie von Neuem, verbrannten 
bie Bibeln, und meinten das Ärgſte in Vollmacht eines vom 
Kardinale vom Lothringen erfleittenen Gefeges begehen zu 
birfen, welches jedem Einzelnen erlaubte, wiber jeben Hu⸗ 
gumotten Krieg zu beginnen)! Während eined Kriegs: 
jahres ließ Sommerive in der Provence unglaublich viel Maͤn⸗ 
ner, Weiber und Kinder hinrichten; der Vater litt den Tod _ 
weil der Sohn, der Mann weil die Frau den neuen Glaus 
ben angenommen hatte; Hebammen warb bad Leben abges 
ſprochen, weil fie proteftantifchen Weihern" beigeftanden und 
die Kinder zur Kirche getragen hatten! — Der Prinz von 
Condé mißbilligte wenigftens den blinden Eifer und die Fre⸗ 
bel der Huguenotten, ob er gleich nicht im Stande war fie 
zu zügeln 2); der katholiſche Montluc hingegen, welcher 
lange in Sübfranfreich befehligte, erzählt von fich ſelbſt: 
ich nahm mir vor auf. alle Weife graufam zu feyn; denn 
in Bürgerkriegen muß man Niemand verfchonen, und nur 
Durch Furcht kann man hindern, daß nicht Alle igt zur neuen 
Lehre überireten. — Zwei Henker begleiteten ihn überall, von 
rechtlichen Formen war gar nicht die Rebe, und ein Dugend 
Menfchen ungehört an den Fenftern aufhängen zu laffen, ers 
ſchien ihm wie eine Kleinigkeit. Eben fo wenig wurben 
Weiber oder Kinder verfchont, und nirgends findet fich ir 
gendwo eine Spur von Xheilnahme oder Mitleid; vielmehr 


1) Thuan, XXXT, 6. Sarpi 662. Londorp contin. S8leid. 
» 256. 


2) Castelnau 220. Beza H, 32, 881, 393,-529, 53%, 671; 


ur >» 29, 337. 


3) Mezerai V, 57, Anguetil I, 176. 
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41562. fagt jemer Sünder mit furchtbarer Wahrheit und Aufricht 
Beit: ich war oft fo wüthend vor Zorn, daß ich von mein 
Sinnen nicht wußte *)! 

Nach ſolchem Vorgange der Anführer ward fen Wu 
ber wenn Gefindel und Frevler beider Bekenntniſſe in bu 
ter Mifchung Kirchen plünderten, Priefler ermordeten u 
bie größten Ausfchweifungen begingen °). Daher fagte He 
pital in einer Rebe: „der Sranzofe welcher einmal im Krie 
geweien tft, Termt Feine andere Beichäftigung mehr. 4 
giebt Sefellfchaften von Aufrühren und Schurken, wel 
Alles mit dem Mantel der Religion bebeden, aber miı 
Reformirte oder Katholiten, fondern Gottesleugner find u 
mit Verwerfung Eicchlicher und bürgerlicher Geſetze LebigE 
ihrer frevelbaftn Willie nachhangen” 2). — Gaftelz 
Hagt: „plindem, rauben, Kirchen zerflören, Tönigliche S 
dee und geifllihE Güter wegnehmen, Prieſter und Mönı 
erfchlagen, kurz alle und jede Grauſamkeit und Nichtswi 
bigkeit ift an ber Zagesorbnung, und Frankreich erfaͤh 
wie fo viele Staaten, daß es die verberblichfte Peft if, T 
Parteien freien Spielraum zu geftatten.” Noch rühren! 
befchre’st er die Verhaͤltniſſe an einer anderen Stelle “ 
„Der Landbau fonft in Frankreich, diefem Garten der Be 
beſſer getrieben ald irgendwo, liegt danieder, Stäbte u 
Dörfer find in Unzahl geplündert oder verbrannt. Die « 
men, von Haus und Hof gejagten, von Jedem ohne Rü 


1) Montluc XXIV, 303, 208, 210, 215, 230, 279, 805, 315, 3 

2) Gamen 377, 

$) Conds I, 575. Eine fhredfihe Befchreibung bes Elen 
der harten Auflagen, der Regierungswilllüx, der ſchlechten Ned 
pflege, bat auch der Engländer Fortescue in feinem Buche de 3: 
dibus legum Angliae: Brodie History of the british empire I, # 
Und ber engliſche Gefandte Norris fügt einer Edhilderung bes bei 
genswerthen Zuftandes hinzu: die Rechtöpflege wird ganz verm« 
Läffigt oder parteiifch geübt, die Soldaten plündern, überall zeigt 
Graufamkeit, nirgends Seherfam u. |. w. Raumers Brieſe I, 2 

4) Castelnau 41, 42, 296. 
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ſicht auf Religlon mißhandelten Landleute, fllehen wie fcheue 1562. 
Thiere umher, damit ſie denen nicht wieder in die Haͤnde 
fallen, welche Mitleid und Gnade nicht kennen. Kaufleute 
und Handwerker ſind, in aͤhnlicher Lage, gezwungen ihre 
Gewerbe zu verlaſſen und die Waffen zu ergreifen; der Adel 
iſt unter ſich zerfallen, die Geiſtlichkeit unterdruͤckkt und Kei⸗ 
ner ſeines Eigenthums oder Lebens ſicher. Nirgends kommt 
Recht und Geſetz zur Anwendung, und ſo wird dieſer Buͤrgerkrieg 
eine unerſchoͤpfliche Quelle aller Bosheiten, Diebſtaͤhle, Mord⸗ 
thaten, Nothzucht, Ehebruch und aller nur denkbaren Laſter 
und Frevel, welche an keinem Orte Zaum, Zuͤgel oder Strafe 
finden. Die Waffen, welche man angeblich zur Vertheidi⸗ 
gung der Religion ergriff, haben alle Religion und Froͤm⸗ 
migkeit zu Grunde gerichtet und, gleich einem verderbten und 
faulen Koͤrper, das Gift und die Peſt einer Unzahl von Got⸗ 
tesleugnern hervorgebracht. Was in Jahrhunderten des Flei⸗ 
ßes und der Ordnung erbaut war, zerſtoͤrte ber Übermuth 
und die Srechheit eines Tages!" 

Doc Fonnte dies allgemeine Überfchwängliche Elend die 
Seidenfchaften keineswegs bändigen; erft als perfönliche Un⸗ 
fälle die Machthaber trafen, gebachten fie des alleinigen 
Deilmittelö, des Friedens. Nach manchen unentfcheidenden 
Kriegsbegebenheiten trafen die Hauptheere beider Parteien am 
192en December 1562 bei Dreux auf einander, und fchon hats 
ten die Huguenotten obgefiegt und den Konnetable gefangen, 
ALS Guife hervorbrach, Alle aus dem Felde ſchlug und den 
Prinzen von Condé in feine Gewalt befam. Der Marfchall 
St. Andre, ein Sohn des Konnetable und 8000 Mann !), 
don jeder Partei ungefähr gleich viel, blieben auf dem Plage. 
Als Anfangs die Nachricht von einer Niederlage der Katho⸗ 
liken in Paris verkuͤndet ward, erſchrak man aufs Hoͤchſte, 


1) Diefe Zahl, welche Mezerai angiebt, iſt nach Throgmortons 
Serigt (Forbes II, 250), welcher der Schlacht beiwohnte, gewiß 
Sex trieben, Auch fagt Aubigas I, 236, Andere fprächen nur von 


232 Zweites Bud. Drittes Hauptſtuͤck. 


1562. und Alle verließen. die zeither hochverehrte Herzoginn von 
Guiſe); Katharina hingegen fol gleichgültig gefagt haben: 
„Run wohl, man wird alfo Fünftig in franzöfifcher Sprache 
beten muͤſſen.“ Zuletzt war ihr der Sieg, welcher ale Macht 
in Guiſes Hände legte, keineswegs willkommen; doch trat 

1563. fie einem Geſetze vom 13ten Februar 1563 bei, wonach alle 
beweglichen und unbeweglichen Güter, Pfrlnden und Amter 
derjenigen Reformirten, welche Waffen getragen hatten, zur 
Einziehung verurtheilt wurden ?). - 

Mit großer Thätigkeit fuchte Coligny Orbnung und Zu⸗ 
fammenhang unter den Huguenotten herzuftellen >), doch 
Eonnte er nicht verhindern, daß Guife (welcher übrigens ben 
Prinzen ‚von Condé ehrenvol und ritterlich aufnahm) Or⸗ 
leans umlagerte. Schon war er im Begriff die Stadt eins 
zunehmen, als Johann Poltrot, Herr von Metcey, ihn meud: 
lings fo verwundete, daß er ſechs Zage nachher, am 24fln ı 
Februar 1563 farb. Auf dem Todtenbette ermahnte Guiſe 
die Königinn zum Zrieden, welchen er doch bis jetzt haupt 
fächlih gehindert hatte *)! Ein Mann von ungemeinem 
Verſtande, raftlofer Thaͤtigkeit, auögezeichnetem Feldherrnge⸗ 
ſchick; ein großer Mann, wenn er in anderen Verhaͤltniſſen 
gelebt und ſeiner Tapferkeit auch Maͤßigung, Gerechtigkeit 
und Milde zugeſellt haͤtte. 

Auf jeden Fall war es eine frevelhafte Taͤuſchung a 
glauben, daß Mord wahren Frieden herbeiführen koͤnne, unc$® 
nicht vielmehr Saamen noch furchtbarerer, rachfüchtiges= 
Parteiung werben müffe. So befchuldigte ist Poltrot «ul 


1) Davila III, 126. Montluc XXV, 2, Conds I, 106. Me 
zerai V, 71. 

2) Conde& I, 118, 

8) Garnier XXX, 81—86. 

4) Tavannes XXVII, 98. Conde I, 123; IV, 240. Thuan. # 
XXXIV, 17. Garnier XXX, 315. Lacret. II, 126, 135. Forbess- 
II, 389. — Aubigne I, 251 fagt: il parla du massacre /de Vase 
avec Tegret et excuse. i 
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ber Kolter ben Admiral Coligny und Theodor Beza der Mit: 1563. 
soifinfhaft und Xheilnahme am Morde, nahm dann feine 
Ausfage zuruͤck, änderte fie hierauf mehre Male, fo daß als 
lerdings (jelbft abgefehen von der Wirkung der Marter) 
Darauf gar nicht zu bauen war. Sobald indeß Coligny hie⸗ 
von Nachricht bekam, erklärte er mit größter Offenherzigkeit: 
er halte Guiſens Tod für das größte Süd, und würde ihn 
mit allen erlaubten Kriegsmitteln zu töbten gefucht haben ')5 
aber er verpfände Ehre und Leben, daß er am Morde auf 
Feine Weiſe heil habe. Zugleich bat er dringend: man 
möge Poltrot vor einer Zufammenftellung mit ihm ımb 
grimdlicherem Ermitteln der Wahrheit, nicht hinrichten. Den⸗ 
moch gefchah dies am 18ten März 1563, weil (wie Einige 
srzeinten) der Königinn daran lag Colignys Schuld oder Uns 
ſchuld nicht augenfcheinlih ans Licht zu bringen ?), bamit 
fte ihn und auch wohl die Suifen hiedurch von ſich abhängis 
ger made. — Während nun einzelne Huguenotten wähnten : 
Moltrots That fey duch Mofis Beifpiel zu rechtfertigen ?), 
Behaupteten eifrige Katholiten: nicht einmal Coligny fey freis 
Zuſprechen. Denn nach feiner eigenen Darftellung babe er 
Den Mörder gekannt, ihm (werm gleich zu einem anderen 
Zwecke) Geld gegeben und deſſen Worte: er möchte wohl 
Guiſe tödten, ohne beflimmte Zurechtweifung mit angehört. 
Reden folcher Art, aus denen weiter nichts folgte, fielen aber 
damald gewiß häufig vor, und der Admiral hielt es entweder 
Richt feines Amtes eifrig dagegen zu fprechen *), oder (dies 
fE Die härtefte Deutung) er meinte: was ohne feine Zuftims 
F geſchehe, ſey lediglich als Werk eines Anderen, als 
goͤttliche Fuͤgung zu betrachten. 


1) Castelnau 2831. Thuan. XXXIV, 16. Matthien V, 273, 
Beza II, 310, | 

2) Courtilz vie de Coligny 297. 

8) Castelnau 285. Garnier XXX, 323. Pasquier IV, 22, 
le Grain 140, 


_ 9 Die Ausfagen Poltrots und Signs Antworten in Schar- 
Ui script. III, 118, 


4569, 
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Guiſes, in dieſem Augenblid für feine Familie une 
feglicher Tod, Montmorencyd und Condés Wunſch aus d 
Haft befreit zu werden, fowie die Furcht vor den Englaͤ— 
bern trieben jedoch igt nicht minder zum Frieden, ald Ho 
pitald edler Eifer, die Noth des Landes und die Erfchöpfue 
ber Finanzen. So groß war bie legte, daß die Einnahz 
nur zwei, bie Ausgabe ſiebzehn Millionen betrug, und aı 
vielen Landfchaften gar Nichtd einging '). 

Der endlid in Amboiſe am 19ten März 1563 gefchlx« 
fene Friebe feste feſt: in Paris, einigen ausdruͤcklich genasz 
ten Stäbten und da wo fich der Hof befindet, darf Ee 
huguenottifcher Gottesdienft gehalten werben; wohl aber 
ben Befigungen unmittelbarer Eöniglicher Lehrömannen, zur 
ba wo er biöher fchon flatt fand. MWeggenommene Kirche 
fol man zurüdgeben, nirgends Gewalt brauchen, Gefanger 
frei laſſen und alles Gefchehene verzeihen ).. — Auf De 
Widerſpruch des Parlaments und des Admirals Coligny g 
gen diefen Frieden warb Feine Rüdficht genommen; do 
batte der legte wohl eher Recht, daß den Huguenotten 3 
wenig, als jene Behörde, daß ihnen zu viel bewilligt fey 
Denn auch Orleans und andere Orte wurden ber Koͤnigin 
zurüdgegeben ?), und die Waffen mit foldhem Erfolge gege 
die Engländer gewandt, daß fie Frankreich räumen und arı 
13ten April 1564 in Zroyes einen Frieden fchließen mußters 
der mehre Bedingungen über Handel, Geißeln, Zahlunge 
u, bergl. enthielt *). 

Katharinend Beſorgniß: Condé werde ald Prinz ve2 
Gebluͤt Antheil an der Negentfchaft verlangen, und auch da 
Haus Guiſe fich wieder hervordrängen, führte den Plan bee 
bei, Karl IX. für großjährig erflären zu laffen. Als da 
Darlament von Parid behauptete: der König müffe das view 


1) Garnier XXX, 848, 

2) Beza II, 285, 

8) Cond& I, 125. 

4) Camden 88. Castelnau 326. Belcar. 1000. 
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ehnte Lebensjahr nicht bloß begommen, fonbern vollendet has 156%. 
en, erfolgte jene Erklärung am 17ten Auguft 1563 durch 

«8 willigere Parlament in Rouen *), und auf Belchwerben 

ex parifer Räthe entgegnete der König ftreng: fie möchten 

wer Beflimmung gemäß Recht pflegen und ſich nicht in 
Staatsgefchäfte mifchen. 

Um diefe Zeit wurden, ohne KRüdficht auf geiltlichen 
Biderfporuch, mehre Kirchengüter zum Bellen der Staatds 
iſſe verlauft ?); am Hofe aber drängten fich, als wären 
Ne Wunden ded Landes bereits geheilt, große Feſte, Tänze, 
Schaufpiele, Turniere. Griechen kaͤmpften mit XZrojanern, 
böne Fräulein wurden in Thuͤrmen von Riefen und Unge⸗ 
euern gefangen gehalten und bewacht, vom Könige und feis 
em Bruder aber befreit, und die Thuͤrme in Brand ge: 
et’). Die firengen Hnguenotten nahmen an diefen und 
Bnlichen Eitelkeiten großen Anſtoß; wogegen Katharinend 
doſdamen und Hoffräulein deren Ernft lächerlich, den Grund⸗ 
ı& aber, daß jede Chebrecherinn aufgehängt werben folle, 
ntfeglich fanden. Daher war ed ihnen und befonders ber 
niginn fehr gelegen, daß Gonde, das Haupt jener Eiferer, 
n Hoffräulein ſchwaͤngerte, welche dann, zu beiberfeitiger 
Shmach, mit großem Lärme vom Hofe gejagt wurde *). 

Unter Allen wirkte faft allein Hospital unermüdlich für 
as Wohl des Reichs und erließ mehre heifame: Verfügungen 
der bie Gefchäftsführung bei den Behörden, die Errichtung 
n KHandelöfammern, die Audfuhr roher Erzeugniffe, die 
wfhebung manchen Alleinhandeld u. f. w. °). Leider ka⸗ 
em aber in diefen unruhigen Zeiten gute Geſetze nicht im» 


it) Davila 136 — 140. Tavannes XXVII, 100, 105. Mat- 
@uV, 274, 


2) Cond& I, 131. 
8) Castelnau 322, 


4) Conde 1, 142. Manche fuͤrchteten, Conds werde katholiſch 
den. Forbes II, 385. 


5) Vie d’Höspital 90, 174. Mezerai V, 88. 
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1564. mer zur Audführung. Als er (obgleich aus verfchiebenen 
Gründen, einftimmig mit dem Parlamente) der Annahme 
fammtlicher tridenter Kirchenfchlüffe nachdruͤcklich widerfprac, 
gerieth er in fehr heftigen Streit mit dem Karbinale von 
Lothringen und felbft der Papſt verlangte feine Entlaffung. 
Allein defien, fowie Philipps II und des Herzogs von Gas 
voyen anmaaßliche Forderungen mißftelen in’ Paris, man 
fchiete ihre Gefandten mit unbeflimmten Antworten hinfichts 
lich der Kirchenverfammlung nach Haufe, und Hospital fchrieb 
fo offen ald würdig an Paul IV: den Leidenfchaftlichen bei⸗ 
der Parteien fey er allerdings .verhaßt, denn er habe feine 
Srundfäße nicht, wie mancher Andere, nach den Zeiten dns 
dern und ihnen anpafien wollen '). 

Sehr wünfchte der Kanzler, daß Karl IX fi zu eis 
nem ächten Herrſcher bilde, und durch Bereifung feines Reis 
ches alle Verhältniffe genau kennen lerne; diefe Wünfche 
fchlugen jeboch theild durch die Perſoͤnlichkeit des Könige, 
theils durh fremde Einwirkung fehl. Die guten Eindrüde, 
welche Amyot und feine befjeren Lehrer auf ihn gemacht hats 
ten, wurden an: bem verborbenen Hofe bald ausgetilgt und 
die böfe Seite feiner Natur trat Überwiegend hervor *), Er 
zeigte fich nicht felten hart und roh, und noch Öfter träge 
und gleichgültig. Schwören und Zluchen galt ihm für Zei⸗ 
chen des’ Muthes und wildes Jagen für eine Eönigliche Bes 
ſchaͤftigung. Später lehrte ihn feine Mutter haffen, ſchwei⸗ 
gen und den Augenblid der Rache abwarten. War er m 
beß einmal aufgeregt, fo ging fein Jaͤhzorn leicht in Blut⸗ 
durſt über. Ein gleichzeitiger Schriftfteller fagt von ihm: 
„feine Leibesübungen beftanden im Springen, Ball fchlagen, 
Pferde zureiten oder befchlagen und im Fahren, welches er 
felbft mit vier Pferden wohl verftand. Außerdem ſchmiedet⸗ 
er Waffen, goß Kanonen, filchte und jagte. Insbeſonder 


1) Garnier XXX, 96, 511, Vie d’Höpital, 170. Castelnau 33° 


2) Bouillon XLVII, 446. Mongez Vie de Marg. 33, Im 
cret. II, 2 
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war er ber Sagd, von Kindesbeinen an, bis zum Wahnfinn 1564. 
ergeben. Died tägliche Verfolgen der Thiere machte ihn graus 
fam gegen diefelben und nicht minder gegen die Menfchen. 
Pferde tödtete er mit eigener Hand und wenn er Efeln bes 
gegnete, ſchlug er ihnen oft den Kopf herunter und zahlte 
ihren Eigenthuͤmern den Kaufpreis. In Gegenwart der Hofs 
leute fchlachtete er Schweine und wühlte mit blutigen Häns 
den in ben Eingeweiden wie ein gemeiner Schlächterfnecht. — 
Als Kind trieb er Grammatik und befchäftigte fi gern mit 
den Wiffenfchaften, fobald er aber König ward, unterließ er 
alle diefe Studien als eines Herrfcherd unwuͤrdig; denn nad. 
der Meinung der Hofleute ift es loͤblich unwiſſend zu feyn 1).“ 
Die Reife durch Frankreich, welche Karl im April 1564 
mit feinee Mutter begann, hatte im Ganzen nur nachtheis 
lige Folgen für die Huguenotten. Die Trümmer ber von 
ihnen, befonders im füdlichen Theile des Reiche, zerftörten 
Kirchen und Klöfter wurden ihm mit Vorſatz gezeigt, ber 
Herzog von Savoyen und der päpftliche Gefandte zu Avig⸗ 
non indgeheim über die religiöfe Gefinnung des Hofes bes 
tuhigt, und im Junius 1565 zu Bayonne eine Zuſammen⸗ 1565. 
Funft mit Katharinend Tochter, der Königinn von Spanien, 
gehalten 2). Neben Zerfireuungen und Feſten gingen geheime 
Unterhandlungen her, wobei der Herzog von Alba behaups 
tete; „Nichts ift gefährlicher und für den Staat auflöfender, 
wenn man ben Grillen eines Jeden, in Hinficht bes 
Gewiſſens freien Lauf läßt. Feuer und Schwert darf man 
nicht fcheuen, um fo unermeßliche Übel zu vertilgen. Doc 
ON man nicht bloß Froͤſche angeln, fondern vielmehr bie 
großen Fiſche fangen und die höcften Mohnköpfe abſchla⸗ 
gen." Zwar ging man keineswegs unbedingt auf biefe Vor⸗ 


I) Raumers Briefe I, 283. 


2) Davila III, 145. Matthieu V, 283. Conde I, 141. Thuan, 

VII, 11. Ein Plan der Spanier bie Königinn von Navarra 
UND Heinrih IV zu fangen, ward entdeckt und hintertrieben. An- 
queiil I, 195 zu 156%, 
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1565. fchläge en, und noch weniger befchloß man eine einzeln 
erft nach Jahren ausgeführte Maaßregel '); wohl aber war 
man einig, baß Spanien und Frankreich fih in Bezug au 
die Anordnung der religiöfen Angelegenheiten unterflüken 
follten; nur wollte Katharina bei der Macht, dem Anſehen 
und dem Stande der Neuerer erſt verfuchen, was und wie 
viel man burch milde Mittel erlangen koͤnne. Die Zuſan⸗ 
menkunft (jagt indeß felbfi ein Katholif) machte nur um 
nüge Koften, und bewirkte nur die Befchleunigung ded Bin 
gerkrieges ?). 

Anfangs freilich fhien man einem wahren Friebflandı 

1566. immer näher zu kommen. Auf einer im Februar 1566 ʒ 
Moulind gehaltenen Verfammlung von Prälaten, Epelleuter 
und Abgeordneten der Parlamente, gab Goligny fein Ehren 
wort und rief Gott zum Zeugen, daß er den Tod Guifei 
weber unmittelbar noch mittelbar veranlaßt, oder gebillig 
babe °); worauf ihn der Kardinal von Lothringen zum Ze 
chen der Ausfühnung umarmte, Herzog Heinrich von Guife 
Franzend Sohn, dagegen feine Abneigung nicht verhehlte 
Doc blieb diefem um fo weniger ein genügender Vorwant 
fortbauernden Haffes, da auch das Parlament einftimmig 
erklärte *): ed fey gar Fein Grund vorhanden den Admiral 
für Anftifter oder Theilnehmer des Mordes zu halten, unb 
der König deſſen unbebingte Zreifprechung beftätigte.e Ad 
jeden Fall hielt man ed für Gewinn, daß alle Parteihaͤupte 
(den Kardinal von Lothringen und einen Sohn des Konne 
table ausgenommen) ben Hof verließen. In den Landſchaf 


1) 1572 erllärte Katharina, und biesmal wol aufrichtfg, be 
flimmte Verabredungen ber Art für eine Fabel. Walsingham IE 
116. Merkwürbige Nachrichten über diefe Zufammenkunft in Raus 
mers Briefen I, 102. 

2) Belcar. 1005. 

8) Matthieu V, 287, Popelid. XXVI, 23, Conde I, 14 
Montluc XXV, 415. 


4) Conds I, 163. 
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ten ſah es aber keineswegs fo heiter aus wie am Hofe, und 1556. 
die wechfelfeitigen Klagen der Katholifen und Reſormirten 
fiegen täglich höher: jene nämlich hielten auch die geringfte 
Bewilligung für unerträglich und einen rechtäwibrigen Vers 
luft; diefe verlangten eine völlige Gleichſtellung mit den Ans 
haͤngern der alten Kirche '). Die Huguenotten, fo ſprachen 
die Katholiken, dehnen jebes ihnen bewilligte Recht willkuͤr⸗ 
ich aus, halten verbächtige Zufammenkünfte, knuͤpfen Vers 
bindungen mit dem Audlande an und fammeln Geld zur 
Bezahlung von Soͤldnern u. f. w. Umgekehrt Magten bie 
Huguenotten: faft Feine Bedingung bed und zugeflandenen 
Friedens wird gebührend gehalten, Priefter follen bei Galee⸗ 
renſtrafe ihre Weiber entlaffen, die Verabredung in Bayonne, 
gleihwie der neue mit den katholiſchen Schweizern geſchloſ⸗ 
ſene Bund, deuten auf die feindfeligften Abfichten und viele 
Der Unferen find in verfchiedenen Landfchaften bereits heims 
tuͤckiſch erfchlagen worden 2). — Einer Gefandtfchaft protes 
ſtantiſcher Zürften, welche fich für freieren Gottesdienſt der 
Duguenotten verwandte, gab Karl zur Antwort: dann werde 
er auch Herflellung der Meſſe in deutfchen Städten verlangen 
mifen ’). — Heftiger entgegnete er dem Admiral: erft 
genügte Euch ein wenig Freiheit, nun wollt Ihr uns gleich 
feyn, und bald werdet Ihr uns aus dem Reiche vertreiben 
wollen. — Seit diefer Zeit war er heftigen Maaßregeln fo 
geneigt, Daß feine Mutter und felbft der Kardinal von Los 
thringen ihn zur Mäßigung auffordern mußten *). 

Der Zug des Herzogs von Alba nad) den Niederlanden 1567. 
gab einen günftigen Vorwand Geld beizutreiben und Soͤld⸗ 
nee zu werben; doch verftellte fich der Hof fo gefchidt, daß 
ſelbſi der Papſt glaubte man wolle Philipp bekriegen, und 

ndé dem Könige hiezu die Dienſte vieler Huguenotten ans 


1) Anquetil I, 211, 220, Davila IV, 152, Montluc XXV, 413, 
2) Castelnau 341, 859, 871. Villars XXXII, 9, 14, 37. 
8) Davila 157. | 

3) Ib. 161, 
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1567. bot. Zorn und Verdruß, welche Karl über dies Anerbie 
zeigte, wiefen jedoch auf andere Plane und Gefinnungen E 
und in ber hierauf gehaltenen Verfammlung proteftantifc 
Anführer behauptete man: alle zum Bellen der Huguenofi 
erlaffenen Verfügungen werden nicht gehalten, und im & 
auch der König günfliger denken follte, bleiben doch fd 
Näthe und die Häupter der geheimen Fatholifchen Verbi 
dungen deſto feindlicher gefinnt :). In Bayonne ift m 
Untergang befchloffen, bereits nahende Schweizer find wit 
und geworben, alle Nachgiebigkeit erfcheint vergebens u 
wenn. und nicht das Schickſal der Niederländer treffen fi 
möüffen wir die Waffen zur Vertheidigung der Sache Gott 
ergreifen. — Diefen Anfichten widerfprach Coligny: denn 
fehle an allen Kriegövorbereitungen und man folle den Vo 
wurf des Friedensbruches auch nicht einmal feheinbar auf fi 
laden. Seinem Rathe folgend wandten fich die Huguenott 
deshalb nochmals mit Bitten und Vorftellungen an den Ho 
fie verlangten Erfüllung des Verfprochenen, Gleichftellm 
mit den Katholifen in der Art, wie Karl V dies für Deutft 
land bewilligt habe, Ermäßigung ber druͤckenden, hauptſaͤt 
lich von Stalienern erfundenen Abgaben, und Berufung d 
Reichöftände. — Zorderungen fo umfaflender Art beleidigt 
den Hof, und inöbefondere zuͤrnte Katharina von Medici üb 
jene Erwähnung der Italiener. Auch fanden Hospitals u 
Vieillevilles friedliche Vorfchläge bei ihr und dem auf Ki 
dringenden Konnetable fo wenig Gehör ?), daß man vielme 
verlangte die Huguenotten follten die Waffen fogleich niede 
legen und dem König, wie es fich gebühre, gehorchen. We 
aber zugleich offenbar ward, man wolle, anftatt in Hinfic 
ber Religion noch mehr einzuräumen, felbft das Bewillig 
zurüdnehmen, weil die Schweizer gleichzeitig weiter vorruͤ 
ten, fo fam man einem neuen Kriege immer näher, obglei 
Katharina den Warnungen Montlucs und Gaftelnaus uͤl 


1) Tavannes XXVII, 114. Aubigae I, 296. 
2) Thuan. XL, 1—5. Vieillev. XXXU, 185, 191. 
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bie Plane der Huguenotten Anfangs Feinen Glauben beimef- 1567. 
fen wollte *). - 

Bei der erneuten Berathung -dußerte Hospital: wenn 
man, wie bereitö verfprochen worden, bie Schweizer entlafle, 
wirden auch die Huguenotten die Waffen niederlegen. — 
Wollen Sie, antwortete Katharina, dafür haften, daß jene 
feinen anderen Zwed haben ald dem Könige zu dienen? — 
Ja, entgegnete Hospital, fobald man mir zufichert daß man 
bie Huguenotten nicht betrügen will. — Weil aber dies allers 
dings der letzte Zweck des Hofes war, fo folgte Nichts aus 
Hospitals Vorſchlaͤgen; Conde und Coligny aber, überzeugt 
daß alle Rüftungen nur ihnen gölten, befchloffen zu über 
raſchen amd nicht fich Überrafchen zu laffen. Am 28ſten Sep⸗ 
tember 1567 festen fie fich in den Befiß von Orleans, wo: 
bei an den Kirchen wieder große Ungebühr verübt ward 2); 
om Hften fchlug hingegen der Verfuch ſich des Königs in 
Neaux zu bemächtigen, durch die Tapferkeit der herbeigeeilten 
Schweizer fehl. In einem Gefechte bei St. Denys, den 
10ten November 1567, mußten die Huguenotten zuleßt der 
Übermacht ver Katholiken weichen, wogegen ber Konnetable 
töhtlich verwundet ward und zwei Tage nachher, 74 Jahre 
Alt ſtarb. „Ich habe (fagte Katharina) doppelte Urfach dem 
Himmel zu banken: einmal daß der Konnetable den König 
am feinen Feinden gerächt hat, dann daß diefe ben König 
vom Konnetable befreit haben.” Richtiger bemerkte Vieilles 
bile 2): „weder die Huguenotten noch die Katholiken haben 
die Schlacht gewonnen, fondern der König von Spanien." 
Einen Mönch, welcher den Konnetable auf dem Todtenbette 
troͤſten wollte, wies er mit ber Bemerkung vom fich: er werbe 
in pierundfiebenzig Lebensjahren doch gelernt baben eine Vier 

telſtunde Yang zu flerben *). 


1) Montluc XXV, 14, 17. Anquetil I, 226. 

2) L’art de verifier VI, 180. Brantome III, 71. 
3) Vieillev. XXXII, 215. Lacret. II, 190. 
4) Davila 176, 

I, 16 
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1568. Die Huguenotten fuchten und fanden Hülfe bei d 
beutfchen Proteftanten, indbefondere dem Churfürften von d 
Pfalz; den Katholiten bot der Herzog von Alba °) Beiſtan 
an: bald aber fand diefer in den Niederlanden hinreichend 
Beichäftigung, und jene hatten. fo wenig Geld daß alle in 
Heere, vom. Prinzen Condé bis zum Marketender hinab ik 
Beftsthiimer hergeben mußten, um nur einen Theil: des Sol 
des für die fremde Mannfchaft zufammenzubringen. Es gı 
hörte Condoss heitere Laune und Colignys Standhaftigke 
Dazu um die völlige Auflöfung des Heeres zu verhindern 
und boch ‚machten die Katholiken, unzähliger Fehler wege 
feine erheblichen Fortſchritte °). Diefe unglüdlichen Verhaͤl 
niffe benuste Hospital und ſprach: Fame ſelbſt das gan 
Heer. der Huguenotten um, fo würden ihre Nachkommen bot 
ben Kampf and Rache doppelt heftig erneuen. Auch ift vo 
ihnen’ für. den Staat weniger zu beforgen, ald von ber uͤbe 
hand nehmenden Macht der Guifen. Der König übe Gnat 
und er wird die Gnade Gottes finden, ex verfchließe fei 
Herz nicht, und Gott wird ihm das feine Öffnen. De 
König verzeihe Beleidigungen und bald wird dieſe Wohlth« 
reichliche Zinſen tragenz er vergeffe alle Mißverftändniffe m 
feinen Unterthanen, und biefe werben bald fich felbft verge 
fen,..um ihn aus allen Kräften zu ehren und ihm treu 3 
bienen °). 

FJene Ereigniſſe und diefe Gründe bewirkten endlich be 
gweiten Frieden, welcher am 27ſten Mär; 1568 in Longjt 
meau gefchloffen wurde, und im Wefentlichen mit dem G— 
fege vom Januar 1562 Übereinftimmte *). Doch waren e 
nige, ben Huguenotten günflige Verfprechungen hinzugefom 
men: fo vor allem daß die Duldung nicht auf eine beſtimmi 
Zeit, oder bis zu einem beflimmten Ereigniffe, fondern bauen 


1) Herrera I, 675. 

2) Lacret. II, 196. Conde I, 192. 

8) Castelnau 423426, 

4) Casteln, 428, Popelin. XII, 50. Tavannes XXVII, 16 
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joe bi8 alle einer Religion wären. Diefer Friede beendete 1568. 
jevoh, fo wenig als die frühern, den Haß ber einen, ober 
das Mißtrauen der anderen Partei. Nur eine Bedingung er 
füllte der Hof fchnell und aufrichtig, nämlich die beutfchen 
Soͤldner zu befriedigen, damit fie Frankreich defto cher vers 
lafien möchten; wogegen er Schweizer und Italiener in Diens 
fin behielt, und dadurch den Huguenotten Veranlaffung gab 
einige Sicherheitöpläge nicht zu räumen. Während diefe fich 
ferner befchwerten über neue Werbungen, Anlegung von ' 
Burgen in den Orten wo fie vorzugsweiſe Kirchen befaßen 
und Gottesdienft hielten *), gleichwie über manche aus Rom 
ud Spanien eingehende beforgliche Nachricht u. f. w., ers 
Märte fich andererfeitd der Kardinal von Lothringen (und nur 
gu Viele flimmten ihm bei) wider alle gemäßigten Maaßregeln, 
mb die Jeſuiten erwielen, mit Bezug auf das alte Teſta⸗ 
ment: man brauche den Kebern Fein Wort zu halten ?). So 
ward denn im Kabinet (welches man, zur Mehrung der Wills 
fir, an die Stelle ded mit ausgezeichneten Edeln und Bes 
amten befeßten Rathes, errichtet hatte) beichloffen: man wolle 
den Prinzen von Conde und den Admiral Coligny gefangen 
uehmen. Beide aber entlamen gewarnt nach Rochelle, ſam⸗ 
melten fchnell ihre Anhänger und verbanden fich mit der hels 
denmüthigen Königinn von Navarra. Als auf folche Weife 
le Hoffnungen des Hofes vereitelt waren, und bie, ben 
tubig bleibenden Huguenotten zugeficherte Religionsfreiheit 
fine Spaltung unter ihnen hervorbrachte, ſetzten die Macht⸗ 
baber endlich alle Verſtellung bei Seite und erließen im 
September 1568 eine Verfügung folgendes Inhalts: ba 
Alle, den Huguenotten zugeftandene Bewilligungen nicht ge 
holfen und zum Ziele geführt haben, ihr Widerruf erlaubt 
und vorbehalten ift, und aller Streit wie alles Unheil von 
Ihnen ausgeht; fo wird jede Religionsduldung hiemit aufge- 
hoben und Fünftig darf, bei Todesſtrafe und Einziehung ber 


1) La Noue 186, Lacret. II, 200, 
2) Montluc XXV, 150, 424. Thuan. XLIV, 8, 
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1568. Süter, nur katholiſcher Gotteöbienft im Reiche flatt find 
Alle huguenottifche Geiftliche verlaffen binnen vierzehn Tag 
das Reich, doch will der König die übrigen Reformirten mi 
in ihren Gewiffen beunruhigen, fofern fie nur fogleich kath 
tifch werden 1). Indeß verlieren fie alle Würden und Am 
und Niemand wird von jest an angeftellt, welcher nicht ſchwi 
in der Eatholifchen Religion zu leben und. zu flerben. Bi 
Katholiken genießen den Schutz der Geſetze. 

Hospital hatte aufs lebhafteſte dieſen Maaßregeln n 
dem Beichluffe widerfprochen : aus dem Erlös ber, mit päx 
licher Erlaubniß verkauften Kirchengüter, die Koften des neu 
Religionskrieges zu beftreiten. Aus Furcht Daß der würbi 
Mann bei dem Könige zu großen Einfluß gewinne ?), gefel 
fi Katharine, diesmal fo unverftändig ald ungerecht, zu | 
nen leidenfchaftlihen Gegnern, welche ihn bes heimlich 
Proteſtantismus befchuldigten, und erklärte: im Rathe ſcha 
er mehr, denn *alle Feinde im Zelde und feine Entfernu 
fey durchaus nothwendig!! Am fiebenten Dftober 1568, u 
nige Tage nach jenem Aufheben aller Religionsbuldung, « 
bielt Hospital feine Entlaffung, und fagte Fühn dem Koͤni 
und der Königinn beim Abfchiede: „er ſaͤhe daß unbe 
beingende Rathfchläge obfiegten; doch bitte er fie, wenn | 
fih im Blute ihrer Unterthanen gefättigt, den Frieden weni 

ſtens zu ergreifen, ehe Alles in dußerfte Auflöfung und w 
ligen Untergang gerathe ?).” — So verließ der legte tugen 
hafte Mann den ausgearteten Hof, und wunderte fich ſpaͤt 
felbft, wie er es fo lange mit fo verächtlichen, nichtswuͤrdig 
Menfchen habe aushalten koͤnnen. In der würdigften Muf 
lebte er auf dem Lande feinen Verwandten und Fremde 
der Wiffenfchaft und Dichtkunft, und nur die gerechte Thei 
nahme an ben Leiden ber Zeit, flörte ben heitern Friebe 
des glüdlichen Weifen. 

1) In conscientiis suis vexentur. 'Thuan. XLIV, 16. Sern 
341. Conde I, 195. Casteln. 433. Davila 189. 

2) Matthieu V, 812, Conde I, 197. Mezeray V, 109. 

8) Thuan. LVI, 13, Vie 205 — 219. 
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Mit folcher Strenge brachte man jened undulfame Ges 1568. 
fe vom September 1568 zur Anwendung, daß Mehre bins 
gerichtet wurden, bloß weil fie proteftantifchen Gottesbienft 
gehalten oder ihm beigewohnt hatten '). Anflatt aber hiedurch 
Furcht und Gehorfam zu erzeugen, verließen bie Huguenots 
im Haus und Hof, Weib und Kind, und eilten unter Con⸗ 
de8 Anführung ihre Verfolger zu bekämpfen. Elifabeth 
ſchickte Pulver, Blei und andere Kriegsbebürfniffe nach Ro: 
helle, und jener bezahlte diefelben mit Wolle und Metall, 
Soden und Kirchengeräth 2). Gleichzeitig lieh der Hof in 
Ktalien Geld zu wucherlichen Zinfen. Alle endlich plünderten 
und Tebten auf Koften des Landes, und mit der Noth vers 
größerte fich die Zahl der Soldaten. — Ein Sieg, welchen 1569. 
die Katholiken unter Anführung des Herzogs Heinrich von 
Anjou, oder vielmehr des Marfchald Tavannes, am 13ten 
Mir; 1569 bei Jarnac an der Charente erfochten, ward 
doppelt wichtig weil Conde, nachdem er füch ſchon ergeben 
hatte, von einem Herrn von Monteöguiou meuchlerifch ers 
hoffen wurde. Nicht lange nachher flarb Andelot an einer 
Krankheit, welcher zweifache Verluft, (died dußerten die Ka⸗ 
tholifen mit lauter Freude) die Partei der Huguenotten ganz 
auflöfen und zerfprengen werde °). Auch zeigte fich fogleich 
Unmtfchloffenheit, ja Uneinigkeit; bis Coligny, im Einvers 
Kindnig mit der Königinn von Navarra, ihren Sohn und 
den jingern Condé, als Prinzen Föniglichen Geblütd an bie 
Spike der Partei flellte und felbft, von ist an noch mehr 
als vorher, Die Seele des Ganzen ward. 

Coligny, geboren ven A6ten Februar 1517, der Neffe 
des Konnetable Montmorency, ward fchon von Franz I ges 
achtet umd gebraucht, von Heinrich II aber zum Admiral, 
Oberſten des gefammten Fußvolkes und zum Statthalter der 


1) Conde I, 205. | 
2) Castelnau 436. Lacret. II, 214. 

8) Villegomblain Mem. I, 48, 54, Casteln. 447, Lacret. 1I, 
7. Davila 213. 
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1569. Pikarbie ernannt. Er war eher Elein ald groß, von einn« 
mender Gefichöbildung und ſprach, troß aller Lebhaftigk 
des Geiftes, ungewöhnlich Tangfam. Nach tapferer Verth 
digung Saint Quentind warb er gefangen und erhielt Mu 
die, ihm von feinem Bruder Andelot überfandten, Schrift 
proteftantifcher Gotteögelehrten fleißig zu lefen und ſich w 
ber Wahrheit ihrer Lehre zu überzeugen. Die, fchon früh 
aus vielen Gründen, gelöfete Freundfchaft mit Herzog Fran 
von Guiſe, ging feitdem in offene Feindfchaft Uber, ml 
abgefehn von allen andern Gründen, mußte der Ernſt ım 
bie Strenge feiner Sitten fowie die Wahrhaftigkeit fein 
Rede, an einem fittenlofen, trügerifchen Hofe mißfalla 
Nicht minder wie in öffentlichen Verhältniffen, wird Golign 
als Ehemann und Vater gerihmt. Mit der größten Thaͤti— 
keit, paarte fich bei ihm die höchfte DVerfchwiegenheit. I 
Felde war er, ald der minder Mächtige, oft unglüdlich; abı 
nie warb er bezwungen, nie ſah man ihn verzweifeln. Seit 
Ruhe beruhigte Alle, fein Muth theilte fi) Jedem mit, un 
ehe man es erwartete fland er wieder an der Spige neue 
ihm unbebingt vertrauender Heere. Er war die feſteſte, kraͤ 
tigfte Seele in dieſer ganzen Zeit ). | 

Als der Hof fah daß feine, auf Condés Tod gegründ 
ten Hoffnungen fehl fchlugen und der Krieg mit glei 
Gefahr durch Colignys Tüchtigkeit fortdauerte, ließ man if 
am 13ten September 1569 vom Parlamente in Paris a 
Hochverräther zum Tode verurtheilen, fein Bild am Galgı 
aufhängen, und verfprach demjenigen der ihn tobt ober Leber 
dig einliefere, 50,000 Thaler. Auf ähnliche Weiſe wurd 

- mehre Andere verurtheilt, ihre Güter eingezogen und fell 
ihre Kinder für ehrlos erklaͤrt 2). Ja in Paris ließ m« 
die würdigften Leute hinrichten und ihre Häufer niederreiße 
weil dafelbft proteftantifcher Gottesdienft gehalten worden. 


1) Courtilz Vie de Coligny 7,12, 115,186. Coligny Memoir. 2 
185 — 216. Anquetil II, 58. Thuan. XLVII, 20. Santacroce 1455 


2) Conde I, 207. Thuan. XLV, 23; L, 12, 
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Nach mancherlei Kriegsbegebenheiten, wobei fich Eathos 1569. 
liſcherſeits zuerft Heinrich von Guife, Franzens Sohn, aus: 
zeichnete, ward Goligny am Z3ten Oktober 1569 durch bie 
deutſchen Soͤldner zur Schlacht bei Moncontour gegen Anjou 
und Zavanned gezwungen '). Sie war fehr blutig, ging aber 
für die Huguenotten zum Theil dadurch verloren, daß Co⸗ 
ligny gleich Anfangs eine fehwere Wunde erhiell. — Allein 
jedes Ungluͤck fchien feinen Muth, jede Schwierigfeit feine 
Einficht zu verdoppeln, und fo fland er durch raſtloſe Thaͤ⸗ 
figfeit und den Eifer der Huguenotten bald wieder im Felde 
ſo mächtig da ald vor jener Niederlage; während die katho⸗ 
lichen Häupter uneind wurden, der Franke Anjou in feiner 1570. 
Abwefenheit Feine Fortfchritte wünfchte, ein großer Theil des 
Einiglichen Heeres auseinanderging, die Bleibenden mehr bes 
Pünderns als des Krieges gedachten und unzählige Fehler, 
den befjer geführten Huguenotten gegenüber, begangen wurs 
den 2). Auch aus Deutfchland und England erhielten diefe 
Unterflügung, und zwei Feldzlige brachten die Katholiken ihs 
am Ziele um feinen Schritt näher. Ja der König wünfchte 
faft eher den Huguenotten Gluͤck, ald feinem beneiveten und 
beargwähnten Bruder >); und wieberum lag biefem wenig 
daran durch völlige Beruhigung des Reichs feheinbar entbehrs 
lich zu werden. Am Hofe endlich lebte man nur den Vers 
endegungen, Lüften und Verfuͤhrungen; und erft als faft alle 
Staatseinnahmen ausblieben, mußte man zulegt auf bad 
Bränzenlofe Elend des Landes *) und auf die, felbft durch 
Colignys Strenge nicht zu hemmende Zügellofigfeit der Sols 
daten, einen Blick werfen, und bes Friedens gedenken. 
So fehr ihn König Philipp IL, Papft Pius V und alle über: 
Afrigen Katholiken zu bintertreiben fuchten >), fo fehr wirkte 


1) Davila 232. La Noue 91. 

2) Villegomblain I, 135. Lacret. II, 242, 

3) Tavannes XXVII, 181, 

4) Matthieu V, 314. Mezerai V, 80, 134. 

5) Karls Gefandter fehrieb ihm aus Madrit: der König von 
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1570, Eliſabeih von England für denſelben; und während alle 
Gemäßigten ihn aus edlen Gründen beförberten, wiünfchten 
ihn Leichtfinnige und auch wol der König, um Fünftig uns 
geftörter ihren Vergnuͤgungen leben zu können !). 

Diefer dritte Religionöfriede, welcher den Sten Aus 
guft 2) 1570 zu St. Germain en Laye abgefchloffen warb, 
bewilligte den Huguenotten Vergeſſen alles Gefchebenen, 
Theilnahme an Ämtern und Würden, vier Sicherheitöpläge 
(Rochelle, Ia Charite, Montauban und Cognaf) auf zwei 
Jahre, faft überall freien Gottesdienſt (mur Paris und ben 
Aufenthaltsort des Hofes ausgenommen), Vernichtung der 
gegen fie ergangenen Rechtöfprüche; anderer Bebingungen 
über Gefangene, Entfchädigungen, Befegen der Gerichtöhöfe, 
Berwerfen Fatholifcher Richter u. |. w., zu gefchweigen. 

Viele Gründe trafen für die Überzeugung zufammen= 
der Hof meine ed ehrlich und wolle, nach fo zahlreichen und 
traurigen Srfahrungen, einen wahren, feften und billigera 
Srieden. Die Verhandlungen waren für die Huguenotterr 
ſchnell und günftig zu Ende gebracht worden, man vollzog 
pünktlich die eingegangenen Bedingungen und firafte Ver⸗ 
legungen berfelben mit Strenge. Der König, welcher dern 
Frieden feierlich befchworen hatte, zeigte fich ungemein freunde 
ich und herablaffend, erlaubte den Huguenotten für ihre 
Bebürfniffe und Zwecke Geld aufzubringen, erneute Bimbniffe 
mit ben beutfchen Proteflanten, betrieb die Heirath feine® 


Spanien bittet Euch aufs inftändigfte Keinem Gehör zu geben, der 
von einer Ausföhnung mit den Hebellen ſpricht; denn aus den fon 
fo oft entwickelten, fi immer gleich bleibenden Gründen, muͤſſe jeber 
Friede Eurem Rufe nachteilig, Eurer Perfon gefährlich und für 
Eure Krone, fowie für die aller anderen Herrfcher, höchft verderblich 
feyn. Raumers Briefe I, 289. 

1) Castelnau 502. Walsingham Mem. I, 220, 225. 

2) Diefen Tag hat Thuanus XLVII, 20. Davila ben 1iten, 
l’art de verifier den 1öten Auguft. Nach der Urk. bei Dumont V, 1 
No. 89 und bei Benoit I, urk. ©. 9, gefhah die Eintragung im 
Parlamente den Ilten Auguft. 
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Bruderd Heinrich mit der Königinn Elifabeth von England 1570. 
und fehien, gleich Katharinen, dem Gerüchte Glauben beizus 
meflen, daß Philipp feiner Gemahlin Elifabeth den Tod 
bereitet habe ?). — Anbererfeitd fprachen Viele: man hat 
nicht die Gefinnung, ſondern nur den Angrifföplan gegen die 
Huguenotten geändert, und bereitet ihnen heimtüdifch auf 
andere Weife den Untergang. Dafür zeugt ber eingewurzelte 
Haß, der Blutdurft und die Wortbrüchigkeit des Königs und 
dee Königinn, fo wie ber nicht zurüdigenommene Grundſatz: 
daß man Kebern Fein Wort zu halten brauche. Deshalb iſt 
dee edle Hospital weggejagt worden, während die heimlichen 
Unterhandlungen mit dem Kardinal Alerandeini zu beffen 
Zufriedenheit fortdauern; dahin deuten aufgefangene Briefe 
bed Kardinald Pelleve, daß bald ein, für die Katholiken 
erfreulicher MWechfel der Maaßregeln eintreten werbe: wos 
gegen aus ber einftweiligen Entfernung ber Guifen nichts 
Ginftiges abzuleiten iſt, weil fie verkleidet in die Berathun⸗ 
gen kommen, oder aus der Berne fortbauernd den größten 
Einfluß ausüben. 

Sp die Anfichten im Allgemeinen, während eine Menge 
einzelner Ereigniffe bald die Furcht, bald bie Hoffnung ers 
hoͤhte. Zuvoͤrderſt fuchten die Häupter der Huguenotten durch 
Merhand Klagen und Forderungen, die wahre Abficht des 
Könige zu erforfchen; aber Bewilligungen und Zögerungen 
wurden hierauf fo gefchickt vermifcht, daß fich Feine beſtimm⸗ 
im Folgerungen daraus ziehen ließen. Als zulest Karl ernfls 
üch erklärte: er wolle feine Schwefter Margarethe, um wels 1571. 
Ge fi) Herzog Heinrich von Guife lange beworben hatte, 
mit Heinrich von Navarra vermählen ”); ald ex fich von den 
Rathfchlägen feiner Mutter immer weiter zu entfernen und 
einen Krieg gegen Spanien vorzubereiten ſchien, traute ſelbſt 
Coligny ſeiner Redlichkeit und begab ſich nach Paris. Der 
Koͤnig empfing ihn aͤußerſt zuvorkommend, erſetzte ihm (gleich 


1) Sully I, c. 3, 4. Walsingh, Ih, 162, 
2) Thuan, XLVII, 21. 


1571. 
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mehren Andern) reichlih den im Kriege erlittenen Schader 


‚und rief aus: „Vater, nun halte ich Dich feſt und D- 


1572. 


ſollſt uns nicht entlommen, wenn Du willft ).“ Überall wun 
den die Hugnenotten vorgezogen und fchienen fo Alle am 
Hofe zu vermögen, daß Papft Pius V und König Philipp I 
ernftlich über die legten Abfichten des Hofes beforgt wurde 
und jener die Erlaubniß zur Heirath Heinrichs und Marge 
rethens verweigerte. Schon wollte man vorfchreiten ohr 
darauf Rüdficht zu nehmen, ald Pius V am erſten Dr 
1572 ftarb und man von feinem Nachfolger Gregor XU 
mehr Nachgiebigfeit erwartete. Weil aber auch diefer Bedin 
gungen vorlegte, welche fchlechterdings nicht Durchzufegen wa: 
ren, befchloß Karl zu genehmigen daß die Trauung felbfi 
vor einer völligen Verfiändigung mit dem Papfle vorgenom⸗ 
men werde ?). 

Nur die Königinn Iohanne von Navarra. zweifelte noch 
ob diefe Verbindung ihrem Sohne und ihrer Religion zum 
Heile, oder zum Untergange gereichen werde, und nahm einez 
Anftoß daran daß Margarethe Eatholifch bleiben und Harz 
rich in Paris keinen proteflantifchen Gottespienft haben fole 
Minder wichtig war dad Bedenken: ob die Trauung v03 
einem Priefter in alter Amtskleidung gefchehen Eönne >). Erß 
nachdem der Dertrag uber die Heirath wirklich in Blois ze 
Stande gefommen war, begab ſich die Königinn nach Parid ) 
Sie fand aber bei Mehren, insbefondere bei Katharine, Fei- 
neswegs eine angenehme und freundliche Aufnahme, erkrankt⸗ 
und flarb 44 Sahre alt, den Tten Sunius 1572 °). Died 


1) Serres 415. Thuan. L, 14, Lacret, II, 295. 

2) Raumers Briefe I, 292, 

8) Walsingh II, 359, le Grain 204. Mongez 84—92, Rau 
mers Briefe I, 290. 

4) Matthieu VI, 336 fest ben Heirathsvertrag auf den 11te= 
April 1572, auch hienach iſt er wirklich vor Eingang ber paͤpſtliche 
Dispenfation zu Stande geflommen. le Grain 215. 

5) Tavannes XXVII, 417. 
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ſey, (fo ſprach man laut) die Folge des, ihr durch die Weiße 1572. 
von Handfchuhen beigebrachten Giftes; welcher Anficht indeß 
die Öffnung des Leichnams und glaubhafte Zeugen wibers 
fprehen 1). Johanne geigte fich in ber Jugend als eine 
Freundinn der Vergnügungen, warb aber bald fo für ernfte 
Anfihten, inöbefondere religiöfer Art gewonnen, daß ihre 
Feſtigkeit und Strenge, Manchem für Eigenfinn galt. Sie 
batte ein großes Gedächtniß, dichtete, und ließ die Palmen, 
welche fie auswendig mußte und das neue Zeflament, ins 
Travarrefifche und Bearnſche uͤberſetzen 2). 

Unterdeß war am A19ten April der Friede, und am 
Todestage der Königinn von Navarra, gar ein Schugs und 
Trutzbuͤndniß mit England zu Stande gelommen ’). Schon 
Früher hatte Graf Ludwig von Naffau, dem Könige bei einer 
geheimen Zuſammenkunft in Brie vorgeflellt: daß die Niebers 
Länder, wenn er ihnen jest, während der höchften Noth nicht 
zu Hülfe komme, fi den Spaniern wieber unterwerfen 
müßten. In der angeftellten Berathung erklärte fi Mors 
villerd gegen einen Krieg: denn Philipps Macht fey groß, 
Klagen wie Hoffnungen der Unzufriedenen übertrieben, und 
kein genügender Grund fich deshalb in die größten Gefahren 
zu ſtuͤrzen. Coligny hingegen behauptete: nach Befiegung 
Der Niederländer werde Philipp Frankreich mit verdoppelter 
Macht angreifen; feine Tyrannei und Überlegenheit zu bres 
ben, fey der eigentliche Beruf des Königs, und innerer 
Friede werde erft nach Ableitung alles Gährungöftoffes 
Durch einen auswärtigen Krieg, feft und dauernd gegründet 
Werden *). 


1) Serres 418. Davila 265. Anquetil III, 17, le Grain 211. 
Mongez 18. Nach Cayet LV, 313 ward auch der Kopf geöffnet. 
2) Matthieu VI, 859. 
3) Ib. 330, Thuan. LI, 13. Bouillon XLVIII, 187. Dumont 
> ], Urk. 100, 
4) Thuan. L, 14. MatthieuVI, 386, Tavannes XXVII, 225. 
Das Geruͤcht Elifabeth werde ſich ganz zurüdzichen und alle Eng⸗ 
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1572. So fehr ſchien der König in Colignys Anficht einzugehn, 
daß es an den flandrifchen Gränzen wirklich fchon zu Feind: 
feligfeiten Fam, und jener, der fich mit fo großem Erfolge 
aus ben ungünftigften Verhältniffen emporgearbeitet hatte, 
jest der feften Hoffnung lebte: den König fortwährend zu 
lenken und ſich als Feldherr einen unfterblichen Namen zu 
erwerben '). Mehre warnten den Zuverfichtigen, ja Langoi⸗ 
tan, ein buguenottifcher Edelmann welcher aͤngſtlich die 
Hauptitadt verließ, fagte ihm: ich will mich lieber mit den 
Narren retten, ald mit den Überklugen zu Grunde zu gehen! 
Coligny aber antwortete: ich will lieber einmal, als täglic 
fterben, und mich lieber in Paris zu Tode fchleifen laſſen, 
als einen vierten Bürgerkrieg beginnen?) ! 

Auch fland ja in der Heirath Margarethend und Heine 
richs (der täglich durch Geift und Herz mehr Freunde ge— 
wann) die völlige Ausföhnung der alten Parteien bevor - 
Zwar ſprach jene bei der Vermaͤhlung am 18ten Auguſt 157m 
das Jawort, (wie man fagte im Angedenken an Guife) nide - 
deutlich aus, fondern nidte nur mit dem Kopfes; allen Nie 
mand nahm Died hoch auf, und die nachften Tage verfloffe wm 
unter Zeften, Schmaufereien, Zänzen und Zurnieren allem 
Art auf die heiterfte Weife. 

Katharine von Medici aber. und Herzog Heinih vo 
Anjou glaubten bemerft zu haben, daß ber König mehee 
Male, nachdem er Coligny gefprochen, fich gegen fie hart 
und zurücftoßend zeige; fie fürchteten Durch jenen gewaltigen 
Mann allen Einfluß zu verlieren. Daher befchloffen beide, 
aus nichtöwürbigem Neid und verbammenswerther Rachſucht, 
den Admiral ermorden zu lafjen. ). Mehre Räthe, die Her 


Länder aus Flandern abrufen, gab ben Gegnern Colignys Gelegenheit 
das Gefährliche feiner Plane von einer neuen Seite darzuftellen. Ker 
ner traute bem Andern. Turner 557. 

1) Mezerai V, 144, 145— 147. Aubigne II, 537. 

2) Tavannes XXVII, 507, 510. Thuan. XLVII, 20. Mez* 
rai V, 146. Lacret. II, 314, 

3) Serres 426, Tavannes XXVII, 261. 
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zoginn von Nemours, und ihr Sohn Herzog Heinrich von 1572. 
Guiſe ſtimmten bei’). Die beiden legten glaubten insbefons 
dere dazu hinreichend berechtigt zu feyn, weil Coligny den 
Zod des Herzogs Franz von Guife herbeigeführt habe. Daß 
der Admiral eidlich feine Unfchuld behauptet und das Parlas 
ment ihn feierlich frei gefprochen hatten, daß eine Ausföhnung 
der Samilien eingetreten war und beibe, Goligny und Guife, 
fih erft im lehtvergangenen Jahre in bie Hände des Königs 
Freundſchaft zugefchworen hatten, konnte ihre Leidenfchaften 
nicht bezähmen?). Freitags den 22ften Auguft, ald ber 
Amiral nach Haufe ging, traf ihn Montravers der gedungene 
Mörder, jedoch nicht tödtlich, denn nur der linke Arm warb 
verwundet und der rechte Zeigefinger abgefchoffen ). Die 
Huguenotten erfchrafen fehr, Elagten laut, verlangten fchnelle 
Unterfuchung und Beſtrafung; ja fie drohten, wenn man ih 
nen dies vermweigere, und gaben zu verfiehen: daß fie den 
Bufammenhang der Sache wohl ahndeten und ihn aufzuflds 
ten im Stande feyn dürften. Coligny wollte fich nach Chas 
tion bringen laffen, und die meiften Huguenotten ihm zu 
neuen Berathungen und Beichlüffen folgen. 

Sobald der König von dem Allen Nachricht erhielt, 
zuͤrnte er aufs Heftigfle und rief aus: „fol ich niemals 
Ruhe gewinnen!" — Er eilte zu Coligny. Katharine und 
Anjon, die Folgen eines geheimen Gefpräches fürchtend, bes 
Hleiteten ihn und erheuchelten die größte Zheilnahme am 
Schickſale des Verwundeten. „Sie haben (fagte Karl zu ihm) 
die Wunde, ich aber den Schmerz, und ſchwoͤre eine folche 
Rache zu üben daß fie im Angedenken der Menfchen bleiben 

br yu Zu größerer Sicherheit, dies befahl ober genehmigte 
er, folle ein Theil feiner Leibwache die Wohnung Colignys 


1) Die Herzoginn Anna von Guife hatte in zweiter Ehe ben 
Perzog Jakob von Nemours geheirathet 

2) Popeliniere XXVI, 23. 

8) L’art de verifier VI, 184, 

4) Mergey 87. Lacret. II, 828, 
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1572. befegen,. und alle Huguenotten möchten in feine Nähe zie 
Als das Gefpräch fih auf den flandrifchen Krieg war 
deſſen Führung dem Admiral felbft im Sale feines Tı 
noh am Herzen lag, dußerte der König: „welcher Er 
wird unfere Heere begleiten, wenn fie von dem größten 8 
berm bed Jahrhunderts angeführt werben!" — Nah 2 
ten fo zutraulicher und theilnehmender Art, fagte Coli 
dem Könige, wie er.'winfche ihn allein zu fprechen. Ka 
rine und Anjou mußten hierauf and andere Ende bes 3 
merd gehn und fahen fi) hier von vielen Anhängern 
lignys, die fo betrübt als zornig ausfahen, plößlich eng ı 
ringt und geriethen im Todesangſt daß Alles entdedt ı 
Rache befchloffen ſey. Endlich ergriff Katharine den X 
wand: ein längerer Befuch dürfte den Verwunbeten zu 
anftvengen, und zog den König, ber fehr ungern bad | 
fpräch unterbrach, faft mit Gewalt hinweg. Erſt auf 
Straße fchöpften die Morbbewußten wieder Athem und dı 
gen lebhaft in Karl, er möge ihnen den Inhalt des Gefpräi 
mittheilen. Nach, langem Weigern antwortete er mit Hef 
keit: „ed ging darauf hinaus, daß ich die Eönigliche Gen 
nicht in andere Hände geben folle." Ale Bemühungen 
nen Zom zu befchwichtigen fchlugen fehl, er blieb bei t 
Vorfage die Urheber des Mordverfuches aufs Härtefte 
firafen und ertheilte hierüber Verfprechen an Navarıa 1 
Condé, nicht ohne bittere Äußerungen über die Guifen 
Katharinend und Anjous Furcht und Angft flieg unter 
immer höher; fie fehienen verloren, mochte nun die gemi 
Strafe durch den König, oder die Huguenotten, ober 
mitwifjenden Guifen über fie hereinbrechen. 

. Am andem Morgen hielten fie mit Zuziehung eini 
GSleichgefinnten neuen Rath und befchloffen: da der ſchoͤ 
Plan wider den Admiral fehlgefchlagen ?), und zufällig fl 
des Todes nur eine Verwundung eingetreten fey, fo fehen 


1) Thuan, LUI, 8, 5. Journ. de Henry III, II, 273. 
2) Ce beau coup failli, fagt Anjou. Matthieu IV, 869. 
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ſich gezwungen ihn und die Häupter umzubringen '), wos 1572. 
zu ber König feine Zuftimmung geben folle und müffe — 
Die Königinn, Anjou, die Herzöge von Neverd und Rep, 
der Marfchall Zavanned, der Großprior von Angouleme 
(ein unehelicher Sohn Heinrich II) und der Kanzler Birague 
begaben fich zum Könige, wo vor Allen Katharine dad Wort 
führte?). „Wie viel (fo fprach fie) habe ich für Dich gethan 
und wie übel ift der Lohn, welcher mir zu Theil wird. 
Ketzeriſche Feinde gelten Dir mehr ald Deine Mutter, und 
während Du fie vernachläffigft hältft Du mit jenen geheime | 
Berathungen. Und doc, erfcheint Die Kühnhelt, ja die Frech» 
beit und Zreulofigkeit der Huguenotten größer als je: fie 
find im Begriff das Reich mit Spanien, ja mit allen rechts 
gaͤubigen Staaten in gefährliche Kriege zu verwideln, ober 
wen man ihnen hierin nicht freie Hand laͤßt, die Waffen 
wider Dich, Deine Mutter und Gefchwifter zu kehren’); für 
welchen Zwed fie bereitö mit proteftantifchen Färften und ber 
Schweiz Verbindungen angelnüpft haben. Mit Recht wollte 
man Coligny, den Urheber alles Übels, aus dem Wege raͤu⸗ 
Men; es ift mißglüdt und zu beforgen daß bie Guifen, um 
ſich zu reinigen, alle Schuld auf Dip werfen und die Hus 
guenotten furchtbare Rache üben werben. Erklärft Du bins 
gegen Öffentlich daB Du den Tod Colignys aus jenen Gruͤn⸗ 
den gewollt, genehmigft Du feinen und einiger andern Haͤup⸗ 
ter Untergang; fo kann Niemand mehr die Rechtmäßigkeit 
Des Schrittes bezweifeln. Jeder Katholit wird, flatt wie 
bisher Deine Unthätigkeit anzuflagen, beruhigt und muthig 


1) L’accident de la blessure au lieu de mort, les menaces, 
forcent le conseil & la resolution de tuer tous les chefs. Tavan- 
Des XXVII, 267. 

2) Matthieu VIII, 521. Mezerai V, 151. Cheverny L, 79. 

guer. Mem. LII, 173. Thuan. LII, 6. Bouillon XLVIII, 207. 
Brizard du massacre de la S. Barthel. I, 40—43. 

8) L’infidelitt, braveries, audaces, menaces et entreprises 
Ruguenottes, sont magnifides avec tant de verite et artifices, que 

d &mis, les voila ennemis du Roi. Tavannes XXVII, 260, 264. 
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4572. auf Deine Seite treten, und Fein Huguenotte Widerfland. z 
leiften wagen. Nur auf diefe Weife kann man dem Bürge 
kriege zuvorkommen, in Paris ohne Mühe die entſcheiden 
Schlacht gewinnen, und allen innen und dußern Gefahr: 
mit einem Male ein Ende machen. 

Durch diefe und ähnliche Vorftellungen gerieth der Koͤ 
nig in großen Zorn, forderte daß man andere Auswege aufs 
finde und verlangte endlich jeder Einzelne ſolle umſtaͤndlich 
abftimmen. Ale erklärten ist, gleichwie Katharine und Ans 
jou: die Ermordungeu wären nothwendig und nüßlich, mb 
für das Nothwendige und Nüsliche fehle ed nach ber That 
noch weniger an Gründen ald vorher, und am wenigſten 
an Mitteln diefelben geltend zu machen. Unerwartet trai 
aber in dieſem Augenblide Retz hervor und behauptete: ber 
Plan fey geſetzwidrig, treulos, höchft gefährlich, und zweis 
felöohne von den Argften Folgen. Diefe mit Gründen untese 
fügte Abſtimmung, feste alle Andern in die größte Verwir⸗ 
rung; doch erholten fie fich wieder, und erneuten und ſteiger⸗ 
ten ihre Forderungen, bis Karl in wüthendem Zorne ploͤtzlich 
umfpringend, felbft weiter ging als die Mordgierigen ’). 
Denn er klagte daß Colignys Wunde nicht toͤdtlich ſey unt 
rief aus: „nun ja, ich willige ein, aber unter der Bebim 
gung daß Fein Huguenotte in Frankreich übrig bleibe, bei 
mir Vorwürfe machen könne.” Nach diefen Worten verließ ei 
das Zimmer, die Andern aber blieben bis in die Nacht beis 
fammen, um über die Ausführung zu berathen und alled 
Nöthige anzuordnen. Darüber ob auch Navarra und Condo 
ermordet werben follten, war viel Streit; jeder fuchte fid 
nachmald das Verdienft ihrer Rettung zuzueignen, obgleich 


1) Thuan. LVII, 19, Doch könnte Reg, nachdem fein Vorſchlag 
nicht durchging, dem Könige, wie Andere behaupten, gerathen haben: deB 
Admiral durch Guiſe, diefen durch die Freunde deffelben, die Freunde durch 
durch das Volk umbringen zu laffen, und fich fo aller proteſtantiſchen 
und Tatholifchen Feinde zu entledigen. Lacret. II, 325. Abweichende 
Nachrichten über feinen Zod. Journ. de Henry III, 8. Bouilloo 
XLVII, 245. 
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nur Zufall und untergeordnete Rüdfichten, keineswegs Scheu 1572. 
vor dem Verbrechen entichieb. 

Dem Herzoge von Guiſe übertrug man bie Leitung de 
Unternehmend. Am Abend des 24ften Auguſts verfammelte 
er Marcel, den Vorfteher von Paris, und mehre ihm zugethane 
Hauptleute und eröffnete ihnen den, wie er fagte, vom Kö- 
nige gebilligten Plan. Bweitaufend Bewaffnete follten fich 
bis Mitternacht bereit halten, und wenn die Glode bed Pa⸗ 
laſtes Iäute, Lichter in die Fenſter geflellt werben. Ein weißes 

Kreuz am Hute, und ein weißes Zuch am Arme, war das 
Kennzeichen der Verſchworenen 9. 

Unterbeß hatten mehre ber angeſehenſten Huguenotten, 

wegen verdaͤchtiger Anzeichen nochmals darauf gedrungen, 


daß man ſogleich Paris verlaſſe; aber des Admirals Wunden 


eihwerten jede Bewegung, auch wollte er um fo weniger 
Mißtrauen darlegen, da fich der König fo freundlich gezeigt 
md fogar feinem neuen Schwager Navarra gerathen hatte: 
er möchte, um den Schlihen und Nachftelungen der Guifen 
zu entgehen, feine Freunde verfammeln und im Louvre fchlas 
fen Iafien ). Sobald dies aber gefchehen, wurden alle Thore 
und Thüren befegt und Niemand hinausgelaffen. Mit dem, 
bh zum Tode beflimmten, Herzoge von Rochefaucoult 
ſcherzte der König noch Abends Teichtfinnig beim Abfchiede ’): 
als nun aber die Dunkelheit einbrach und die Stunde ber 
Frevel immer näher rüdte, fchmankte er von Neuem und 
begab fich in den Morbrath der Genannten. Seine Muts 
ter wies ihn jedoch hart zurecht: daß er die von Gott dar⸗ 
gebotene treffliche Gelegenheit feine Feinde zu vernichten, 
ungenugt vorbeilaffen wolle. Sie befahl, damit er fich nicht 
Roc, einmal ermanne, das Mordzeichen mit der Glocke folle 
ftüher gegeben werden. Nach nur zweiftünbigem Schlafe 
kamen Karl, Katharine und Anjou in einem Zimmer zuſam⸗ 


1) Serres 428, 480. 

2) Mergey 67; Thuan. LII, 6. Mongez 97. 
. $) Mergey 88. 

r 
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4572. men, deffen Fenſter auf den Hof des Louvre gingen: da {| 
unerwartet ein Schuß, was die Frevler fo erfchredte u 
betäubte, daß fie faft Die Beſinnung verloren. Im ber € 
wifiendangft ließen fie dem Herzoge von Guife fagen: 
folle den Admiral nicht toͤdten; erhielten aber die Antwor 
es fey zu ſpaͤt; und gaben fich von ist an den Ereigniſſ 
ganz willenlos hin. 

Die Eöniglihen Wachen, welche man zum Schu 
Colignyd ') aufgeftellt hatte, machten nad) Guifes Weiß 
den Anfang mit den Freveln. Sie fchlugen die Thuͤren ii 
Haufes und der Stuben ein, burch welchen Lärm Coligt 
aufgewedt ward und, bie Verhältniffe durchſchauend, fein 
wenigen Begleitern fagte: „Eure Hülfe kann mir Nichts mel 
nügen, rettet Euch!" Einigen gelang dies über die Bibi 
and Dächer, Andere wurden niedergehauen. Besmes ei 
Diener Guifend drang ist mit Etlichen in dad Zimmer un 
Coligny fagte ihm: „junger Menfh, Du folteft Achtun 
haben vor meinen grauen Haaren; doch wirft Du mein & 
ben nur wenig verkürzen‘). Hiedurch ungerührt gab jen 
ihm den Todesſtoß. Nachdem die Leiche aus dem Fenſt 
auf den Hof geworfen worden, wifchte Guife das Blut vor 
Sefichte des Entfeelten und fprach: „ich erkenne ihn, er i 
es!“ Dann, ihn mit dem Fuße zur Seite floßend, fuhr 
fort: „Muth ihr Soldaten, wir haben glüdlich begonne 
Eilt ist zu den Andern, wie der König befiehlt." — £ 
das Leste buchiiäblich der Wahrheit gemäß war, ober nid 
gilt gleich: denn unter Karls Augen rief man ist 200 Di 
edelften Huguenotten, welche fi zu Navarra in den Louvi 
begeben hatten, namentlich auf, und fo wie fie hervortraten 
wurden fie von den Soldaten niedergehauen! — Gleichzeitl 
zogen Tavannes, Neverd und andere Häupter ber Verſchwo 


1) Mergey 68, 91. 

2) Besmes fiel fpäter in die Hände der Rocheller, welche ihn 
binrichten ließen. Villegomblain I, 98. — Serres 431. Monges 101. 
Davila 270. 
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venen burch die Straßen und feuerten zu Morb und Plüns 1572. 
derung an, laut die Lüge verbreitend: daß die Huguenotten 
den König und feine Samilie, ja fogar Navarra hätten ums 
bringen wollen‘). Auch ergriff Furcht, Zorn, Habſucht, 
Dlutdurft die Menge mit ſolcher Schnelligkeit und in fo 
fleigendem Maaße daß jene Anführer, den Aufruhr welchen 
fie erweckten, auch wenn fle gewollt hätten, zu flillen außer 
Stande waren?). So wenig dachten die Verfötgten, bei 
dee plöglichen Todesgefahr, an Widerfiand, daß manche 
Frevler ſich rühmten eine faft unglaubliche Zahl ermordet zu 
haben. Im der Verwirrung oder aus Privathaß fanden auch 
Katholiten, es fanden diejenigen den Zod, welche fih im 
Hoffnung befjerer Rechtöpflege felbft zur Haft ftellten. Viele 
flüchteten aus der Stadt und den Vorftädten, wurben aber 
em andern Morgen von Guiſe verfolgt und größtentheils 
wehrlos niebergehauen. 
Welch ein Zuftand! welch em Anblid! 60,000 Menfchen 
mit allen Arten Mordgewehr bewaffnet, der Wuth jeder Leis 
denfchaft zürgellos folgend. Thuͤren und Fenſter eingefchlagen, 
Schießen auf allen Seiten, Wehllagen der Angegriffenen, 
Mordgefchrei der Sieger, Blut überall, in den Stuben, auf 
din Treppen und Straßen, VBerwundete und wild verſtuͤm⸗ 
melte Todte aus Fenflern und von den Dächern herabgemor: 
fen; -zwifchendurcch das Geraffel der Wagen, welche bier 
Beute in Sicherheit zu bringen eilten, dort Leichname gelas 
den hatten, welche man haufenweife in die Seine fürzte, 
damit der Umfang der Gräuel verdeckt werde und der blut: 
wthe Strom fie fortfchwemme ’).. — Aud an Colignys 
keiche ließ der Pöbel noch feine Wuth aus: fie ward durch 
die Straßen gefchleppt, zerfleifcht, frech verftümmelt, bei 
einem Beine an dem Galgen aufgehangen und fo ſchwebend 


1) Thuan. LIT, 8. Matthieu VI, 845. 
2) Ne pouvant le roi, ni les conseillers, retenir les armes 
qu’ils avoient debriddes. Tavannes XXVII, 273. 


$) Serres 432. 
17* 
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1572. nicht verbrannt, ſondern gebraten! Die geringen Überrefte 
ließ der Marſchall Montmorency endlich inögeheim abnehmen 
und in Chatillon begraben. Den Kopf (died wird von 
Einigen berichtet) .überreichte man dem Könige und ber 
Königinn, welche ihn, fobald er einbalfamtrt worden, als 
ein Siegeözeichen nah Rom fandten ')! 

Auf dieſe Weife dauerten die Gräuel in Paris nicht 
einen, fondern-fieben Zage, wobei nach einer der geringften 
Angaben 5000 Menfchen jedes Standes, Alters und Ge 
ſchlechts das Leben verloren, und felbft Kinder in der Wiege 
und im Mutterleibe nicht verfchont wurden. Don Mitleid 
und Zerknirſchung zeigte fich fafl nirgends eine Spur (nur 
der edle Hospital. flarb vor Sram ?)) wol aber inmitten ber 
Blutfcenen Frechheit und Unzucht in folcher Höhe: de 
Hoffräulein der Königinn Katharine den Leichnam des Barom 
Soubize befaben, um zu erfahren, ob feine Frau ihn mie 
Recht Unvermögens halber angeklagt habe ’)! 

Am erften Tage der Bluthochzeit, am 24ften Auguſt, 
hatten der König und bie Königinn in alle Landfchaftene 
gefchrieben: der Aufftand ſey wider ihren Willen durch die 
Guiſen entflanden, und der Friede folle hinfichtlich der Pro⸗ 
teftanten überall erhalten werden‘); allein bald ergab ſich daß 
jene Anklage nicht durchzuführen, und eben fo wenig bear 
Zufalle die Schuld aufzumälzen fey. Deshalb ſtellten Ka⸗ 
tbarine und Anjou, Hoffnungen und Anfichten wiederum 
wechfelnd, dem Könige vor: er werde von den Guifen und 


1) Serres und Thuan, 1. c. 


2) Vie d’Höpital 205—219. Kurz vor feinem Tode fehrieb 
Hospital an den König: Sire, ich bitte Gott Euch gnädiglich in allen 
Angelegenheiten an feiner Hand zu führen, und daß Ihr das groß 
und ſchoͤne Königreich, welches er Euch übergeben hat, in aller Milde 
und Sanftmuth gegen Eure Unterthanen regieren möget, ihn nad? 
ahmend der da gut ift, gebuldig- unfere Beleidigungen erträgt, und 
unfere Fehler erläßt und verzeiht. Raumers Briefe I, 301. 

8) Aubigne II, 546. Lacret. II, 352, 

4) Thuan, LII, 9, 10. 
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Proteftanten gleihmäßig angeflagt und verfolgt werden. 1572. 
Beier alfo den Haß des Gefchehenen auf fich zu nehmen, 
als Schwähe und Ohnmacht befennen, oder Verachtung 
herbeiführen. Dienftag den 26ften Auguft begab fich ber 
König, mit der Königinn, den Prinzen und allem Gefolge, 
nach feierlich gehaltenem Hochamte, in bad Parlament und 
zählte: er babe Alles anbefohlen, — um fich, die Seinen, 
den König von Navarra und. andere getreue Unterthanen, 
von einer großen, furchtbaren Verfchwörung der Proteftanten 
zu erretten! Nach Falter Berathung hatte man dieſe unges 
beure Lüge. fuͤr die allerflügfte Entfchuldigung und Rechtfer: 
tigung erklaͤrt); .auch lobte:und billigte de Thou, der erfle 
Präfident, alles ‚Gefchehene Namens des Parlaments. Ja 
dies gab fich, im gleiche Leidenfchaften verftridt oder aus 
Inechtifcher Furcht dazu ber, gegen die Ermorbeten, wie e8 
hieß, im Wege Rechtend zu verfahren). Zunaͤchſt erklärte 
6 Goligny für einen Hochveräther und ließ den Spruch 
des Viertheilens an feiner Bildfäule vollziehen. 

Jene lügenhafte Darftelung. und blutige Aufforberungen 
zur Vertilgung der Huguenotten, ergingen eiligſt auch an 
alle Statthalter der Landſchaften ). Einige, wie der Graf 
von Zende und der Vicomte Orthes, weigerten fich dem 
Morbefehle nachzukommen *); ja biefer antwortete dem Koͤ⸗ 
ge: „Site, ich habe in Bayonne nur rebliche Bürger und 
brave Soldaten gefunden, aber keinen Henker; deshalb bitz 
ten wir Eure Majeftät wolie unſern Leib und Leben zu allen 
möglichen Dingen in Anſpruch nehmen ’)." -Beide, Tende 


1) Tavannes XXVII, 275. 

2) Serres 436, 

3) Vous ferez courir sus et les tailler en pieces comme en- 
Nemis de ma couronne. Raumers. Briefe I, 297. 

4) Auch in Bourgogne verhinderte Seannin die Vollziehung der 
Blutbefehle. Mexcure franc. X, 26, zu 1628, 

5) Anquetil II, 52. 'Thuan. LU, 12. Calliere Hist, du Mare- 
Chal de Matignon 113. L’art de verifier VJ, 187. Aubigne I, 557. 
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4572. und Orthes, farben bald nachher, man vermuthete an Gift. 
In der Provence wollten die Henker fo unfchuldig Verur⸗ 
theilte nicht binrichten, und Soldaten weigerten fi Deren 
Sefchäft zu übernehmen. Deshalb kam die Mebelei häufig 
an ben niebrigfien Auswurf des Pöbeld. Es genligte daß 
jemand reich war, oder eine beneidete Stelle befaß, ober 
irgend Feinde oder begehrliche Erben hatte, um ofi als Hu⸗ 
guenotte bezeichnet und ermordet zu werben. Unb während 
die Obrigkeiten Alles felbft anordneten, festen fie heuchelnd, 
3.38. in Lyon Preife fir diejenigen aus, welche die Urheber 
anzeigen würben. An 1300 kamen in biefer Stabt gewalts 
fam umd Leben und die Leichen wurden, weil Katholiten fie 
nicht begraben wollten, in bie Rhone geworfen, oder, wie 
man erzählt, die Wohlbeleibteren den Apothekern: überlaffen, 
um Fett daraus zu bereiten‘). Nach einer ber geringſten 
Angaben fanden in Frankreich, durch Died beifpiellofe Wuͤthem 
gegen ruhige Unterthbanen und Mitbürger, 25,000 Menfcherm 
ihren Zod, Nun, fo ſprach man freudig, fey. der Siecg 
vollfommen, und ließ Denkmuͤnzen prägen mit der Infchrift = 
Froͤmmigkeit erweckte die Gerechtigkeit, Karl Bezwinger beue 
Empörer und desgl.). .Ia nach einem Parlamentäfhlufe 
follte jäbrlich am 24flen Auguft ein großes Dankfeft gehall= 
ten werben, 

An Mabrit und Rom wurden Freubendbezeugungert 
mancherlei Art angeftelt. Philipg IE ließ ein Schaufpiel, 
der Triumph der Friegenden Kirche genannt, vor ſich auffuͤh⸗ 
ren: und Papft Gregor XIIE hielt ein feierliches Dankfeft in 
der Kirche des heiligen Ludwig’). — Nicht fo die anderen 
Höfe. Der edle Kaifer Maximilian IL mißbilligte die Frevel 
aufs Hoͤchſte und- fprach : obgleich mein Schwiegerfohn Karl 


1) Thuan. 1. o. Popeliniere XXXIX, 70, k 
2) Thuan, LIII, 1, 9. | 
3) Mezerai V, 159. Strada I, 367. Muretus lobte die Bin: [6 


hochzeit und bes Papftes Feſtfeier mit gemeiner Schmeicheiet. Opera |; 
195, edit. 1727. es 
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weniger regiert als andere Könige, Tann er boch wegen die: 1572. 
fer Schandthaten nicht entfchuldigt werden ). Nie foll man 
Religionsfachen durchs Schwert entfcheiden wollen, nie führt 
diefer Weg (wie lange Erfahrung beweifet) zum Ziele. Auch 
baben Chriftus und die Apoftel immer nur dad Wort und 
Mittel der Liebe angewandt. — In London empfing Eliſa⸗ 
beth und ihre ganzer Hof den franzöfifchen Gefandten Fene⸗ 
Ion in tiefer Trauer °),; und als er alle die Lügen vortrüg, an 
welche er felbft nicht glaubte, antwortete die Königinn mit 
jo viel Befonnenheit, als Ernſt: es habe nicht an Macht 
gefehlt etwanigen Verfchwörern im Wege Rechten beizukom⸗ 
men, und wie man die Megelei im ganzen Reiche ald Noth⸗ 
wehr gegen einzelne Häupter darftellen koͤme? Sie fey er- 
ſtaunt daß eine fo kluge und woelterfahrene Fürftinn wie 
Katharine, ſich fo leichtfinnig zu Maaßregeln entfchloffen 
babe, die durch Feine Gefahr und in feiner Regierung jemals 
zu entichuldigen wären ?). 

Um aber die Wahrheit jener Lügen möglichft zu bekraͤf⸗ 
figen, wurden noch zwei Monate nach der Bluthochzeit, Briques 
maut ein fiebenzigiähriger würdiger Edelmann, und Cavannes 
ein Eöniglicher Rath, ald Mitwiffer und Theilnehmer an ber 
großen Verſchwoͤrung der Huguenotten, fürchterlich gefoltert 
and vom Parlamente zum Tode verurtheilt. Am 27ften 
DEtober, dem Tage der Geburt feiner Tochter, verfammelten 
ſich der König, feine Mutter, die Prinzen und der ganze 
Dof, um Abends bei Zadelfchein der Hinrichtung beizuwoh⸗ 
Ren‘), Man benacdhrichtigte Briquemaut er werde Gnade 
irgden,. wenn ex dad Verlangte bekenne; aber diefer erklärte 


1) Cheverny L, 242. 

2) Nach Zouch Memoirs of Sidney 45 war Fenelon weit ents- 
fernt die Zrevel zu entfchuldigen. 

8) Keralio vie d’Elisabeth III, 521. Walsingham III, 938 — 
116, 132, 153. Johnston I, 17. Journ, de Henry III, I, 611. 

4) Walsingh. III, 228. Serres 451. L’art de verifier les Da- 
tes I, 191. i 
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1572. laut: „wir find unfchuldig, der König dagegen mag € 
bitten daß er ihm und feinen gottlofen Räthen, fo ungehe 
Zrevel verzeihe.“ Dennoch ließen Karl und Katharine ; 
Männer, von deren Unfchuld fie zweifelsohne überzeugt | 
mußten, fchänblicherweife vor ihren Augen an den Gal 
aufhenken. — Ablaß, Wahrfager, Sterndeuter, wilde X 
gnügungen, neue Frevel follten in wahnfinniger Miſch! 
das Gewiffen beruhigen oder betäuben; wenn man ant 
dba, wo Dinge der befchriebenen Art gefchahen, noch 
Gewiſſen ſprechen kann. 

Übrigens trugen die zahlloſen unermeßlichen Frevel 
gends die gehofften Fruͤhte. Navarra und Condé nahn 
als Karl insbeſondere den letzten mit dem Tode bedrohte 
im Oktober 1572 zwar den katholiſchen Glauben an; al 
die uͤbrig gebliebenen Huguenotten traten zu neuem, verzr 
felten Widerſtand zufammen und vertheidigten Nismes, M 
talban und vor allem Rochelle. Zwanzig heftige Angı 
und neun Hauptflürme wurden abgefchlagen, fiebenzig Mi 
vergeblich gefprengt, 12,000 Menfchen kamen in dem ! 
Anjou befehligten Eöniglichen Heere während der achtmon 
lichen Belagerung ums Leben”). Lieber ertrugen die Ein 
fchloffenen die furchtbarfte Noth, als daß fie ſich fold 
Henkern in die Hände geben wollten, und ihre heldenmuͤth 
Ausdauer ward zulegt belohnt. Auch mußte Herzog Hein: 
von Anjou, der ſich nach Siegmund Auguſts Tode um 
polnifche Krone bewarb, den Schein größerer Milde annehm 
und ald er endlich am Iten Mai 1573 erwählt wurde, wünfı 
er aufrichtig bie Beilegung des bürgerlichen Krieges). & 


1) Serres 434, 447. 

2) Serres 473. Johnston I, 21. Mezerai V, 163, 169, 
Der Marfchall Echomberg erhielt eine genaue Anweiſung was er 
deutſchen proteftantifchen Zürften über die Bluthochzeit vorlügen fc 
und daß Nichts aus Religionshaß gefchehen ſey. Rochelle fuche 
König durch die mildeften Vorftellungen wieber zu gewinn 
Raumers Briefe I, 300. 

3) Thuan. LVI, 10, 


Vertrag mit Rochelle. Über die Bluthochzeit. 265 


Vergleich mit Rochelle vom 24ften Junius, welchem fich 1573. 
mehre andere Verfügungen anreihten, feßte feft: alles Ber: 
gangene wirb vergeben und vergeflen‘). Die Reformirten 
halten in näher beflimmten Orten ungeftört Gottesdienſt, duls 
den aber die Katholifen neben ſich und geben bie geiſtlichen 
Guͤter heraus. Rochelle entſagt allen Verbindungen im In⸗ 
lande und Auslande, und nimmt einen koͤniglichen Statthal⸗ 
ter, aber keine Beſatzun auf”). Die Reformirten erhalten 
Zuhitt zu Ämtern, Schulen, Univerfitäten, Krankenanftalten 
uf w. Adelige, welche Gerichtöbarkeit haben, dürfen nach 
Beife der neuen Kirche taufen und trauen laffen, fich aber 
nicht in größerer Zahl als zehn verfammeln. Über Glaubens⸗ 
lachen findet kuͤnftig Feine Inquifition flatt. Jeder darf feine 
Güter verkaufen und in fremde, nur nicht in feindliche Linz 
der ziehen. 

So war Beranlafjung, Hergang und Ausgang der Bluts 
hochzeit laut derjenigen Quellen, welche wir für bie glaub⸗ 
wirdigften halten. Der Herzog von Anjou und der Mars 
ſchall Tavannes, beide Hauptrathgeber und XTheilnehmer, 
flimmen in ihren genauen Nachrichten untereinander, und auch 
mit der wohlunterrichteten Königinn Margarethe überein, und 
Haben ficherlich mehr Gewicht ald das, was entfernter ſte⸗ 
hende Perfonen aus Andeutungen mehr fchließen und zuſam⸗ 
memechnen, ald mit Beftimmtheit willen’). Freilich würden 
jene Quellen an Werth und Glaubhaftigkeit fehr ‚verlieren, 
wenn fie darauf auögingen die Zheilnehmer zu entfchuldigen : 
da fie aber das AÄrgſte unbefangen eingeftehn und nad) der 
Damaligen fittenlofen Betrachtungsweife alles natürlich, wohl 


1) Davila 287. Becueil des &dits 91. 

2) Als man fi) über gewiffe Bedingungen und Bürgschaften 
nicht einigen Eonnte, fagte Katharine den reformirten Abgeordneten: 
giebt Euch das Wort eined Königs Leine genügende Sicherheit? und 
einer antwortete: Nein, bei dem heiligen Bartholomäus! Bacon apo- 
Phthegms 31. Works II, 408, 

3) Auch) Aubignes Erzählung II, 542 laͤßt fi damit gut vers 
einiaon. 
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1572. begründet und gerechtfertigt finden, fo Tann der Geſchicht⸗ 
fchreiber ihnen allerdings vertrauen '). Die entgegengefegte 
UAnfiht nimmt nämlich an: daß die Bluthochzeit fchon feit 
Sahren, ja feit der Bayonner Zufammenkunft befchloffen 
gemwefen und die Machthaber, insbefondere ver König ununs 
terbrochen und folgerecht geheuchelt hätten, bis der Haupt 
ſchlag möglich geworden fey ?). Aber all die einzelnen Züge, 
welche man biefür aufzählt, fcheinen durch entgegenflehenbe 
Zeugniſſe, innere und äußere Gründe und durch die einfache 
Natuͤrlichkeit des von uns für wahr gehaltenen Hergangs 
uͤberwogen zu werden. Die Schuld wird jedoch dadurch im 
Weſentlichen Feineswegs geringer: denn unleugbar hegte man 
Immer böfen Willen gegen bie Huguenotten, und, ihren 
Srundfägen nach, würben fich Die herzlos berechnenden Frevler 
in jedem Augenblide das Schändlichfle erlaubt haben, wenn 
es ihnen nüglich und ausführbar erfchienen wäre °). 

Nachdem Anjou, welchen der König beargwohnte und 
beneidete, zu feiner Freude das Reich verlaſſen hatte, fuchte 
fein jümgerer Bruder Mengen, ein unerfahrener , uͤbereilter 
Juͤngling fih an die Spige einer Partei zu fielen, welche 
den Staat mehr ald die Glaubendlehren im Auge behielt 
und deshalb ven Namen der Polititer annahm. Indeß a9 


1) Die nichtswürdigen Schreiben Karls IX an feinen Gefandtm 
in Rom, f. in Raumers Briefen I, 294. 

3) Herrera I, 573.. Thuan. LIII, 4 Turner (Elisabeth 547) 
und Wachlers Refultate flimmen mit meiner Anficht des Herganges. 

8) Auch nad) Thuanus L, 14, war 1571 die Megelei noch nicht 
befchloffen. Die Erzählung von Lignerolles Tod, Gefprächen des Ko⸗ 
nigs mit dem päpftlichen Gefandten (Matthieu VI, 335, 343. Meze- 
rai V, 144. Lacret. U, 298) laſſen fich theils anders deuten, theils 
erweifen fie nur (mas wir zugeben) im Allgemeinen Abneigung und 
feindliche Abfichten wider die Duguenotten. Tavannes XXVII, 206 
wiberfpricht beflimmt der Meinung, der Mordplan fen feit Langer Bet 
angelegt und fagt: Catherine comme femme veut et ne veut p&% 
change d’avis et rechange en un instant (221). Des Admirals Ein 
fluß enflame, brule la reine dehors et dedans, et tient conseil de 
se defaire de l’admiral (260). 
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nicht bloß der Gedanke im Hintergrumbe, für die Huguenots 1573. 
ten mehr auszuwirken und die Guifen zu beſchraͤnken; fondern 
auch wol Alencon (flatt Karls und Heinrichs, welche man 
ld Urheber und Zheilnehmer der Bluthochzeit haßte) auf 
ven Thron zu fehen. Ungeſchickte Maaßregeln verriethen dieſe 
Abfichten der Königinn Katharine ): Alengon, Navarra und 
Cond&e wurden, obgleich die beiden legten ihre ‚Unfchulb bes 
haupteten, verhaftet und etliche der geringeren Zheilnehmer 
hingerichtet. So nahm Argwohn, Furcht und Verfolgung 
ſelbſt in der Eöniglichen Familie Fein Ente, und Karl fan 
weder bei Sreunden noch Feinden Achtung und Gehorfam ?). 
Zäglih warb er ernfter, aͤngſtlicher, unglüdlicher. Wilde 
Jogden, vom Morgen bis in die Nacht, bei Wind, Regen 
und Schnee, Tonnten ihn kaum betäuben, nicht beruhigen, 
Nufit und Dichtkunft welche er (wie Nero) liebte, fein Herz 
nicht mehr wandeln’), Wenn er, ein langer, hagerer Mann, 
mit gebogener Habichtönafe und bleichen Wangen, vornübers 
gebucht einherging und mit flieren Augen hin und wieder 
baute; es war ein entfegliches Schredbild der Sünde und 
Strafe. Nachts fah er in Träumen Blutfröme und Leichen> 
haufen, er hörte Gewimmer und Todesgeſchrei, er hielt fich 
für umringt von den Schatten der Ermorbeten. In ben 
letzten Wochen zitterte er aumunterbrochen, und war außer 
Stande in irgend einer Stellung ruhig zu verweilen. Blut 
drang ihm aus allen Öffnungen des Xeibes, aus allen Poren 
de Haut‘). So flarb er vierundzwanzig Jahr alt, am 1574. 
Ofen Mai 1574. — Es ift eine wahnfinnige Schmeichelet 
wenn Villeroi (der für einen Mann von Urtheil und Ver: 
Rand galt) fagt: Karl IX war großmüthig, billig und 


1) Beweiſe hiefür, in Raumers Briefen I, 301. 
2) Davila 290—300, Serres 503. Matthieu VI, 876. Sully I, 
cap. 6, u 

8) Walsingh. II, 393. Mezerai V, 170, 179. Anquetil U, 
31, 96. Raumers Briefe I, 286. 

4) Journ. de Henry III, I, 72, Serres 506, Thuan, LVIJ, 19. 


268 Zweites Bud. Drittes Hauptftüd. 


1574. gut’); er verdient das firenge Urtheil, dad die Gefe 
über ihn audgefprochen hatz Doch darf man ald Milden 
grund anführen: daß beffere Anlagen und Eindrüde 
fchlechte Umgebung verdorben wurden, und er ber ei 
unter den Haupturbeben und Xheilnehmern der Blutho 
war, welcher ernſte Gewiſſensbiſſe fuͤhlte und ſeine St 
fo fcheint es, reuig anerkannte. 


.4ı) Mgnanime, &quitable et bon, Villexoi LXI, 171 


Bierted Hauptfiüd. 
om Tode Karls IX, bis zum Tode Heinrichs IIE. 
(1574 — 1589.) 


Yard) Eilboten erhielt Heinrich II die Nachricht, fein 
tuder Karl ſey geflorben und habe die einftweilige Regie 
ng der Königinn Katharina übertragen !). Er beftätigte bie 
te Verfügung, war aber fo eilig und begierig feine neue 
errſchaft anzutreten, daß er nicht allein Feine Maaßregeln 
griff, Den durch fo viele Künfte erworbenen polnifchen Thron 
behaupten; fondern aus Furcht man werde feiner Abreife 
hwierigkeiten in den Weg legen, alled Anſtandes vergaß 
id bet Nacht und Nebel verkleidet entfloh ?). Doch wagte 
aus Furcht vor den Proteflanten nicht den Fürzeften Weg 
h Deutjchland einzufchlagen. Als er nämlih auf dem 
inwege nach Polen den Churfürften von der Pfalz befuchte, 
ß Diefer ein fehr Eenntliche8 Gemälde der parifer Bluthoch⸗ 
t ihm gegenüber aufhängen ?), ihn durch Ebdelleute, welche 
er Megelei entflohen waren, bebienen, fowie burch heim: 


1) Thuan. LVII, 18, Serres 510. 


2) Cheverny L, 272. Damit man ihn weniger erfennen follt, 
er ein Zaffet für das eine Aug gehängt, und einen falfchen Bart 
den Mund genommen. Bericht in Hormayrs Taſchenbuch 1838, 
ite 89, 


8) Matthieu VI, 360. Mongez 141. Aubigne II, 678. Lon- 
p Sleid. cont. II, 176. 
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1574. liche Reben, Zeichen u. dgl. in Todesangſt verfegen. Des: 
halb reifete Heinrich diesmal über Wien, Venedig, Savoyen, 
und ward daſelbſt mit den größten Ehren empfangen. Der 
Doge Mocenigo und der Herzog Emanuel Philibert, vor 
Allem aber der treffliche Kaifer Marimiltan II, ermahnten 
ihn fo dringend als gründlih, er möge überall mit Milde 
und Mäßtgung vorfchreiten, und den Frieden in feinem Reiche 
berftellen und erhalten '). Auch hegte Viele von ihm große 
Erwartungen: denn fohlimmer ald man es erlebt, Tönne es 
unmöglich werben, und in feiner Jugend habe Heinrich Ans 
lagen, Gedaͤchtniß, Muth, Anftand, Beredtfamkeit und mande 
andere Löbliche Eigenfchaft gezeigt. Xortheilhafter jedoch als 
irgend Jemand dachte Heinrich von fich felbfl: er hielt fih 
für den kluͤgſten und größten aller Herrfcher, der, über Pars 
teien erhaben, fie ohne Mühe lenken und feinem Willen uns 
terwerfen koͤnne. Gleich nach feiner Ankunft in yon ſprach 
er laut. davon, wie er die Eönigliche Gewalt erhöhen und 
Alles in Ordnung bringen wolle. Jene Erhöhung Tief aber 
darauf hinaus, daß er eine firenge Etikette einführte und 
biedurch nicht Wenige beleidigte; während feine Schwaͤche 
und Unfähigkeit fchnell fo zu Zage Fam, daß die Geſchicht⸗ 
fchreiber faft einflimmig berichten: es habe ihm an aller Kraft 
des Willens und an allem Charakter gefehlt. Ausfchweifun 
gen richteten. feine Gefundheit zu Grunde, und er warb zu⸗ 
legt in Venedig von einer Hure fo angeftedt, daß ihm die 
Haare auöfielen und auf Nachkommen Feine Außficht blieb *). 
Trotz diefer Schwäche ergab er fich allen Luͤſten, ließ fih 
von unwürdigen Lieblingen immerdar beherrfchen, entfernte 
alle tüchtigeren Männer, und erhöhte Die öffentliche Not) 
durch unfinnige Verſchwendung. Mit Pugen, Einrichten und 
Zufchneiden von Kleidern, fowie mit Gefchwäg uͤber dieſe 


1) Bouillon XLVIII, 67. 'Thuan. LVII, 6. Matthieu VI), 
895. Aubigne II, 7038. Mezerai V, 187, 

2) Matthien VII, 402. Thuan. LVUI, 15. Mezerai V, 9 
—197, 270, 292. 
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geringfügigften Dinge, Tonnte der König ganze Tage ver: 1574. 


bringen. Die Erziehung von Papageien, Hunden und Affen 
foftete ihm unglaublich viel Zeit und Geld, und in fodteren 
Jahren trug er die jungen Beflien in einem, ander Leibs 
binde befefligten, Korbe mit ſich umber '). Unb zwifchen 
dieſen Poſſen, Narrheiten und Zuchtlofigkeiten gingen Pilges 
ungen, Gotteödienft, Büßungen und Geißelungen bunt, 
frech und finnlos durcheinander. 

Bon mehren Seiten, 5. B. Namens der Parffer, wur 
den dringende Vorflellungen über die vorhandenen Mißbraͤuche 
ängereicht 2); noch bitterer lauteten die Klagen ber Hugues 
notten, und felbft Katharina (welche fürchtete daß fie im 
Frieden unbedeutend und zurüdgefegt werden dürfte) beförs 
derte, gegen Heinrichs Wiünfche, neue Unruhen ?). Vielleicht 
mit ihrer Zuſtimmung trat Herzog Franz von Alengon zu den 


Nifvergnügten über, und erließ am 17ten September 1575 1575. 


eme umftändliche und heftige Erklärung gegen den König. 
Ja diefer war fo überzeugt Alengon habe ihn vergiften wol 
in, daß er überlegte, ob er feinen Bruder nicht wegen all 
diefee Unternehmungen folle umbringen laffen *)! Während 
dad Koͤnigshaus auf eine fo nichtäwürdige Weife in fich zers 
fel, glaubten Viele: Alengond Übertritt beruhe auf einer, 
zu ihrer Zäufchung mit dem Könige getroffenen heimlichen 
Abrede. Gewiß offenbarte fich bald feine Unfähigkeit ein 
Parteihaupt zu feyn, und ſchon war deshalb von Herftellung 


der Einigkeit die Rede; da entfloh im Februar 1576 auch 1576. 


Heinrich von Navarra vom Hofe *), trat zur reformirten 


1) Il allait ordinairement en coche avec la reine son dpouse 
Par les rues et maisons de Paris prendre les petits chiens. Raus 
Mers Briefe I, 330. 

2) Popeliniere XL, 293. 

$) Mezerai V, 406. 'Thuan. LVIII, 6. Bouillon XLVIH, 67. 

4) Satire menippee III, 588. Matthieu VII, 410, 417. Ne- 
vers I, 97. 


5) Margaretha, Heinrichs IV Gemahlinn, warb deshalb eine Zeit 
8 verhaftet. Marguer. Mem. LII, 229. Mongez 176, 
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1576. Religion zurüd und brachte nebft Alengon und Conde,. be: 
fonderd durch Werbungen in Deutfchland, ein mächtige Heex 
zufammen. Die beiden tüchtigeren Bourboniden vertrugerz 

ſich aber fchlecht mit dem unbrauchbaren Valois, und noch 
mehr wünfchte Heinrich III eine Ausföhnung: denn das Land, 
die Kaffen und die Kriegsluft waren erſchoͤpft ), von Hi 
guenotten ‚und heimlich verbündeten Katholifen drohete ihm 
gleichmäßig Gefahr, und mehr als alles Andere war ihm ein 
thätiges Leben und jede Anflrengung zuwider. So kam & 
am 14ten Mai?) 1576 zum fünften Frieden, welcher feſt 
fegte: für alles Vergangene tritt weder Unterfuchung noch 
Strafe ein, die Befchlüffe gegen Goligny und andere Hugue 
notten werben aufgehoben, die verbammlichen Frevel ber 
Bluthochzeit haben zu fehr großem DVerdruffe und Mißfallen 
des Königs flatt gefunden, weshalb alle Nachkommen ber 
Ermordeten auf ſechs Jahre Freiheit von allen öffentlichen 
Abgaben erhalten und Einziehung oder Verkauf ihrer Güter 
zurüdgenommen wird. Die Huguenotten genießen Tünftig 
(Paris und den Aufenthaltsort des Hofes ausgenommen) 
im ganzen Reiche unbefchränkte Religionsfreiheit und haben 
auf Amter und Würden mit den Katholiten gleiche Rechte 
Zur Entfcheidung ihrer Streitigkeiten wird bei jebem Park 
mente eine Kammer errichtet und zur Hälfte mit Katholiken, 
zur Hälfte mit Huguenotten befeßt. Behufs der Sicherung 
alles Verfprochenen räumt man ihnen acht Städte ein. Des 
Prinz von Dranien erhält feine eingezogenen Güter zuruͤck, 
Alençon wird Statthalter in Anjou, Berry und Zouraitez 
Condé in der Pikardie. 
Diefer Trieben (welcher billiger Tautete als alle vorher⸗ 
gehenden, und den Übergang zu einer dchten, wechfelfeitigers 


1) Villegomblain I, 373. 


2) Diefen Tag hat die Urkunde im Recueil 110; Thuan. LXII, 
21, erwähnt eines am 6ten Januar zu Loches in Touraine gefchloffe 
nen Friedens. — Davila VI, 323; Serres 569. Nevers I, 117. 
Dumont V, 1, urk. 183, 
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Dulbung hätte bieten Fönnen) gab den eifrigen Katholiken 1576 
Veranlaflung zu heftigen Klagen; und die Glieder des Haus 
ſes Guiſe befchloffen diefe Stimmung für ihre ehrgeizigen 
Zwecke zu benugen. Drei Söhne des vor Orleans ermorbes 
ten Herzogs Franz (nämlich der Kardinal Ludwig, der Her⸗ 
zog Karl von Mayenne, und indbefondere der Herzog Hein⸗ 
ich von Guife), fowie deren Vettern (die Herzöge von Au⸗ 
male, Elboeuf und Mercoeur ‘)) traten an die Spige ber 
Tatholifchen Partei, um den verlorenen Einfluß wieder zu ge⸗ 
winnen, ja ihn höher zu treiben ald je zuvor. Sie und 
Sleichgefinnte fchloffen im Jahre 1576 einen heiligen Bund, 
eine heilige Ligue für Religion, König und Freiheit”). Es 
fällt jedoch nicht fchwer zwifchen den Zeilen der Urkunde, ja 
in den ausbrüdlichen Worten zu erkennen, dag Mittel und 
Zwecke nicht weniger ald rein und heilig waren. Der Bund 
(fo heißt ed) wird gefchloffen für den König, und die Erhal⸗ 
tung und Herflellung der. Batholifchen Religion, wobei man 
jedoch den Befchlüffen der bereitö berufenen Stände nicht zu 
nahe treten will. Allen Landfchaften werden die Rechte und 
Sreiheiten verfchafft, welche fie zur Zeit Klodwigs genoffen, 
ober noch beffere und einträglichere, wenn ſie fich irgend auf- 
finden laffen. Sollten hingegen Hinderniffe oder Widerfeg- 
„oliten eintreten (von wem und von welcher Seite fie auch 
berrühren mögen), fo geloben die Verbündeten ihre Gegner 
Mit Leib und Gut zu befriegen und zu,beflrafen. Überhaupt 
wird jeder Beleidiger der Ligue im Wege Rechtens, oder mit 
den Waffen aufs Äußerfte verfolgt, um Rache an ihm zu 
(pour avoir vengeance). Dem erwählten Anführer 
muß Jeder gehorchen, und wer fich deffen weigert, wird nad). 
ſeinem Gutfinden beſtraft. Nicht minder entfcheidet er allen 


1) Eiche die Gefchlechtstafel ©. 178. Die Herzöge von Mer: 
coeur find (gleich den Guiſen) eine jüngere Nebenlinie des Haufes Lo: 
thringen. 

2) Von einer aͤlteren Ligue, zur Zeit der tridenter Kirchenver⸗ 
ſammlung. Raumers Briefe I, 811. 
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1576. Streit unter den Verbündeten, welche fich, ohne feine Er— 
laubniß, nicht an die gewöhnliche Obrigkeit wenden duͤrfen) 
Man fol heimlich fämmtliche Katholiten für den Bund zuz 
gewinhen fuchen und die Weigernden durch alle Arten von 
Befchwerden und Beleidigungen ängfligen. Jeder ſchwoͤrt 
bis zum Tode in dem Bunde zu bleiben; Fein Vorwand 
Befehl, Entfchuldigung, Gelegenheit u. dgl. berechtigt zum 
Austritte. Wer dies Gebot tibertritt, wird für einen Rebel⸗ 
len, Störer der Sffentlichen Ruhe und Feind Gottes erlitt 
und auf jede Weife an Leib und Gut gefchädigt, ohne daß 
ein Ligift deshalb öffentlich oder indgeheim dürfte in Anſpruch 
genommen, oder beunruhigt werden. 

So layteten gleich Anfangs im MWefentlichen bie Be 
dingungen ber angeblich heiligen Ligue, in Bezug auf welde 
ein Schriftfteller jener Zeit mit Recht bemerkt ?): Liebe und 
Haß, Ehrfucht und Rachſucht, Neid und Geiz find die ge 
wöhnlichen Quellen folcher Verbindungen; Religion und. &= 
meinwohl geben die Vormände, Fürften und Völker fallen 

als Opfer. — Papſt Gregor XIII lehnte, richtig fühlen 
die Beftätigung des Bundes ab’); deſto mehr beginflig 
ihn Philipp II, dem neue Unruhen in Frankreich um fo will 
fommener waren, ald er Alençons Einmifchung in die mie — 
derländifchen Angelegenheiten fürchtete. 

Heinrich IL erhielt die erfle Kunde von der geſchloſſt — 
nen Ligue durch die Huguenotten und feinen Gefandtn ic— 
Madrit, beharrte aber in dem eiteln Selbftvertrauen ir * 
Partei durch die andere im Zaum halten zu koͤnnen. Ja be 
der Abneigung, das den Huguenotten Verfprochene zu 
len, freute er fich faft daß ihm die Ligue den Schein fe 
williger Wortbrüchigkeit abnehme. Jeder Theil hoffte, vu 





1) Angnetil II, 159, 163. Cayet LV, 3-6. Aubigne I, 898- | 
2) Satire menippee I. Ib. abregé del’Histoire de la Ligue I 


3) Cayet LV, 11. Einige behaupten Yuan d'Auſtria habe —2— 
einer Reiſe durch Frankreich auf Abſchluß der Ligue Einfluß geh! 
Mongez 188. Raumers Briefe I, 311. 
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Hchlüffe der zum December 1576 nach Blois berufenen 1576. 
tänbe follten ihm vortheilhaft lauten; doch hatten bie Li: 
ben (von Sefuiten, Beichtvaͤtern und anderen Geiftlichen 
terſtuͤtzt) eifrig dahin gewirkt, daß nur Gegner der Hugues 
ken erwählt wurden‘), Am 6ten December eröffnete der 
mig die Verfammlung mit einer wohlgefeßten und wohl: 
prochenen Rede, worin er feine und feiner Mutter Regie 
ng zu rechtfertigen fuchte, und die Lage ber öffentlichen 
igelegenheiten fo Eläglich befchrieb, daß Alle gerührt wurs 
n. Während diefer Rede faßen die Abgeorbneten des Adels 
d ber Geiftlichkeit, die bürgerlichen dagegen flanden unbe: 
Kr). 

Ohne und bei der Zageögefchichte erbarmlicher Raͤnke 
id Klätfchereien aufzuhalten, deren damalige Berichtöerftat: 
e umfländlich erwähnen, heben wir nur das hervor, was 
ih Korm und Inhalt bedeutender erfcheint. Die Stände 
thſchlagten getrennt; doch machten fie fich wechfelfeitig oft 
kittheilungen, oder erwählten Abgeordnete für engere, ge: 
einfchaftliche Ausfchüffe )._ Das Verfprechen Nichts ein= 
In zu verlangen oder dem Könige vorzulegen, fondern fich 
der Alles zu einigen, fand im Fortgange der Verhandlung 
züberfleigliche Schwierigkeit. Unter den ®eiftlichen entſtan⸗ 
m Zweifel, ob fie nach Landfchaften oder erzbifchöflichen 
prengeln berathen und abftimmen follten; als bie lebte 
nfangs vorgezogene Form Verwirrungen erregte, fo traten 
e Abgeorbneten jeder Landfchaft zufammen und Übertrugen 
vem erwaͤhlten Mitgliede das Wort in dem engeren Aus⸗ 
ufle, welcher für den ganzen Stand behufs leichterer Be: 
Ihffe gebildet ward. Das Gefuch der Univerfitäten eigene 
geordnete zu fenden, ward zuruͤckgewieſen; fie hätten fich 
f den Verſammlungen der Geiflicheit jedes Sprengels 


“ 1) Aubigne II, 832. 'Thuan. LXIII, 9. Nevers I, 439. 
2) Popelin. XXXIII, 343. 
8) Recueil sur les états tenus a Blois, in Camusat Melanges 
tor. II, 1. 
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1576, einfinden und bei Abfaffung der Vollmachten und Anweifun= 
gen (Cahiers) ihre Anfichten geltend machen follen. - 
Zwei wichtige Punkte festen gleich Anfangs die Gemuͤ⸗ 
ther in lebhafte Bewegung. Ein großer Theil der Abgeord⸗ 
neten verlangte nämlich: erſtens, was die Stände dem Koͤ⸗ 
nige einftimmig vorlegen, muß er beftätigen. Zweitens: find 
bie Stände uneinig, fo wählen fie aus dem Eöniglichen Ge 
heimenrathe bie Unverbächtigen und gefellen ihnen zwölf Per 
fonen jeden Standes zu. Die fu gebildete Verfammlung ent 
ſcheidet alles ftreitig Gebliebene. — Zur Unterftügung biefer 
Borfchläge ward unter Anderem angeführt: was alle Stände 
verlangen, ift gewiß heilfam und jede Verweigerung bed Be 
ftätigend nachtheilig. Vorhandene Zweifel: entfcheiden koͤnig⸗ 
liche Raͤthe und fländifche Abgeorbnete am Teichteften und 
verftändigften; nur müffen (da alle Noth des Landes durch 
nichtönußige Beamte herbeigeführt ift) alle. diejenigen vorber 
audgefondert werden, welche das Öffentliche Zutrauen verloren 
haben. — SHiegegen warb bemerkt: jener Zwang bed Beflis 
tigens hebe in Wahrheit Begriff und Wefen des Königthumd 
auf, und lege alle Gewalt fehr gefährlicher Weiſe m bie 
Hände einer allmächtigen Berfammlung. Nicht minder wade 
diefe durch obigen zweiten Vorfchlag Herr aller Perfonen und 
Sachen; auch gehe deſſen Einfeitigfeit fchon daraus hervor, 
daß alddann umgekehrt der König alle ihm verdächtige Glie⸗ 
der der Stände zurüdweifen dürfte. Endlich befchloß mart 
ihm diefe Dinge nicht ſchriftlich, fondern bloß mündlich vor⸗ 
zutragen; worauf Heinrich höflichft. die Gründe angab, warunz® 
(fo gewiß. er auch in der Regel einftimmige Anträge beftäti= 
gen werde) ein ausprüdliches Verfprechen darüber ihm unan⸗ 
gemeſſen erfcheine. Den zweiten Vorfchlag hingegen ließ ex 
ſich, jedoch nur für diesmal, gefallen. Nach einem folher® 
1577. wenigſtens theilweifen Obfiegen, kamen alle drei Stände auf 
den Gedanken: es fey, bei der leider zu feltenen Berufung 
verfelben, fehr rathfam daß immerbar ſechs Glieder jede 
Standes am Hofe blieben, um Rath zu geben und auf bal⸗ 
dige Beantwortung und Abhülfe der eingereichten Befchwerbes® 
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u wirken. Schon hatte der König diefen Borfchlag bewil- 1577. 
gt, ald unerwartet der dritte Stand abfprang und fich leb⸗ 
aff dagegen erklärte. Er fürchtete inögeheim bie Koflen ber 
iinrichtung, das Übergewicht der beiden anderen Stände, 
en Eimfluß des Hofes, oder die Übergroße Gewalt eines 
chen Ausfchuffes. Unter dem Vorwande daß man Alles 
ut ihm überlege, bürften die Reichsſtaͤnde wol gar nicht 
ehr berufen werden, und wenige Perfonen aus Furcht, 
Schmeichelei oder Beftechung zu Ieglihem Ja fagen und fo 
ver Schein entftchen, ald habe eine allgemeine Genehmigung 
datt gefunden. Beſſer fey es, ohne alle Theilnahme an ber 
Berathung, einftweilen etwas über fich ergehen laſſen und 
ann lebhaft in voller, einflußreicherer Verfammlung der 
Stände wiberfprechen. 

Die beiden Hauptgegenflände ber weiteren Verhandlun⸗ 
em auf dem Neichötage waren bie Religion und die Finanz 
m. Dort fehob die Geiftlichkeit alle vorhandenen Übel auf 
3erachtung des Heiligen und Duldung ber Neuerungen, 
rährend der Abel gemäßigter dachte, und der dritte Stand. 
ch nur für Einheit der Religion erflärte, fofern fie ohne 
rieg und Gewalt hergeftellt oder erhalten werben koͤnne. 
er Hof, inöbefondere Katharine, wandten aber alle nur 
Öglichen und zum Theil fehr ungeziemende Mittel an, um 
immtliche Stimmen für Austitgung der Reformirten zu vers 
nigen. So fchrieb die Königinn dem Baron Senecay vor, 
a8 er int Namen des Adels fagen follte, und ähnliche 
ruͤnde vermochten wahrfcheinlic) Verſoris (den Redner des 
üten Standes) fi) ganz anders zu dußern, ald befchlofjen 
id ihm aufgetragen war). Durch fo Eleinliche Kunftmittel 
m man indeß nicht zum Ziele, vielmehr erklärten viele Ab: 
ordnete: ihre Aufträge, von denen fie nicht abgehen bürfs 
a, lauteten für Erhaltung des Friedens. Weder Heinrich 


1) Aubigne Il, 854, 876. Nevers I, 167. Serres 589. Nady 
Grain Histoire de Henry IV, p. 268 wär Berforis chef du con- 
Ü de Msr. de Guise. 
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1577. (woelcher denfelben beichloffen und befchworen habe), noch die 
Meichöftände dürften hier Änderungen treffen und die Dul- 
bung beſchraͤnken; höchftend Fünne man einer Kirchenverſamm⸗ 
lung dies Recht zugeſtehen. Über die Annahme der tridenter 
Schlüffe gerieth nım aber die Geiftlichkeit ist felbft in große 
Streitigkeiten, indem fich die Bifchöfe dafür, Äbte und Stifte 
herren hingegen laut dawider erklärten. Nur fobald Die Rebe 
auf die Huguenotten Fam, einigten fi Alle gar fchnell; ja 
man wollte widerfprechenden Abgeordneten des dritten Stans 
des nicht einmal erlauben ihre Abflimmung fchriftlich einzu 
reichen, um fich dereinſt in der Heimath rechtfertigen zu koͤn⸗ 
nen. Diefer Kriegseifer warb jedoch fehr abgekühlt, als fih 
die Berathung ganz natinlich auf Herbeifchaffung der Kriege 
mittel, auf die Finanzen wandte‘). 

Kriege und Noth mancherlei Art, fowie Unorbnung und 
verkehrte Einrichtungen . hatten bie jährliche Staatseinnahme 
ungemein verringert, während ähnliche Gründe und ſinnloſe 
Verſchwendung, die Ausgabe ungebührlich vergrößerten ?). Zum 
Hofftaate Alengond gehörten z. B. um dieſe Zeit 15 Geiſt⸗ 
Kche (aumoniers), 13 Stallmeifter und DBereiter, 147 Kam 
merherren, 111 Kammerdiener und Bedienten, 16 Art, 
11 Chirurgen, 10 Mantelträger, 6 Barbiere, 13 Hutffie, 
9 Thuͤrſteher, 6 Zapezierer, 117 Schreiber u.f.w. u.f.w. 
welche fämmtlich mehr oder weniger Gehalt befamen ?).. Von 
1560 bis 1575 waren 101 Million Schulden gemacht wor 
ben, von der Einnahme der 12,909,000 Liorzd brauchte 
Man faft die Hälfte zur Bezahlung ber Zinfen und zu 
Dedung der laufenden Ausgaben fehlten jährlich an 11 Mik 
lionen. Man gab alfo faſt noch einmal fo viel aus, ab 


1) Nevers I, 173. Anquetil II, 173. 

2) Eine merkwürdige Überficht der ungeheuer fleigenden Abgaben 
und Ausgaben, der verübten Gewaltthaten, der Mehrung von Stellen, 
der mißhandelten Weiber und Mädchen u. |. w. giebt Froumenteal, 
le secret des Finances de France. 


$) Nevers I, 577. 
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n einnahm. Bon 60 Millionen, welche die Geiftlichfeit 1577. . 
ihrend jener Zeit bewilligt hatte, und von 20 Millionen, 
der Ümterverfauf eintragen folte, war das Meifte noch 
kſtaͤndig Die Lage (geftand die amtliche Erklärung) ift 
* oft fo, dag Str. Majeftät Nichts in der Küche, Fein 
l;, Fein Licht, Feine Mittel zur Befriedigung der nächflen 
inen Bebürfniffe haben )! — Diefe Darlegung erwedte 
Us Mitleiven, theild führte fie zu einer fchärferen Prüfung 
d Rüge der vorhandenen Mängel. Man drang auf Spar: 
nkeit, Verringerung des Heeres, Abfchaffung unnüger 
the und ber feit Ludwig XII gegründeten Behörden. Doch 
fen diefe und ähnliche Forderungen dem gegenwärtigen 
angel nicht ab, und eben fo wenig fand der Aufruf zu 
ten, edlen Gaben irgend Beifall. Nachdem mehre, meift 
nz unpaffende Vorfchläge gemacht und widerlegt worden, 
arte der Adel: er koͤnne nur auf bie bisherige Weife 
'enfte leiften, keineswegs aber feine auf Recht und Her: 
nmen beruhende Steuerfreiheit übereilt zum Opfer bringen. 
e Geiftlichkeit verband fi, niemald und um fo weniger 
eine weitere Veräußerung der Kirchengüter zu willigen, 
man zeithee weder den Hauptfluhl, noch die verfprochenen 
fen gezahlt habe. So kam, wie gewöhnlich, die legte 
d dringenbfle Aufforderung an den dritten Stand. Allein 
ch dieſer wies unter anderen den Vorfchlag einer Klaffens 
ser, die von einem Sous bis funfzig Liores fleigen follte, 
t dem Bemerken zurüd: er habe nur Aufträge eine Herab⸗ 
ung der Steuern auszuwirken, keineswegs aber in eine 
hoͤhung verfelben zu willigen. Und folle ja etwas Diefer 
t gefchehen, fo müßten nothwendig Adel und Geiftlichfeit 
ärfer als bisher angezogen werden. Diefer Gefahr zu ent: 
yen, genehmigten beide Stände die Veraͤußerung vieler 
omainen, und man erwartete Daß der dritte Stand, aus 
ch dringenderen Gründen, bereitwillig diefen Ausweg ers 
ifen werde. Statt deffen erklärte er: jede Veräußerung 


1) Recueil sur les états 89— 48, 
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1577. der Kronguͤter vermindere die Einnahmen und erhöhe zuletzt 
die Steuern. Jene wären unantaſtbares Reichsgut, und vom 
‚ jeher für außerordentliche Faͤlle (Abfindung der Prinzen, Aus= 
fleuer der Prinzeffinnen u. dergl.) beſtimmt und ah ferner= 
bin zu erhalten. — As Katharina, welche früher geäußert 
hatte: „man müffe Geld zum Kriege herbeifchaffen, und follte 
man ed auch beim Sultane von Marokko leihen”, Diefe 
Schwierigkeiten fahe, warb fie friedlicheren Auswegen geneigt, 
und ed gingen zu biefem Zwecke Abgeordnete an Heinrich 

von Navarra. 

Diefer hatte durch Muth, Herablaffung und Regierungds 
geſchick alle Huguenotten, felbft die anmaaßendften, um ſich 
vereinigt, ja fogar manche Katholiten gewonnen, indem er 
duldfame Orundfäge aufftellte, und 3. B. die Einwohner 
von Rochelle dahin brachte, Fatholifchen Gotteödienft in ihrer 
Stadt halten zu lafien. Er antwortete den Abgeordneten 
fehr gemäßigt, tadelte jedoch daß die NReichöftände Unmoͤg⸗ 
liche und Ungerechtes, nämlich die Ausrottung der neuen 
Lehre, verfuchen wollten. Eifriger erklärte Condé: da bie 
Hälfte des Reichs durch Lift und Gewalt ausgefchloffen fey, 
Eönne er die Gefandten nicht für Abgeordnete eined wahren 
Reichötages halten und fie anhören. 

Nach fehr unbebeutenden Bewilligungen empfahl, noch 
am 26ften Februar 1577, die Mehrheit der drei Stände 
(mit Bezug auf Navarras billige Vorfchläge) den Frieden’); 
allein aus Furcht für ſchwach und ungläubig gehalten zu 
werden, wandten Manche auf heftiged Andringen der Fehde 
Iufligen um, ‚oder wollten die Huguenotten zwar gefchügt 
wifien, ihren Gottesdienft aber unterfagen; was einer vollen 
Kriegserklärung gleich gelten mußte und auch von den Ka 
fholiten fo betrachtet wurde. Vor Allen beftand das Haus 
Guiſe auf Krieg und gewaltfame Vertilgung der Huguenot⸗ 
ten, und nachdem fehr verfchiedene Meinungen im Löniglichen 
Geheimenrathe ausgefprochen worden ?), loͤſete Heinrich am 

1) Aubigns 876. Thuan. LXII, 22, 27. Recueil 60, 76. 

2) Davila 340. Nevers I, 180— 289. 
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erftien März bie Stände auf (da von ihnen mehr zu fuͤrch⸗ 1677. 
ten als zu erlangen Fey) und hoffte dadurch, daß er fi 
ſcheinbar an die Spige der Ligue flellte, die Mächtigeren 
gewonnen und unfchädlich gemacht zu haben. Statt defien 
verwickelten fie ihn in einen neuen Krieg mit den Huguenots 
ten, welcher Anfangs nicht ohne Erfolg geführt, dann aber 
im September 1577 durch den Frieden von Poitierd geens 
digt wurde, weil Navarra größeres Unglüd, Heinrich IH 
aber wol das volle DObfiegen einer Partei fürchtet. Im 
Ganzen finden wir bie früheren Beſtimmungen binfichtlih 
der Ämter, Parlamente, Sicherheitöpläge und der Verzeihung 
alles Bergangenen wiederholt und die Bartholomdusnacht mißs - 
billigt *); Einzelned (3. B. über Gebräuche und Gottespienft) 
lautete indeß firenger, und insbefondere wurden geheime oder 
Öffentliche Verbindungen Allen und Jedem fchlechthin unters 
fagt. — Beide Könige konnten, fo ernftlich fie e8 auch wünfchs 
ten, die Bedingungen des Friedens nicht überall zur Volls 
ziehung bringen, weshalb im Jahre 1580 ein neuer Krieg 1580, 
ausbrach, welcher indeß aus ben bereitd erwähnten Gründen 
bald darauf durch einen gleichlautenden Vertrag beendigt, 
oder auch nicht beendigt warb ). Es wechfelte, fagt Suly?), - 
in dieſen Jahren unentfchiedener Krieg und unficherer Fries 
den, Biöweilen Famen bie Höfe zufammen und man ges 
Dachte nur der Vergnügungen und LKiebfchaften in dem klei⸗ 
nen, für friedlich erklärten Bezirke; dann fchlug man fi 
nädften Zages in der Entfernung von wenigen Meilen. 
Alengon, mißvergnügt daß Navarra mehr Glüd bei den 
Srauen hatte und in jeder Beziehung größeren Ruhm ers 
warb, ging nach den Niederlanden, vollbrachte aber dafelbft 
nichts Erfreuliched oder Ehrenvolles, und ftarb bald nad) feis 
ner Ruͤckkehr, den 10ten Zunius 1584, verfchuldet und fafl 1584. 


1) Anquetil II, 181. Popelin. XLV, 890. Nevers I, 290. 
Aubigns II, 966. Dumont V, 1, Url, 146. Benoit I, Ur. ©, 18. 


2) Thuan. LXXV, 1, Das Einzelne müffen wie übergehen. 
3) Sully I. c. 8, 9. 
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1584. allgemein verachtet und gehaßt '). Philipp II hatte über dies 
Unternehmen, fowie über Katharinende Anfprüche auf Portu 
gal Klage erhoben, Heinrich III aber geantwortet: das letzte 
fey eine Privatangelegenheit feiner Mutter und Philipp möge 
in diefer Beziehung feindlich gegen fie verfahren ?); Alengond 
Unternehmen babe er nie gebilligt oder unterflügt, auch hits 
ten feine eigenen Unterthanen am meiften durch die zuſam⸗ 
mengebrachte Mannfchaft. Entſchuldigungen folcher Art fie 
nen aber dem Könige von Spanien ungenügend, weshalb 
er immer ernfllicher daran Hachte in Frankreich neue Unruhen 

zu erregen, und fogar dem Könige von Navarra Gel, 
Mannfchaft und eine Infantinn zur Frau anbot, wenn er 
fi fcheiden lafien und fein Syſtem ändern wolle’). 

König Heinrich III Fümmerten weder jene dußeren, noch 
bie gleich großen inneren Gefahren: ex hielt fich, weil er 
Polybius, Tacitus und Mackhiavelli las, für einen großen 
Mann, der Alles Höchft fein und ficher zu leiten verfiche‘). 
Statt deffen lebte er in Wahrheit ſtets in Enechtifcher Ab⸗ 
bängigfeit von feinen Lieblingen, welche meift (wie Renatuß 
von Villequier und Franz d'O) fittenlofe und nichtswuͤrdige 
Menfchen, Feinde aller Ordnung, alled Anflandes und alles 
Guten waren). Bis 1582 hatte Heinrich III ſchon über 
ſechs Millionen an Leute folcher Art gefchentt, und mit der 
Noth wuchs täglich die Unzucht und Verfchwendung °). Wuͤr⸗ 

1) Thuan. LXXIX, 16. Aubigne II, 1095. Sully I, 10—17. 
Er ftarb an den Folgen venerifcher Übel. Mezerai V, 269. 

2) Davila 359. Busbeq. epist. 1. Über Alencons Unternefmen 
in Hochburgund und ein neues Buͤndniß des Königs mit den Schwei⸗ 
zern, fiehe Meifter helvet. Gefchichte I, 274—276. In einer ſpaͤteren 
Anweifung für feinen Gefandten in Madrit fagt Heinrich III:"er habt 
dies Alles nie gebilligt, und Alengon habe auch den Gewinn feine! 
Unternehmungen allein für fich behalten wollen. Raumers Briefe I, 334. 

3) Anquetil, II, 232. Mezerai V, 267. 

4) Davila 348 — 551. 

5) Thuan, LXVI, 28. Pasquier XIII, 11. 

6) Busbeq. ep. 15, 17, 81. Aubigne II, 970, Mattloer 
VIII, 531. u 
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e Männer zu belohnen, fiel dagegen Keinem ein, und 1584. 
genbliclichee Verbefferungen (3. B. Herabfegung der Zahl 
: Hofbeamten) ward man bald überbrüßig, oder nahm fie 
f erhobenes Gefchrei zurüd. Gleichzeitig fanden bie. fchlechs 
en und drüdendfteen Mittel Geld herbeizufchaffen großen 
Hall, und binnen zwei Monaten bed Jahres 1581 wurs 
s angeblich) zmweiundzwanzig neue Steuergeſetze erlaffen. 
ı einer deshalb angeorbneten Königlichen Sitzung fagte der 
te Parlamentöpräfident: „nach dem Rechte des Königs, 
Iches feine unumſchraͤnkte Gewalt ift, koͤnnen die Gefete 
schgehenz; nach dem Geſetze des Königreichd, welches Bil⸗ 
feit und Vernunft ift, follten ſie nicht durchgehn“). Eins 
de ſolcher Art thaten aber gar Feine Wirkung: vielmehr 
bte der König mit feinen Lieblingen (die faft wie Weiber 
Meibet waren) in verfchwenderifcher Unzucht, durchftrich 
ats die Gaſſen und erlaubte fic) Ungebühr aller Art, 
ofür ee täglich verhaßter und verdchtlicher warb ). Ploͤtz⸗ 
h forang dann die Sache um und den nächtlichen Orgien 
Isten am Tage geiftliche Aufzüge, wo ber König und feine 
enoſſen, in Säde gekleidet und bie Gefichter verhält, Buß⸗ 
almen abfangen und fich geißelten. Aber Niemand glaubte 
eine wahre, innere Buße; vielmehr erregte diefe Heuches 
mit dem Geheiligten, in Vielen Zorn und bei Anderen 
Lächter, fo daß Heinrich einft achtzig feiner eigenen Be⸗ 
nten auöpeitfchen ließ, weil fie ihn und die Geißeler Durch 
ichäffung bitter verfpottet hatten ?). 

Diefen Zuſtand der Erbärmlichleit und Auflöfung für 
te Erhebung zu nugen, befchloß Herzog Heinrich von 
zife. Er war groß und fehön, Meifter in jeder koͤrper⸗ 
en und Triegerifchen Übung). Ale übertraf er durch 


1) Journal de Henri I, 1,320, Mezerai V, 223, 245, 265, 274. 
2) Journal de Henri III, I, 176, 376, 394. Thuan. LXXVIU, 
Raumers Briefe I, 3%. 

3) Busbegq. ep. 18. 

4) Matthieu VIII, 539. Davila 542, Thuan. LXXIII, 16. 
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1584. Schnelligkeit im Auffaffen, Klugheit im Befchließen, Mur 
und Gewandtheit bei der Ausführung. Seinen Ernſt ver 
klaͤrte unvertilgbare Heiterkeit, feine Heiterkeit verlor nie die 
Würde. Unter den wichtigften Gefchäften fchien er faft muͤßig 
und ungefucht legte ſich überall die Größe feines Geiftes dar, 
welche ihm (verbunden mit Freigebigfeit, Herablaflung ımd 
Beredtfamkeit) alle Gemüther gewinnen mußte. Welch ein 
Mann, wenn reine Tugend ihn geleitet hätte, und nicht bie 
Fehler, wie die Lafter jener Zeit auch feiner Here geworden 
wären! Lift und Verflellung Löfchte den Glanz ritterlicher 
Eigenfchaften aus; ja wo kuͤnſtliche Taͤuſchung nicht bins 
reichte, gefellte er kuͤhn Lüge zur Lüge, und nie fehlte «8 
ihm an Ausreden und Auswegen, feine Schuld Anderekufs 
zuwälzen. Selbft Freunden und Verwandten gab er fich nicht 
ohne Rüdhalt hin ), faft nie flimmten feine Thaten mit der 
edlen Aufrichtigkeit und Zreuherzigkeit überein, welche er ſtets 
in Worten zur Schau trug, und der Eifer, welchen er (wahr 
ober unwahr) für bie Religion zeigte, wiberfprach durchaus 
ber Acht chriftlichen Milde und Duldung. Dies Alles ver 
bunden mit, oder entfpringend aus ungezähmten Ehrgeize und 
gänzliher Verachtung feiner Gegner, mußte ihn in eine furdts 
bare Bahn treiben, die über Trümmer aller Art hinweg, 
bem eigenen Untergang entgegenführte. | 

Sein zweiter Bruder Karl, Herzog von Mayenne, war 
abgeneigt ihm auf fo bedenklihem Wege zu folgen, während 
ber britte, Kardinal Ludwig, nicht felten noch zuvoreilte. 
Allein diefe Zolkühnheit feines Weſens, ftete Unruhe und 
daraus entftehende Verwickelung feiner Anfichten und Be 
ftrebungen, ftellten ihn dem Erftgeborenen um fo mehr nah 
als fich jene Eigenfchaften mit dem geiftlihen Stande went“ 
ger zu vertragen fchienen. 


1) Ein gleichzeitiger Berichterftatter fagt: Herr von Guife mat 
ſo Thlau, daß er alle diejenigen fäufchte, mit denen er verhandelf©: 
indem er ftetö verfchiedene Arten von Geheimniffen zur Hand hatt! 
und dem Einen dies, dem Anderen jenes mittheilte, um fie in Gas} 
zu bringen u. f. w. Raumers Briefe I, 212. 
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Um jedoch feine Plane durchzuführen, bedurfte Herzog 1584. 
zeinrich noch ganz anderer Verbündeten, ald der Glieder 
iner Familie; er wußte daß Unternehmungen wider die koͤ⸗ 
iglihe Macht, ohne Theilnahme von Herrfchern und Prins 
m, felbft des Scheines der Gerechtigkeit und Vaterlandsliebe 
ntbehren. Deshalb wandte er fi) an Katharina von Mes 
ic, den Kardinal Karl von Bourbon und König Phis 
ipp II, und ftellte jedem von biefen die Verhältniffe fo ges 
bit dar, daß fie nur für fich zu wirken meinten, während 
ie im Wefentlichen feine Zwecke beförderten. Die Angefehn« 
tm unter den Lieblingen des Königs, die Herzöge von Epers 
non und Joyeuſe, behandelten nämlich nicht bloß die Guifen 
ist fo, wie diefe früher die Bourbond und Montmorencys 
behandelt hatten; fondern entfernten auch Katharinen von 
lem Einfluffe‘). Zum Sturze diefer Männer bot alfo die 
Königinn gern die Hand, und gab fich leicht der erwedten 
Hoffnung hin: die Kinder ihrer Tochter Klaudia und des 
Herzogs Karl von Lothringen, würden durch Guifes Mits 
wirkung den franzöfifchen Thron nach des Finderlofen Heins 
tichs III Tode um fo ficherer befteigen, da diefer mit den Bours 
vond nicht näher verwagdt fey, ald mit Adam und Eva ?). 

Gegen den Kardinal Karl Eonnte Guife unmöglich das 
uch Gefeh und Herkommen unzweifelhaft feftftehende Erb: 
ht der Bourboniden leugnen; bier Fam es nur darauf an 
m erweifen: Karl felbft fey näher berechtigt als Heinrich IV, 
rs Sohn feines älteren Bruders Anton’). Für dieſe Bes 
Muptung gab es aber ſchlechterdings keinen Grund ald ben: 
Seinrich habe durch feinen Abfall von der Fatholifchen Reli⸗ 
ion jeden Anfpruch fchlechthin verwirkt. Karl, unter Moͤn⸗ 
en erzogen‘), frömmelnd und doch leichtfinnig ungebührs 





1) Davila VII, 362. Mezerai V, 263. Cpernon zeigte jeboch, 
vielem Gluͤckswechſel, Klugheit und Muth. Pasquier XIII, 11. 


2) Mezerai V, 271. 
3) Siche die Gefchlechtätafel S. 193. 
4) Thuan, LXXXI, 4, Busbeg. ep. 49, 
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‚1585. lichen Lüften nachhängend, eitel fich im Kriegskleide zeig en 


zu tönmen, und überhaupt fehwachen Geiftes, ward leicht 
überredet: die Pflicht gegen Papft und Religion erforder, 
daß er zur Ausſchließung feines Neffen hervor und an bi 
Spibe trete. Zur Entfehuldigung dieſes Benehmens fol er 
jedoch angeführt haben’) : bei den obwaltenden Verhaͤltniſſen 
fey die Anerkennung der Rechte feines Haufes durch die 
Guiſen ſchon Gewinn, und er baue darauf, Heinrich IV 
werde fie zu feiner Zeit fchon für fich geltend machen. 

Ohne Ruͤckſicht auf ein erneutes Verbot des Königs 
gegen alle geheimen Verbindungen ?), fchloffen ſich Gulfes 
Anhänger immer feiter aneinander und den erſten April 1585 
ergingen Namens des Karbinald Karl von Bourbon äffent 
liche Erklärungen Über die Gründe und Zwecke des neuen 
Bunded.. Durch die Zuruͤckſetzung aller würdigen Männer 
und den auöfchließlichen Einfluß unmwürbiger Lieblinge, ſey 
Religion, Verfaffung, Verwaltung, Kriegäwefen und Staats⸗ 
haushalt in fo elende Lage gerathen, daß dem erften Pin⸗ 
zen von Geblüt (der zugleich Karbinal der heiligen Kirche 
fey) die Pflicht obliege hervorzutreten und die unertraͤglichen 
Übel auszurottn. Man bezmwede ft Herftellung der 
Tatholifchen Religion, Ausrottung Ketzerei und Entfer> 
nung fchlechter Rathgeber).. Dann werde man über bie 


1) Anquetil. II, 238. ’ 


2) Thuan. LXXX, 1. Boucher fagte in einer Predigt: es ift 
nichts Neues in ber Kirche einen Bund, eine Ligue zu ſchließen; ſchon 
die Heiligen thaten es, St. Michael z. B. im Himmel gegen ben 
Bund Luciferd und feiner Engel, und auf Erden ift fie goͤttlichen 
Rechtens, weil Gott zur Schlange fagte: ich will Feindfchaft jege® 
zwilchen dir und dem Weibe, und zwifchen beinem und ihrem GameR- 
Die Keger find Samen des Zeufels, die Katholiten Samen ber 
Kirche und durch Gott verpflichtet fich gegen jene zu verbinden. Ähm 
Iiher Weife ſchloß das Wolf Gottes eine Ligue zur Ausrottung De? 
Kananiter. Raumers Briefe I, 400, 


8) Khevenhiller II, 383. Cayet LV, 15. Matthieu VII, 496: 
Thuan, LXXXI, 11, 15. Davila 384, 
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Shronfolge das Nöthige feftfegen, dem Abel feine Freiheiten, 1585. 
den Parlamenten ihre Rechte wiedergeben, die Abgaben vers 
mindern, Jeden in feinem Eigenthume fügen, und wenig⸗ 
find alle drei Sahre die Neichöftände berufen. Hieran reihe 
ten ſich WVerficherungen, daß Alle Nichts gegen den hochver- 
ebrten König unternähmen, fondern, wie gefagt, nur gegen 
Mißbraͤuche aufträtenz; doch Eönnten fie die Waffen nicht 
nieberlegen, bevor Sr. Majeſtaͤt die Gefahren, berentwillen 
dieſer Schritt geſchehen fey, befeitigt hätten ). — Öffentliche 
Gebete, Aufzüge u. dgl., welche der Befanntmachung biefer 
Schrift folgten, follten beweifen, daß Alles zu Ehren Gots 
tes geſchehe; indeß überboten die Thaten der Ligiften noch 
weit ihre Worte. Sie febten fih im den Beſitz von Zoul, 
Verdun, Chartres, Bourges, Angers, Lyon, Mezieres, Cha⸗ 
lons u. f. w. und nur die Anfchläge auf Marfeille und Bor: 
deaux mißlangen. | 
Der König, welchem all diefe Plane früh genug be: 
font geworden waren, fchwankte lange, welche Maaßtegeln 
er ergreifen folle?”). Zu fchwach wider die Guifen Gewalt 
zu brauchen, durch feine Lieblinge verhindert ihnen bei Zeiten 
in einzelnen Dingen nachzugeben, abgeneigt fich mit den Hus 
guenotten zu verbinden, hielt er es für das Vortheilhaftefte 
wenn er Navarra für die Fatholifche Lehre gewinnen und fo 
mit einem Schlag die Plane feiner Gegner vernichten koͤnne. 
So viele Gründe aber auch für eine Ausföhnung mit dem 
Hofe fprachen, wollte Heinrich von Navarra doch nicht, um 
dee noch entfernten Ausficht auf die Thronfolge willen, über: 
alt Religion und Partei wechfeln, und fi) in die Hände 
ſeiner alten Feinde und Verfolger geben. Bei dieſer Lage 
bie Heinrich III Nichts übrig, als zunaͤchſt die Behaup⸗ 
tungen und Anlagen der Verbuͤndeten Öffentlich zu wider 
gen. In feiner nachdrüdlihen und grimblichen Antwort 
heißt es: „von jeher wirkte ich mit Ernſt für die Fatholifche 


1) Serres 608. 
2) Davila 376. . 
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1585. Religion; aber biejenigen, welche i&t am lauteften nach Krieg 
verlangen, haben nie zu wirkfamer Führung deffelben dad 
- Geringfte aufopfern wollen, und vergeffen ist wie vortheil⸗ 
haft der eingetretene Friede allen Parteien geworden, und 
daß eine Herflellung der alten Lehre eher auf jedem anderen 
Mege ald durch Gewalt zu bewirken feyn dürfte Die Bes 
ſchraͤnkung des früher übertriebenen einfeitigen Einfluffes ge 
wiffer Männer, kann nicht ald eine ungerechte Zuruͤckſetzung 
bezeichnet werden; auch Jiegt am Tage, wieviel vom Könige 
für Ordnung, NRechtöpflege u. f. w. gethan, und nur leider 
mehre Male durch die klagenden Gegner behindert oder ges 
flört ward. Ihre Einmifchung in Fragen über die Thron 
folge erfcheint, bei dem Alter des Königs, vorzeitig und ums 
paſſend. Aber freilich: unter dem Vorwande eines möglichen 
Tünftigen ÜÜbelö, verbreitet man fogleich unvermeidliche Übel 
über das ganze Reich, und diejenigen, welche durch übergroße 
Macht im Stande find Bürgerfriege herbeizuführen, befchwes 
ten fich über ihre zu geringe Macht: fobald ihnen nicht jeder 
Wunſch erfüllt wird, meinen fie genügende Gründe zu offes 
ner Empörung zu haben"). or fo Unverſchaͤmten und Vers 
wegenen, welche heuchlerifch die Religion ald Deckmantel ih⸗ 
rer ehrfüchtigen Abfichten gebrauchen, muß ich dringend wars 
nen und Geiftlichkeit, Adel, Volk und Parlament auffordern 
fih in Feine einfeitige, fträfliche Verbindung mit ihnen einzu» 
laſſen, fondern fich vielmehr an mich anzufchließen, wie ed 
Natur, Recht, Eid und Vortheil gebietet.” 

Diefe Erklärung blieb, obgleich Erinnerungen an bie 
Mängel der Löniglichen Regierung ftörend dazwifchen traten, 
nicht ohne Wirkung und Wohlunterrichtete find der Meinung? 
wenn Heinrich ist Ernſt gezeigt und Einzelne beftraft hätte, 
würde der ganze Bund auseinander gefprengt worden ſeyn. 
Statt deffen ließ er fich durch eigene Furchtſamkeit und feine 
zweideutig gefinnte, überall ihrer Fünftlichen Politik vertrauende 


1) Davila 392. Cayet LV, 16. Matthieu VIII, 498. übe 
Heinrichs III Verhandlungen mit Sirtus V, Raumers Briefe I, 302 
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Rutter, zu halben Maaßregeln und erfolglofen Unterhand⸗ 1585. - 


mgen verleiten, während feine Gegner Zeit und Umſtaͤnde 
wit beſſer benusten. 

Zwar hatte Gregor XII die Maaßregeln der Verbüns 
eten gegen ihren rechtmäßigen Batholifchen König rund herz 
nd mißbilligt ); allein fein kuͤhnerer Nachfolger Sirtus V 
erwaͤhlt den 24ften April 1585) gerieth bald in Streit mit 
heinrich III und erwedte jenen beftimmtere Hoffnungen, ohne 
ich indeß übereilt zu binden. Auch Philipp II, dem es zwar 
u der Regel an wahrer Weisheit, jedoch nicht an gewoͤhn⸗ 
icher Vorficht und Klugheit fehlte, hatte lange gezweifelt, ob 
© (felbft im Kriege mit feinen Unterthbanen begriffen) ber 
igue Beifland wider ihren vechtmäßigen König bewilligen 
He Zuletzt glaubte ee durch Frankreichs Benehmen hin- 
ſichtlich Portugals und der Niederlande hinreichend entſchul⸗ 
Not zu ſeyn, und ſchloß am 31ſten December 1584 ben 
dund von Soinville mit der Ligue ab). Vermoͤge deſſel⸗ 
en warb dem Karbinale Bourbon die Ihronfolge zugefichert, 
ber Ketzer auögefchloffen und die Vertilgung der Huguenots 
m verabredet, Zur Erreichung all diefer Zwecke verfprach 
Pilsp Geld und Mannfchaft, und ließ nun allerhand Bes 
werben durch feinen Gefandten Mendoza erheben, worauf 
aber Heinrich III mit Nachdrud und fo antwortete, daß 
Philipp fah, er ſey von den geheimen Verbindungen unter: 
üchtet. Auch erhielten ist (den 12ten Februar 1585) bie 
liederlaͤndiſchen Gefandten, welche dem Könige die Oberherr⸗ 
haft antrugen, das lang verweigerte Gehör’); woraus ins 
KB für igt Nichts weiter folgte, als. daß Philipp die Ligue 
u raſcheren Maaßregeln antrieb. Für fpanifches Gelb ließen 
ch Geiſtliche, Schriftfteller und Kupferftecher willig finden 


1) Matth. VIII, 494. le Grain 287. 

2) Thuan. LXVI, 18; LXXXI, 7—8. Davila 372. L’art de 
'rifier VI, 199. Dumont V, 1, Url. 198. Tassis comm. in Pa- 
!üdrecht analect. II, 2, 456. 

3) Cayet LVI, 3—9. Raumers Briefe I, 811. 
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1585. die Regierung auf alle Welle anzullagen und ben. Herzog 


von Buife zu erheben. Überall hielt dieſer geheime, unbe⸗ 
dingt für feinen Zweck wirkende Abgeordnete; faft immer in 
ihrem Vermögen zurüdigelomment, oder wegen Verbrechen an- 


geſchuldigte Perſonen ), welche nur hoffen konnten während 
Aufruhrd und Buͤrgerkrieges Sicherheit zu finden und Räte | 


thum wieber zu gewinnen 

Der König von Ravarra hatte laͤngſt voraudgefehen das 
Ungerwitter werde zuletzt gegen ihn losbrechen und deshald 
auf jede Weiſe feine Macht zu verſtaͤrken und Verbindungen 


befonberd. im Deutfchland anzuknuͤpfen gefucht. Itt ließ et 
alte Beſchuldigungen und Anlagen feiner Feinde buch di 


Pleſſio Mornay fehe gründlich widerlegen ), und. fandte bit 
Schrift mit Beiflgung zweckmaͤßiger Atträge dem Koͤnige 
der Königinn Mutter, bem Parlamente, der Sorbonne, den 
Ständen und den fremden Mächten. Die Guiſen (Heß «4 
unter Anderem darin) haben ben fo oft für die Huguenotten 
beſtaͤtigten Frieden, zuni Verderben des ganzen Reiches, ge⸗ 
brochen, unrechtmaͤßigen Krieg wider Ihren Heren und Konig 
erhoben und (obgleich unberechtigte Ausländer) fich heran! 
genommen über das Thtonerbrecht in Frankreich einſeitig zu 
entfcheiden. — Um Ungluͤck für die Wölfer zu⸗ vermeiden, 
erböt fich Heinrich: IV feine Fehde mit Guiſe durch em 
Zweilampf zu beendigen. Auf biefen gewiß ernſtlich gemeis 
ten Vorfchlag nahm indeß Niemand Rüdficht, und fich lau 
für. Navarra und bie Huguenotten zu erklaͤren, bazu fehlte 
Heinrich III Kraft, Muth und vielleicht auch die innere Üben 
zeugung. Leichter hoffte er ben Kardinal Bourbon ange 
ſtimmen und ließ ihm deshalb heimlich vorſtellen: ‚im Bande 
babe er weniger Anfehen als Guiſe, wirke zur Unterdruͤckung 
feiner nächften Verwandten und gewahre nicht, daß man bie 
Fatholifche Religion nur ald Vorwand, und ihn ald Mittel 


1) Thman. LXXXI, 5. 


2) Manifeft aus Bergeral vom 10ten Junius 1585. Sertes 611. 
Thuan. LXXXI, 20. Davita 404, Du Plessis Mem,. I, 466, 510. 
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w ganz andere Zwecke benutze.“ Vielleicht wirde ber fchwache 1885. 
kann umgewandt haben, wenn nicht Buife in Einigem nach⸗ 
ebig gewefen, in Wichtigerem aber fo nachbrüdlich hervor: 
treten waͤre, daß jeber Scharffichtige wohl erfannte: er fey 
err, unb feine Erhebung letter Bwed des ganzen Bundes 
unmehr erklaͤrte Heinrich III den Verbündeten: über bie 
eligion fey er mit ihnen einig, aber woher Macht und Gelb 
ı nachbrüdtlicer Führung des Krieges hernehmen E;ie hoffte, 
F die Ligue (mit fich ſelbſt im Widerſpruche) Börfchläge 
Steuern made, werbe fie in der Gunſt ded Bol⸗ 
B fehe verlieren; allein nach kurzer Verlegenheit erklaͤrten 
e Haͤupter: dafuͤr möge der König ſorgen und ein Geſet 
gen die Huguenotten erlaſſen, dam würden fie ibn untere 
igen. \ 





In diefer Lage riethen Etliche: Heinrich folle den Krieg 
ider bie Huguenötten mit größten Ernſte unternehmen, alle 
atholiken um fich vereinigen und feinen Gegnern jeven Bor: 
anb zu Befchwerben abfchneibenz wogegen er nebſt Anbeven 
wchtete: der Ruhm werde dann allein den Guifen zu Theil 
erden unb die Herrichaft ganz in ihre Hände gerathen. Als 
m aber die Gefahr mit jedem Zage flieg, und dem Furcht⸗ 
men, Unentichloffenen bie innere Macht und die auswaͤrti⸗ 
Verbindungen ber Ligue noch furchtbarer dargeſtellt wur⸗ 
m, wie fie in ber That waren, vereinigte er fich völlig 
it derfelben und erließ am ten Julins 1585 in Nemours 
ne Erklärung folgenden Inhalte‘): 

Alle Sriedensfchlüffe, Urkunden amd Verfprechimgen zum 
jeften ber Huguenotten werben hiemit vernichtet”), aller 
akatholiſche Gottesdienſt Hört auf. Wer fi binmen ſechs 
Bonaten nicht zur rechtglaͤubigen Kicche bekennt, muß bad 
eich verlafien. Der König befchwört (und gleich ihm jeder 
ntertban) einen Vertilgungskrieg wiber bie unbekehrten 


1) Cayet LIV, 19. Dumont V, 1, urk. 202. 
2) Cayet LV, 176, 186. Pasquier XI, 10. Thuan. LXXXI, 
\. Serres 615. 
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1585. Keger zu führen und .nie mit ihnen Frieden zu fchließen. 
verlieren alle Ämter und Sicherheitsplaͤtze, und ihre Gi 
werden eingezogen. Nie kann ein Huguenotte den franz 
ſchen Thron beſteigen. Die Schluͤſſe der tridenter Kirchent 
ſammlung wird man, unbeſchadet bes Rechts der franzı 
ſchen Kirche, fo bald als möglidy annehmen und befannt nı 
chen. Der König billigt Alles was der Bund zeither geth 
beftätigt..die. von ihm gefeßten Beamten, überweifet ihm me 
Sicherheitsplaͤtze, bezahlt feine fremden Sölöner und 8 
das eigenmaͤchtig aus koͤniglichen Kaſſen genommene 
nieder. Alle anderen Verſtaͤndniſſe, Einigungen und Bir 
hören auf; wer fich aber weigert dies Geſetz zu unterzeichr 
und zu befolgen, .wirb .ald Hochverräther betrachtet; und jel 
ungehorfamen Stadt oder Landfchaft alle Rechte, Einne 
men u. f. w. abgefptochen. 

Sobald dieſer fogenannte Friedensſchluß vollzogen wi 
hielt man feierlichen Gottesdienft, fang ein Tedeum und ı 
freute fi) an dem lauten Beifalle bed großen Haufens 
während jeder. Werfländige darin nicht das Ende der frül 
ren, fonderm den Anfang neuer und größerer Unfälle f 
Gegenvorftelungen ded Parlaments blieben. ohne Erfolg 
und als die Geiftlichfeit und die Stadt Paris, fonft nur 
eifrig für Krieg und Gewalt, alle Hülfszahlungen verweig 
ten, ſah fich der König genöthigt an einem Tage fiebenun 
zwanzig Steuergefege eintragen zu laffen, welche man 1 
edits Guisards nannte: Binnen drei. Monaten hatte .| 
Ligue mehr erpreßt, ald Die gewöhnlichen Abgaben brei 
Jahre betrugen; Plünberungen und ‚Gewaltthaten. aller 2 
nicht einmal mitgerechnet ?). Und neben. den entfeglichft 
Zuchtlofigkeiten im Kriege, liefen die Fleinlichften, abgeſchma 
teften Zänfereien bei Hofe her (z. B. über. Gebräuche, Vo 






1) Thuan. 1. c. 
2) le Grain 292, 


8) Serres 616. Thuan. LXXXV, 19. Jouru. de Henry I} 
I, 484; II, 18, 37, 191. Cayet L, 65. 
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rang, Überreichen der Servietten u. dgl.); neben den Miß: 1585. 
handlungen bed Königs bie unwuͤrdigſte Schmeichelei, fo daß 
man ihn 3. B. in einer Parlamentörede den Heiligen der 
Heiligen nannte! 

Ale nur möglichen Begünftigungen, alle Ämter erhielten 
die Verbündeten: am 14ten Auguft warb Guife mit den 
größten Vollmachten zum Generallieutnant bed Reich '), am 
Vſten der Kardinal Bourbon zum naͤchſten Thronerben ers 
rt, Den 9ten September bannte Sixtus V ben König 
von Ravarra und den Prinzen von Conde in einer heftigen 
Belle, forach ihnen ald Kebern alle Thronfolge ab, erklärte 
ihre Güter für verfallen und entband ihre Unterthanen von 
dem geleifteten Eide?). Bier Wochen fpäter verkürzte man 
die den Huguenotten zur Bekehrung gefeste Friſt der ſechs 
Monate auf vierzehn Tage, und traf Manßregeln Alle nach 
Ablauf berfelben aus dem Lande zu jagen, ihre Güter aber 
einzuziehen und zu verkaufen ?). 

Dem Könige von Spanien (welcher zürmte daß die Lis 
giſten, gegen ihr Verfprechen, ohne feine Theilnahme Frieden 
geſchloſſen hatten) gaben fie, im Widerfprusch mit ihrer neuen 
— Verſicherung, zur Antwort: es ſey keineswegs ihre 

Abficht, den mit ihm eingegangenen Vertraͤgen zu entſagen, 
vielmehr diene Alles, was fie gethan, nur dazu, die Sachen 
füe . ihre Bwedle vorzubereiten‘)! Daß fie biefe erreichen 1586. 
wuͤrden, ſchien den Übermüthigen, ja ſelbſt ihren mit Recht 
erſchreckten Gegnern, außer Zweifel ). Allein fie hatten nicht 
hintreichend in Anfchlag gebracht: Heinrich IV Fich täglich 
Wehr entwicelnde Anlagen, feine Verbindungen mit auswaͤr⸗ 
"gen Proteftanten, den Haß der Herzöge von Epernon und 


1) Cayet LV, 186. 

2) 1b. 25. 'Thuan. LXXXII, 5. Journal I, 464. 

3) Thuan. LXXXII, 13; LXXXV, 18. Cayet LV, 24. Ser- 
res 620. Anquetil II, 250. 

&) Cayet LV, 193. 

5) Aubigne II, 1182. 
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1586. Joyeuſe gegen die Ligue, und den Wunſch Heinrichs TIL den 


Frieden bald herzuftellen. Am weiteſten fchien bee Papſt in 
die Zukunft zu fehen: als es naͤmlich Heinrich von Havana 
gelang, kuͤhne Widerlegungen der Bannbulle felbft m Kom 
anfchlagen zu laſſen, dußerte Sistus ): „nur ein Mann und 
eine Frau (wenn fie nur nicht ketzeriſch gefinnt wären) find 
. fähig und würbig zu regieren, Heinrich von Navarra und 
Eliſabeth von England." Ohne Zweifel war Henri) IV 
durch Größe bes Geiſtes und Gemuͤths, feinen beiden gleich 
namigen Gegnern weit überlegen; und an biefe perſoͤnliche 
Überlegenheit reihten Manche ihre Weiſſagungen über ben 
Ausgang diefer fogenannten Fehde der drei ‚Heinriche, 

Der König Meß durch feine Mutter neue Unterhandlun⸗ 
gen mit Navarra einleiten und auf einer perfünlichen Zufanes 
menkunft in Brie (December 1586) hoffte fie ihn gewiß ums 
zuflinmen und zu befehren. Aber alle ihre Schmeicheleien 
und Künfte, ihr Ausholen, Andeuten und Lügen, nahm fih 
gegen Heinrichd Verſtand, Gemüth und offene Ehrlichkeit 
ſehr ſchlecht aus und führte keineswegs zum Ziele. Unter 
dem Scheine heiteren Scherzes kitzelte ſie ihn in die Seite; 
Heinrich aber, gewahrend daß ſie nur fuͤhlen wolle ob er 
geharnifcht ſey, knoͤpfte ſich auf, zeigte ihr die bloße Bruf 
und fagte?): „Madam, ich diene jedem offenberzig.” Als 
fie ihm Halsſtarrigkeit vorwarf und Urheber des Krieges und 
der Unruben nannte, gab er zur Antwort: „biefe Verwir⸗ 
tung gefällt Ihnen und nährt Sie; wenn Sie in Ruhe Ichen 
foliten, wirden Sie bald fterben.” Nachdem diefer Sriebende 
verſuch durch Argwohn und Unduldſamkeit, gleich fo vielen 


1) Thuan, LXXXII, 5. Mezerai V, 284, Seinem Nuntius 
Morofint befahl Sixtus im Srühlinge 1586: er folle dahin wirkn 
daß Alle dem Könige gehorchten, biefer aber die Proteftanten preis 
gebe, die Krone an keinen Keger Tomme, und bie Schlüffe der triben 
ter Kircchenverfammlung angenommen würben. .'Tempesti vita di 
Sisto V, I, 282. 

2) le Grain 302. Matthieu VII, 519. Davila 447. Das 
Geſpraͤch in Raumers Briefen I, 313. 


Verhandlungen Schlacht bei Coutras. 295 


andern, mißlungen war, ſchloß ſich Heinrich III von Neuem 1587. 
enger den Guiſen an und befchwur ben erſten Januar 1587 
bei nem Sefte des heiligen Geiſtordens: er wolle die Protes 
flanten audrotten! Insgeheim aber hoffte er noch immer: 
beide Theile würben ſich durch den Krieg wechfelfeitig ſchwaͤ⸗ 
hen und ihm dann die Entſcheidung bleiben. Auch ſetzte 
fih ihre Macht in fo fern ins Gleichgewicht, ald Navarra 
am 20ften Dftober 1587 ein Eönigliches Heer bei Coutras 
völlig befiegte'), wobei ber Hauptanfuͤhrer Herzog von 
Joyeuſe nebft 5000 Anderen ums Leben Fam, und Geſchuͤtz 
und Gepaͤck verloren ging”). Dagegen gelang ed dem Her⸗ 
zuge von Guiſe ein beutfches Hülfäherr mehre Male zu über: 
fallen, jo daß «8, ald böfe Krankheiten hinzutraten, foft ganz 
vernichtet wurde und nur Wenige flüchtig ihre Heimath wies 
der. erreichten. Zriumphirend zog Heinrich IH am 23ften 
December in Paris ein, kaum ahndend welche Gefahren fi 
ner in diefer unruhigen Hauptfladt warteten, 

Um die Zeit des Entſtehens der Rigue befchloß Roche 
bland, ein angeſehener Buͤrger, nebſt drei Geiſtlichen eine 
größere geheime Verbindung ber eifrigen Katholiken in Paris 
zu Stande zu bringen. Jeder gefellte ſich, nach vorfichtiger 
Yrüfung, einen Zweiten, der Zweite einen Dritten zu; ders 
geflalt jedoch daß Plan, Umfang, Zwed und Theilnehmer 
nur fehr wenigen Gingeweihten befannt wurden, Ein enger 
Kath von zehn Männern leitete daB Ganze, erhielt Durch 
geheime Aufpaffer die genaueften Berichte über Alles was in 
der Stabt vorging, und beobachtete jeden fcharf, der fich 
auf entfernte Angrbietungen irgend bedenklich geäußert hatte. 


1) le Grain 30%. Mezerai V, 298. Verwendungen ber beit: 
fhen Proteflanten blieben unwirkſam. Khevenh. II, 512. Elifabeth 
unterflügte den König von Navarra mit Gelbe. Camden 45% zu 
1586. Heinrichs IV großmüthiges Benehmen , lobt felbft der päpftli- 
che Nuntius. Tempesti I, 345. Über die Schlacht. Aubery Vie de 
Joyeuse 245. 

2) Epernon erhielt alle Gouvernements und Würden des Ge: 
bliebenen. Girard Vie d’Epernon 62, 
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1587. Weil aber auch die empfehlendſte Darftellung das Gefährliche 
und Rechtswidrige dieſes Unternehmens nicht verbedien konnte, 
und nur wenig rechtliche Bürger fich darauf einließen; fo ward 
man gleichgültiger, ja frecher in Wahl der Mittel und Zus 
laffung der Perfonen. Verlaͤumdungen, Drohungen, Vers 
fprechungen, Predigten, Beichtfiuhl, verweigerte Losfprechung, 
Erfpähen und Mißbrauchen von Geheimnifjenz die und Ähn⸗ 
liches warb ruͤckſichtslos Durch einander gebraucht um zu 

. werben und zu fohreden. Als hierüber Klagen, felbft an ben 
päpftlichen Geſandten Morofini kamen, wurden bie Geiſt⸗ 
lichen, auf erhaltene Zurechtweifung nicht gemäßigter, ſondern 
nur vorfichtiger, oder Fühner. — Behufs vollſtaͤndiger Über 
fiht umd genaueren Zufammenhangs feste man jedem der 
fechözehn Stadtviertel einen Mann vor, welcher bald unge 
mein große Gewalt erhielt und auf ähnliche Weiſe leiteten 
Andere die Gefchäfte in den Zehnten oder Unterabtheilungen 
bes Viertels, aus welden täglih Einige erwählt wurben 
um den engern Ausfchüffen oder größern Verſammlungen 
beizumohnen. Als deſſenungeachtet bie rechtlichen Bürger 
noch immer nicht viel mit dieſen Gefchäften und Verſamm⸗ 
lungen zu thun haben wollten; fo fuchten die Häupter ist‘ 
die Kühnften und Frechſten aus allen Stänten an fich zu 
ziehen und insbefondere den Pöbel zu gewinnen '); was dem 
auch, bei den angewandten Mitteln und obwaltenden Ums 
fländen, nur zu gut gelang. Es nahmen Theil, fagt Thua⸗ 
nus, bie ihr Leben in Schande, Lüften und Laftern hinge 
bracht hatten, und zur Befriedigung ihres Ehrgeizes, ihm 
unerfättlichen Habfucht, oder zur Herftellung ihrer zerrütteten 
Umftände eines Bürgerfrieges bedurften?). Die Sechzehn 
(heißt es an einer zweiten Stelle) waren Menfchen nieder 
Herkunft, oder folche bie ihr Vermögen verſchwendet, ober 
die Strenge der Gerichte zu fürchten hatten. Die erſten 


1) Thuan. LXXXVI, 17. Pasquier XI, 9; XVII, 8. Caye 
LV, 94.98, | 


2) LXII, 1. LXXXXIV, 8, 
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Zehn und die meilten Haupttheilnehmer (fagt ein anderer 1587. 
Schriftfteller) waren Banferottirer, Lumpenkerle, Leute von 
Sad und Strid, Verzweifelte, Ruheſtoͤrer, Gewiffenlofe, 
ohne Zreu und Glauben, jeder Gottlofigkeit ergeben, uͤbrigens 
aber — gute Katholiten')! — Um ber ganzen Unter 
nehmung ein befiered Anfehn und Haltung zu verfchaffen, 
einigten fich die Sechzehn mit der Ligue, wobei ed an ben 
ſchoͤnſten Vorwänden und Zweden (Religion, Staat, Außs 
rottung aller Mängel, Laſter und Gebrechen u. f. w.) nicht 
fehlte. In dem Eide, welchen manche Übereiftige mit ihrem 
Blute unterzeichneten, verfprach man dem Könige nur Ges 
horſam, fofern er Katholik fey und nicht die Ketzer zu bes 
günftigen fcheine; und zu gleicher Zeit behauptete man laut, 
er laſſe ein fremdes Heer wider die Katholiten kommen. 
Botfchafter gingen nunmehr, auf Gutfes Betrieb, von Paris 
aus nach allen Städten um zu werben und für den Verein 
und die revolutionairen Plane, Leute aller Art zu gewinnen. 
Auch ließen ſich ist Unbefangene und Ehrgeizige, Furchtfame 
und Tollkuͤhne, Kurzfichtige, Verfchlagene und Fanatiker auf 
bie verfchiedenfte Weiſe locken und verführen”). Und wer 
fich irgend einmal eingelaffen hatte, konnte kaum jemals wies 
der zurüd treten: fo genau war die Ausficht, fo vollftändig 
die dem Ausſchuſſe täglich erflatteten Berichte Über Alles und 
Jedes, was in den einzelnen Abtheilungen der Stadt gefchah. 
Der König erhielt von dem Allen zwar einige, troß ſei⸗ 
ned Bemuͤhens aber nie vollfländige Nachricht: auch war er 
unentfchloffen was zu thun fey und wagte mit den ihm zu 
Gebote ftehenden, wie er glaubte unzureichenden, Gegenmits 
teln nicht hervorzutreten, ober meinte, ald Einiges von ihm 
gluͤcklich hintertrieben worden, jede Gefahr fey befeitigt. 
Mit ganz anderer Kühnheit gingen bie Sechzehn vorwärts. 
Als fie aus den Verhandlungen mit Navarra und vielen an⸗ 
ben Gründen abnahmen, daß ber König nie ganz ihres 


1) le Grain Histoire de Henry IV, 840, 846, 
« 2) Thuan. LXXXVI, 18—2%0, 
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1587. Sinnes und ihnen unterthan werden bürfte, entwarfen fie 
den Plan ihn gefangen zu nehmen, in ein Klofler zu fleden 
und feine BRäthe zu ermorben u. f. w. Sie theilten Dem 
Herzöge von Mayenne, als er nach Paris Fam, bied Alles 
in ber Überzeugung mit, er werbe ed biligen und die Hand 
zur Ausführung bieten); allein diefer (befonnener und ge: 
mäßigter ald feine Brüder und Feineswegd ber Gunſt bes 
Poͤbels nachflrebend) mißbilligte die Unternehmung, weil fie 
fo gefährlich als frevelhaft fey, und verließ die Hauptftadt. 
Der König, bievon einige Kunde erhaltenb, traf Sicherheits⸗ 
maaßregeln; Guife aber zümte fehr, daß die pariſer Vers 
fchworenen feinen Bruder übereilt in bie Plane eingeweiht 

. hatten, zu denen wahrfcheinlich bie erſte Anregung von ihm 
felbft ausging, und welche er gewandter und nachdruͤcklicher 
zu verfolgen gehofft hatte, Man verfprach ihm, kuͤnftig vor: 
ſichtiger und nach feinem Willen zu verfahren. 

Von Jeſuiten aufgereizt, durch ſpaniſches Geld unter⸗ 
ſtuͤtzt und bei aller Geiſtesgroͤße durch die Volksgunſt (wie 
ein Schriftfleller fagt) fo verblendet, daß er feiner ſelbſt vers 

1588, gaß, trat Guiſe nochmals dem Könige entgegen). Zunaͤchſt 
jeboch fcheinbar höflich und bittweife: er möge fchlechte Rath⸗ 
geber entlafjen, die Huguenotten ausrotten, Sicherheitäpläße 
einräumen, bie tridenter Kicchenfchlüffe annehmen, bie Ins 
quifition einführen m. few. — Keine Form konnte indeß 
daB Anmaaßende und Ungemeſſene dieſer Forberungen ver 
decken; weshalb es ber König bei freundlichen Antworten 
beroenden ließ und fogar Guifed Gegner, den Herzog vn 
Eyernon, zum Großadmiral ernannte. Hiedurch von Neuem 
aufgereizt, beichloß Guiſe mit ‚Hülfe der, zur Empoͤrung ge 
neigten Parifer, wider den allgemein verachteten König raſcher 


1) Sm Zebruar 1587, Thuan. LXXXVI, 21 — 22; LXXXVI, 
10. Davila 4588 — 443, 

2) Aubigns IH, 112, 115. Serres 600-602, Wolf Gel 
d. Sefuiten I, 265. Pasquier XII, 9 fagt: toutesfois cette racaille 
de peuple, lui met tant d’ombrages devant les yeux, quelle lui 
fait oublier ce qu’il est. 
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vorzufchreiten.. Am 22ften April 1588 erhielt diefer Nach 1588, 
richt von der Verſchwoͤrung der Sechzehn, und während ihn 
Einige zu raſchen, entfcheidenden Maaßregeln antrieben, bes 
bauptete feine Mutter nebft Anden: fofern er nur den Krieg 
wider die Proteftanten eifrig führe, fey von Guiſe nichts zu 
beforgen. Zugleich ftellte deſſen Schwefter Katharine Herzos 
ginn von Montpenfier nachdruͤcklichſt vor: man werde doch 
einem, um Staat und König fo hochverdienten Manne nicht 
die Erlaubniß verweigern zuruͤckzukehren und fich zu rechtfers 
tigen, was man ja felbft dem Geringften und Schulbigften 
verfiatte. Um diefelbe Zeit machte fie aber den Plan, Heins 
sich bei Belegenheit einer Fleinen Reiſe gefangen zu nehmen. 
Dies mißlang, und aus dem Herbeiziehen von Mannfchaft, 
dee Sicherung benachbarter Städte, . dem Wegbleiben bes 
Königs bei Firchlichen Feierlichkeiten u. f. w., fchloffen die 
Verfchworenen ihm fey Alles verrathen unb forderten, aus 
Burcht vor feiner Rache, Guiſe dringend auf nad) Paris zu 
kommen, wibrigenfalls fie ſich nothgebrungen mit dem Könige 
ausföhnen würden. Hievon nicht ohne alle Kunde, ſchickte 
biefer den Heren von Believre zu Guife nach Soiffons und 
ließ ihm fagen: „er habe zeither allen wider ihn angebrachs 
ten Beichuldigungen feinen Glauben beigemefienz; nun möge 
bee Herzog aber auch nicht offen als Feind auftreten und 
feine Geduld erfchöpfen. Er bitte ihn, nicht nach Paris zu 
kommen.“ Guiſe hob in feiner Antwort zunaͤchſt feine Zreue 
und Verdienſte hervor, wußte aber dann geſchickt Klagen 
und Drohungen einzumifchen. Unfchuldigen Männern und 
guten Katholiken würden um feinetwillen Gefahren und Nach⸗ 
ftellungen in Paris bereitet. Jeder Verdacht müffe befeitigt 
und für allgemeine Sicherheit Bürgfchaft geftellt werben; 
dann wolle er gem dem Könige ganz zu Willen feyn"). 
Wenn aber Abgeneigte und Proteflanten ihn verläumbeten 
und heimlich verfolgten, fo werde er thun was Ehre, Vater: 
land und Religion verlange. 
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1588. Believre verfprach dies Alles dem Könige treulich zu 
binterbringen, und. binnen drei Tagen mit deſſen Antwort 
zuruͤckkzukehren; er warb jedoch abgehalten und dba es an 
Gelde fehlte einen eigenen Eilboten abzufenden, gab man bie 
Antwort auf die gewöhnliche Poft und hoffte: fie werde 
Guiſe zufrieden flelen, und das nochmalige Verbot nad 
Paris zu kommen, von ihm unweigerlich befolgt werben’). 
Statt deffen zog Guife am Iten Mai zwar nur mit geringer 
Begleitung in der Hauptflabt ein?); er hatte aber viele fei- 
ner Freunde und Diener bereits vorausgefchidt und war ber 
Stimmung des Bolfed gewiß. Auch empfing Ihn bie mit 
umermeßlichem Beifall und rief: es lebe Guife, die Stüße 
der Kirche! — Katharine, vom Könige vernachläffigt und 
von deſſen Lieblingen verächtlich behandelt, fol des Herzogs 
Plane gekannt und fein Erfcheinen in der Hoffnung gebilligt 
haben: es werde ihr felbft neuen Einfluß. verfchaffen ımb 
ihrer Tochter, der Herzoginn von Lothringen zum Vortheile 
gereichen ?). Als fie aber fah auf welche gefährliche Spike 
bie Sachen biedurch getrieben wurden, rieth fie dem Herzoge 
fih wieder zu entfernen; was diefem Anfangs aus einigen 
Gründen nicht unraͤthlich, dann aber (feitbem er feine Über 
legenheit in der Stadt erkannte) unklug und feige erfchien *). 
Dem gemäß bat er vielmehr: fie möge ihn zum Könige bes 
gleiten, damit er feine Unfchuld darthun und fich rechtferti⸗ 
gen koͤnne. 

Als Heinrich von Guiſes Ankunft hörte, zuͤrnte er ber 


1) So erzählt Matthieu VIII, 545, fofern nicht Intriguen dar 
bei obwalteten. 

:2) Nevers I, 164. Cayet L, 257, 

$) Journal de Henry III, II, 283, — Tutti scambievolmente 
giocavano ad ingannarsi berichtete ber päpftliche Nuntius nach Rom. 
Tempesti Vita di Sisto V, I, 104. Als Katharine erfuhr, Guife ſey 
angelangt: elle fut tellement emue d’aise et de contentement, 
qu’on l’a vu trembler, ‚frissonner et changer de couleur. Raumers 
Briefe I, 816. Man vergleiche jedoch Staffords Brief 327. 

4) Cheverny L, 169. Groulard Mem. in Petitot XLIX, 289. 
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geftalt daß er einen Augenblid entfchloffen war ihn ums 1588. 
bringen zu laſſen; Einige inbeß (welche wo nicht bie That, 
boch deren Folgen fürchteten) wiberfprachen lebhaft, und ehe 
man fich einigen konnte erfchien Gutfe bereits mit ber Koͤni⸗ 
ginn Mutter. Auf des Königs heftige Vorwürfe über feinen 
Ungeborfam und bie parifer Meutereien, antwortete er ges 
mäßigt und behauptete: er babe den letzten, mit ber Poſt 
abgefandten Befehl wegzubleiben, nicht erhalten). Nähere 
Verfländigungen blieben flr die folgenden Tage auögefekt. 
Weil aber (denn beide Parteien fagten fi, wahr ober uns 
wahr, das Argfte nach) dem Könige zu Ohren kam, . man 
gedenke ihn umzubringen ober doch abzufegen, und dem Hers 
zoge ebenfalld jene feindlichen Berathungen hinterbracht wurs 
ben, fo fammelten beide ihre Anhänger und ed warb Allen 
offenbar daß Guiſe feine Abfichten felbft mit Gewalt durch⸗ 
fegen wollte”). Des folgenden Taged, den 10ten Mai, 308 
er fchon von 400 Rittern begleitet zum Könige und der Kös 
niginn; die umftändlichften gegenfeitigen Exöffnungen führten 
jedoch zu keinem Ziele. So verlangte Heinrich zunaͤchſt daß 
alle Fremden Paris verlaffen follten, welche Forderung Guiſe 
zu unterftügen verfprach, während er ihr heimlich enfgegens 
wirkte: ja er foll nebft feiner leidvenfchaftlichen Schwefter, der 
Herzoginn Katharine von Montpenfier, verbreitet haben ?): 
der König wolle ihn und alle Haͤupter, 120 an ber Zahl, 


1) Doc erzählt Tempeſti (Vita di Sisto V, II, &—6) nad 
den Berichten des vermittelnden Nuntius Morpfini, daß Heinrich IL 
fagte: wenn der König von Frankreich den Herzog von Epernon liebt, 
follten Sie es auch thun. Guiſe antwortete: aus Ehrfurcht vor meinem 
deren würde ich felbft einen Hund lieben, fo auch Epernon wenn er 
zu vernünftigen Bedingungen bie Hand bietet; ſonſt aber werde ich 
mich wenig um ihn kuͤmmern. —  Girtus V meinte: entweber 
babe der König keinen Argwohn zeigen, ober ben Herzog verhafe 
ten follen. Der Nuntius betrieb vergebens bei Guiſe bie Annahme 
der Inquiſition und der tridenter Schluͤſſe. U, 9. 


2) Satyre menippee III, 40. Journal II, 290; III, 464. 
3) Thuan, XC, 10. 
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1588, umbringen laſſen; und e8 wären inögeheim unzählige Galgen 
errichtet ımb Henker zufammenberufen worden, um nach 
dem Giege bie guten Katholiten aufzuhängen! Unfinnige 
Berläumbungen biefer Art, welche man in anberer Zeit ver 
lacht hätte, fanden ist, bei der Spannung und Leidenfchaft 
ber Gemuͤther, nur zu leicht Glauben, und ſchon am 11ten 
Mal wurden Aufflände faſt allein dadurch verhindert daß 
beide Theile ihre Vorkehrungen noch nicht beenbet- hatten und 
Einige auch wol ber Hoffnung lebten, das Parlament werbe 
durch feine Vermittelung die Einigkeit zwiſchen dem Könige 
und dem Herzoge wieder berfiellen '). 

Am Morgen des 12ten Mais führte der Marſchall 
Biron 000 Franzofen und 4000 Schweizer in die Stadt; 
eine- Macht, ſtark genug jeden ungeorbneten Widerſtand zu 
brechen; wenn fie anders mit Verſtand und Nachdruck wär 
gebraucht worden‘). Der König kam jeboch uͤberall zu kei⸗ 
nem feften Entfchluffe, erhöhte durch halbe Sicherheitsmaaß⸗ 
regeln den: Argwohn und fchaffte felbft Vorwaͤnde und Ver⸗ 

anlaſſung zum Aufruhr herbei: Anftatt mit rafcher Thaͤtig⸗ 
Leit jenen Augenblid zw benugen und Abficht und Zweck Fan 
auszufprechen, erfuhren Anflhrer und Gemeine darlıber nit 
dad Seringfte, und ed warb ihnen mur gefagt: etwanige 
Gewalt. möchten fle zurücktreiben ’). Und wären nur ned 
bie zweckmaͤßigſten Punkte befegt worden, hätte man mr 
nicht die Wohnung Guiſes und ihm die Möglichkeit frei ge 
kafien, auf die ganze Stabt einzuwirken. Anfangs war er 
nebft den Sechzehn keineswegs ohne Sorge gemwefen, da 
ihnen nicht nur die größere Kriegsmacht entgegen fand, for 
dern auch die meiften Bürger jeder Unruhe abhold blieben. 
Alein diefe Mehrzahl hielt. fich theild aus Furcht vor Plin⸗ 
derungen in ihren Käufern ruhig, theild wußte fie aus Maw 
gel an hoͤhern Weifungen gar nicht wo und wie fie einwit⸗ 


1) de Thou Mm. LIII, 278. 
2) Aubigns III, 113, 
5) Cayet LV, 1313 — 154. 
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en Tollte. Defto zweckmaͤßiger hatten die Verſchworenen die 1588, 
jeit benutzt, Waffen vertheilt, unb jeden wichtigen Punkt 
jefegt. Morgens um halb fünf Uhr ließ Cruce, Anwalt 
win Schloßgerichte (Chatelet) zuerſt Lerm erheben, und ein 
Schneider la Rue fchüchterte mit feinem Geſindel eine koͤnig⸗ 
iche Wache fo ein daß fie abzog, welchen Beifpiele manche 
mbere folgte. Zwar ſtellte fich unterdeß die eingerüdte 
Rannfchaft an einzenen Punkten von neuem aufs bald aber 
zewahrte man daß ihrunterfagt war Gewalt zu brauchen, und 
ne Soldaten welche (nach ben Worten eines Schriftftellers *)) 
fernen Bildſaͤulen glichen, wurden der Menge bald ein Ges 
jenſtand bes Spottes und der Verachtung, während jenes 
Berlcht immer lauter und allgemeiner umlief: ber König 
volle hie Stabt für feine Lieblinge pländern, und gar viele 
Finwohner hinrichten laffen. In dieſem Augenblide erklan⸗ 
ſen bie Sturmglocken, ind mit ungemeiner Geſchicklichkeit 
md in unglaublich kurzer Zeit waren alle Straßen beſetzt, 
ſeſperrt und alle Abtheilungen der Pöniglichen Mannfchaft 
om einander getrennt und abgefchnitten. Mit großer Mühe 
am Katharine von Medid hindurch zu Guiſe ımb bat ihn 
veingend bie Ruhe berzuftellen ”); er’ aber that als wifle und 
bermoͤge er Nichts und blieb fcheinbar untheilnehmenb in feis 
we Wohnung, während Lerm, Furcht, Verwirrung, Über⸗ 
wuth von Augenblid zu Augenblid flieg und man auf allen 
Seiten fchießen hörte. Als nun Abgeordnete des Königs zu 
ihm kamen, fagte Guife: „ich weiß fehr wohl daß Heinrich 
Willens ift mich im die Baftille zu ſchicken und mehre meiner 
Freunde töbten zu laffen. Ehe es aber dahin koͤmmt, wird 
d viel Blut vergoffen werden daß es ihm felbft Eintfegen 
erunfachen muß, und was die Baftille anbetrifft, fo werde 
b niemald hineingehen, es ſey denn weil es mir felbft fo 
elzcht. >). oo | | 


1) Thuan. XC, 10, 
2) Aubigne III, 114. Satyre menippse HI, 58, 59. 
3) Raumers Briefe 1, 319, 
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Dem thörichten Befehle getreu, fich nicht zu wehren, 
wurden bie Königlichen theild ohne Mühe auseinandergefprengt, 
theild nad) geringem Widerſtande (nur fechzig kamen etwa 
ums Leben) gefangen genommen’). Itzt glaubte Guife es 
fey genug gefchehen um jebe Bedingung vom Könige erzwin⸗ 
gen zu Eönnen ?): er. ging unbewaffnet hervor, beruhigte das 
Voll, und fprah, die Barrikaden bei ber Bruͤcke notre 
Dame betrachtend: „Ihr habt Alles zum Bewunbern vor 
trefflih gemacht!” worauf ihm Einer aus der Menge ants 
wortete: „Herr fonft waren wir nur Fliegen, durch Eure 
Gegenwart aber find wir Löwen geworden!" — Hierauf 
ließ der Herzog ben Gefangenen die Waffen wieber geben, 
fiherte aller Löniglichen Mannfchaft freien Abzug aus 
der Stadt zu und gab ben hoͤchſten Staatöbeamten feine 
Bedienten als Schugwächter mit, um fie ungefährbet in ihre 
Wohnungen zu begleiten ’)! Während er fo die Gelegenheit 
gern ergriff feine Übermacht und. Milde recht augenfcheinlih 
an ben Tag zu legen, während er Überall leichtfinnig als 
Here anerkannt, und übereilt ald Erretter gepriefen ward‘), 
berrichte, wie ein Augenzeuge fagt, im Louvre Einfamkeit 
und Schreden‘). Der König, das Außerfte befuͤrchtend, 
glaubte nur in fehleuniger Flucht Rettung zu finden und vers 
ließ deshalb Abends zwifchen fünf und ſechs Uhr auf unge 
wöhnlichen Wegen die Stadt und eilte von Wenigen begle⸗ 
tet nach Chartres ). Als der Hauptmann Gleri dem Hr 


1) Avec commandement expr&s de ne ferir. Pasquier XIL 5 

. 2) Davila 498. 

8) Matthieu VII, 573, 

: 4) Bor allen Dingen (fagt ein Bericht) ward von jebermea 
gelobt und gepriefen, die mehr als helbenmüthige Tugend, Mäßigung 
und Klugheit des Herzogs von Guife, welcher nicht cher aus feine 
Wohnung hervorgehen wollte, als bis es ihm der König befahl um 
feine Mannfchaft zu befreien!! Raumers Briefe I, 321. 

5) de Thou Mem. LIII, 275. Tempesti II, 28, 
6) Nach Cayet L, 122—135 ward hinter ihm her gefchimpft 
und gefchoflen. 
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ge bie Schlüffel eined Thores brachte, wollte biefer fie 1588. 
if Feine Weiſe annehmen; wol aber war fogleich ein Ebel: 

ann aus feinem Gefolge zur Hand, welcher fich diefelben 

ügft geben ließ. 

Sobald died Alles am folgenden Morgen bekamt warb 
d Beſonnenheit und Überlegung zurüdtehrte, erſchraken 
iele über. das Gefchehene und fahen mit Beforgniß in bie 
Bunftz Einige (die wechfelfeitig begangenen Fehler und bie 
benher flattgefundene Mißhandlung mehrer Huguenotten. im 
uge behaltend) glaubten Guife und ber König feyen unters 
zander in Wahrheit einig und Alles indgeheim auf Heinrich 
m Navarra gemünzt '); noch Andere behaupteten endlich, 
z Herzog habe entweder zu viel ober zu wenig gethan: 
er einmal bad Schwert wider feinen König gezogen, koͤnne 
ı nie ruhig wieder einfteden. 

So unerwartet und unangenehm Heinrichs Flucht einers 
its dem Herzoge war, indem fie jenen ber unmittelbaren 
bhängigkeit entzog; fo mußten doch die regierende und bie 
erwittwete Königinn in Parid verweilen ?); auch brachte 
Seife, durch raſche und kuͤhne Benugung der Verhältniffe, 
iefe Hauptftadt in feine Gewalt und wirkte von da aus auf 
as ganze Reich. Selbſt die Geringften nahm er durch 
jerablaffung und freundliches Benehmen ein, ohne doch jemals 
8 Anflandes und feiner Würde zu vergefien; und nur bei 
Bännern wie der Parlamentöpräfident Harlay und der eng» 
be Geſandte Stafford blieben alle Kunftmittel vergebens, 
i8 Geſchehene als gefehlich und loͤblich darzuſtellen ). Jener 
itwortete ihm rund heraus: alle dieſe Dinge find hoͤchſt 
fährlih, und wer dad Volk aufreizt, foll davon Rechens 
daft geben. Sie, Herzog, folten Ihrer Ehre, Ihrer Vers 
ndungen und Ihrer Vorfahren gedenken, welche nur dafuͤr 
Bohlthaten, Lehne und Würden erhielten daß fie ben Koͤni⸗ 


1) Bongars. epist. ed. Camerar. I, 117. 
2) Pasquier XI, 9. Raumers Briefe I, 835. 
8) Thuan. XC, 12 — 14. 
20 
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1588, gm treu waren und ihnen ausgezeichnete Dienfte leiſteten 
Sie dürfen nicht von dieſer Tugend und Treue entarten, 
nicht denen Gehör. gebeh welche Ihnen eine eitle Ehre: vors 
fteden, deren Verfolgung Ihr Untergang ſeyn müßte und 
welcher Sie niemals tuhig genießen werden. Im Gegentheil 
müflen Sie ſich der Nachwelt dadurch empfehlen, daß Sie 
dem Könige bei dieſer wichtigen Gelegenheit beiftehen fein 
Anfehen durch Verzeihen, ober auf irgend eine andere Weihe 
wieder zu erlangen. Pompejus bekam nicht den Beinamen 
bes Großen, ‚weil er ſo viel Schlachten gewonnen und Bl 
ter begwimgen hatte, fondern weil er die Geſetze des State 
aufredyt erhielt und erneute. Was das Parlament ambettifft 
fo fist e8 auf den Lilien und ift vom Könige gegrimnde, 
Tann alfo nur ihm bienen und wird eher das Leben verlieren, 
als fich zu etwas Entgegengefegtem zwingen lafjen. — Guiſe 
und feine Begleiter verloren Uber dieſe Anrede fo die Faffung, 
daß fie kein Wort zu erwiedern wußten und jener fagte beim 
Heransgehen 'ganz laut: ich habe mich bei den gefährlichfien 
Schlachten, Stürmen und Gefechten befunden, aber niemald 
bin ich fo aufgehalten und erfchüttert worden, als bei dem 
Zufammentreffen mit biefem Manne. Er if ein, obgleich 
allen Stürmen ausgeſetzter doc, unbeweglicher- Fels, umb 
immerdar feſt gerichtet auf Erhaltung des Staats, ber Krom 
und bes Königs. 

Deffenungeachtet verlieh der Herzog nicht Die betreten 
Bahn, vielmehr erfihien es ihm um fo nothwenbiger nah 
Weiter vorzugeha und dadurch Macht und Sicherheit zu en 
doͤhen. Die Baftite, Bincenmes ') und andere Schlöffeß 
kamen in feine Gewalt, bad Arfenal und alte Eöniglicen 
Kaffen wurden mit Beſchlag belegt, fämmtliche ihm mich 


1) Der Befehlshaber von Vincennes ging auf die Werficherum 

. aus dem Schloffe hervor, daß er ruhig unterhandeln koͤnne und man 

ihm fein Leid anthun werbe. Da er aber Feine Geifeln genommen, 

oder ausgemacht hatte, daß er im Fall der Nichteinigkeit zuruͤckkehren 

Tonne, fo hielt man ihn feft, bis das Schloß übergeben wurde. 
Raumers Briefe I, 323. 
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ganz ergebene Beamte in Paris abgeſetzt umb unter feinem 1588. 
Einfluffe neue emannt, welche in Rundſchreiben an alle 
Städte den Hergang im fchönften Lichte barftellten, und nicht 
Wenige zum Abfall vom Könige verleiteten ‘). Auf ähnliche 
Weiſe trat bei der Geiftlichkeit, der Univerfität und hinficht⸗ 
lich ber Beamten mancher anberen Städte eine fogenannte 
Reinigung ein, woburch die Freunde ber beftehenden Regie⸗ 
rung entfernt, ober doch gefchredt wurden. 

Unterdeß bob Heinrich III in Chartres wol dreißig 
ſchlechte Gefete auf, was man ihm aber unter ben jetzigen 
Umfländen nicht mehr zu Gute rechnete dd; dann erließ er 
am ten Mai eine Öffentliche Erklärung wider Suife Sie 
war aber nichts weniger ald Töniglich, fie war vielmehr fo 
ängftlich und für Paris fo milde und fchonend gefaßt, daß 
fie feine Schwäche nur noch deutlicher offenbarte und den 
Muth feiner Gegner erhöhte”), Ganz anders war in Guifes 
Antwort fcheinbare Demuth, mit großer Kuͤhnheit verbunden. 
Ich kam (fo lautet fie im Weſentlichen) zutraulich, und ohne 
Begleitung nach Paris um mich gegen unwahre Beſchuldl⸗ 
gungen zu vertheibigen; allein fchlechte Rathgeber brachten 
lieber Stadt und Reich in Unruhe, als daß fie Dies verftattes 
tm. Zum Schreden aller guten Katholifen legte man eine 
Beſatzung nach Paris und erzeugte ein Übel, welches ich auf 
jede Weile zu flillen bemüht war. Ich beruhigte das Volk, 
errettete felbft meine Zeinde, hielt mich überall in den Srän- 
zen einer gerechten Vertheibigung und bezeigte dem Könige 
meine Ehrfurcht); denn wenn ich gerollt, hätte ich ihn 
Mehre Male verhaften Firmen. So iſt durch Gottes Gnade 


1) Cheveruy L, 177, 405. | 

2) Pasquier XII, 7. Matthieu VI, 577. 

$) Le roi est tout pret de servir sous la domination de ses 
Sens, pourtant qu’ils l’assurent et de sa vie et de son repos. Bus 
zenval an Walfingham, in Raumers Briefen I, 828. 

4) Cayet L, 185, 154. Satyre men. III, 16, 83. Matthieu 
VII, 596. ° | 
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1588. Alles beſſer gegangen, wie man erwarten durfte. Unendlich 


betruͤbt bleibt es indeſſen daß der Koͤnig mir durch ſeine 
Entfernung von Paris eine ſo gluͤckliche Gelegenheit entzogen 
bat, ihm meinen Eifer und guten Willen zu zeigen.. Der 


noch bin ich .entfehloflen auch in feiner Abweſenheit, felbf | 


mit Gefahr meines Lebens, ihm das Anfehn wieder zu ver 


Schaffen, um welthes feine Räthe ihn gebracht haben. Güte, | 


Schlöffer und Gelder u. f. w. find nur in Beſchlag genom 
men worden, um fie in die Hände bed friedlich gefinn: 
ten ‚Königd zurüdzugeben; welche Gefinnung wir bunh 
unfete Gebete zu Gott, ſowie durch die Verwendung des 
Papſtes und der chriſtlichen Fuͤrſten herbeizuführen hoffen; — 
wo nicht, fo well ich nach Kräften die Religion ſchuͤben und 
erhalten! 

Katharine, welche den Herzog in der Hoffnung begim 
ſtigt hatte Macht und Einfluß wieder zu erhalten, ſah ſich 
von ihm getaͤuſcht und uͤberfluͤgelt); und ber machtloſe KH 
nig war genöthigt früher abgebrochene Unterhandlungen wie 
der anzufnüpfen. Schon in Paris hatte Guife verlangt: 
die Stelle eines Oberfeldheren mit den Rechten ‚welche fen 
Boter gehabt, Entfemung des Herzogs von Epernon um 
aller Günftlinge des Könige, Berufung der Reichsſtaͤnde, 
Verringerung ber Abgaben, eine feſte Form der Regienmg, 
Ausfchließen der Bourboniden vom Xhrone, Annahme be 
triventer Befchlüffe, den Oberbefehl im Kriege wider bie 
Huguenottn, Städte zur Sicherheit, Entfagung aller Buͤnd⸗ 
niffe mit Pegerifchen Mächten, die Statthalterfchaft der wich⸗ 
tigften Landfchaften für feine Freunde u. f. w. Als die &% 
niginn auf das Übertriebene diefer Forderungen aufmerffam 
machte, erwieberte Guife?): die Arznei ift bitter, aber bel: 


1) Thuan. XCI, 3. Davila 500, 

2) Die Ligiften (ichreibt der englifche Geſandte Stafford) ver: 
Yangen für ſich unvernünftige Dinge; aber immer nur muͤndlich, nit 
ſchriftlich, damit das Volk nicht darüber unterrichtet, ſondern ihm 
aufgebunden werbe jene thäten Nichts für fi, fondern Alles für die 


Religion, zum allgemeinen Beften u. |. w. Raumers Briefe 1, 33. 
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am, und fchwur das Leben zu laflen oder die Rechte fei: 1588. 
es Haufes ficher zu flellen. 
Ist, wo feine Macht fo viel größer, bie bes Königs 
ı viel fchwächer ‚war, blieb diefem Nichts übrig ald nachzu⸗ 
ben, ober fich in die Arme ber Huguenotten zu werfen. 
on dem legten Beſchluſſe hielt ihn aber innere Abneigung, 
yerlegenheit der Katholiten und die Furcht zuruͤck, Philipps 
sıberwinbliche Flotte dürfte, vor dem Angriffe Englands, 
5 gegen ihn wenden‘). So kam in der Mitte des Julius 
88 eine Ausföhnung zu Stande, wonad dem Herzoge im 
sefentlichen alles oben Berlangte bewilligt und gefagt ward 2): 
e katholiſche Religion ift die allein geduldete; gegen bie 
eßer. wirb der Krieg mit. erneutem Eifer geführt und nie 
it ihnen Friede oder Baffenftilftand gefchloffen. Nur ein 
atholik kann den franzöfifhen Thron befleigen und nur 
atholiken erhalten öffentliche Ämter”). Ale Gefangenen 
erben wechfelfeitig befreit und .megen bed Gefchehenen Nies 
and zur Unterfuchung gezogen, ober beſtraft. Die von 
uife gefegten Obrigkeiten legen zwar ihre Würden in bie 
ände des Königs nieder, erhalten fie aber aldbald von ihm 
wid. Jeder ift verbunden, gleich dem Könige diefen Ver⸗ 
ag zu beichwören; für die Zukunft werben jedoch alle Ver: 
nbungen, Genofienfchaften, Umtriebe und Berftänbniffe ins 
zbalb und außerhalb des Reiches verboten. — Wenige 
ochen nachher, am 12ten Auguft 1588 warb Guiſes 
dacht durch eine neue Verfügung erhöht, welche ihn zum 
berfelbberen ernannte und ihm auf Polizei, Sold, Finan⸗ 
u u. f. w. ben größten Einfluß einraumte. Zwar ſtellte 
fih, als wolle er dieſe Begünftigungen nicht annehmen, 
a8 ihm Kurzfichtigere als Befcheidenheit und zum Ruhme 
legten; während dem Könige, welcher wußte daß es 


1) Cayet L, 175. 

2) Epernon mußte fi) (was auch Katharine wünfchte) entfernen. 
rard 71. 

3) Aubigae IH, 150. Thuan. XCI, 11—18. 
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1588. jenem mit ber Ablehnung keineswegs Ernſt war, nur übrig 
blieb den Schein zu retten und zu fagen: er befehle es ihm! 
Mit gleicher Verftellung benahmen ſich beibe bei einer veran⸗ 
flalteten Zuſammenkunft; doch war Guife durch die Entfer⸗ 
nung des Herzogs von Epernon um fo weniger begnügt, da 
diefer in einer Vertheibigungsfchrift bewies ') : feines Gegners 
einziger Zweck ſey den König in jeber Beziehung zu beherr⸗ 
fchen. Auch drang Guiſe lebhaft auf die Entfemung aller 
Minifter, und fie erfolgte unerwartet am Sten September. 
Ob des Herzogs Verlangen, oder Unzufriedenheit mit ihrem 
Benehmen und ihrer Hinneigung zu feiner Mutter, ob. Über 
bruß und Neigung zum Wechſeln, oder die Hoffnung alle 
Vorwürfe auf fie abzuleiten den König vorzugsweife ‚bei dies 
fem Schritte beflimmte, mag zweifelhaft bleiben >53 - jeben 
Falld aber warb Guiſes Hoffnung, Leute feiner Farbe in bie 
erledigten Stellen zu bringen, getäufcht, weil fie Heinrich 
mit unparteilfchen Männern beſetzte. Ja, nach de Thous) 
Worten wurde faft jeder rechtliche Mann zurückgeſchreckt ſich 
dem Herzoge anzufchließen, weil alle habe⸗ und fittenlofen 
Zeute Im Weiche bei ihm freundliche Aufnahme fanden. S 
fuchte jedoch Died Benehmen auf ergangene Vorwürfe mit 
der oberflächlichen Antwort zu vechtfertigen: „da meine Be 
mühen die rechtlichen Leute zu gewinnen überall vergebiih 
geblieben find und ich Freunde brauche, fo muß ich Diefenigen 
nehmen, welche fi) mir darbieten.“ 

Don entfcheidender Wichtigkeit war ed: ob ber König, 
ob der Herzog unter den nach Blois berufenen Reichsſtaͤnden 
ben größten Einfluß gewinnen werde. Jener rechnete zuven 
ſichtlich darauf, daß alle Freunde bes Drbnung und dd 


1) Cayeı L, 161. Tempesti II, 60, 86. 
2) Thuan. XCH, 5. Cayet LV, 211. Cheverny L, 180. 
Matthieu VII, 619. Nach Tempesti Il, 9% fagte Heinrich: er habe 
- die Minifter entlaffen, weil er (nad) des Papfles Rath) feidſt regie⸗ 
ren wolle, und die Staͤnde ſonſt vielleicht jenen Beſchuuß von ihm 
erzwungen haͤtten. 
3) de Thou Mém. LIII, 296. 
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Throns auf ſeine Seite trkten wuͤrden; dieſer hoffte die Feh⸗ 1688, 
ler der Regierung umd den Eifer der katholiſchen Mebrzahl 
(im Fall einer. Anklage, ober eines verſtekt ſeindlichen Wer 
nehmens) für ſich berutzen zu koͤnnen.. Sonntags ben 16ten 
Oftober 1588 eröffnete der Koͤnig den Reichsſstag mit. einer 
wohlgeſetzten Rebe, worin er umftändlich die Verhältniffe dar⸗ 
legte, fich für die katholiſche Religion und -einen katholiſchen 
Thronfolger erklärte ');: dann aber mißbilligenb bed uͤbertrie⸗ 
beuen Ehrgeizes einiger Großen erwähnte und für die Zukunft, 
bei fchwerer Strafe, Gehorfam forderte. Obgleich diefer 
Außerumg binzugefegt war: er wolle daB Geſchehene vergeben 
und vergeſſen; zuͤrnte doch der Herzog nebſt feinem Bruder, 
dent Karbinale Lubwig, Darüber aufs Heftigfte und ließ durch 
hen Srzbifchof Eöpinac von Lyon eine Abänderung der koͤnig⸗ 
üchens Rebe fordern. Espinac mar ein gelehrter und beredter 
Mann, früher Proteftant, dam ihr eifriger Verfolger: es 
fen aus Überzeugung, ober in der Hoffnung dafür Kardinal 
zu werben, umb durch bürgerliche Unruhen zu gewinnen”). 
As der König. die Faſſung feiner Redre entſchuldigte, ante 
wortete ihm Espinac brohend: er, werde doch lieber einige 
leere Worte, ald die Freundfchaft ſo mächtiger Männer dran 
geben, und nicht neue. Unmihen herbeiführen wollen? Hierauf 
warb die mißfällige: Stelſe in der bexeitd gebrudten Rede 
geſtrichen und Alles ſo gefaßt wie ed den Verbuͤndeten gefiel. 
Hieraus, und aus den Meden der Sprecher jedes Standes 
(zu denen la:Chappelle Marteau, der von Guiſe eingeſetzte 
Vorſteher von Parid gehörte) konnte ver König abnehmen, 
wie die Gefinnung der Meiften und welcher. Einfluß in den 
Händen ber Guiſen ſey. Rannte doch ein Rebuer in ben 
geifllichen Kammer; den Tag ber Barrikaden einen glüdlichen 
un” ‚heiligen ts ). Drähalb befchwur - Heinrich, feinen 
. | 

9 Cayet LV, — Phuan. XCII, 7-12. Joumel’de 
— III, II, 129. 

2) Thuan. LXXM, 15, 

3) Paxquier XII, 2. 


312 Zweites Bud. Viertes Hauptftüd. 


1588, andern Ausweg erblidend, am I8ten Dftober die völlige 
Vereinigung mit den Verbündeten auf Austilgung ber: Ketzer 
und bie bereit: erwähnten Bedingungen >); er befchwur die 
Ausföhnung mit Guiſe, wogegen dieſer nebſt feinen Anhaͤn⸗ 
gern nochmals eich allen Bereinigungen, Umtrieben uf w. 
entſagte. 
: Die Eröffnung des Reichstages hatte in voller Veran 
tung ſtattgefunden, ſonſt rathſchlagte jeder Stand für ſich 
Es waren erſchienen 134 Geiſtliche (darunter 4 Erzbiſchoͤfe 
und 21 Biſchoͤfe) 180: Adelige, 191 Abgeordnete des 
dritten Standes. Anſichten und Abſichten konnten nicht 
überall zuſammenſtimmen; wohin bieder Sechzehn in Paris 
gingen, zeigt ihe Entwurf deflen, was auf dem Reichstage 
zu behaupten und durchzufegen fey.. Nachdem‘ fie fich über 
Religion, Erbfolge u. fi w. wie oben erklaͤrt haben, heißt es 
nämlich ): „bie Macht ded Königs foll nach Vernunft; Bil 
ligkeit und den Grundgeſetzen bed Reichs feſtgeſtellt und ber 
ſchraͤnkt werben. : Überfchreitet jener die vorgeſchriebenen Graͤn⸗ 
zen, fo nehmen bie Reichöftlände davon Kenntniß, und. Mechte, 
Macht und Anſehen, welche fie erſt dem Könige uͤbertrugen 
fallen an fie zurüd. . Über Krieg, Frieden und Stenem 
kann ohne ihre Beiſtimmung Nichts entfchieben werden.. Sie 
beftätigen, ober verwerfen alle Geſchenke, Bewilligungen, 
Freiheitsbriefe, Einnahmen und Ausgaben des Reichs u. |: w. 
Bei jebem Parlament errichtet man eine Kammer aus Per 
fonen, welche die Reichöflände erwählen.: Sie rlgen bemerkte 
Mängel und berichten darüber zu letzter Entſcheidung an-ben 
Reichstag. Jeder Stand hält am ‚Hofe einen Hauptbevoll⸗ 
möächtigten, welcher alle. Eingaben der landſchaftlichen Be 
vollmächtigten empfängt und im Töniglichen Rathe das Beſte 
bed Landes auswirkt.” — So bie Anweifungen der Parifer; 
ja im Allgemeinen entwidelte fi) bei den Reichöftänden ber 
Gedanke: daß fie nicht bloß, wie der. König meinte zu Vor 


1) Journal II, 183, 1386, Matthieu VIII, 630. 
2) Cayet LV, 194, 
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Hungen und Gutachten berechtigt wären, fondern daß bie 1588. 
Me aller Macht bei ihnen, und ‚ber ‚König nut ihr Vor⸗ 
er ſey). 

Zuvoͤrderſt beſchaͤftigten fie fich mit den religiöſen Anger 
zenheiten. Der Vorſchlag bie tridenter Schluͤſſe anzuneh⸗ 
en fand bei der Geiſtlichkeit in ſo weit keinen Widerſpruch, 
8 jene die Lehre feftfegten imb- "die Bönigliche Gewalt bes 
ytänkten?)i wogegen viele Einreben über das erhoben wurden, 
as die Stellung und die Pflichten der Geiftlichen felbft bes 
af. Als endlich der koͤnigliche Anwalt · d Epeſſes die‘ Rechte 
r franzoͤſiſchen "Kirche mit fo viel: Muth als Gewandtheit 
rtheidigte, ward er von den Eiferern uͤberſchrien und auf 
einrichs III Vorſchlaͤge gar keine Kuͤckſicht genommen 
llmaͤlig fanden jedoch Manche bie Befinnung wieder, und 
dl eine mächtige Partei von ber Forderung unbedingter 
mahme aller Schlüffe nicht-abgehen wollte, Fam fie zu⸗ 
bt gar nicht zu Stande. — Der Antrag, die Bourboniden 
m Throne auszuſchließen, ging dagegen: Anfangs No⸗ 
mber dur und warb bem ‚Könige zur Beſtaͤtigung 

gelegt. 

Um biefelbe Zeit trat in Rochelle eine‘ zweite Reichs⸗ 
Hammlung zufammen, welche Heintich IM: alß gefan⸗ 
st betrachtete und den König von Navarra zum’ "Votfiker 
wählte”); Schon früher hatte dieſer fir fich und bie Pro: 
ftanten der einfeitigen Aufhebung des Friedens widerfweochen, 
ab die Berufung einer franzöfiihen,; mit Gotteögelehrten 
über Theile befegten, Kirchenverfammlung geforbett.: Jetzt 
wies er mit überwiegenden Grimden die Ungerechtigkeit ſei⸗ 
er Ausſchließung vom Throne. Er ſey nicht vorgelaben, 
icht gehört, ein großer Theil des Tranzöfifchen Volkes durch 
e Reichsſtaͤnde nicht vertreten, und fein Abfall von ber 
itholifchen Lehre (bei der erzwungenen Ammahme berfelben) 


‘ 1) Cheverny L, 190, 434, 
2) Pasquier XIII, 2. Thuan. XCIII, 6. Davila 522 52. 
3) Den 16ten November. Aubigné IU, 198. Thuan. XCIII, 1. 
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1588. kein Vorwurf; doch unterwerfe er fich den Ausſpruͤchen einer 
allgemeinen. und freien Kirchenwerfammlung. Heinrich LU, 
auf den das Gewicht diefer Gründe Eindrud machte, und 
ber wohl fühlte, jedes weitere Zuruͤckdraͤngen ber Bourbonis 
den erhöhe die ſchon übermäßige Macht der Guifen, erklaͤrte: 
jener Vorfchlag der Thronausſchließung erſcheine ihm noch 
gar nicht nothwendig, und auf jeden-‚Bal-fey es rathſam 
mit dem Könige von Navarra vorher neue Unterhandlungen 
anzufnüpfen 1. Die Stände aber antworteten.,, von ben Geiſt⸗ 

lichen .angereizt: „„Deinrich von Navarra ift oft und vergtb⸗ 
lich ‚gewarnt, vom Papfte als Ketzer verurtheilt, ‚eine neue 
Kirchenverfammlung unnoͤthig, weitere Berathung überflüffig, 
und Vollziehung am ber Zeit," Der König hiedurch von 
neuem bebrängt,. ergriff igt den Ausweg; bie Brüber bed 
am bien März 1588 verflorbenen Prinzen von Condé ), ben 
Prinzen. Franz von Gonty und. ben Grafen Karl von Soif 
ſons (welche zwar Navarra unterſtuͤtzt hatten, aber igt nach 
Hofe zuruͤcgekehrt und katholiſch waren) vom Papſte frei 
fprechen zu laſſen; woburch. Guiſes Plane . zum Theil vers 
eitelt wurben, und den Bourboniden noch immer Aueſict 
auf Nachfolge und. Herrſchaft blieb. | 

Deſto eifriger drang der ‚Herzog darauf‘, daß ber Krieg 

gegen. bie... Huguenotten mit Nachdruck geführt: werde; und 
während .biefe Borberung ben, von allen Kriegämitteln ent: 
blößten König ſchon in große Berlegenpeit fegte, brach, nicht 
ohne Guiſes Mitfchuld, ‚eine neue Gefahr herein. Karl Ems 
nuel I, Herzog von Savoyen, hoffte von der inneren Ion 
vüttüng Frankreichs Vortheil zu ziehen und beſetzte, 
dem Vorwande die Huguenotten davon abzuhalten, 3 

franzoͤſiſche Orte“); ja ex nahm, ohne Kriegserklaͤrung, mit 


- 4) Tempesü II, 119. 
2) Geſchlechtstafel S. 198, 


8) Schon 157% wiberfegte fich bee Herzog von Nevers ber Ab: 
tretung Pignerols, Savilanos und anderer Drte an Savoyen. Ne- 
vers Mey, I, 1. Dumons V, 1, urk. 115. Teinpesti Il, 109, 
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Gewalt das Marquifat von Saluzzo ein. Manche glaubten 1588. 
der Herzog vertraue dem Beiſtande Philipp. II, ſeines Schwies 
gervaters; Andere meinten, Heinrich III habe ſelbſt den Ans 
griff herbeigeführt, um von benz Kriege wider die Huguenot⸗ 
ten loszukommen '); noch Andere erzählten mit größerer Wahr⸗ 
fcheinlichfeit, Guiſe babe dad Unternehmen gewußt und ges 
billigt: Wenigſtens behauptete er, im Widetſpruch gegen ben 
König und den Abel, weiche zuerſt Savoyen bekriegen walls 
ten: die Audrottung ber Duguenotten ſey nothwendiger und 
beilfamer. Als jeboch dieſe unvernünftige Anficht minderen 
Beifall. fand, bewog er bie früher mit ihm einflunmigen Abs 
georbneten der Geiftlichkeit und des dritten Stanbes, nuns 
mehr ebenfalls den „Krieg. wiber Karl: Emanuel voratizuftels 
len. Gleichzeitig aber benachrichtigte er dieſen und den König 
von Spanien: es fey „mit dem Kriege nicht ernſtlich gemeint, 
was Heinrich III erfuhr und natuͤrlich ſehr Übel aufnahm. . 
- Um. diefemm neue Sorge: zu bereiten und feine eigene Bes 
liebtheit zu fleigern, bewirkte Guife daß. eine Menge, leider 
nicht überall unwahre Befchmerden uͤber den Hof, die Beam⸗ 
ten, die Verwaltung, bie Binangen uw: fm. erhoben wurden, 
und drang, lebhaft vom dritten Stande unterſtuͤtzt, auf: Her⸗ 
abfegung ber Steuern, während der gleihzeltig:ergwungene 
Krieg die Ausgaben nothwenbig ungemehi echöhen mußte®): 
Auf des Königs höfliche Antwort: er wolle die Anträge übers 
legen: und prüfen, erwieberte ihm der neugefegte parifer Vor⸗ 
ſteher: er müfje fick: fogleich: unbebingt erklaͤren, fonfl wären 
fie entfchloffen unverzuͤglich nach Haufe zu gehen. — Hein⸗ 
rich that, als höre er biefe. ungeziemenbe- ‚Äußerung nicht, 
und erklärte fich über Alles beiftunmend, fofern vaan nur Er⸗ 
fat der Ausfälle herbeifchaffe. . Hieruͤber waren Ale, den letz⸗ 
ten Zufat wenig beachtend, ungemein ea m ab. An: es 


1) Thuan. XCII, 14. Cayet LV, 24, 241. Vart de vörl- 
fier XVII, 197. 


2) Davila 522, Mezerai V, 317. Matthieu Vflt, 646, 655. 
Pasquier XIII, 4. 
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1588. lebe der König. Als fie nun aber, nach Empfang der Über 
ficht aller Einnahmen und Ausgaben, Hand and Werk legen 
ſollten, that ſich der innere Widerſpruch ber Kriegserhebung 
und einer Herabſetzung ber Steuern recht augenfcheinlich her: 
vor. Statt ihn zu heben, begnügte man fich ungenuͤgende 
Hülfömittel. mancherlei Art in Antrag zu bringen: . Verkauf 
ber Kronguͤter, Unterfuchungen gegen unrechtmäßige Erwerber 
derfelben, Errichtung einer Behörde (wozu die Stände’ acht: 
zehn, der König.aber: nur ſechs Glieder ernennen follten), :um 
bie Steuerbeamten zur Verantwortung zu ziehen, —2* 
aller Angeſtellten, welche die Stände: auf ihrer Liſte roth ans 
gerigen haben u. ſ. w. j 

Der. König: tägliches Steigern dieſer Forberungen ie 
fürchten, erfuchte. Guiſe: er möge..die Abgeordneten doch. zu 
größerer Billigkeit und Nachgiebigkeit bewegen. Diefer ant 
wortete inbeß Falk: er habe keine Macht uͤber fie, obgleich 
bie. Angefehenften unter ihnen über Alles vorher init ihm rath⸗ 
fchlagten, und täglich Eilboten an die Häupter ber Unyifie 
benen nach Paris. gefandt und zuruͤckgeſchickt wurden. GSo 
von dem’ Herzogeabgewiefen, wandte ſich ber König mit 
Bitten und Verſprechungen an einzelne Abgeorbnete,. zeigend 
wie ſchaͤdlich es fen feine Macht noch mehr zu untergraben, 
und wie nothwendig, alles Vergangene beiberfeitö zu vergef 
fen, damit die Zukunft nicht noch. fchlimmer werde‘). AU 
auch dies vergeblich blieb, bat der König nothgebrungen. den 
Herzog nochmals: er möge. Vermittler zwifchen ihm und fer 
nem Volke ſeyn; ‚aber Guife erwieberte wie das erſte Mal: 
wer babe. keine Macht dazu.“ Ja. der. Herzog ftellte fich, ald 
wolle er mißnergnügt alle feine Amter und Würden nieder 
legen, während: er in Wahrheit neue Auszeichnungen forberte*); 
unb ber. König mußte jenem Anerbieten laut widerſprechen, 
weil ed nur darauf audging ihn verhaßt zu machen, auch zu 
befürchten war, Guife werde ſich dann durch die Stände faſt 
unumſchraͤnkte Gewalt uͤbertragen laſſen. 

1) Pasquier 13, 6. 

2) Journal III, 481. Cayet LV, 251—253. 
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Gleichzeitig erhob fich ein neuer, unangenehmer Streit: 1588. 
r König behauptete nämlich, er habe dem Herzoge bie Stadt 
ourlans (la ville Dourlans) einräumen wollen, während 
efer die Stabt Orleans (la ville d’Orleans) in Anfpruch 
ihm). Was Jeder von Anfang an gewollt, was man 
fchrieben, oder was man hatte fchreiben follen, blieb zwei: 
haft; Guiſe aber im Beſitze einer Stadt, welche nächft dem 
m ihm abhängigen Paris für die wichtigfte im Reiche galt. 
e mehr der König den auf ihn eindringenden Forderungen 
ıchgab *), deſto mehr fah er fich vernachläffiget und vers 
ottet, und die geheimen Nachrichten daB man ihn mit 
iewalt nach) Paris bringen oder gefangen fegen wolle, ers 
hienen bei der täglich wachfenden Kühnheit und Anmaaßung 
8 Herzogs fehr wahrfcheinlid. Ihm gleich, ja noch hef⸗ 
3er gefinnt, fagte feine Schweſter, die Herzoginn SKatharine 
m Montpenfier: mit ihrer goldenen Scheere folle man den 
Inig zum Mönch fcheren, und einen würbigeren auf ben 
bron ſetzen ?). Diefe Plane gefielen indeß nicht allen Glie⸗ 
m des Haufed der Guifen, vielmehr warnte Herzog Hein- 
chs Vetter Karl von Aumale, ja fein Bruder Karl von 
dayenne, aus Neid und Zurcht, oder aus Treue und Red⸗ 
hkeit, den König vor den ihn bebrohenden Gefahren. Spaͤ⸗ 
r als fich diefer Öffentlich auf Mittheilungen folcher Art bes 


1) Pasquier 13, 4 Thuan. XCIII, 10. Heinrich III erzaͤhlt 
mem Gefandten in Rom ben Dergang wie folgt: der ‚Herzog von 
uffe zwang den König ihm Orleans als Sicherheitsplag zu über: 
fien, in Zolge einer Bedingung, die als Zwiſchenſatz eingefchoben 
ar, und vermöge einer Schrift, die er fich in Chartres vollftändiger 
fertigen ließ, als bie Punkte in Paris verabrebet waren. Der 
dnig hatte davon nie etwas gehört und erflaunte fehr, als Guiſe 
m jene Schrift zeigte. Zwei Zage lang ftritt er mit geringen Grüns 
n über diefelbe, beharrte dann als der Stärkere auf ihren Inhalt, 

er gleich fehr wohl wußte, daß der König bei ber Ausfertigung 
errafcht und betrogen worben ſey. Raumers Briefe I, 836. 


2) Cheverny L, 440. 
3) Thuan, XCIII, 9. 
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1588. 309, leugnete jedoch die Ligue bie Acıtpeit der zum. Veweiſe 
beigebrachten Briefe und Aktenſtuͤcke). 

In dieſer Lage berief der Koͤnig die getreuſten feine 
Käthe. und flellte ihnen vor: er habe, uneingedenk der großer 
Beleidigungen, Guifed Forderungen bewilligt und ihm meh 
eingeräumt, als je ein König einem Untertban. Statt fidEs 

aber biefür dankbar zu beweilen, fleigere er täglich feine Az 
mäaßungen, veiße bie Herrfchaft auf dem Reichstage an ſich, 
besschele Demuth während er das Unbilligfte verlange, und 
ſetze Geduld und Gnade bed Königs auf die haͤrteſten Pros 
ben. Eigenmächtig halte er Mannfchaft, laſſe Kanonen gie 
Een, Münzen prägen, und habe einbrüchig Verbindungen im 
Inlande und Auslande angelnüpft und fortgefest, ftatt den 
Frieden zu halten und ber rechtmäßigen Obrigkeit zu gehor 
hen?). Nothwendig müfle man dieſen furchtbaren Übeln 
entgegentreten umd ihnen auf irgend eine Weife ein Enke 
machen. — Nachdem Heinrich dies und Ähnliches gefprochen, 
vief der Marſchall d'Aumont zomig: er folle feine treum 
Diener für fich flerben laſſen, oder fie wegjagenz; ber Het 
von Rambouillet fchlug dagegen vor, den Herzog für fo vie 
Frevel vor Gericht zu ſtellen. Diefen Vorfchlag nannten bie 
Übrigen, bei der Macht und Kühnheit Guifes, fehr gefähe 
lich, ja fchlechthin unausführbarz vielmehr Tönne man ihn 
als einen augenfcheinlichen, uͤberwieſenen Verbrecher und Ver 
räther betrachten, und bie Todesſtrafe von Rechtöwegen an 
ibm vollziehen. : Auch Guiſes Bruder, der Kardinal Ludwig, 
möüffe, weil fonft die Sache nur halb gethan fey, aus dem 
Wege geräumt werben, und des Papſtes etwaniger Zorn ver⸗ 
diene Feine Beachtung, da er dem Könige gerathen: er fole 
fi, durch welche Gemaltthat es auch fey, zum GStärkrem 


1) Cayet LV, 299, 828. Mathieu VII, 706. Thuan. XCY» 
8. Aubigns III, 207. 


2) Pasquier 13, 6. Aubigne II, 1182; III, 210. Joumal 
If, 189. Matthieu VIII, 664. 
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machen '). So fehr dee König auch früher wünfchte Alles 1588. 
auf milderem Wege, ‚ohne Blutvergießen abzuthun, glaubte 
er doch ist nur durch Ermordung ber beiden Brüder, Krone, 
Freiheit und Leben erretten zu Sonnen). Als er aber Cril⸗ 
Ion, dem Hauptmanne ber Leibwache, auftrug die Ausfuͤh⸗ 
rung zu leiten, entgegnete biefer: er fey bereit fich mit dem 
Herzoge auf Tod und Leben zu fohlagen, werbe aber nie 


1) Journal III, 150, 488. Aubigns III, 209. Cheverny L, 
445. Le Pape a même nommé des premiers Catholiques, disant 
que Votre Majestö leur devait faire trancher la tôte et telles. autres 
choses. Bericht des franzoͤſiſchen Befandten in Rom vom 2ten Ros 
vember 1587. Raumers Briefe I, 307. Rach Tempesti II, 126 
tieth ber Legat dem Könige Feine Gewalt gegen Guiſe anzuwenden, 
was jener auch verfprad und dem Papfte, ben Karbinal zum Legaten 
empfahl. 

2) Rex unice optabat ut citra sanguinem, a quo maxime ab- 
horrebat etc. Thuan. CXTII, 8. Wir theilen noch Einiges aus der 
merkwürdigen Darftellung des Hergangs mit, welche Heinrich feinem 
Geſandten in Rom überfandte. Buife (heißt es daſelbſt) Hatte ben 
König dahin gebradht, daß er keine Macht mehr befaß, Aufruhr ober 
irgend ein anderes Verbrechen zu beſtrafen. Jeder verachtete ihn und 
bielt ihn für verloren. Und fo wie im Inlande, hatte Guiſe au 
Durch feine Ränke im Auslande gegen ihn gewirkt, und es blieb ben 
Verſchworenen nur der legte Alt des Zrauerfpiels noch übrig, ſich ber 
Derfon des Königs zu bemächtigen, um alle Dinge gang nad) ihrer 
Willkuͤr zu leiten. Auch konnten fie nach den parifer Ereigniffen nichts 
Beſſeres thun, um der verdienten Strafe für immer zu entgehen. — 
Nachdem die Angeichen von den Nachſtellungen, fowie die erhaltenen 
Warnungen mitgetheilt find, heißt es weiter: fo gab es Fein Mittel 
mehr ben Staat und das Leben des Königs zu retten, als benen das 
Leben zu nehmen, die ihre Größe auf einem fo ungeredhten und gott⸗ 
Lofen Grunde bauten; fo daß Natur und Vernunft, Bott und das 
Geſetz, gleihwie Mitleid, welches der König Über das unermeßs 

lie Elend fühlte, welches fein Königreich durch Ausführung jener 
Plane treffen mußte, ihn zwangen die Übelthäter verdientermaaßen vere 
möge der gefeglichen Macht zu ftrafen, welche Gott ihm über bdiejenis 
gen verliehen hat, die Geſetzwidriges unternehmen oder begehen. Haͤtte 
der König hiebei den gewöhnlichen Rechtsgang einfchlagen wollen, er 
wäre zweifelohne verloren geweien. Raumers Briefe I, 887. 


320 Zweites Bud. Viertes Hauptſtück. 


1588, fein Henker feyn. Diefe Erklärung flürzte den König in neue 
Zweifel, und erft nach einigen Tagen kehrte er, willigere 
Hände findend, zum erften Befchluffe zurüd. 

Unterbefien war, ungewiß auf welche Weife, bad Ge 
rücht eined Morbplans bis zu Guiſe gebrungen, weshalb ber 
Kardinal eifrig zum Sicherften, der Abreife, rieth, währen) 
der Erzbifchof von yon eben fo eifrig. widerfprah. Man 
muß, fagte er, lieber dad Außerfte wagen, als freiwilig 
Jegliches preisgeben: denn mit Guiſes Entfernung, welde 
ber König durch Lift herbeizuführen hofft, gerathen die Reichs⸗ 
flände in feine Gewalt, und alle weit ausfehende Plane, alle 
mühfam erfämpften Beichlüffe fallen nothwendig dahın'). 
Diefen Anfichten ſtimmte der Herzog von Elboeuf und mehr 
Freunde Guiſes bei: denn fie wären bie Stärkeren und zu 
Abwehr und Beftrafung gleich fahig und bereit. Zweifel 
gegen die Wahrfcheinlichkeit des Unternehmens aus fittlichen 
Gründen, fcheinen nirgends hervorgetreten zu feyn. Guiſe 
felbft, einer Bahn hingegeben, auf welcher Stillſtand un⸗ 
möglich, Umkehren Untergang ift, beharrte bei feiner an 
manßenden Kühnheit und glaubte nicht DaB er in bem 
Spiele, wo die Würfel ihm fo günflig flanden, jemals ver 
lieren koͤme. Ja als er unter feinem Zeller eine Warnung 
vor des Planen fand, fehrieb er in übermüthigem Selb 
vertrauen darunter: „Er wagt ed nicht!” und warf den 
Zettel unter den Tiſch. 

Auch ſchien Heinrich III in der That nur mit geiftlichen 
Übungen befchäftigt und im Begriff am bevorftehenden Weite 
nachtöfefte eine Pilgerung anzutreten ?); doch follte vorher 
noch eine Rathöverfammlung, wie es hieß zur Befeitigunag 
der dringendften Angelegenheiten, im Schloffe gehalten wa 
den. Lognac, ein von den Anhängern Guifes beleidigee me 
Hauptmann, trat willig an die Spige ber Verſchworenen/ 


1) Davila 55%. Thuan. CXTII, 13. Aubigne III, 210. Am- 
quetil III, 44. 


2) Journal III, 469. 
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und feiner abeligen Leibwache (deren Entlaffung man auf 1588. 
dem Meichötage der Gelderfparung halber gefordert hatte) 
konnte der König vertrauen‘). Als Guife am Morgen des 
24ften Decemberö 1588 zu jener Rathöverfammlung ging, 
therreichte ihm ein Hauptmann eine Bittfchrift wegen ruͤck⸗ 
ländigen Soldes und folgte ihm, feheinbar um Antwort ab: 
anmarten, nebft den Soldaten, bis zum Saale. Kaum hatte 
ich der Herzog, denn e8 war Falt, nahe an das Feuer ge: 
est, fo befiel ihn eine Ohnmacht: es fey daß er, wie Ei: 
üge behaupten, Nachts zu fehr den Lüften gefröhnt, ober 
aß ihn, als er fich fo allein und von allen Freunden ge: 
rennt fah, ein Vorgefühl des Todes ergriff. Doch .erholte 
z fich wieder, und ſchien heiter und unbefangen. Mittler 
veile hatte Pelifart, fein Schreiber, vergebens neue War: 
wmngöworte an ihn zu bringen gefucht; fchon waren die Thore 
er Burg geichloffen und alle Zugänge befegt. In dieſem 
Kugenblide erfchien Jemand und forderte den Herzog auf, 
* folle zum Könige kommen. Als er die Vorkammer bes 
trat, fand er nicht, wie wol fonft, eine große Zahl Menfchen 
verfammelt, fondern nur acht Verfchworene, auch öffnete ihm 
Niemand die Thür zum Zimmer des Königs. Indem er 
ſelbſt danach griff, trafen ihm jene mit Dolchen und Schwer: 
tem, und ehe er fich zur Wehre feßen oder nur ein Wort 
ſprechen konnte, flürzte er entfeelt zu Boden — an berfelben 
Stelle, wo er fechzehn Jahre zuvor der erften Berathung über 
die Bluthochzeit beigewohnt und für diefelbe geflimmt hatte ?)! 
Sedt erfchien der König, befah den Leichnam, fließ ihn (wie 
Suife einft den Leichnam Colignys) mit dem Fuße zur Seite . 
nd fagte die deutungsreichen Worte: „wie groß er iſt, er 


T) Cayet LV, 267. Lognac machte fpäter übertriebene Forde⸗ 
ingen, und der König ward feiner, da die Sachen fhlecht gingen, 
erdrüßig. Einer feiner Beinde erfhoß ihn auf der Jagd. Ib. 323. 
Asquier XTII, 10. So warb 1601 auch de Gaft, ein Anderer Theil⸗ 
ehmer, deshalb ermordet. Sawyer I, 333, 


2) So erzählen Mehre. Thuan, LI,-9. Mezerai V, 148, 
u, 21 
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1588, fcheint tobt noch größer als lebend ')!" Gleichzeitig waren 
| ber Kardinal Guife und der Erzbifchof von Lyon, bie Her 
zöge von Elboeuf und Joinville, fowie mehre andere Freunde 
ber Guifen und Mitglieder der Reichöftände verhaftet wor 
den; und der Exfte, welcher den König mit Vorwuͤrfen und 
Drohungen überhäufte, fand ist ebenfalls den Tod?). Die 
Leichen beider Brüder ließ Heinrich (damit fie Fein Gegen 
ftand der Verehrung würden) in eine Grube mit Kalt wer 
fen, .oder verbrennen ?); er Fündigte den um fich Verfams 
melten laut und kuͤhn den Entfchluß an, fernerhin nachbrikk 
lich zu berrfchen und zu flrafen. 

Katharina von Medici, welche. unter den Zimmern, in 
welchen die Mordthaten vollbracht wurden, Trank banieber 
log, hörte dad Geraͤuſch; aber Niemand wagte ihr das Ge 
ſchehene zu entdeden. Denn ob fie gleich, von Guife ge 
täufcht, im Allgemeinen ben König zu Eühnen Befchlüffen 
gereizt haben mochte, waren ihr Doch Die legten Plane durch⸗ 
aus verbeimlicht worden‘). Itzt erichien Heinrich und fragte 
feine Mutter: wie fie fi) befindet Auf die Antwort: beffe! 
fuhr er fort: auch ich befinde mich weit: befier, denn biefen 
Morgen bin ich König von Frankreich) geworden und habe 
den König von Paris tödten lafien. — Da erſchrak Katha⸗ 
rina und ſprach: „gebe Gott, daß du nicht zu diefer Stunde 
König über Nichts worden bift, und daß bu fo gut wifl 
zufammennähen. fönnen, ald du zerfchnitten haſt. Sieb dich 
vor, zwei Dinge find Noth: Schnelligkeit und Engichlofiar 
heit!" Hierauf fehwieg fie und der König entfernte fi. 


1) Joumal II, 148. 


2) Sirtus zürnte hierüber aufs Hoͤchſte. Wäre ber Karbinal 
(chreibt der Kardinal Montalto dem Legaten) nicht ermordet worben, 
del resto poco importerebbe a Roma. Tempesti II, 183 — 139. 
Heinrich fchrieb dagegen dem Legaten: ber Papft habe ihm immer ges 
rathen, er folle Gehorſam bewirken und feine Beleidiger ſtrafen. 

8) Journal II, 142, 150, Thuan. XCIII, 17, Aubigne IIf, 212. 


4) Davila 537. Journal II, 473, 
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ion Stund an wuchs ihr Fieber, ihre Unruhe, ihre Ver: 1589. 
veiflung, und der Kardinal Bourbon, von dem fie Troſt 
wartete, fagte ihr bitter: „Madam, Sie haben und Alle zur 
Schlachtbanf geführt!" Wenige Lage nachher, ben Sten Ja⸗ 
war 1589, farb fle im fiebenzigften Jahre ihres Alters, 
Heßt von Allen fo vernachläffiget, daß man während ber 
toßen Trauerſpiele diefer Zeit von ihr (wie ein Schriftfteller 
ch derb ausdruͤckt) fo wenig fprach als von einer tohten 
iege '). Mit dem Scheine mancher Tugend hat Katharin« 
mge Mitwelt und Nachwelt getäufcht, während ihr nicht 
oß wahre Sittlichkeit, ſondern höhere Klugheit, ſowie Achte 
vaft des Charakters fehlte, um irgend etwas Großes. ya 
stande bringen. Die Schlechtigleit der Könige, die Unzucht 
er Weiber), die entfeglichen Verbrechen unb das furchtbare 
lend dieſer Sahre fallen großentheild auf ihr fchuldvolles 
mupt, und weber ald Königinn kann fie (ie die englifche 
Ufabeth) unfere Ehrfurcht und Bewimderung erweden, noch 
8 Frau unfer Herz (wie Maria Stuart) zu inniger Theils 
ahme bewegen. 

Anftatt, wie ihm feine Mutter gerathen, überall vafche 


- 


1) Serres 688. 
2) Bon der faft unglaublidden Gittenlofigkeit jener Zelten giebt 
ter anderem das fogenannte Berzeichniß der Bibliothek der Herzoginn 
ww Montpenfier Zeugniß. Wir finden Titel wie bie folgenden: Beoret 
2 depuceler les pages par Mer. — La reparation des puoelages 
ardus par Mde. — Le repertoire de la proportion des — fran- 
is, avec la dimension des — de Lorraine par Mde. — Bon 
n Spottgebichten auf Katharina nur eins zur Probe: 
Par une vengeance divine ü 
Les chiens mangerent Jesabel 
La Charogue de Catherine 
Sera differente en ce point _ 
Car les chiens n’en voudront point! 
atharine war übrigens nicht gleichgültig gegen Spottverſe, denn als 
: 1576 dergleichen in Blois unter ihrem Kopftiffen fand: Von a 
it mettre en prison tous les poetes de la cour. Nevers I, 177. 
‚urnal de Henry III, I, 64; II, 47-62, Thusn. XCIV, 3. 
21* 
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4589. und entfchloffene Maaßregeln zu ergreifen, glaubte der König 
um fo mehr durch die Ermordung der Guiſen fey Jegliches 
abgethan und zur Ordnung zurüdigebracht, da er alle Grimde 
feines Verfahrens Öffentlich vorlegte, aus Guifes Papieren 
verrätherifche Verbindungen mit Spanien und Savoyen ers 
wies), den Eid der Vereinigung mit dem Fatholifchen Bunbe 
nebft den Reichöfländen nochmals befchwur, und an den Ges 
fangenen hinreichende Bürgen des Gehorfamd zu befigen 
meinte. Die Herzöge von Aumale und Mayenne waren aber 
feiner Verfolgung entgangen, und kaum Iangten jene Todes⸗ 
nachrichten in Orleans und Chartres an, fo erklärten fi 
Hefe. Städte wider ben König. Noch weit umfaffender wa⸗ 
ven die Bewegimgen in Paris. Die graufam Ermorbeten, 
ſprach man, haben Nichts gethan, ald was ber König felbfl 
hätte thun follen. Mit Recht verbanden fie fich für die Sache 
Sottes mit Spanien und Savoyen, und flellten fich ber 
uͤberhand nehmenden Keßerei entgegen. Alles Frühere, was 
man ihnen zum Vorwurf machen könnte, war vergeben und 
vergeffen; alles Spätere gefchah mit Zuziehung und Beiſtim⸗ 
mung ber Reichöftände und des Königs”). Nur aus Furcht 
und Heuchelei erklärt fich dieſer für die Ligue; er wird zu 
neuen Freveln umkehren, wenn man ihm Zeit und Madıt 
bazu laͤßt. — Diefen Worten folgten bald noch heftigere, ja 
von Beichtflühlen und Kanzeln warb mit unanfländigem Eifer 
gegen den König gewirkt und geprebigt. Er ift (fagte ein 
Geiftlicher an heiltger Stätte) ein Türke dem Kopfe nad, 
ein Deutfcher dem Leibe, Harpie ben Händen, Engländer 
ben Beinen, Pole den Füßen, ein wahrer Teufel der Seele 
nach’). Wegen feiner Eirchlichen Heuchelei, fprachen Anders, 
ift er aͤrger als Sultan, an Blutdurft ein Galigula, an Geil 
heit ein Heliogabalus, an Gotteöläfterung ein ficilifcher Dies 
nyſius. Zur Erhöhung der Zheilnahme warb die Ermordung 


1) Cayet LV, 285. Le Grain 834, 
2) Thuan, XCHI, 20, 
5) Journal I, 176. Khevenhiller TII, 677. 
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der Guiſen abgemalt und in ben pariſer Kirchen hingeftellt ). 1689, 
Man zerflörte Heinrichs Bildniffe, oder hing fie auf und fers 
tigte andere, bie ihn und feine Lieblinge in den zuchtlofeften 
Stellungen zeigten. Leuchter tragende Satyren in feinen Zim⸗ 
mern galten für Zeufel, welche er anbete und mit denen ex 
Zauberei treibe. Und während man dies höchlich verdammte, 
fertigten Andere Heine Bilder Heinrichs aus Wachs und durch⸗ 
flachen fie, weil Died magifch feinen Tod herbeiführe ?). 
Schon am 26flen December 1588 ward der Herzog von 
Aumale in einem Volksauflaufe zum Oberbefehlshaber für 
Paris ernannt, und auf ben würdigen und nachdrüdlichen 
MWiderfpruch des Parlamentöpräfidenten Harlay und mehrer 
Raͤthe, gegen. dies. regellofe und gigenmächtige Verfahren, nicht 
die geringfle . Rügficht genommen). Den Tten: Januar 
1589 erklärte Die Sorbonnie: (ohne Zuziehung der ditexen und 
ruhigeren Doktoren, des Erzbifchofd und der Geiftlichen von 
Paris) Heinrich fey ein gebannter Keger, der ihm geleiftete 
Eid der Treue gelöfet, und Ieder zu Widerftand und Krieg 
berechtigt *). Überall traten die Sechzehn als leitende Haͤup⸗ 
ter hervor, bewaffneten dad Wolf, verjagten alle Beamte 
die den Bundeseid nicht fchwören wollten, hoben den Sohn 
der Herzoginn von Guife ald „Paris von Lothringen” aus 
der Taufe und fchrieben, ihre Maaßregeln zechtfertigend und 
empfehlend, an alle Städte. Beſonders thätig zeigte ſich hie⸗ 
bei Marteau, der neue Stadtvorfteher, welchen der König 
auf fein Verfprechen, er wolle die Ordnung herſtellen, von 
Blois nad) Paris gefandt hatte‘). Heinrichs Schreiben wurde 
mit Fuͤßen getreten, feine Boten entgingen kaum dem Tode. 


1) Journal I, 1875 II, 465. Aubigne IH, 22, Cayet 
LV, 246, 291. 

2) Journ. II, 172. 

8) Cheverny L, 198. Le Grain 347. 

4) Pasquier XII, 9, Thuan, XCIV, 8, Mezer, V; 325. 
'Teimpesti II, 167. 

5) Le Grain 841, 852. Journ, II, 168. 
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1589. Zwei Kronen, ſprach man, babe er bereit verloren, bie 
dritte folle er im Kloſter finden. Am 16ten Januar 1589, 
dem Tage wo der König bie Stände in Blois mit ſchwuͤlftig 
keerer Rede auflöfete '), ließen die Sechzehn durch Buſſy eis 
nen der Ihrigen, den Präfidenten Harlay und zweiundzwanzig 
Räthe unter dem Vorwande verbaften: fie hätten Brand und 
Metzelei herbeiführen und die Stabt dem Könige von Ras 
varra verrathen wollen. Vierzehn Zage nachher eröffnete das 
neubefegte und eingefchredte Parlament, auf die Klage ber 
Herzoginn von Guiſe, einen fürmlihen Prozeß ‘gegen ben 
König’). Tags und noch mehr Nachts wurden Aufzlige ges 
halten, um ben Himmel für dad Gluͤck der Verbimbeten ans 
zuflehen, wobei Geiflliche und Mönche, Manner, Weiber und 
Kinder in bunter Miſchung und oft halb hadt, -fingenb und 
ſchreiend umherzogen; was zu Poffen aller Art führte und 
ald Gelegenheit zu vielfacher Unzucht benutzt wurde, währmd 
Trommelſchlag und Werbung der fogenannten guten Katho⸗ 
lien nebenher ging. Pfareer, die an jenen unanflärnbigen 
Aufzügen nicht Theil nehmen wollten, oder dawider Vorſtel⸗ 
lungen machten, wurden Ketzer geicholten und manche Hu⸗ 
guenstten zum Beweiſe gottgefälligen Eiferd verbrannt ?). 
Um in fo regellofe Bewegungen Ordnung zu bringen 
mb fie fo viel als möglich feines Leitung zu unterwerfen, 
begab fich der Herzog von Mayenne nad) Paris und am 
22ften Februar ernannten‘ ihn alle Kammern ded Parlaments 
zum Generallieutnant des Reiche, bis zu der Zeit, wo bie 
zu berufenden Reicheflände das Weitere befchließen würden. 
Er beihwur bie Aufrechthaltung der Eatholifchen Religion, 
ber ftändifchen Rechte und der Parlamente. Zu den Sech⸗ 
zehn, welche fortdauernd entfcheidenden Einfluß in Paris aus⸗ 
übten, feßte man vierzig uͤber alle wichtigen Angelegenheiten 
mitſtimmende Näthe, welchen indeß Mayenne, ald ex beren 


1) Cheveray L, 198, 442, Pasquier XIUI,9. Thuan. XCIV, 4. 
2) Thuan. XCIV, 9, 10, Cayet LV, 298. 
8) Journ. II, 174, 190. Le Grain 844. 
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kuͤhnen Eigenwillen erfannte, noch funfzehn von ihm abs 1589. 
hängigere binzufügte, unb überall als Haupt des ganzen 
Bundes auftrat. Vielleicht hätte der Herzog, von Natur ges 
mäßigter und befonnener als feine ermordeten Brüder '), bie 
vom Könige dargebotenen gimfligen Bedingungen einer Auss 
ſoͤhmmg angenommen, werm ihn nicht feine leibenfchaftliche 
Schweſter Katharina Montpenfier immer wieder aufgereizt 
hätte. So aber ließ er, wie wenigſtens Einige behaupten ”), 
in dem Augenblide, wo man Herftellung der Ruhe erwars 
tete, das Bild des Koͤnigs aufhängen ober verbrennen, Gebete 
gegen ihn drucken und verbieten anders von ihm als vom 
einem Tyrannen zu reden. Hemer beichloß er nebft ben 
neuen Räthen: Abgaben werben nicht höher ald zur Zeit 
Ludwigs XII erhoben. Wer ſich weigert den Bundeseid zu 
ſchwoͤren, verliert feine Güter. Feinden des Bundes foll 
man Teine Forderungen verabfolgen, Feine Schulden bezahlen, 
und ihre Habe weder fchligen noch fichern, ober verbergen ’). 
— Beichlüffe folcher Art erwedten (unter dem Scheine ers 
beblicher Befferungen) der Willlür und dem Eigennuge Thür 
und Thor, verftärkten den irrigen Eifer gar Vieler und ers 
ſchwerten die Rüdkehr zu Eintracht und Drdnung. 

Der König gerieth durch dies Alles in um fo größere 
Moth, da die Glieder ber Reichöftände das Meifte von dem, 
was fie kurz vor ihrer Auflöfung zum Theil aus Furcht vers 
ſprochen hatten, nicht erfüllen konnten, ober wollten; doch 
ächtete er Aumale, Mayenne und alle Glieder ded Bundes, 
fofern fie binnen einer gefesten Zrift nicht zum Gehorfam 
zurldtehrten, berief ben SHeerbann (ban et arriöre-ban) 
umter feine Fahnen, und errichtete flatt der in Paris abge⸗ 
fallenen oder umgeftalteten Behörben und bed Parlaments, 


1) Davila 541. Cayet LV, 341. Journ. IT, 183. Matthieu 
VIII, 698. 

2) Serres 636. Thuan. XCIV, 2, 10; XCIII, 16. 

8) Thuan. XCV, 3. Matth. VIII, 726. Pasquier XIII, 10— 
12. Cayet LV, 827. 
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1589, neue Verwaltungs⸗ und Gerichtöhöfe in Zourd. Died mb 
Ähnliches wirkte jedoch im Ganzen nur wenig, und Viele— 
gaben, wenn fie an Recht und Unterthanenpflicht erinnertzg 
wurden, in einem .‚fpäter wieberholten Sprachgebrauche zuum 
Antwort: man darf das Gefchehene Feine Rebellion nennen 
es ift eine Revokıtion )! Diefer neue Name hatte aber im 
feinem Gefolge al das Elend jedes Aufruhrs und Buͤrgere 
krieges. Städte traten auf gegen Städte, Dörfer gegen 
Dörfer, Edle gegen Edle, Einzelne gegen Einzelne. Alte 
frühere Anhänglichkeit nahm ein Ende, die Obrigkeiten wur⸗ 
den verjagt, Geſetze nirgends geachtet). Überall ſtockte Ges 
werbe und Verkehr, Niemand blieb feines Eigenthums ficher, 
ftatt des Rechts herrfchte Gewalt und Jeder begann nah 
Willfür, Leidenfchaft und Rachgier einen blutigen Krieg. 

In diefer Zeit allgemeinen befinnungslofen Wahnſims 
erhob fich nur eine Stimme der Milde, Mäßigung und Vals 
heit: es war bie Stimme bes Fürften, welcher dereinft Frans 
reich, mit Gottes Hülfe, aus biefem granzenlofen Elende ers 
löfen folte. Am Aten März 1589 ergingen Heinrichs vom 
Navarra Öffentliche Schreiben an die Stände, ja an de 
Franzofen, des Inhalts: „Wem wäre das Elend nicht ein⸗ 
leuchtend, und dennoch hat auf der Ständeverfammlung irs 
Blois nicht ein Einziger den Muth gehabt, das heilige Work 
des Friedens auszufprechen. Es giebt Fein anderes Mitt, 
ald den Frieden, um die Ordnung im Reiche herzuſtellen? 
erft durch die Ordnung verfchwinden Ungehorfam, ſchlechte 

Säfte, böfe Gefinnungen und Zwecke, es kehrt gefundes 
Blut, Zufriedenheit und guter Wille zuruͤck. Ich befchwört 
Euch ald Franzofen, habt Mitleid mit dem Staate, damit 
wir und nicht, wie bisher, untereinander mit unferem Blute 
befleden und ein Gegenftand des Spottes und ber Verach⸗ 
fung werden; fonbern zu der Eintracht zuruͤckkehren, woburd 


1) Cela ne devoit pas &tre appell& rebellion, mais revolation. 
Mezerai V, 832. 


2) Davila. 
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eine Staaten anwachſen und. der unfere fo lange als das 1589. 
fie Königreich ber Ghriftenheit geblüht hat. Gehen wir 
tcht Ale in und, laſſen wir den Wahnfinn der uns bes 
erricht nicht fahren, fo leben wir wie in einem Haufe bas 
imiſtuͤrzen, einem Schiffe das untergehen will. Suche, übers 
:ge, grübele man auf alle Weife, es gieht kein Heiflhittel. als 
en Srieden. Fuͤr mein Theil will.ich. nachgiebiger und ‚ges 
orfamer gegen den König feyn, ald man denkt, und nehme 
Ue Güter und Perfonen der Katholiken, felbft ihrer Geiſt⸗ 
ichen in meinen Schug: denn fhon feit langer. Zeit 
abe ich erfahren, baß das wahre und einzige 
Drittel die Völker zum Dienfte Gottes zu vereis 
ven und die Srömmigfiit. in einem Staate zu 
jründen, Milde ift und Friede und gutes. Bets 
ſpiel; nicht aber Krieg und Unordnung, woburd 
tur Bosheit und Laſter überall in ber Belt her⸗ 
orwachſen).“ . .. 

Als nun Mayenne, zum Theil im Vertrauen auf ſpa⸗ 
üfche und ſavoyiſche Huͤlfe, die billigſten Vorſchlaͤge zuruͤck⸗ 
vies, und auch Papſt Sixtus V über die Ermordung deö 
Rardinals von Lothringen beharrlich zuͤrnte ), warb der Koͤ⸗ 
üg faſt gezwungen feine Zuflucht zu Heinrich von Navarra 
u nehmen. Doc mußte jener befürchten, baß er den Ka⸗ 
holiken großen Anftoß geben und doppelt eibbrüchig erfcheis 
nen würde; biefer (im Andenken an die Bartholomäusnacht) 
dag man ihn, um eine Ausföhnung mit der Ligue zu Stans 
de zu bringen, ruͤckſichtslos preiögeben binfte. Indeß kam 
eich ein Vertrag zu Stande, wonach Katholiten wie 


1) Cayet LV, 886. Thuan. XCV, 8. 

2) Davila 552. Thuan. XCIV, 18. Der neue Legat, Kardinal 
Baetano, follte nach des Papftes Anweifung die Lage ber Dinge genau 
kennen lernen, fich unparteiifch benehmen und Bewilligungen hinſicht⸗ 
lich des roͤmiſchen Stuhles, ber Inquifltion und ber tridenter Schlüffe 
bewirken; allein er zeigte fich uͤberalb ſpaniſch gefinnt, während ſich 
Sirtus in Rom ganz mit dem fpanifchen Geſandten Olivarez über 
varf. Tempesti II, 2831 — 284, 289. Raumers Briefe I, 859. 
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1589. Huguenotten in den Ländern beider Könige freie Religion; 


übung zugeftanben, alle Verfolgung der legten eingeftellt und 
ihnen Rüdgabe ihrer eingezogenen Güter verfprochen warb.!). 
Am 30ften April kamen beide Könige im Garten von Pleffis 
des Tours, zur umbeichreiblichen Freude bed herbeigeſtroͤmten, 
richtig -Flhlenben Volkes zufammen und bereiteten, weil er 
neute Friedensverſuche fcheiterten, Alles zum ernftlichen Kriege 
wider bie Ligue. Da kam aus Rom bie Botichaft an: ber 
"König fey gebannt, wenn. er nicht binnen fechzig Tagen alle 
Gefangenen frei laffe und Buße thue. Hieruͤber erſchrak er 
und klagte: wie unbillig man mit ihm, dem fleten Verthei⸗ 
biger ber Kirche verfahre, da doch denen, welche Rom er 
ftürmt und den Papſft felbft gefangen genommen hätten, feine 
Strafe auferlegt worden: fi. Navara aber antwortete, heis 
teren geflimmti:. ,,Iene waren Sieger, wir find. Beſiegte 
Sobald wir Die Dberhand gewinnen, werben die Kirchen 
ſtrafen leicht erlaffen werben; wo nicht, fo flerben wir als 
Ketzer und Gebannte?)." 

... Umerdeß waren bie Vorbereitungen zum Kriege fo weit 
vorgeruͤckt und aus der Schweiz fo viel Hülfsmannfchaft au 
gelangt, daß die Ligiften in große Bedraͤngniß geriethen und 
die Belagerung von Paris nicht verhindern konnten. Waͤh⸗ 
senb „bie Gemäßigteren Deshalb einer. biligen Ausföhnung ge 
dachten, flieg die Leidenfchaftlichkeit Anderer auf die größte 
Höhe, und morbgierige'Anfichten und Gedanken wurden felbf 
auf den Kanzeln ausgefprochen. Hiedurch angereist aͤußerte 
ein: fünfundzwanzigiähriger Jakobinermoͤnch, Jakob Element, 
mehre Male: man müffe den König ald Tyrannen und Der 
folger der Kirche umbringen; wofuͤr man ihn, da er ſchwa⸗ 
chen Geiſtes und die Zielfcheibe des Spotte Anderer war, 
den Hauptmann Clement nannte. Er aber, nach feiner trüb: 


1) Mornay Mem. I, 898. Khevenh. IH, 741. Matth. VII, 
750. Cayet LV, 418, 442. „Philipp II hatte Heinrich IV oft Gel 
angeboten zum Kriege wider Heinrich III. Fontenay L, 190, 


- 2) Davila 581. 
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finnigen finftern Natur die Sache ernfthafter nehmend, ging 1589; 
zum Prior und erflärte Ihm gerade heraus: er fühle fi ga 
trieben, den König zu ermorden. Diefer rieth ihm zu beten 
und näher zu prüfen, ob ihm auch wirklich Gott den Vorſatz 
einfloͤße ). Das Ergebniß der Prüfung fiel um fo mehr bes 
jahend aus, da ihn die von ben Umſtaͤnden benachrichtigte 
Herzog von Montpenfier anfeuerte unb fagter „bleibe es 
leben, fo werde er Kardinal; flerbe er, fo werbe er -ein 
Kiechenheiliger ).“ Unter leicht gefundenem Vorwande erhielt 
Element Päffe und Briefe an den Koͤnig, Fam ben Abend 
ind Lager, aß ruhig und fchlief ruhig. Als man Ihn, ba 
das Gerücht ging, der König werde von einem Mönche ums 
gebracht werben, fragte: „ob er es wol ſey?“ antwortete er, 
ohne die Faflung zu verlieren: „dies fen Tein Gegenftand bes 
Scherzes.“ Am anderen Morgen ward Jakob zum Koͤnige 
gebracht, gab fein Schreiben ab und ſtieß ihm, während er 
mit dem Lefen befchäftigt war, ein Meffer in den Leib. Hein⸗ 
rich zug es heraus und verwundete den Möndy damit ind 
Geficht, welcher alsbald von einem Edeln durchbohrt, dann 
zum Senfter hinauögeworfen und von den Soldaten zerriffen 
und verbrannt wurde’). Der König flarb, neununbbreißig 
Jahre alt noch an demfelben Abend, den erfien Auguft 1589; 
nachdem er gebeichtet, Heinrich IV ald Nachfolger anerkannt, 
aber geäußert hatte: nur wenn er in den Schooß der Kirche 
zuruͤckkehre, werde er ruhig Frankreich beherrfchen können. ' 
Während nur Wenige die Zrevelthat, wie fie es vers 
diente, mit Abfcheu betrachteten und bebachten daß einem 
Koͤnigsmorde immerdar eine Unzahl von Übeln folgen müffe; 


1) Davila 584. Mezerai V, 542, 

2) Journ. II, 22%. 

3) Eiche zwei fehr verfchiebene Briefe Heinrichs IV und bes Her⸗ 
zogs von Mayenne über den Dergang, in Raumers Briefen I, 343, 
In dem des Derzogs heißt es: Gott hat ein fo ſchwaches Werkzeug 
ausgewählt diefe Rache zu vollziehen, damit Jeder fehe, fie ſey ledig⸗ 
Lich fein Werk. 
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4589. bezeigte man in Paris, Zouloufe und anderen Städten dF. 
unanftändigfte Freude, und hielt dem Mörder öffentlich urgz 
feierlich Leichenbegängniß und Zodtenamt, wobei fein Bis 
umbergetragen und das des Königs durch die Straßen ge— 
fhleift. wurde '). Der Herzog von Mayenne leugnete jeberz 
Anthel an dem Frevel, Papft Sirtus V hingegen lobte Cle⸗ 
ment Sffentlich,- ;verglich ihn mit Judith, Eleazar und den 
gerühmteften Maͤrtyrern und dußerte: die That fey mit uns 
mittelbarer Huͤlfe Gottes geſchehen?). · Das Andenken as 
Heinrichs III frühere gute Eigenfchaften war laͤngſt gefchwuns 
ben: durch feine Schuld war es dahin gefonmen, daß mar 
feine Klugheit für. Argliſt, Gewandtheit für Zeigheit, Reli⸗ 
sion fire Heuchelei, Freigebigkeit für zuͤgelloſe Verſchwendung 
hielt und halten mußte, ‘daß. man ihn, haßte, der aͤrgſtem 
kaſter beſchuldigte und fish über feinen Tod freute’). 


3) Philippi Min, 898, Cayet LVI, 71. Cheverny LI, $- 
Aubigne IU, 259. 

‚ 2) Cheverny LI, 803, ‚Anquetil IIT, 86. Mezerai WI, 49. 
Der Prlor ber ‚Salobiner, "Bourguoin, ward fpäter, als mihoiffend 
und antreibend, zum Zobe verurtheilt. Pasquier 14, 1. Man feste, 
aber irrig, der König fen in demfelben Zimmer ermordet, wo er bis 
Bluthochzeit mit.beichloffen habe. Serres 702. Cayet LVI, 65. 

8) Davila 588. — Vouloir specifier cela, ce seroit decouvmr 
ce qu’il y a de plus honteux en Suetone, Herodian, Lampride de 
Serres 541, 598. 





Fuͤnftes Sauptſtuͤg. 


»n der Thronbeſteigung Heintichs IV bis zu feinem 
| ode. 


(1589 — 1610.) 


Deintich IV, geboren den 13ten December 1553, hatte in 
er Jugend einer forgfältigen Erziehung genoffen ‘), und 
m durch ein fehr bemwegtes Leben, durh Gluͤck und Uns 
te fo viel Weifungen und Bildungsmittel erhalten, daß 
ist, im fechsundbdreißigften Jahre feines Alters, ein Dann 
w an Leib, Geift und Gemüth, wie er felten, am feltens 
a auf dem Throne ‚angetroffen wird. Aber wahrlich, Fein 
ringerer gehörte dazu, die Schwierigkeiten zu überwinden, 
Iche fi ihm von allen Seiten entgegenthürmten. Ohne 
yeifel war er der nächite gefeßliche Thronerbe, allein Die 
Be Zahl der leidenfchaftlichen Katholiten behauptete: „goͤtt⸗ 
ve Gefege gehen den menfchlichen, und das Heil der Seele 
en übrigen Rüdfichten vor. Krieg ift nur ein vorüber: 
yendes Übel; ein Eegerifcher König aber führt, wie Engs 
id beweifet, das ganze Reich für immer ind Berderben, 
d feine perfönlichen Eigenfchaften geben Feine Bürgfchaft 
: die Nachfolger.” — Bon noch anderen Beweggründen 
rieben, wünfchten die Ligiſten daß ihre Partei eine felb- 
ndige Körperfchaft im Staate bilde, feſte Pläge und Kriegs⸗ 
ht behalte und fie für Diefe Gegenflände große Summen 


1) Perefixe I, 16. Cayet LVI, 109, 
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1589. erheben duͤrfe. Diejenigen Katholiken, welche die rechtmaͤßige 
Thronfolge nicht unterbrechen wollten und, Heinrichs Groß⸗ 
muth vertrauend, am guͤnſtigſten fuͤr ihn geſtimmt waren, 
verlangten daß er wenigſtens die Religion aͤndere ); bie 
Huguenotten endlich, zeither feine Hauptflügen, bezeichneten 
Died ald verbammliche Abtruͤnnigkeit und brohten in folchem 
Falle die Waffen nicht eher niederzulegen, bis er ihnen Be 
dingungen bewillige und ſich Befchränkungen unterwerfe, welche 
die Bönigliche Gewalt in Wahrheit faft vernichtet hätten. Fremde 
Mannfchaft Fonnte Heinrich, aus Geldmangel, weder werhen 
noch ihr vertrauen, und Philipp IL wollte nur Friede ma 
chen und ihn zur ruhigen Herrfchaft verhelfen, wenn er Bre⸗ 
tagne und Bourgogne abtrete. 

In ſolchen DVerhältniffen war nichts nothwenbiger, ald 
nach allen Seiten zu überlegen, dann aber bad Naͤchſte, 
Mögliche, Angemeffene zu thun; und gerade hierin, dad ge 
ſtehen felbft minder Geneigte, hatte Heinrich IV eine unge 
meme Gefchidlichfeit). So war ist die nächte und gefaͤhr 
lichſte Frage: ob fich das Eönigliche und das Fatholifche Heer 
der Ligue nicht ausfühnen und wider ihn vereinigen binfte? 
Manche hielten dies für fo wahrfcheinlih, daß fie riethen 
er folle fliehen; welchen Antrag aber Heinrich burchaus ver 
warf und vielmehr mit fo kuͤhner Sicherheit auftrat, de 
gar Viele ihm unverzüglich Zreue fchwuren ). Andere fir 
gegen traten zufammen und erklärten durch ihren Wortführe, 
den Herrn von O: fie wollten ihn ald König anerkennen, & 
möge aber die Religion ändern. Heinrich antwortete: „BR | 
Tann man in biefem Augenblide fo großen Verlufts, fo bi 
gender Gefahr, an Einftliche Überlegungen und Bebingunget 
denken‘)? Würde nicht jeber Beſchluß ald Gewalt und Reh 


1) Thuan. CXVII, 1. Davila 588. Sully I, c. 85. _ 

2) Villegomblain II, 53. Matthieu II, 4. 

8) Cayet LVI, 62, 95. ' 

&) Mem. d’Angouleme 16, 19, 34. 'Aubigne III, 257. Ti |. 
XCVII, 5. Auch Epernon erflärte: fein Gewiffen erlaube ihm ai 
bei Heinrich IV zu bleiben. Girard 118. . 
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ald Ehrgeiz oder Betrug erfcheinen? Unmoͤglich koͤnnen Alle 1589. 


der Meinung feyn: man folle mich bei der Gurgel ergreifen 
und zu etwas zwingen, wofür wohl Geringere ihr Leben ges 
laſſen haben. So leichtfinnig wechfeln könnte nur ein Mann 
obne alle Religion, ein Gottesleugner; wünfcht ihr Euch 
einen folchen zum Könige: Doc bin ich nicht halsſtarrig, 
und obgleich geboren und erzogen in bee neuen Lehre, ißt 
als Mann geſchickter felbft zu prüfen und geneigt mich bes 
Ichren zu lafien. Ihe aber, gebenkt zuvoͤrderſt Eurer ndchs 
ften Pflicht und daß es befferen Schein hat, wenn Ihr das 
Geſetz von mir annehmt, ald wenn Ihr ed mir aufbringen 
wolt. Nie will ich indeß Etwas von Euch verlangen, was 
ich andererfeitö zu bewilligen nicht geneigt wäre. Erſt wenn 
alle Pairs und Großwürben des Reichs fi) um mich ver: 
ſammelt, wenn Ihr beffer werdet überlegt haben, läßt fich 
das Angemeifene befchliegen. Denen aber, welche Feine reis 
fere Überlegung abwarten wollen, oder durch Furcht und 
Leiden bed Tages von mir hinweggetrieben werben, und dem 
eiteln und kurzen Glüde der Reichöfeinde mehr vertrauen, 
gebe ich Erlaubniß Sold bei fremden reichen Herren zu fuchen, 
denn ed werben ſich unter den Katholifen noch genug finden, 
welche Frankreich und Die Ehre lieben." Kaum hatte Heins 
rich diefe Worte, nicht ohne lebhafte Bewegung gefprochen, 
als Givry, einer der Abgeorbneten, hervortrat, feine Hand 
ergeiff und fprah: „Herr, die Blüte Eured Adels, die ich 
bier verfammelt fehe, wirb den ermordeten König beweinen, 
wenn fie ihn gerächt hat. Wir erwarten Eure Befehle, Ihr 
feyd König der Zapfern, und werdet nur von Furchtfamen 
und Feigen verlaffen werben." Hierauf Fam eine Art Vers 
trag zu Stande: der König folle fich in der Kirchenlehre 
Unterrichten laſſen, die Katholiten fhügen, ihnen Rechte und 
Wuͤrden nicht nehmen und Neuerungen möglichft vermeiden. 
Dies genügte indeß weber den firengen SKatholifen, noch ben 

engen Huguenotten; und fo Viele verließen mißvergnüigt 
Oder eigennügig das königliche Heer, daß es binnen wenig 

agen auf die Hälfte zuſammenſchmolz unb Heinrich bie 
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1589. Übrigen nur durch feine perfönliche Überlegenheit und Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit zuſammenhielt. Mit ungemeiner Klugheit behans 
delte er die Eimzelnen‘), verhinderte (nach Sullys einfichts⸗ 
vollem Rathe) die Vereinigung der verfchiebenen Gegenpars 
teten und wiberfprach laut und feft der Meinung: er werde 
je dem Wunfche ober der Forderung nachgeben, Frankreich 
auf unheilbringende Weiſe zu zerſtuͤckeln. 

Nicht mindere Gruͤnde zu ernſtem Überlegen und vor⸗ 
ſichtigem Benehmen hatte die Ligue und gar mancherlei An⸗ 
ſichten und Rathſchlaͤge kamen zum Vorſchein. Einige z. B. 
riethen, Mayenne ſolle nach Heinrichs III Tode den Streit 

ſeines Hauſes für geendet erklaͤren und nur auf Sicherſtel⸗ 
lung ber Religion und des Koͤnigs Bekehrung dringen )3 Ans 
bere, ex folle eine neue Königswahl einleiten; noch Andere, 
er folle ſich felbft die Krone auffegen. Ohne allen Zweifel 
wäre eine Ausföhnung mit Heinrich IV das Heilfamfte und 
Gerechtefte geweſen; allein Leidenfchaften der mannigfachſten 
Art, Eigennuß derer welche während der Unruhen zu ge 
winnen hofften, Umtriebe und Gelb der Spanier ’), Zom 
des Papftes, Died und Ähnliches trat gleichmäßig dieſem beſten 
Auswege entgegen. Andererſeits erfchten Dayennes Erhebung 
auf ven Zhron Vielen um fo gewagter, da auch feine Per 


1) Sully II, 1. 
2) Matthieu II, 9. Mezerai VI, 6. Davila 600. 


3) Mém. d’Angouleme 66. Gleich nach Heinrichs III Tode ſchrich 
Mayenne an Philipp II: „wir bitten fehr demüthig, Euer Majekit 
möge Ihre. Größe, Anfehen und Namen für unfere Erhaltung verwm 
den, und ſich dadurch unfterbliche Verdienfte erwerben. So wie Ei 
ber größte Monarch der Erde find, find Sie auch ber einzige mb 
wahre Beſchuͤtzer der Kirche und der Katholilen in der ganzen. Chr 
fienheit. Wir, deren Religion und Staat durch ihre Wohlthaten er⸗ 
halten ift, werben immerdar anertennen baß wir Ihnen Alles zu dam 
fen haben, und ich insbefondere will Eeine Sicherheit, Kein Anfehen, 
teine Regel meines Betragens anders woher erwarten, als bie von 
Ihren Befehlen herrührt und mich zu gehorfamen und ſteten Dienſte 
verpflichtet. Raumers Briefe I, 344, | 
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ſoͤnlichkeit fol ein Unternehmen nicht begünftigte. Denn ob 4589. 
er gleich ein Mann von Verfland und Muth, den Seined 
zugänglich und bei ihnen beliebt war, fehlte eö ihm doch an - 
Lebhaftigkeit und Kühnheit, ſowie an Schnelligkeit des Ent⸗ 
fchließend und Handelns. Hiezu kam daß er Durch venerifche 
Krankheiten gefchwächt, verbrießlich, übermäßig did, ein Lang⸗ 
ſchlaͤfer und ungemeiner Freund des Effend war’). Wie 
follte er auf die Dauer dem fchnellen, rafchen, heitern, Alles 
belebenden und mit fich fortreißenden Heinrich wiberftehen, 
den nie bie Gegenwart bes Geiftes verließ, der immer das 
treffende Wort ausfprach und die richtigfte Maaßregel ergriff, 
ber den größten Geift, das edelſte Gemüth befaß und oben⸗ 
ein das Recht für fich hatte. Aber man wollte ihn nun eins 
mal nicht und rief (meil doch ein Oberhaupt feyn muͤſſe) den 
jüngeren Bruder feines Vaters, den Kardinal Bourbon, in 
Daris ald Karl X zum König aus. Deffen Anrecht war 
fchlechthin unbegründet, auch hatte er Heinrich IV bei feiner 
Hochzeit mit Margaretha ausprüdlich ald Oberhaupt der Fa⸗ 
milie anerkannt). Daß der Kardinal ist auf die Sache 
einging und nicht beftimmt widerfprach, hielten die Meiften 
für Folge von Eitelkeit, Schwäche und Religionseifer; doch 
foll er (wie wir ſchon erwähnten) geäußert haben: nur diefer 
Nachgiebigkeit wegen fey das Recht der Bourboniden nicht 
ganz umgeftoßen und der Zhron in Wahrheit feinem Neffen 
erhalten worden. 

Für ist blieb aber Mayenne Haupt der Ligue und Karl 
um fo mehr nur ein Schattenfönig, da er fich in der Ge⸗ 
walt Heinrichs IV befand, und die Hauptfrage noch nicht 
entſchieden ward, wer nach des hochbejahrten Mannes Tode 
fein Nachfolger werden fole? Wie man dieſe Frage jeboch 
beantworten wollte, darüber ließ die Ligue keinen Zweifel, 
denn ſchon am 23ften September 1589. erklärte das Parlas 
ment von Rouen alle Anhänger Heinrichd und ihre Nach⸗ 


1) Aubigne III, 398. Mezerai V, 338; VI, 8. | 
2) Thuan, XCJ, 20. Villeroi LXI, 327. Cayet LVI, 378, 
II. | 22 
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4590. kommen für Hochverräther und Feinde Gottes, bed Adels be⸗ 
xaubt und aller Güter und Würden verluflig '). Noch nad 
fheiliger wirkte gegen Heinrich IV Der päpflliche Abgefandte, 
Kardinal Gaetano, welchen man am Sten Januar 1590 mit 
höchfter Feierlichkeit in Paris einholte. Sirtus wollte nam: 
lich Anfangs auf alle Weife die Erhebung des Kardinals 
Bourbon befördern ?), dann (von den Verhaͤltniſſen beffe 
unterrichtet) nur auf Einheit ded Reiches und redhtgläubige 
Anordnung der Tirchlichen Angelegenheiten bringen. Gaetano 
übertrat aber dieſe gemäßigten Anweifungen und nahm les 
denfchaftlich für die Ligue, oder noch mehr für die Spanien 
Partei. Unter feinem Einfluffe erneute die Sorbonne ihren 
heftigen Beichluß wider Heinrich, er zahlte Dem Herzoge von 
Mayenne bedeutende Summen zur Kriegführung, verbot 
allen Prälaten fich einer Föniglichen Aufforderung gemäß nad 
Tours zu begeben, um an Heinrich& Befehrung zu arbeiten, 
und ließ am 11ten März ale Stabtbeamten und Schoͤppen 
in Paris fchwören: dem Könige Karl und dem Herzoge von 
Mayenne bid in den Tod zu gehorchen. 

Ohne diefe leivenfchaftlichen Maaßregeln wäre vielleicht 
eine Ausfühnung zu Stande gefommen, nunmehr mußte 
Heinrich, weil die Vernichtung ber parifer Befchlüffe- durch 
das Pöniglihe Parlament in Tours wenig wirkte, vor Allem 
und nicht ohne Grund den Waffen vertrauen’). Denn obs 
gleich das Heer der Ligue in der Regel zahlreicher war, be 
fiand es doch gutentheils aus Fremden, unſichern Soͤldnern 
und zufammengelaufenen Leuten *); in des Königs Heere bes 
fanden fich Dagegen faft. lauter Franzoſen und der befte Abd. 
Andererfeitö wirkte dia: Leidenfchaft und die Kraft irriger 
Grundſaͤtze fo allgemein, daß faſt ſaͤmmtliche Städte bis an 


1) Etolle Journal T, 10. 

2) Le Grain 3847. Davila 622. Villeroi LXI, 848. Eitoile I, 
26 u. fg. ©. Anquetil III, 102. Rymer VII, 1, p. 16. 

8) Le Grain 514, 

4) Villegomblain II, 16. 


Schlacht bei Jory. 339 


ie Loire, oft unter Mord und Gewalt, zur Ligue abgefallen 1590. 
ren‘). Der König mußte, und um fo mehr eine Schlacht 
ünfchen, da bie nicht zahlreichen aber tapferen Deutfchen 
ngend bie Auszahlung des ruͤckſtaͤndigen Soldes verlangs 
wu. Außer Stande diefe Forderung zu bewilligen, antwor⸗ 
be er gereizt ihrem Anführer Schomberg: nie hat ein tapfes 
e Dann den Zag vor der Schlacht Geld verlangt! — 
m 14ten März 1590 trafen die Heere bei Jory aufeinans 
x. Kor dem Anfange ber Schlacht trat Heinrih, Allen 
chtbar, hervor und ſprach mit gefaltenen Händen und zum 
immel gehobenen Augen: „Herr, du Tenneft meine Gedan⸗ 
n und fiehft mein Herz! Iſt es meinem Volle heilfam daß 
y die Krone trage, fo fchüge meine Waffen; fonft nimm 
de mit dem Meiche das Leben, damit ich wenigftens in 
Iegenwart biefer Krieger flerbe, die fo treu ihr Leben für 
ich wagen!" Allgemein war die Theilnahme bei biefen 
ihrenden Worten, von allen Seiten erfcholl der Ruf: „es 
be der König!" Da erinnerte biefer fich jenes bitteren an 
schomberg gerichteten Wortes und fprach darüber fo offen 
ıd freundlich, daß er antwortete: „Sire, an jenem Tage 
rwundeten, heute töbten Sie mich; denn die Ehre, welche 
ie mic erzeigen, verpflichtet mich für Sie zu ſterben!“ 
u Allen gewendet, fuhr Heinrich heiter fort: „meine Freunde, 
br feyd Franzofen, ich bin Euer König, dort ift der Feind; 
zahlreicher, deflo mehr Ehre! Zehlt Euch eine Fahne, fo 
Igt meinem Helmbufche, Ihre werbet ihn immer auf bem 
dege der Ehre und der Pflicht finden.” Nach diefen Wors 
n. feßte er feinen mit weißen Federn gefchmüdten Helm 
if und gab das Zeichen zur Schlacht). Ungeachtet des 
pferen Angriffs war indeß die Überzahl des ligiftifchen Hees 
8 fo groß,. daß die Reiben anfingen zu ſchwanken, der 
abmenträger verwundet ward, die Sahne ſank und Schom⸗ 
rg neben dem Könige fechtend zu Boden ſtuͤrzte). Da 


1) Cayet LV, 364. 
2) Aubigne Ill, 320. Angquetil III, 112. 
B) Matthieu vie 32, Mornay II, 65. 
22%*% 


340 Zweites Bud. Fünftes Hauptftäd. 


1590. vief Heinrich von Neuem: „mein Helmbufch ift Eure Sahne, 
wenn Shr ihn weichen feht, erlaube ih Euch zu fliehen.“ 
Ermuthigt kaͤmpften ist Alle, Rosny (Sully) erhielt brei 
Wunden und zwei Pferde wurden unter ihm erfchoffen,, aber 
er erbeutete die feindliche Haupffahne '). Das ganze Heer 
der Ligue warb aufgelöfet und zerftreut. Die Art wie Hein⸗ 
rich ‚die Franzoſen während der Schlacht möglichft fchonte 
und die Gefangenen nachher behandelte, erwarb ihm ſelbſt 

unter: feinen „Begnern Achtung; - aber. Die leidenfchaftlichen 
Häupter deB’Bchkdes ‚wiefen dennoch feine Friedensvorfchläge 
zurüd, und wöllten nur ‚einen ihm nachtheiligen Waffenſtill⸗ 
ftand bewilligen. et 
Auch der Tod des Karbinale Bourbon (er flarb ben 
sten Mai 1590) ward ihnen nicht Veranlaffung zunt: Ums 
kehren; fondern trieb gu. neuen gewaltiamen Beſchluͤſſen und 
‚Maafregeln, damit ber: Blinde Eifer der Menge flatt: näd: 
zulaffen, fich ſteigre. Die Sorbonne erklärte unter Beis 
flimmung der Sechzehn ‚(unchriftlich und unfatholifch zugleid): 
felbft wenn ber «König. die päpftliche Losſprechung erhalte, 
folle mit ihm Bein’&tiebe gefchloffen werden?). — Bewaff: 
nete Geiftliche und Mönche zogen lächerlich und gottlos durch 
die Straßen und forderten zu ewigem Kriege auf), und 
ganz in gleichem Sinne fprachen Prediger an heiliger Stätte 
von den Kanzeln herab. Diefe wilden Plane durchzufuͤhren 
war jedoch mächtiger Beifland um fo nothwendiger, ba Hein⸗ 
rich IV bereits mit Heeresmacht Paris umlagerte. Philipp II, 
von dem allein jener Beifland ausgehen Fonnte, . zweifelte 
-Tange, ob und wie weit er ihn ertheilen folle. Denn fowol 
bei einer Ausföhnung Heinrich& und der Ligue, als bei .etwas 
niger Thronbeſteigung des Herzogs von Mayenne, möge er. 


1) La cornette blanche de l’ennemi. Pasquier XIV, 10, - 


2) Billiger und geduldiger war felbft der heftige Sixtus V und 
äußerte: er wolle ſich (hinfichtlich Heinrichs Bekehrung) gedulden, und 
tie Zeit und Gott walten laſſen. Raumers Briefe I, 354. 


$) Thuan. XCVIII, 19, 20, Etoile I, 33. Cayet LVI, 880. 
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Veicht ganz leer ausgehen. Überhaupt fey dem Wankelmuthe 1590. 
der Franzoſen nicht zu trauen '), und da vorläufige Unters 
bandlungen wegen der Abtretung einiger pifarbifchen Feſtun⸗ 
gen ſchon fo viel Argwohn erregt und Anftoß gegeben hät» 
ten; fo laſſe fich vorausfehen, auch für die größte Hülfe 
werbe fein großer Lohn eintreten. Zudem war der Herzog 
von Parma, als Statthalter der Niederlande, jeder Eins 
mifchung in die franzöfifchen Angelegenheiten abgeneigt, weil 
bie Verhältniffe jener Landfchaften die größte Macht und Aufs 
merkſamkeit erforderten. Anftatt nun (wie ed Weisheit und’ 
Gerechtigkeit geboten) überall für Herftellung der Ordnung 
unb des Friedens zu wirken, oder Heinrich IV, wo nicht zu 
unterflüßen, doch durch Unparteilichkeit zu befchwichtigen und 
mittlerweile die empörten Niederlande zu bezwingen, kam 
Philipp II von dem befchränkten Standpunkte kluͤgelnder Pos 
litik zu dem Belchluffe: er wolle durch geringen Beiſtand 
und nur allmälige Mittheilung feiner wahren Abfichten bie 
Sachen in die Länge ziehen, alle Theile ermüden und da⸗ 
durch, fo hoffte er, die Entfcheidung in feine Hände bekom⸗ 
men ?). Umftändliche Erklärungen, wie ſehr ihn die Unruhen 
und Leiden Frankreichs fchmerzten ?), und glänzende Verſpre⸗ 
dungen daß er mit Gelde und Mannfchaft die gute Sache 
des Bundes unterflügen wolle, wurden Überall verbreitet und 
in den parifer Straßen laut verlefen. Hiedurch erhöhte fich 
die Halöflarrigkeit der Eiferer, und während Heinrich ber 
hart bedrängten Stadt die bilfigften Bedingungen anbot”), 
machten die Sechzehn Tügenhaft befannt: er verlange Er: 
gebung auf Gnade und Ungnabe. 


1) Davila 667. 

2) Über Philipps Standpunkt und den Gang feiner Politik giebt 
die Anweifung für feinen Geſandten in PAris lehrreiche Auskunft. 
Roumers Briefe I, 345. 

3) Thuan. CXVIN, 7. Etoile I, 33—38. Dumout V, 1, 
urt. 217. Rymer VII, 1, p. 17. 


3) Anquetil III, 180, 135. 
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1590. Unterbeffen wuchs aber die Hungerönoth bergeftalt, daß 
ein Huhn 1 Thaler, ein Pfund Butter 24 Thaler, ein Hams 
mel 35 Thaler koſtete ). Geldaustheilungen, welche ber 
foanifche und päpftliche Geſandte veranlaßten, erregten Ans 
fangs große Freude’); dann fchalt man laut barüber, weil 
für bie geringen Silberlinge doc, Feine Nahrung zu bekom⸗ 
men fey, unb eben fo wenig gewährten die in Beſchlag ges 
nommenen Vorräthe der Geiftlihen und Klöfter eine genüs 
sende Hülfe. Selbſt das Efelhaftefte, Hunde, Leder, Baums 
rinde wurde genoffen, aus Todtenknochen Brot gebaden, ja 
in der Verzweiflung manches Kind gefchlachtet und gegeffen ). 
Dennoch flarben Viele aus Hunger und täglich fand man 
Todte in allen Straßen; binnen drei Monaten Famen 12,000 
Menfchen fo elend ums Leben. Hätte Heinrich nicht gefürch⸗ 
tet, eine gewaltfame Eimnahme möchte feine Hauptſtadt und 
feinen Ruf gleichmäßig zu Grunde richten, . die Erfchöpften, 
Muthlofen würden ihm ſchwerlich widerftanden haben; doch 
befaßen wilde Eiferer noch folch Übergewicht, daß fie Bürger, 
welche in diefer höchften Noth von Friede und Übergabe fpres 


1) Matthieu vie 48. 


2) Heinrichs IV Gefanbter fhreibt den Iten Januar 1590 aus 
Rom: die Ligiften wiffen den Papft ſehr wenig zu behandeln, Inden 
fie Gelb fordern, was in Rom für die ſchlimmſte aller Kegereien: gilt: 
Deshalb hat ber Papft in biefen Tagen gefagt: er fange an einge 
ſehen, daß der Krieg in Frankreich nicht um der Religion willen ges 
führt werde. Die Spanier beklagen fich und fprechen: der Papft habe 
fie zum Beften und wolle Nichts an biefen Krieg wenden; daſſelbe 
entgegnet ihnen Sirtus, und fo möhte Jeder feinem Genoflen bad 
Spiel überweifen. — Kurz vor feinem Tode zerfiel Sixtus ganz mit 
ben Spaniern und fagte: all ihr Thun läuft auf Eitelkeit und Groß 
ſprecherei hinaus. So iſts mit der Unternehmung wider England ges 
gangen, fo unterhalten fie durch ſchlechte Künfte ben Zwiſt in Frank⸗ 
rei und glauben viel zu thun, wenn fie dem Papfte trogen. Aber 
bald follen fie erfahren, baß ich fie nicht fürchte. Raumers Brieſe 
I, 852, 857. 


8) Thuan. XCIX, 4, 5. Etolle I, zum Junlus und Yullus 
15%. Davila 676. Merer. VI, 37. 
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chen, kurzweg aufhängen ober ind Wafler werfen ließen. 1590. 
Indeß würde die Übergabe khne Zweifel binnen kurzer Frift 
erfolgt feyn, wenn nicht der Herzog von Parma endlich ein 
anfehnliched Heer aus den Niederlanden herbeigeführt und 
den König gezwungen hätte, die Belagerung von Paris am 
often Auguft 1590 aufzuheben‘). Ja er mußte aus Geld⸗ 
mangel den größten Theil feines kranken und unlufligen Hee⸗ 
ses entlaflen und feinen Zeinden überall das Feld räumen. 
Über diefe traurigen Verhaͤltniſſe fchrieb Heinrich IV feinem 
Sefandten in Rom: das größte Hinderniß, warum ich Frank⸗ 
reich nicht gewinnen ann, ift Mangel an Gelde. Die wich⸗ 
tigften Städte find von Andern befebt, der Handel liegt das 
‚nieber, das platte Land iſt ganz zu Grunde gerichtet; fo daß 
ich in meinem Heere nur Freiwillige habe (welche bavon 
geben fobald es ihnen einfält), und Schweizer und einige 
Fremde, deren Unterhaltung die größten Schwierigkeiten ver: 
urſacht und um fo theuerer zu flehen kommt, weil ich ihren . 
Sold nah ben alten Verzeichnifien bezahlen muß, obgleich 
nicht mehr ald die Hälfte noch wirklih da find. Meine 
Gegner wirden in Hinficht des Geldes nicht beſſer daran 
fegn, wie ich; ſondern, weil die hoͤchſten Kronbeamten und 
der größte Theil des Abeld auf meiner Seite fliehen, noch 
übler, wenn ihnen nicht ber König von Spanien große Sum» 
men zahlte, Soldaten aushöbe und fogar feine Streitigkeiten 
mit England und den Niederlanden zurüdfiellte, um mid) 
nur deſto nachdrüdlicher befämpfen zu koͤnnen. Wenn id) 
menfchlicher Weife die mir entgegentretenden Schwierigkeiten 
erwäge, find fie erflaunlich groß; wenn ich hingegen be: 
trachte, welche Gnabe mir Gott zeither fichtbarlich erzeigt, 
welchen Schuß er mir gewährt hat (woraus ich die Gerech⸗ 
tigkeit meiner Sache folgern darf), fo tröfte ich mich in aller 
Noth, fühle mich geflärft gegen meine Feinde, und frage in 
Geduld und Hoffnung dad Mißgefchi meiner jegigen Lage”). 


1) Davila 693, 700, 
2) Raumers Briefe I, 355. 
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1590. Um diefe Zeit brachen in vielen Theilen des Reichs klei⸗ 
nere, aber nicht minder verwüfßende Fehden aus, der Herzog 
von Mercoeur gedachte Bretagne, der Herzog von Savoyen 
bie Provence für fich zu gewinnen, und die fpanifchen Ges 
fandten Zarid und Ibarra zweifelten nicht länger an dem 
Gelingen aller ihrer Plane. Parma hingegen, welcher im 
November nach den Niederlanden zurüdkehrte, und ben Ber 
bünbeten nur einen Beinen Theil feiner Kriegsmacht laffen 
Tonnte '), würdigte die noch bleibenden Schwierigkeiten rich⸗ 
tiger und mißbilligte die revolutionairen Mittel, welche ind 

1591. befondere Ibarra anzuwenden nicht verfchmähte. Weil naͤm⸗ 
lich viele der befferen Bürger an der Aufnahme einer halb 
fpanifchen, halb neapolitanifchen Beſatzung Anfloß nahmen 
und meinten, man babe fich feige den Fremden uͤberantwor⸗ 
tet; weil nicht zu erwarten war, daß ber Herzog von 
Mayenne unbedingt auf alle Wünfche eingehen werbe, fo 
brachte Ibarra durch Mittel jeder Art den Pöbel unb bie 
Sechzehn fo auf feine Seite, daß diefe fich in ihren Schreis 
ben an Philipp II unterzeichneten: „Eure gehorfamen Unter 
thanen, die Katholiten Eurer guten Stadt Paris ?)." Über 
dies und Ähnliches mißvergnügt, hob Mayenne den eigens 
mächtig verfahrenden Rath der Ligue auf, fand aber an feis 
nem, um dieſe Zeit?) aus dee Haft des Königs entkommenen 
Neffen, dem Herzoge Karl von Guife, mehr einen von ben 
Spaniern benugten Nebenbuhler, als einen gleichgefinnten 
Gehülfen. Auch Eregord XIV am erften März 1591 noch⸗ 
mals über Heinrich IV ausgefprochener Bann half der Ligue 
Nichts, da die Heftigkeit und Anmaaßung der Bulle Diele 
beleidigte und die Geiftlichen durch den drohenden Befehl: 
fie ſollten den König fchlechthin verlaffen, zum Widerſpruch 
reiste. Gleichzeitig erklärten die Töniglichen Parlamente in 


1) Anquetil III, 143. 
2) Le Grain 333. 


3) Den 15ten Auguft 1591. Matthieu vie 32. Villegomblaia 
u, 70. 
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Tours und Chalond nicht bloß die Bulle fr nichtig *), fon: 1591. 
dern fagten biebei auch dem Papfte fehr harte Dinge und 
hoben allen Verkehr mit Rom deshalb auf. 

Um über Mittel und Zwecke mehr ins Klare zu Toms 
men, knuͤpfte Mayenne nochmals unmittelbare Verhandluns 
gen mit Philipp IT an, welche indeß zu Feinem beftimmten 
Siele führten, obgleich fie die wechfelfeitigen Abfichten näher 
enthüllten. Philipps Anerbietungen gingen dahin: er wolle 
Beſchuͤtzer, Protektor Frankreichs werben, feine Zochter einem 
franzöfifchen Prinzen vermählen und ihr Slandern ober bie 
Sreigraffchaft Burgund ald Heirathögut mitgeben, Feine Spas 
nier in Frankreich anftellen, zur Bezahlung der parifer Schuls 
den Geld beitragen, freien Handel nach Peru verftatten u. f. w. 
Ungeachtet biefer lockenden Vorſchlaͤge ſah Jeder leicht ein, 
daß im Wefentlichen die hoͤchſte Gewalt auf ben Protektor 
übergeben folle, und Mayenne ließ ſich nach Villerois und 
Seannind Rath nicht darauf ein, weil alle aͤchte Franzofen 
fih dann von ihm getrennt haben würben?). Doc, durfte 
der Herzog um fo weniger ganz mit Spanien brechen, ba 
Heinrichs Macht im Herbfte 1591 durch englifche und deutſche 
Huͤlfsvoͤlker geftärkt wide’), und die heranziehende paͤpſt⸗ 
lihe Mannfchaft ihm kaum fo viel nuͤtzte, ald ber verkehrte, 
ja fchlechthin unausfuͤhrbare Befehl des paͤpſtlichen Bevoll⸗ 
mächtigsten Landriano ſchadete: die Katholiten follten alle 
Städte räumen, wo ſich Ketzer aufhielten. 

Nachdem Mayenne Parid verlaffen hatte, um bie Leis 
tung ber Eriegerifchen Angelegenheiten zu übernehmen, beka⸗ 
men die Sechzehn nebft einigen wilden Eiferern umter den 
Geiftlihen ganz freie Hände, und gingen auf ihrer vevolus 
tionairen Bahn ruͤckſichtslos vorwärts, Sie forderten bie 
Herftellung des Bundesrathes, befegten Stellen nad Will 


1) Khevenhiller III, 918, 
2) Cayet LVI, 213, 218. Villeroi LXI, 340. Davila 734, 


8) Etoile zum 15ten September 1591. Thuan. CI, 1. Ville- 
roi LXI, 87 —39, j j 
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1591. kuͤr, legten Steuem auf, fchrieben Anleihen aus, ſchickten 
Geſandte an fremde Mächte und handelten in Seglichem, als 
wären fie unumfchränfte Herren des Reichs. Wer in biefen 
Zeiten heiter ausfah, galt für verbachtig "); wer den geſetz⸗ 
loſen Zuſtand mißbilligte, für die Freiheit der Kirche ſprach, 
bie Monarchie liebte, und vor Allem wer Geld hatte, hieß 
ein Politiker. Bu den Bellagenswerthen, welche -man mit 
diefem Parteinamen bezeichnet hatte, verfügten fich die Sechs 
zehn, nahmen ein Verzeichniß ihrer Sachen auf, jeboch (mm 
befjer flehlen und rauben zu Fönnen) ohne darüber etwas 
nieberzufchreiben, und fperrten dann bie Eigenthuͤmer ein, bi 
fie Geld herbeifchafften. Geſchah dies nicht, ober war & 
unmöglich, fo trat, nebft anderen brüdenden Folgen, be 
Kirchenbann hinzu. Ohne alle Beobachtung rechtlicher For⸗ 
men, fand bie Einziehung unzähliger Güter flatt; ja man 
wollte Leuten and Leben, weil fie ihren Verwandten fchrie 
ben, oder alte Bekannte umarmten, welche fie außerhalb ber 
Stadt im Eöniglichen Heere antrafen. 

Dos Parlament, obgleich neu befegt und nicht ohne 
alle vevolutionaire Farbe, wollte zu biefen Sreveln die Hand 
nicht bieten, ımb am wenigften ber Präfident Barnabas 
Briffon, eben fo audgezeichnet als Gelehrter, denn als Ge 
ſchaͤftsmann. Man warf ihm vor, daß er gegen Geld nidt 
gleichgültig umd aus Ehrgeiz früher auf die Plane der Sech⸗ 
zehn eingegangen fey, auch dem Herzoge von Mayenne den 
Schwur ald Statthalter des Reichs abgenommen habe?) 
Bald aber warb er enttäufcht und bed Pöbels, fowie dieſer 
feiner überbrüßig. Nur die Hoffnung deſſen Sinnesart um⸗ 

zuſtimmen und dem Könige die Stadt zu retten, hielt ben 
Meuigen aufrecht; fobald er aber fein Unvermögen auch hierin 
erkannte, fprach ex weiffagend: bie Sechzehn bewahren mic 
auf für die Schlachtbant. AS nun das Parlament deren 
ungerechte Borderung, einen gewiffen Brizarb zu verbammen, 


1) Journ. II, 195. Le Grain 843347. Cayet LVII, 7, 13, 68. 
2) Thuan. XCIV, 9; CH, 12. Le Grain 347. Pasg. XVII, 8. 
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zurädhwies, entftand in ihrer Verfammlung unerwartet Streit. 1591, 
Denn einigen unter den Gegenwärtigen mißfielen die täglich 
fich mehrenden Gewaltfchritte und fie drangen auf Mäßigung. 
Da rief einer von den Eiferern: „es find Verräther unter 
uns, die man fortjagen und in den Fluß werfen muß!“ 
Eingeſchuͤchtert fchwiegen die Bezeichneten und man ermwählte 
am Hten November 1591 zehn Männer, welche unter dem 
Zitel des Geheimenraths mit fchlechthin unbefchrändter Macht 
an bie Spige geſtellt wurden. Des folgenden Zages brachte 
Buffy, einer der Argften Meuterer, drei große aneinander ges 
beftete Bogen Papier in die Verſammlung unb erklärte: 
zu befferem und fichererm Zefthalten des Bundes wären neue 
Berſprechungen und Eide nöthigz weil das Niederfchreiben 
berfelben jedoch ist zu weitldäufig erfchiene, möchte Jeder nur 
fogleich feinen Namen unterzeichnen. Die Gegenwärtigen ges 
horchten; da ihrer aber nur Wenige waren, fo gefchab brei 
Tage nachher, in einer weit zahlreicheren Verfammlung, der⸗ 
felbe Antrag‘). Obgleich man biefe Zeit nicht benutzt hatte 
Eid und Verſprechen zu entwerfen, ließen ſich doch Viele 
überreben ihre Namen aufzuzeichnen; nur Einer bemerkte:. 
ed wäre befier, werm erft ein Inhalt auf dem leeren Bogen 
gefchrieben würde; worauf ihn aber bie Eiferer anſchrieen: 
„Zweifelft du? Winft bu nicht in fo würbiger Geſellſchaft 
fam? Bleib weg.” Unterveß waren aber bereitd alle Thüren 
befegt worden, und man ließ Niemand hinaus, bevor er 
feinen Namen unterzeichnet hatte. Der Eid und die Punkte 
(behauptete Buffy) find, obgleich nicht niebergefchrieben, doch 
durchaus vortrefflich, und die Sorbonne hat Alle gebilligt. 
An der That zeigten fich etliche Geiflliche, anftatt zur Mäßts 
gung hinzuwirken, leidenfchaftlicher als die meiften Übrigen; 
fo daß viele Bürger, die auf folchen Bahnen weiter mitzus 
wanbeln Bedenken trugen, gebannt und geächtet wurden und, 
um größeren Gefahren zu entgehen, bie Stabt verließen und 
Sicherheit bei Mayenne fuchten. Was die Meuterer auf 


1) Nevers II, 619. Cayet LVII, 248-258. 
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1591. jenem Papiere niederfchreiben wollten, fteht nicht mit’ Gewiß⸗ 
beit feft: vielleicht trachteten fie nach einer vorläufigen Billi⸗ 
gung ber nächften Srevelthaten, vielleicht wollten fie nur ers 
proben, wieviel fie Jedem bieten Fönnten, und wie weit ber 
blinde Sehorfam gebe. 

Vor Allem ftand Briffon und das Parlament ihren Pla⸗ 
nen noch im Wege. Ein von ihnen zum Morde des erften 
gedungener Menſch warnte ihn aber und entfloh, weldyem 
Beifpiele zu folgen ber Bedrohte unter feiner Würde, ober 
die Gefahr nicht für fo dringend hielt. Dies Mißlingen ihre 
frevelhaften Planes reizte die Sechzehn, flatt fie zur Beſon⸗ 
nenheit zurüczubringen: in einer nächtlichen Sitzung vom 
45ten auf den 16ten November faßten fie neue blutige Bes 
fchlüffe, und Don Diego Ibarra, von Natur ein heftiger wil: 
der Mann, billigte diefelben. Briffon und zwei ihm gleid» 
gefinnte Räthe wurden verhaftet und am 17ten ohne Urthel 
und Recht, ja ohne Vorwand, ald Keber und Verräther un⸗ 
ter Spott und Hohn aufgehangen. Als die Frevler fahen, 
baß die Menge hierüber nicht, wie man gehofft, Freude, fons 
‚bern Furcht und Mitleid zeigte, erklärte Buffy '):- die Er⸗ 
morbeten hätten bie Stadt verrathen wollen, welcher Lüge 
aber Niemand Glauben beimaaß. Dann ging er nebft fes 

nen Genoffen zur Herzoginn von Nemours, der Mutter, und 
zur Herzöginn von Montpenfier, der Schweiter Mayennes, 
und ber fchon erwähnte Boucher (einer ber Sechzehn und 
Priefter zu St. Benedikt) fagte ihnen als Redner ber Übris 
gen: bie Hinrichtung des Parlamentöpräfidenten und ſeiner 
Raͤthe gebe der Religion das wahre Leben, den Katholiken 
Muth und Freiheit wieder; deshalb follten die Herzoginnen 
bad Todesurtheil unterzeichnen). Als fie diefe Forberung 
mit moͤglichſter Höflichkeit ablehnten und Alles an Mayenne 
verwieſen, fuhr Boucher fort: „jene Hinrichtungen find weber 


1) Pasquier XVII, 1— 3. Cheverny LI, 101, Davila 748, 
Etoile I, 179. Thuan. CII, 11, 14. 


2) Matthieu vie 87. 
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zu beflagen noch zu bereuen, wohl aber zu bedenken, daß 1591. 
diejenigen, welche die Macht bes Parlaments gebrochen has 
ben, im Stande find auch wohl Anderen die Stabtthore zu 
verſchließen.“ Es kam, nicht ohne Zheilnahme der Spanier, 
zur Berathung: ob man Maafregeln wider Mayenne ergreis 
fen, ihm den DOberbefehl nehmen und einen anderen König 
wählen folle; ja im Club erbot fich Einer den Herzog zu 
erfiechen. Noch immer blieben bie Leichen der Ermordeten 
als Schredbild Öffentlich aufgehamgen, und vielen Bürgern 
wurden in ber Zobeöfurdht große Summen abgepreßt. 
As Mayerme von dem Allen durch Eilboten Nachricht 
erhielt, hatte er fchwere Veranlafiung über feine Stellung, 
fowie über Vergangenheit und Zukunft ernfte Betrachtungen 
anzuftellen. Während Manche ihn geängftet baten: er möge 
nach Paris eilen und Ruhe und Ordnung berftellen, warn⸗ 
ten Andere vor der Macht und frechen Kühnheit ber Sech⸗ 
zehn, für welche fich felbft Ibarra lebhaft verwendete und 
fchrieb: man müffe fich in bie. Zeit fchiden, ſolchem reli⸗ 
sidfen Eifer etwas nachgeben und jo wahrhaft Fathos 
lifche Männer erhalten‘). Der Herzog feste jedoch alle 
Bedenken bei Seite und brach, zum Theil auf Villerois und 
Jeannins Rath, auf gen Paris. Als er fi) am 28ſten No⸗ 
vember der Stadt näherte, zog ihm eine große Menge Volks 
entgegen, und er erkannte an befjen Sreudendbezeigungen 
daß die allgemeine Stimmung nicht für die Frevler ſey. 
Doch gingen ihm die Sechzehn mit mehren Anderen bis &t. 
Antoine Fühn und ficher entgegen, und Boucher, ber Geifls 
liche, fagte ihm: „Gnaͤdiger Herr! unfere Feinde wollen Euch 
aufreden daß wir übel gethan hätten, bie Feinde ber guten: 
Sache aus dem Wege zu räumen; wir hoffen aber, Ihr 
werdet nach Anhörung unferer Gründe urtheilen, wir hätten 


1) Mayenne beklagte fich gegen den Herzog von Parma über 
Ibarra, und insbefondere baß biefer verlangt habe, er folle bie ärgften 
Verbrecher ungeftraft Laffen, weldhe unter dem Borwande der Religion 
Empdrung anzettelten, Raumers Briefe I, 866, 868 
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1591. für Euch, die Religion und die Sicherheit der Stabt recht 
gehandelt. Mayenne antwortete: „mielne Kern, dies zu 
unterfuchen bin ich bier. Habt Ihr recht gehandelt, werdet 
Ihr gelobt, habt Ihr übel gehandelt, geflwaft werden.” Diefe 
Antwort erregte Unzufriedenheit und Murren, ja Einer fagte 
zu Etlihen aus bem Gefolge des Herzogs: „er fpricht da⸗ 
von und zu ſtrafen, ba wir ihn doch erhoben haben unb auch 
erniebrigen. koͤnnen. Unternimmt er etwas, fo Jäuten wir'bie 
Sturmglode und. e8 wird fo viel Blut vergoffen werben, daß 
es in Bächen durch die Straßen fließt." -. 

Ungefchredt und vorfichtig zugleich unterrichtete ſich 
Mayenne uͤber die Lage der Dinge, wodurch die Sechzehn 
ſicher wurden; dann zwang er am Zoſten November mit ber⸗ 
ſtaͤrkter Macht Buſſy, ihm die Baſtille zu übergeben, fette 
des folgenden Zaged bad aufgelöfete Parlament wieber in 
Tätigkeit, ernannte Praͤſidenten und trug dahin an dm 
lÜbelthätern den Prozeß zu machen und fie. im Wege Rede 
tens zu flrafen. Hiegegen wurden aber manche Bedenken 
erhoben: dad Parlament: ey felbft Partei und feße fich von 
Neuem den größten Gefahren aus. Genaue Unterfuchungen 
dürften viel Widerfland erregen oder viele Mitfchuldige ent 
beden und ben Frevlern die Größe ihrer Macht erſt zeigen, 
Dos Verbrechen fey offenbar und rafche Strafe einiger ms 
zweifelhaften Rädelöführer werde am beften fchredien und bie 
Ordnung berftellen. Die aus. diefem geheimen Berathen enb 
ſtehende Zögerung machte, daß die Sechzehn mit neuer Freche 

- heit hervortraten und Boucher vom Herzoge Namens Ale 
nochmals forderte: er folle das Gefchehene billigen. AU 
Boucher aber nur jene frühere Antwort erhielt, äußerte er 
fih fo heftig und beleidigend, Daß ihn Mayenne verhaften und 
in ber Nacht vom Aten auf ben 5ten December. vier Raͤdels⸗ 
führer greifen und aufhängen ließ). Noch einige Theilneh⸗ 


1) Matthieu vie 88— 90. Pasquier XVII, 2, Villeroi LXIJI, 
5%. Cayet LVII, 269—277. Nevers II, 625. Thuan. CI, 1. 
Bongars, epist. CXVIII, p. 881. ’ 
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mer der Morbthaten wurden zur Unterfuchung gezogen und 1591. 
geflraft, während Andere entflobenz fall alle Hauptmeuterer 
diefer Zeit kamen fpäter elendiglich ums Leben. Am 10ten 
December erließ Mayenne eine Verordnung bed Inhalts: 
mit Ausnahme drei genannter Perfonen, teitt für alle uͤbri⸗ 
gen Verzeihung ein. Heimliche Verſammlungen dürfen bei 
Todesſtrafe und Nieberreißen ber Häufer nicht mehr ftatt 
finben und die Behörde der Sechzehn wird ganz aufgelöfet, 
Hiemit war der wildeſten Unorbnung allervings ein Ziel 
geſetzt, im Ganzen und Großen aber nur wenig gewonnen, 
weil Krieg und Empörung gegen ben rechtmäßigen König 
fortbauerte. Schon hatte dieſer, obgleich englifcher Beiſtand 
ausblieb, das wichtige Rouen aufs engfte eingefchlofien, als 
fih Parma zum zweiten Male mit Mayenne vereinigte und 
am 2iften April 1592 bie Stadt entfegte‘). Doch blich 1592. 
Jener weit entfernt die Verhältniffe in taͤuſchend guͤnſtigem 
Lichte zu betrachten, ſondern zählte Philipp IE die franzöfis 
fchen Korberungen und Wuͤnſche auf, und fügte dann hinzu: 
„all diefe Schwierigkeiten übenvinden, vwoirb mehr ein Werk 
göttlicher Gnade, als menfchlicher Klugheit feyn?). Ia man 
bürfte, obne offenbared Wunder, niemals das erreichen was 
man zeither mit fchlechtem Erfolge bezweckt.“ Hiezu kam 
daß zwilchen dem neuen foanifchen Sefandten Zeria und dem 
Derzoge von Mayenne Mißverfiänonifie ausbrachen und nad) 
Parmas Rüdfehr in die Niederlande fo fliegen, daß fich beide 
beleidigten, verleumbeten und wechfelfeitig bei Philipp vers 
Hagten?). Unter diefen Verhältnifien hob die Partei ber 
Sechzehn (welche indgeheim immer mit ben Spantem in 
Verbindung geblieben war). nochmals ihr ‚Haupt. empor und 
forderte, daß man dem Bundeseide hinzufüge: nie folle mit 
Heinrich IV eine Unterhandlung angelnüpft werden. Diefe 


4) Mornay Mem. ‘lH, 137. Eitoile I, 206, 212, 

2) Cayet LVII, 848, 862. Mattbieu vie 108. Raumers 
Briefe I, 369. 

8) Cayet LIX, 300, Anquetil III, 219, 
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1592. Forderung ward aber verworfen und ein Scharffichtiger Hätte 
wohl bemerken können, welche Änderung der Anfichten und 
Zwede allmälig eintrat. Die Maſſe des Volkes fand ſich 
nämlich durch die Anfprüche der vielen Eleinen Könige mehr 
gedruͤckt als je zuvor, und wünfchte ben Zrieben bamit 
Handel und Gewerbe wieder aufblühe. Man nahm Anfloß 
an: dem hoben Zone der Spanier, und hatte das Eigen 
nüßlige ihrer Plane aus aufgefangenen Briefen näher Tennen 
fernen‘). Die, früher unter dem Namen der Politiker, fo 
hart verfolgten Freunde der Mäßigung gewannen täglich an 
Zahl ımd Einfluß, und es wurden Verfuche gemacht fie mit 
ihren Gegnern auszufühnen. Als dieſe aber die Forderung 
voranftellten: man dürfe Heinrich IV nicht anerkennen, felbft 
tern er Kalholik werde; antworteten jene: folch Verlangen 

"gehe nur aus.tabelnöwerther Verbindung mit Spanien her 
vor, und fey weder ben. urfprünglichen Zwecken der Ligue 
angemeffen, noch eines wahren Katholiten würdig. Geiſtliche, 
bie in fo falfhem Sinne predigten und die Gemüther auf 
reisten, müßten fireng zur Ordnung angehalten werben ?). 

Auf den Vorfchlag, die Parteinamen Politiker und Sech⸗ 
zehner nicht mehr zu gebrauchen, entgegneten biefe: wenn 
Jemand ſolche und folche Grundfäge hat, ift er ein Politiker, 
der Name Sechzehner hingegen erfcheint ehrenvol. E&-muß 
der Bundeseid geändert, Heinrich& ewige Verwerfung ausge 
fprochen und ſtatt des Parlaments ein neues Gericht gebildet 
werden. Die Politiker lehnten nicht bloß dieſe Anträge ab, 
fonbern fügten hinzu: da die Sechzehn durch Mayenne und 
den Bund verdammt und aufgehoben find, erzeigt man ihnen 
zu viel Ehre, wenn man irgend mit: ihnen umterhandelt. — 

Don einer Ausfdhnung war ſeitdem nicht weiter die Rebe, 

. md die Politifer, obgleich im Herzen königlich gefinnt, fchlofs 
fen fich mehr dem Herzoge, die Partei der Sechzehn wiederum 
ben Spaniern an. Weil ed jeboch immer beutlicher ward, 


1) Cayet LVUI, 359. Sully II, c. 4—5. 
2) Cayet LVOII, 6 —31. 
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daß dieſe Parteien der Hauptſtadt nicht in letzter Stelle über 1592. 
Das Schickſal des Reichs entfcheiden koͤnnten und follten; fo 
kam es nach langem Bedenken und Zweifeln zur Berufung 
der Reichöftände '). 

Wie verfchieden, ja entgegengefebt war aber dad, was 
man von ihnen hoffte oder befürchtete. So hatten 5.8. bie 
Sechzehn ſchon im Julius 1591 befchloffen was dafelbft, 
über bie 1588 in Blois gemachten Forderungen hinaus, durch⸗ 
gefegt werben folle. Nämlich: es wird ein neuer König, 
ohne Rüdficht auf Erbrecht, erwählt”). Nur mit Beiſtim⸗ 
mung ber Stände barf er Krieg erheben, Frieden fchließen 
und Steuern auflegen. Während jene (fie werden alle fünf 
Jahre berufen) verfammelt find, darf fich der König dem - 
Verfammlungsorte auf zehn Meilen nicht nähern, fondern 
erjcheint erft nach vollendeten Berathungen und beftätiget bie 
gefaßten. Schlüffe.e. Die Stände ernennen die Räthe des 
Königs. Auf ihr Verlangen erflärt er jedem Eegerifchen Für: 
fien den Krieg und erfucht alle Fatholifchen Mächte mit ihm 
zur Ausrottung der Keber einen Kreuzzug zu beginnen. — 
Dieſe Borichläge, welche die koͤnigliche Macht ganz unter: 
graben hätten, fanden aber nad) Befchränfung der Sechzehn 
wenig Vertheidiger, auch war keinem ber vielen Thronbewer⸗ 
ber irgend damit gedient. Zu dieſen gehörten unmittelbar 
ober mittelbar: die Herzöge von Mayenne, Guife, Nemours, 
Lothringen, Savoyen und König Philipp II’). Alle waren 


1) Ibarra ſchrieb dem Könige Philipp: Mayenne, die Prinzen 

und der Adel ziehen Alles in die Länge, um defto mehr von Euer 

Mojeftät zu gewinnen; auch will Mayenne die Reichsftände nicht be⸗ 

zufen, weil bie Wahl eines Königs feiner Stellung ein Ende machen, - 

würde. Der Herzog ift überhaupt fo eifrig auf feinen Vortheil bes" 

dacht, daß er ihn allem Übrigen vorzieht. Raumers Briefe I, 367. 
2) Cayet LVIII, 174— 176. | 


8) Etoile I, 273. Mit Hecht fchrieb der nachmalige Kanzler 
Belltevre: Warum follen wir Spanier fommen laffen? Wer einen 
Stärkeren zu Hülfe ruft, wird fein Knecht, und für meine Perfon 
halte ich den Verluft der Zreiheit für das größte Unglüd auf Er: 

II, | 23 
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41592. einig im Berwerfen des rechtmäßigen Königs, Jeder wußte 
. für. fi) befondere Gründe geltend zu machen. engen 
z. B. er fen das Haupt der ganzen Familie; Nemours, 
habe Paris tapfer vertheidigt; Guife, ihm gebühre ber * 
zug um der Verdienſte ſeines Vaters willen; Mayenne, er 
ſey Haupt und Stuͤtze bed ganzen Bundes u. ſ. w. Yhi⸗ 

lipp HI glaubte: wenn er alle Bewerber einander gegenüber 

ſtelle, aufreize und dadurch fehwäche, würde er leicht Alle 
beherrſchen und feine eigenen Zwede erreichen; und der Kar⸗ 
dinalgefandte Philipp Sega ging (anflatt des Papſtes ges 
mäßigte Anweifungen zu befolgen) ganz auf bie Abflchten 
der Spanier ein’). Sie meinten: ohne ein furchtbares Heer 
und große Geldfummen reiche ihre Geſchicklichkeit, Über: 
redungsgabe, bie Achtung vor Klemens VII und bie Furcht 
vor Philipp IE vollfommen hin, jede Schwierigkeit zu über 
winden. Mayennes Plan, feinen Räthen und denen bes 
Parlaments Stimmrecht auf dem Reichstage zu verfchaffen, 
mißlang?); richtig aber fah er voraus daß die Franzofen 
feinen fremden Herricher, oder eine Vereinigung mit Spas 
nien dulden würden, und war entichlofien (was felbft Hein⸗ 
ri IV billigen mußte) in keine Zerflüdelung Frankreichs zu 
willigen ?). 

1595. Am 26ften Januar 1593 eröffnete er die Reichsſtaͤnde, obs 
gleich die Wahl in mancher Landfchaft noch gar nicht been⸗ 
biget und Feine Prüfung der Vollmachten vorbergegangen war. 
Selbft vier Wochen fpäter hatten ſich erſt neunundachtzig 


| den. Die Leiden Frankreichs find fo groß, daß, anftatt ben Krieg 
durch eine neue Koͤnigswahl zu verewigen, der wahre Bortheil der Liga, 
Spaniens und des Papſtes darin befteht, mit Heinrich IV einen gufen 
Frieden abzufchliegen. Raumers Briefe I, 369, 
1) Davila 780. Cayet LVIII, 86. 


2) Über dies Bemühn und den ganzen Reichstag, fiehe bie Aut: 
züge aus ben zeither unbelannten Reichötagsprotofollen in Raumers 
Briefen I, 370 — 400. 


3) Davila 812, 823, 840. Matthieu vie 99, 
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Abgeordnete eingefunden. Behufs allgemeiner Angelegenheis 1803. 
ten verfammelten fich Alle in einem Saale, für bie eigents 
lichen Berathungen hatte bagegen jeder Stand fein befonderes 
Zimmer. Die Frage, ob bier die Abftimmung nach ben 
größeren Landichaften, oder den kleineren Ämtern ftatt finden 
folle, ward weitläufig erörtert, aber nicht beflimmt entſchie⸗ 
ben; doch nahm man an: was von zwei Ständen beftätiget 
fey, gelte für ein Urtheil aller drei Stände. Sowol ber Herzog 
von Mayenne, ald die leidenfchaftlihen Sprecher der Geift: 
lichkeit, bed Adels und des dritten Standes ftellten es als 
Hauptzwed des Reichstages auf, einen neuen, rechtgläubigen 
König zu erwaͤhlen). Ja am folgenden Tage machte ber 
pänftliche Geſandte den Antrags Alle follten fchwören, fie 
würden Heinrich‘ von Navarra felbft dann nicht ald König 
anertennen, wenn er Katholif werde. Dem wollten fich aber 
Viele nicht fügen, und nachdem der Erzbifchof von Lyon bie 
Gegengründe entwidelt und inäbefondere gezeigt hatte, man 
dürfe dem Papfte hierin Peinesweges vorgreifen, mußte fich 
der Karbinal befchämt zurücziehen und fein eigentlich vom 
Spanien auögehender Plan fiel zu Boden. Seinerſeits er⸗ 
ließ Heinrich IV um diefe Zelt eine öffentliche Erklärung ?) 
wider bes Legaten Bulle über die Königswahl (fie ward auf 
Befehl aller Föniglich gefinnten Parlamente verbrannt) und 
wider Mayennes Berufung der Reichsſtaͤnde. Schon zur 
Zeit Heinrich III (fo lautete im Wefenflichen der Inhalt) 
bat die Religion den Vorwand zur Erreichung fträfficher pos 
litiſcher Zwecke hergegeben. Ehrgeiz einiger Großen, Habs 
fuscht feindlich gefinnter Ausländer, und Hoffnung des niebris 
.. gen Pöbeld im allgemeinen Unglüde zu gewinnen, find die 
drei Hauptgründe alles Gefchehenen. Meine Abweichungen 
in veligiöfen Dingen betreffen nicht. die Hauptfachen, auch 
ich bin ein Chriſt und weife Belehrungen keineswegs zuruͤck; 


1) Raumers Briefe I, 873. 
2) Cayet LVIII, 50. Davila 848, Matthieu vie 122, Du- 
mont V, 1, Urt, 22520. PR 
23* 
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1593. aber ich darf meine Überzeugung nicht übereilt und aus Nebens 
gründen aufgeben. Immer habe ich die Katholiken. gefchüst 
und geehrt, und werde fie auch fernerhin ehren und fchügen; 
aber die Befchlüffe einer Verfammlung, welche der in Em; 
pörung begriffene Herzog von Mayenne berief und zu ber 
aus vielen Landichaften gar Feine Abgeordneten exfchienen 
find, muß ic) im voraus ald wiberrechtlich verwerfen. | 

Außerdem liefen am britten Zage nach Eröffnung der 
Reichsſtaͤnde, Schreiben aller im Pöniglichen Heere befindlichen 
Katholiken ein, worin fie verlangten Daß man wegen Her⸗ 
ftellung des Friedens und Belehrung Heinrichs Verhandlun⸗ 
gen eröffne. Der päpflliche Gefandte, der Kardinalbifchof 
Delleve von Rheims, die Spanier und unter deren Einfluß 
felbit. die Sorbonne erklärten: das Schreiben fey frevelhaft, 
ketzeriſch, fchismatifch, blasphemifch u. f. w., und weber ans 
zunehmen, noch zu beantworten‘). Democh ward ed auf 
Detrieb Mayennes den Reichsfländen vorgelegt und, ohne den 
Ruͤckſicht auf den Widerfpruch der Genannten, befchloffen, 
zwar nicht unmittelbar mit Heinrich IV, wol aber mit jenen 
Katholiten in Unterhandlung zu treten. Stolze und. pomps 
bafte Reden, welche der neue Gefandte Feria für Spanien 
bielt, beleidigten mehr ald daß fie die Gemüther umſtimm⸗ 
ten oder fchredten; noch verkehrter fand man das, was ber 
von ihm gewonnene Kardinal Pelleve fagte, und eine gegen 
die fpanifch=ligiftifche Partei nicht ohne Geſchicklichkeit abges 
faßte Spottfchrift, Satyre menippée genannt, that-ihr end: 
lich bei Vielen fehr großen Schaven?). So konnten z. B. 
jene Eiferer den behufs neuer Unterhandlungen in Vorſchlag 
gebrachten Waffenftilftand nicht hintertreiben, und wie heftig 
inöbefondere des Kardinalgefandten Sega Einſpruch mißbiligt 
ward, zeigen folgende Verfe ’): 


1) Cayet chronol. septaunaire I, 285. Matthieu 129. 


2) Cayet LVIII, 162. 882, Cheverny LI, 148, 380. Thua- 
nus CV, 20, 


8) Le Grain 515. Matthieu vie 138, 
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Le ILegat fait guerre à la trefve 
La trefve fait guerre au Legat 
Si l’on coupoit sa t&te en Greve 
Ce seroit un beau coup d’Etat, 


Am wichtigſten waren die Klagen, welche der dritte Stand 
Darüber ausfprach, daß man unnuͤtz die Zeit verliere und 
Nichts thue. Die Abgeordneten (heißt ed in ben Protofollen) 
Leiden außerordentlich durch die Langfamkeit, mit welcher man 
die öffentlichen Angelegenheiten betreibt. Es ift eine Schande 
in vier Monaten Feine Sache vorwärts gebracht und feine 


1593. 


Erleichterung für die Leiden der Landfchaften aufgefunden zu - 


haben, während die Koſten dieſes nußlofen Aufenthalts ins 
Ungeheure fleigen. Dies verurfacht fo großen Verdruß, daß 
Ale ſchon nach Haufe gegangen wären, wenn nicht die ganze 
Chriſtenheit (mit Gottes Hülfe) fo viel von dieſer Verſamm⸗ 
kung erwartete. Diefe Befchwerden und ganz ähnliche, welche 
von ber Adelskammer ausgingen, veranlaßten die Spanier 
endlich beflimmter aufzutreten. Sie erklärten: Philipp II 
werde Geld, Hülfe, Heere u. f. w. geben, went man feine 
Tochter Ifabella Clara Eugenia (die Enkelinn Heinrichs ID, 
nach Aufhebung des falifchen Geſetzes, zur Königinn erwähle '), 
welche naͤchſtdem den Erzherzog Ernft von Öfterreich heira⸗ 
then werde. Zur Unterflüßung dieſes Vorſchlages fagte ber 
foanifche Gefandte Zarid unter Anderem”): Der Erzherzog 
iſt ein eifriger Katholik, hat bereitd unzählige Ketzer in den 
Schooß der Kirche zuruͤckgefuͤhrt, liebt die Gerechtigkeit und 
die rechtlichen Leute, Tennt verfchiedene Sprachen, redet oder 
verfteht doch das Zranzöfiiche, bemüht fich eifrig darin Fort⸗ 


1) Raumers Briefe I, 379. 

2) Cheverny LI, 419. Raumers Briefe I, 386. Mayenne vers 
ſprach in einem mit Feria am 2öften Februar 1593 gefchloffenen Ver: 
trage, die Wahl Ifabellens auf alle Weife zu betreiben; dafür follte 
er fehr große Geldfummen und, unter gewilfen Bebingungen, Bour⸗ 
gogne und die Normandie erhalten, auch bis zur Ankunft der Könt: 
ginn Statthalter des Reiches bleiben u.f.w. Tassis in Papendrechts 
Annal. 524. 
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1593. fehritte zu machen, unb weiß fich fo mit Jedermann zu be 
nehmen , daß ich überzeugt bin er werde binnen Furzer Zeit 
ein fo guter Franzoſe feyn, wie Site felbfl. Ihm ſteht die 
Hülfe feiner Verwandten zu Gebote, er wird vielleicht Kailer, 
erbt die öfterreichifchen Staaten ımd endet alle Streitigkeiten 
mit Deutfchland. Sie werden mir fagen: er ift nicht in 
Srankreich geboren, und ich gebe Died zu; aber es laͤuft nicht 
gegen Ihre Gewohnheiten und Gefege, einen Deutfchen zum 
König zu haben. Es regierten Könige in Frankreich, bie vom 

der anderen Seite heruͤber kamen, und in den felbft von 
Franzoſen niebergefchriebenen Gefchichten werden. Sie finden, 
daß der Erzherzog feiner erften Abkunft nach ein: Franzoſe 
it umd durch Maria von Burgund einen guten unb friſchen 
Theil davon befigt. Übrigens ift es nichts Neues, daß bie 
Staaten bei dringender Veranlaffung ſich fremder Könige ba 
dient und dabei fehr gut befunden haben. Auch ergiebt eine 
gründliche Unterfuchung, daß für einen durch Zwift, Par 
telung und Keßerei zerriffenen Staat (wie ed der franzoͤſiſche 
iſt) nichts vortheilhafter erfcheint, ald einen ganz freien. und 
leivenfchaftiofen. Fuͤrſten an die Spitze zu flellen, ber Jeden 
nur nach feinen Zugenden und Verdienſten befchaftigen, ad 
ten und befördern, und in feinem Dinge. nachgeben wir, 
was der Religion oder dem öffentlichen Wohle ſchaden Könnte, 
Bon diefen Scheingründen ungeblendet, ſchob man bit 
Berathungen über eine Königswahl immer weiter hinaus, 
und fchloß unterdeß einen Waffenſtillſtand mit den Katholiken 
im Pöniglichen Heeres; ja zulegt erklärten die drei Stände dem 
fpanifchen Gefandten: er möge fie entfchulbigen, wenn fie ben 
Erzherzog Ernft nicht wählten, denn dies Iaufe wider bie 
franzöfiichen Gefege und gehe über ihre Vollmachten hinaus. — 
Um biefelbe Zeit gerieth der Herzog von Mayenne (welcher 
fah daß man ihn und feine Familie ganz übergehen und in 
die Klaffe gewöhnlicher Beamten hinabmeifen wollte) im den 
beftigften Streit mit dem fpanifchen Gefandten. Hiebei Ta 
men wechfelfeitig alle bisher verhehlten Dinge zur Sprache, 
über heimliche Abfichten, Geiz, ungenügenden Beiſtand, vor: 
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itzlich verlängertes Elend u. f. w.'), und der Herzog fagte 1593. 
nem: „dummen und albernen indifchen Völkern koͤnne man 

ohl, ohne genügende Mittel, fremde Herrſcher aufdringen, 

icht aber den freien, hochherzigen Franzoſen.“ 

Anftatt nach diefen und vielen anderen Erfahrungen ben 
Sherigen fruchtlofen Weg zu verlaffen, beharrten die Spas 
ee bei ihrem Intrigiven, Zögern, Dingen, Handeln und 
blafien. Sie machten Mayenne neue Hoffnung die Infan⸗ 
ne werde feinen Sohn heirathben und er Oberfelbherr bleis 
m; waehrend gleichzeitig Diele den Herzog von Guiſe er 
ahaten: er Tolle feinen ODheim umbringen und dadurch den 
hron erwerben ?)! Diefen Frevel wied er zwar von ber 
and, doch traute Keiner dem Anderen, ımd an eine fchnelle, 
nfimmige Wirkſamkeit war nicht zu denken. Den 2iften 
unius willigten die. Spanier ein, dad Sfabella Beinen frem⸗ 
m, Tondern nad) Philipps Wahl einen franzöflichen Prinzen 
irathe. Die Stände aber antwortelen: wir finben ben 
orfchlag unhöflich und es erfcheint gefährlich ein Königthum 
gleich und wirklich zu verleihen, für die bloße Hoffnung 
ner Zünftigen Heirat. Eher koͤnnten wir nach berjelben, 
er im Augenblid ihrer Vollziehung, beide Gatten zugleich 
r König und Königinn erflären. Im umgekehrten Falle 
Inden wir ja eine gewiſſe Königinn und einen ungewifien 
oͤnig erhalten und dadurch bas in alle franzöfiiche Herzen 
agegrabene falifche Grundgefeg brechen. Auch kann es den 
Händen unmöglich gefallen, daß Philipp ihnen einen Herr: 
yer geben will. Immerhin mag er fich nach Belieben ei⸗ 
n Schwiegerfohn ausfuchen, allein einen König einzufegen 
ngt von unferer Macht und Gewalt, keineswegs aber von 
iem fremden Fürfteen ab. — Dem Allen widerfprechend, 
chten die fpanifchen Gefandten darzuthun: es erfcheine ab⸗ 
ſchmackt die Heirath der Infantinn vor einer Koͤnigswahl 
d ohne Königthum abzufchließen. Wenn man keinen König 


4) Matthieu vie 98. Davila 854. 
2) Khevenhillee zu 1595, ©. 1148, 
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1593. ernennen wolle, um die Religion zu ſichern und ſich aus dem 
Elende herauszuziehen, fo ſey alles Übrige ind Waſſer ge 
worfen; und von den Bedingungen einer Heirath fpreden, 
ehe fie uͤberhaupt befchloffen worden, heiße die Ochfen hinter 
den Pflug fpannen ’). 

Während die Stände fich nicht beeilten hierauf eine Ants 
wort zu ertheilen, faßte dad Parlament zum größten Erflaus 
nen der Ligiften und Spanier am 28ften Junius 1593: den 
Beihluß: „das falifche Geſetz dürfe nicht abgefchafft mb 
fein. Fremder zum König erhoben werden’). Das Parlas 
nient, riefen Feria und der Legat, ift Iutherifch geworden, 
und Mayenne fiimmte in ihre Klagen ein’), während Anbete 
behaupten, jener Befchluß fey ihm gar nicht unwillkommen 
gewefen. Gegen ben Präfidenten le Maiftre, welchen er vor» 
fordern ließ, befchwerte er fih, Daß dad Parlament ohne 

- feine und der Pairs Berufung und Beiftimmung jenen Schritt 
gethan habe. — „Sie waren (antwortete Jener) benachrich⸗ 
tiget worüber man verhandeln wollte, und nachdem bied um 
SIhretwillen mehre Male aufgefchoben worden, mußte das 
Darlament, wie e8 Sitte und Recht verlangen, weiter vor⸗ 
fchreiten. Übrigens ift Feineswegs die Abficht gewefen, Je⸗ 
mand zu nahe zu treten oder Unrecht zu thun.“ — Hier 
mifchte fi) Eöpinac, Erzbifchof von Lyon, in das Gefpräd 
und fagte unter bitterem Zabel: dem Herzoge von Mayeme 
fey hiedurch ein großer Schimpf widerfahren ). — Solche 
Ausdruͤcke, entgegnete le Maiſtre, ſind ganz unpaſſend: Sie 
haben dem Parlamente Nichts zu befehlen, es nicht zu hoſ⸗ 

o meiflern, und follten überhaupt mit mehr Achtung, Ehrfurdt 
und Beſcheidenheit fprechen. — Aus jenem Befchluffe, fuhr 


I) Raumers Briefe I, 392. 


2) Nevers 1I, 6355. Thuan. CVI, 16. Cheverny LI, 159. 
Anquetil III, 240. j 


3) Le Grain Hist. de Nenrʒ IV, 593. Mém. de Marillac in 
Petitot XLIX, 453. 


4) Cayet LVIII, 844399, 
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pinac fort, werden die Argften Unruhen entftehen. — Das 1593. 
wlament , erwiederte jener, wird Aufruhr zu beftxafen wifs 
. — 68 trachtet, fagte der Erzbifchof, vielmehr nur dar⸗ 
4 die Ehre "friedlichen Bemühens an fich zu reißen. — 
ift, antwortete der Prafident, in fich geehrt genug und 
ucht keinem Andern zu nahe zu treten. Seiner Pflicht 
aaͤß ſprach es fich für die Erhaltung der Reichögrundges 
aus, unb bie gegebene Erklärung kann als Einigungds 
Et für alle guten Franzofen dienen, welche gleich mir Feine 
er, aber eben fo wenig Spanier feyn wollen. 
Äußerungen und Ereigniffe diefer Art, beftimmten bie 
anier endlich wieder einen Schritt zu thun: fie fchlugen 
Bäner geheimen Verfammlung vor, Guiſe folle wegen ber 
Dienfte feines Waters und Großvaters, fo wie aud mans 
ra anderen Grunde, die Hand der Infantinn erhalten; 
» Mayenne ging dankbar hierauf ein, weil er glaubte es 
jenen damit Fein Ernſt. Unerwartet zeigten fie aber 
{Kipps beflimmteWollmacht vor, worauf fich jeder zu Guife 
radte und Mayenne ganz verlaffen ward. Ohne fein frühes 
Wort zurüchzunehmen legte diefer iht fo große Forderun⸗ 
I vor, wie man ihn entfchädigen und belohnen müffe, daß 
Spanier in neue Zögerungen und Bedenken geriethen, 
d endlich am 19ten Julius von den Reichöfländen befchlofs 
ı warb: bevor Mapyenne befriedigt fey, folle Feine Koͤnigs⸗ 
ihl eintreten. Ja am 24ften Julius machte der Herzog 
N Antrag: den von der Gegenpartei vorgefchlagenen Wafs 
iſtillſtand zu bewilligen und gar Feine Königswahl vorzus 
hmen! Hierlber erhoben die Spanier laute Klagen: dar⸗ 
ne werde man Nichts zum Biele- führen, und Philipp koͤnne 
) auf Feinen weitern Beilland einlaffen, wenn der Infans 
n nicht die Thronfolge zugefichert werde). Diefe Dros 
ng ſchreckte ſo wenig daß Guiſe vielmehr auf diejenigen 
ste, welche ihm riethen, er möge fi) von den Spaniern 


1) Jeannin Mém. par Petitot XI, 378, Etoile zum Julius 1398. 
uan. CVJL 2—4. 
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1593. nicht als Mittel gebrauchen Faffen, und Mayenne nebft feinem 
Anhange dabei blieb: eine Koͤnigswahl werde fogleich Heim: 
richs IV Belehrung herbeiführen und Alles verderben. 

So. vortheilhaft das Erzählte für den Letzten erfcheint, 
blieb feine Lage doch immer bedenklich und mißlich. Jene 
mit den Katholifen. des Bundes begonnenen Verhandlungen, 
waren nämlich im Begriff fi zum Nachteile Heinrichs auf: 
zuloͤſenz während. die ihm zeither anhangenden Katholifen über 

. bie längere Fortdauer des Kriegs und den Aufichub feine 
Belehrung höchft ungeduldig wurden. Sie behaupteten: bie 
Ruhe und dad Wohl des Staats, ſowie die Gefinnumg ber 
entfchiedenen Mehrheit verlange feinen Rücktritt in den Schooß 
der Kirche, und bie Huguenotten wären, im Bergleiche mit 
ihren Gegnern, nur eme geringe Stüge. Andererſeits hatten 
fich diefe von jeher als Heinrichs treuefte Freunde gezeigt um 
Vegten ihre Beforgniffe mit größerem Eifer bar. Geſchieht, fo 
forachen fie, des Königs Übertritt mit voller Überzeugung, 
dann ift er doppelt gefährlich; gefchieht ohne dieſe, fo wird 
der König und fo leichtfinnig preis geben als feinen Glauben. 
Moch find die alten, wider uns erlaffenen Gefege nicht auf 
gehoben, und nicht einmal während ber Zeit wo Heinrich 
noch Proteftant iſt, irgend eine Sicherheit gegeben. Ohne 
Buße und Verfolgung der angeblichen Keger ertheilt der Papfl 
keine Losfprechung, und dieſe Losfprechung fordern die Ka 
tholiten bevor fie gehorchen wollen. Schon dadurch bleiben 
wie vom Könige entfernt, daß wir Eünftig nur katholiſchen 
Sotteödienft bei ihm finden, und ehemalige Fremde, gegen 
welche. man ein böfes Gewiſſen hat, werben am Meiften ge 
mieden und zurüdgefegt, ja den neuen Freunden preis. gege: 

ben '). Abgefehn Davon, daß ed dad höchfte Unrecht iſt bie 
wahre Religion zu verleugnen, wird der König ſtatt an Kraft 
und Macht zu gewinnen, in Inechtifche Abhängigkeit von Rom 
und von der Ligue gerathen, auch in andern Dingen feinem 
Gewiſſen zuwider handeln müffen, und feine bisherigen pro: 


1) Mornay II, 348, 
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teftantifchen Bundeögenofjen verlieren, ohne das Zutrauen ber 1593. 
Tatholifchen Herrfcher zu erwerben. 

Hierauf erwieberten Andere: Unabhängigkeit, Macht und 
Vertrauen im Inlande und Auslande bangen (wie unzählige 
Erfahrumgen beweifen) nicht von dieſem oder jenem Bekennt⸗ 
niffe ab. Das wefentlich Chriſtliche iſt zulegt allen Bekennt⸗ 
niffen gemein, und ein weifer Mann foll auf die äußern Abs 
weichimgen fein übergroßed leidenfchaftlichet Gewicht legen. 
Einiges, was im Fatholifchen Lehrbegriffe den meiften Ans 
fioß giebt, läßt fich vielleicht entfemen ober milder faffenz 
auf jeden Kal gewinnt der König durch eine Meffe 
mehr, als duch zwanzig Sclachten. Mögen Andere 
wähnen daß von gewiſſen Kleinigkeiten bad Heil der Seele 
abhange; er ift eine viel zu heitere Natur, und ein zu guter 
lebensluſtiger Gefellfchafter, ald daß er durch eine ſo befchränkte 
aͤngſtliche Anficht fein Schidfal follte beſtimmen laſſen). — 
Die Beaufort, Heinrichs Beifchläferinn, widerſprach Anfangs 
als eifrige Huguenottinn feinem Übertritte; als fie aber den 
Gedanken faßte Königinn zu werben (was ohne päpftliche 
Schridung von Margarethe Valois nicht möglich. erfchien) 
wandte fie um, und Heinrich befhloß ohne langen Unterricht 
und nachdem durch die billigeren Katholifen mehre harte Saͤtze 
aus dem Glaubensbekenntniſſe herausgeftrichen waren, den 
(wie er fich ausdruͤckte) gefährlichen Sprung zu: thun ?). 
Sobald dies glaubhaft in Paris bekannt ward, erſtaunten 
die ſpaniſch Geſinnten; der Legat aber erklaͤrte: nur ber Papft 
koͤnne einen gebannten König wieder in den Schooß der Kirche 
aufnehmen; er verbot daß irgend ein Prälat ſich zur Bekeh⸗ 
zung und u dem Übertritte Heinrichs einfinde. Ohne hiers 
auf im minbeften Ruͤckſicht zu nehmen ging Heinrich am 
23ften Julius 1593 in Saint Denys zur Meffe, und ward 
von mehren Bifchöfen feierlichft losgeſprochen ?). | 


1) Aubigne III, 407. 
2) Journal de Henry IJI, IV, 434, 
3) Thuan. CVII, 6. Sully II, c. 5. 
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1593. : Sogleich erließen bie Eiferer in Paris von neuen bie 
heftigften Erklärungen und Boucher predigte, gleich vielen 
Anderen, wiber den König. Jetzt Eämpfen wir (fo ſprach 
er) gegen einen trügerifchen Verfolger, einen fchmeichelnden 
Feind, einen Antichrift, der nicht den Rüden trifft aber den 
Bauch kitzelt; nicht firaft um leben zu laſſen, fondern berei⸗ 
chert um zu tödtenz; nicht gefangen nimmt um in Freiheit 
zu fegen, fondern.an feinen Hof nimmt um zu feſſeln; nicht 
den Kopf mit dem Schwerte abfchlägt, fondern die Seele 
mit Golde tödtet; nicht Öffentlich mit Feuer bedroht aber es 
beimlich anzuͤndet; nicht kaͤmpft um befiegt zu werben, fon 
bern fchmeichelt um zu herrſchen; Jeſus Chriftus befennt um 
ihn zu leugnen, die Keber unterdrüdt, damit es Feine Glaͤu⸗ 
bige mehr gebe, die Priefter ehrt um bie Bifchöfe zu ernie 
deigen, die Kirchen erbaut um die Gläubigen zu ſtuͤrzen ). 
— In ähnlichem. Sinne erklärte fogar die Geiftlichkeit am 
Soften Julius dem dritten Stande: wenn jemals, fo tft jetzt 
Veranlaſſung ſich der Ketzerei beharrlich zu widerſetzen , wo 
man eine offenbare Heuchelei, oder vielmehr eine Mummerei 
und Affenweſen ſieht, gegen die Ehre Gottes, gegen Froͤm 
migfeit und Religion. Man verlangte die Leiftung neuer 
Bundeseide und die Annahme der tridenter Kirchenſchluͤſſe?). 
Died . Alles wirkte indeflen wenig, oder Nichts; vielmehr 
zeigte fich die größte Zheilnahme, Freude und Hoffnung; ja 
als troß der ernfleflen Gegenbemühungen der Waffenftillftand 
am erfien Auguſt .erneut wurde, firömte das Volk ohne Rüd: 
fiht auf bie ſtrengſten Verbote nach Saint Denys um ben 
König. zu fehen und mit alten Fremden fich der Fünftigen 
beſſern Zeit im voraus zu erfreuen. . Daß der Papft die Los: 
fprechung verweigerte, machte wenig Eindrud ’); wichtiger 


1) Ein andermal fagte Boucher: Herr erlöfe uns de luto faetis: 
Seigneur debourbez nous. 

2) Cayet LVIII, 362, 871, 393. Etoile I, 445, Dumont V, 1. 
Urt. 230. Raumers Briefe. I, 398, 401. 
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war es daß Heinrich IV die übereifrigen Katholifen von dem 1593. 
Gedanken einer Bekriegung der Huguenotten abbrachte, und 
andererfeitd diefe durch genügende Erklärungen beruhigte '). 
Einem der legten, welcher große Beforgniffe geäußert hatte, 
fchrteb er ?): Angflige Dich nicht, ich bin der Religion aller 
braven Leute zugethan, zu denen Du, wie ich weiß, gehöreft. 
— Der Königinn Elifabeth erwieberte er auf ihre Klagen: feine 
Stelung zu England werde dadurch nicht verändert, und 
fcherzhaft fügte ee hinzu’): Frankreich ſey doch einer Meſſe 
wohl: werth. Auch wandten fich die Gemüther immer mehr : 
zu ihm, der Sinn für Ordnung und Mäßigung kehrte zuruͤck, 
manche zeither der Ligue anhangenden Städte traten auf feine 
Seite und der Reichötag ging erfolglos auseinander *). Ver⸗ 
fuche den König zu ermorden, welche, wie man fagte, von 
Mönchen und Sefuiten auögingen, wurden um biefelbe Zeit 
entdeckt und beſtraft. Jeden Falls ſah fich der paͤpſtliche 
Geſandte in der Hoffnung, Heinrichs Bekehrung werde in 
den Verhaͤltniſſen Nichts aͤndern, ſehr getaͤlſcht, und 
auch Mayenne fühlte das Übele feiner Lage ). Doch 
wollte er ‚(obgleich feine Mutter zur Ausfühnung mit Heinz \ 
rich IV vieth) nicht wortbrüdig ohne Rom und Spanien 
unterhandeln und mit Zurüdfegung aller andern, bisher fo 
laut angefündigten Zwecke, bloß auf feinen Vortheil bedacht 
erfcheinen.. Mit den Spaniern war er jedoch in Wahrheit 
bereitö völlig zerfallen, fo Daß der Herzog von Feria dem 
Herzoge von Parma fchrieb: Ich muß fagen, dad was 


.1) Mornay II, 836. Cayet LVIII, 258. 

2) Driginalbrief Heinrichs, im Befige des Herrn Coindet in 
Genf. — Henry IV said: three things inscrutable 1) whether 
Maurice of Nassau was valiant in his person; 2) what religion, 
himself was of; 3) whether Elisabeth was a maid, or no. Osborn 
Mem. of Elisabeth 383. 

8) Khevenhiller 1150. Euſabeths charakteriſtiſcher Klagebrief 
über Heinrichs Religionswechſel, in Raumers Briefen I, 402. 

4) Davila 900. Anquet. III, 448. Cayet LIX, 17, 88, 41. 
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1593. Mayenne zeither that, iſt fuͤr die Religion gefährlicher geweſen 
als Alles was ein Anderer zu ihrem Untergange vorgenom— 
men. Nie dachte er an etwas, als an feinem perfönliherez 
Bortheil, ohne fih um das allgemeine Wohl zu kuͤmmern 
Deshalb hat er alles Vertrauen verloren und wirb felbft vorm 
feinen Verwandten, den Polititern und andern falfhen Kam 
tholiken mißachte. — Er führte den Krieg unzweckmaͤßig, 
behandelte die Hauptleute fchlecht, und zeigte fich feindlich 
gegen Spanien. Alle feine Eidſchwuͤre achtet er gering und 
fagte mir: in Staatdangelegenheiten muß man fich fehr wes 
nig um Eide und Verfprechungen bekuͤmmern ). 

Während nun Klemens VII und bie Spanier fid 
wechfelöweife bie Entſcheidung über die franzöftfchen Angeles 
genheiten zumiefen, machte Heinrich nach abgelaufenem Wafı 
fenftilftande bedeutende Fortfchritte im Felde und bie Frans 
zofen wurden immer ungebuldiger über jene Zoͤgerungen, 
fremde Einmifchungen und des Legaten fchlecht ‚berechnet 
Bekanntmachung: der Papft werde den König niemals in 
den Schooß der Kicche aufnehmen. Am ’Tften Zebra 

1594. 1594 ließ fich Heinrich in Chartres vom dafigen Biſchefe 

feierlich Erönen, und neun Tage fpäter verließ der Her 
von Mayenne mit Frau und Kindern Paris ?); es fey daß 
er fich daſelbſt nicht mehr für ficher, oder feine Gegenwart 
anderwaͤrts für nöthiger hielt. Sogleich hoben Boucher md 
die Sechzehn ihr Haupt wieder empor und festen durch aufrbf 
rifche Reden und Maafregeln alle gemäßigten Bürger in 
Furcht vor einer neuen Schrediensregierung. Das Parlament 
verlor aber diesmal den Muth nicht, fondern unterfagte ale 
geſetzwidrigen Verſammlungen bei harter Strafe. 

Zu noch Fühnern Schritten entfchloffen fi) Briffac Ve 
fehlshaber von Paris, und l'Huillier Vorfteher der Kaufleute: 
beide wollten naͤmlich dem Könige auf fichernde Bedingungen 
bie Stabt übergeben, und fo mit einem Male dem heillofen 


1) Raumers Briefe I, 403. 
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arfruhte ein Ende machen. Heinrich verfprach ihnen und 1594. 
Dem daran Theil nehmenden Bürger, unbebingte Vergeffen- 
sit des Wergangenen, Sicherheit des Eigenthums, Unvers 
tzlichkeit der Religion und alles was man ſonſt irgend billi⸗ 
erweife wünfchen konnte. Im Folge dieſer Unterhanblungen 
rd Beichlüfie hatte Heinrich den 21ſten März, 2000 Fuß⸗ 
änger und 2000 Reiter bei Senlis aufgeftelt, um in ber 
aͤchſten Nacht gegen drei Uhr auf dem Montmartre vor Pa⸗ 
8 einzutreffen. An demfelben Abend verfammelte Briſſac 
sen gefinnte Stabtverorbnete, eröffnete ihnen Plan und Bes 
ingungen und empfing ihr Verfprechen freubiger Theilnahme 
md gewiflenhaften Schweigend. Doch waren einige beforg- 
iche Gerlichte zu dem Gefandten, Herzoge von Feria gebruns 
en, welcher Briffac veranlaßte mit ſpaniſchen Hauptleuten 
ie Runde zu machen '). Diefe hatten Befehl ihren Begleis 
er, fo wie Lärm entſtehe, niederzuhauen; fanden aber in 
er tegnigten dunkeln Nacht an Thoren und Mauern nirs 
jends bedenkliche Anzeichen. Um zwei Uhr kehrte der muthige 
Briſſac zu Feria zuruͤck, erklärte obige Gerüchte für Weiber 
eklaͤtſch, ließ aber dann (während die Spanier beruhigt zu 
Bette gingen) den Palaft Ferias umftellen und befahl jeden 
üeberzufchießen der fich heroorwagen würde, 

Zur gefesten Frift war der Marichall von Matignon 
ait Eöniglicher Mannfchaft an den Zhoren?); fie wurden 
eöffnet und um vier Uhr begann in aller Stille und Ord⸗ 
ung der Einzug. Bald darauf erfchien auch der König an 
er Spiße feiner Reiterei: Briffac überreichte ihm eine fchön 
eſtickte Schärpe, Huillier die Schlüffel der Stadt. Als der 
uſammenhang nunmehr allmdlig befannt, und der Inhalt 
ed milden Vertrages auögerufen und gedrudt vertheilt ward, 
atſtand unbefchreibliche Freude daß nach fo langem uner⸗ 
veßlichen Elende diefer Tag, der Anfangspunft eines ganz 
andern, neuen, glüdlichen Lebens erfchienen ſey. Won jeber 
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1594. Seite ſtroͤmte das Volk herbei, Alle zogen unter dem Ge: 


Idute der Glocken zur Kirche Notre Dame und fangen, banks 
baren Herzens, dad Here Gott dich Toben wir; dann begab 
fi der König unter unermeßlichem Beifalldrufen zum Lous 
pre, wo für feinen Empfang und ein glänzendes Gaflmahl 
Segliches fo bereitet war, als fey feit langer Zeit tiefer 
Friede. 

Zuletzt von Allen erfuhren der Legat und Feria das Ge⸗ 
ſchehene. Außer Stande es hindern zu koͤnnen, fuͤrchteten 
ſie fuͤr ihr eigenes Schickſal; Heinrich aber, weit entfernt 
dieſen Tag der Freude durch ‚Gewalt irgend einer Art zu 
befleden, verftattete (felbft zur Verwunderung Feriad) den 


Spaniern freien Abzug, nachdem fie verfprochen hatten nicht 


wider Frankreich zu dienen. Ad fie nebft dem Gefandten 
vor den Fenftern des Louvre vorüber zogen, grüßte Hein 
rich IV Höflichft und rief ihnen fcherzend nach: „empfehlt 
mich Eurem Herm, aber kommt nicht wieder . Auch ber 
Legat reiſete mit ficherem Geleite verfehen eiligft ab, ſtarb 
aber unterwegs, vielleicht aus Sram über dad mißlungene, 
oder aus Neue über dad fehlecht begonnene Wert, Wer dem 
Könige ſchwur, behielt Ämter und Güter, und nur fehr 
MWenigen ward angebeutet fie möchten auf eine Zeit lang 
Paris verlaffen. Man verweigerte Keinem die Erlaubniß fih 
zum Herzoge von Mayenne nach Soiſſons zu begeben”). 
Das Parlament erklärte deffen Amt :ald Reichsverweſer für 
. geendet, und jeben ber länger dem Könige Gehorfam ver: 
weigere für einen Verraͤther. Die Geiftlichkeit und die Sor 
bonne eilten fich zu entfchuldigen, erklärten die in Saint Deny 
erfolgte Loöfprechung Heinrichs vom Banne für rechtmäßig 
und leifteten ihm die Huldigung. Als einige Sefuiten, Ka 
puciner und Karthäufer noch fortfchalten und nicht flr den 
König beten wollten, fagte er, alle Vorfchläge harter Beſtra⸗ 
fung verwerfend ): „man muß warten, fie find noch unge 


- 1) Khevenhiller 1298. Eitoile II, 5. Cheverny LI. 204 — 211. 
2) Satyre menippee II, 522, 
5) Etoile II, 13. Anquetil III, 276, 


— 
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Heinrichs Verdienſte. Ghaftd 8360 


halten.“ Viele in der wilden Zeit gedruckte Schmaͤhſchriften, 1594. 
wurben ist verbrannt, anftößige Beſchluͤſſe aus den Alten 
bed Parlaments herausgenommen, Alles was gegen Hein⸗ 
sich III und die rechtmäßige Regierung gefchehen war für 
nichtig erklärt, von der Ligue eingeführte Fefte und Feierlichs 
keiten aufgehoben, die gereinigten Behörden in ihren Wir- 
kungskreiſen bergeftellt und ein jährliches Zeft zum Andenken 
der glüdlichen, friedlichen Einnahme von Paris geftiftet ). 
So fahen alle Freunde der Unordnung und des Aufs 
ruhrs ihre Plane zu Grunde gehen und Philipp II mochte 
bereuen daß er des Kaiferd wiederholten Rath nicht befolgt 
hatte: er folle fich nicht zu tief in die franzöfiichen Angeles 
genbeiten einlaffien, man bringe ihn nur um fein Gelb und 
zulegt würden fich doch Alle mit Heinrich IV vergleichen ®). 
Dieſer aber (jagt ein geiftreicher Schriftfteller fo fchön als 
wahr) täufchte alle Beforgniffe und übertraf alle Hoffnungen 
buch ein wahrhaft edles und großmüthiges Benehmen ’). 
Er that, dem Xriebe feines Herzend folgend, was andere 
aus Staatöflugheit gethan hätten. Seine große Seele, er: 
haben über jede Art von Rachjucht, verzieh ohne Mühe, denn 
es war ihr Bedürfniß alle Beleidigungen zu vergeffen. Er 
fühlte, das einzige Mittel neuen Unruhen’ zuvorzulommen, * 
fen Männer von allen Parteien zu befchäftigen, die Annähes 
rung ber Sranzofen durch das Beiſpiel der Verföhnlichkeit zu 
bewirten, durch Milde die Verzweiflung ber Verbrecher zu 
hindern und durch Großmuth den erbittertfien Gegnern, groß⸗ 
müthige Gefinnungen einzuflößen. Einzelne jedoch beharrten 
in ihrem wahnfinnigen Haffe gegen den König und am 
Aſten December 1594 fuchte ihn Chaftel, ein durch verwor⸗ 
fene Lebensart herabgefommener Menfch zu ermorden, traf 
ihn aber nur in bie Lippe ). Die Verhoͤre ergaben daß er, 


1) Pasquier XVI, 2. Nevers II, 691. Mezerai VI, 115. 

2) Khevenhiller 1341 zu 1594, 

3) Ancillon tableau II, 296, 
4) Etoile II, 138 — 141. Cheverny LI, 226, 225, Mornay II, 
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1594. weit entfernt uͤber den mißlungenen Frevel Neue zu empfin⸗ 
den, ſich fuͤr den Maͤrtyrer einer guten Sache hielt: denn es 
ſey nicht bloß erlaubt, ſondern ſelbſt verdienſtlich Koͤnige zu 
toͤdten, welche vom Papſte aus der Kirchengemeine ausge⸗ 
ſchloſſen waͤren. 

Schon vor Chaſtels Mordverſuche, im April 1594, war 
feitend der Univerfität Klage wider die Zefuiten erhoben wors 
den: fie richteten NWerwirrung an, in Staat und Kirche, waͤ⸗ 
ren ſpaniſche Kundfchafter und Soͤldlinge, hätten, ihrer ver: 
werflihen Sittenlehre gemäß, überall Verbrechen begünftigt 
und herbeigeführt u. f. w. Jetzt warb erwiefen daß fie 
Chaſtel aufgereizt, und ihm bie Lehre von der Verbienfllich 
keit des Königsmords beigebracht hatten). ‚War es denn 

Noͤthig, vief Heinrich aus, fie durch meinen eigenen Mund 
zu überführen! Die parifer Gotteögelehrten verdammten von 
neuem jene Lehre, umb die meiften Parlamente fprachen bas 
Derbannungsurtheil über die Iefuiten aus; doch erhielten fie 
ſich in Languedoc und Guienne weil die dortigen Parlas 
mente meinten °): da nicht die Schuld aller erwiefen fey, 
Tonne die Strafe auch nicht alle treffen, und ihre Feinde 
hätten fich ohne Zweifel viele Übertreibungen erlaubt. 

1505. Faſt um diefelbe Zeit, den 17ten Sanuar 1595 erklärte 
Sranfreich den Krieg an Spanien. Vielen erfchien dies bei 
feiner geringen Macht thöricht; allein in Wahrheit hatte der 
Krieg ſchon laͤngſt begonnen, auch wollte Heinrich die Unrus 
bigen befchäftigen und lieber einen offenen, als einen heim⸗ 
lichen Feind bekämpfen, ver überall im Inlande und Aus 
Lande gegen ihn wirkte’). Insbeſondere verzögerte fich durch 


482. Cayet LIX, 346. Thuan. CX, 8; CXI, 18. le Grain 597. 
Davila 929, 958. 

1) Gegen die Gültigkeit biefes Beweifes und die Ausbehnung ber 
Grundfäge, wie ber Strafe, auf ben ganzen Orden, haben bie Sefuis 
ten nicht Unerhebliches beigebracht. Schroͤckh III, 606, 


2) Mezerai VI, 128. 
8) Davila 956—965. Dumont V, 1, Urt. 236, 289. 
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Philipps Bemühen feine Losfprehung in Rom, bis endlich 1595, 
Dſſats Gefchidlichkeit alle Schwierigkeiten uͤberwdand und dem 
Papſte klar ward: es fen Flüger vortheilhafte Bedingungen 
annehmen, ald fich für Spanien in größere Gefahren ſtuͤrzen. 
Was fagt man, fragte der Papft einen Beifiger des hoͤchſten 
römifchen Gerichteö (auditore di Rota) von den franzöfifchen 
Unruhen? Daß Klemend VII, antwortete diefer, durch feine 
Übereilung England verloren bat, und Klemens VIII durch 
feine Langſamkeit Frankreich verlieren wird ). — Diefe folge 
Bemerkung ſoll die Sache mehr, als mancher erhebliche Grund 
entfchieden haben. 

Am 1rten September 1595 erfolgte Heinrichs Lose 
forehung auf viele Bebingungen, unter denen wir die fol 
genden, als bie wichtigften hervorheben ?): der König erkennt 
alle früheren Verträge mit der roͤmiſchen Kirche an, beftätigt 
die tridenter Schlüffe ſoweit es mit ber bürgerlichen Ruhe 
verträglich ifl, giebt die eimgezogenen geiftlichen Güter heraus, 
fliftet einige Klöfter, erzieht die Kinder ded Prinzen von 
Sonds katholiſch, begünftigt die Ketzer nicht und übernimmt 
einige Bußübungen. 

Nach biefem neuen, voichtigen Creigniffe zögerten bie 
meiften Glieder des Hauſes Guife und inöbefondere der Her⸗ 
309 von Mayenne nicht länger fich mit dem Könige auszu⸗ 
föhnen ). Diefer vergab alles Gefchehene, übernahm bes 
legten Schulden und Forderungen und wies ihm Statthalter 
ſchaften und Sicherheitspläge an. Nur der Herzog von 
Aumale, welder in feiner Widerfpenftigkeit beharrte, warb 
vom Parlamente übereilt und ohne Willen des Königs als 
Berräther verurtheilt und ging nach Spanien *); mehr jedoch 


- 4) Anquetil III, 293. 

2) Khevenhiller 1452. Thuan. CXIII, 21, 

8) Cheverny LI, 245. Thuan. CXV, 20, Cayet LX, 208, 
Mezerai VI, 1—8, Den 23ften September 1595 Waffenftillftand 
mit Mayenne, Siften Sanuar 1596 feine Zuſammenkunft mit Hein⸗ 
rich. Matthieu vie 207. Etoile II, 160. — Dumont V, 1, Urt. 248, 

4) Er war ber einzige fo Verurtheilte. Cheverny LI, 269. 
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1596. um feinen Släubigern, ald andern Gefahren zu entfliehen. 
Bei der erfien Zuſammenkunft Heinrich und Mayenned den 
3iften Januar 1596 gingen beide im lebhaften Gefpräche 
lange rafch auf und ab, bis jener bemerkte daß biefer, ein 
gewaltig dider Mann, in großen Schweiß gerieth und nicht 
mehr mitlommen konnte)). Dies, fagte hierauf der König 
fcherzend, fol die einzige Rache feyn welche ich gegen Sie 
übe. Am 17ten Februar ergab fich nach langer Empörung 
auch Marfeille, die legte der größeren Städte); Das ganze 
Meich war nunmehr beruhigt und der König berief von allen 
Seiten bie Edelften nad) Rouen um über bie Öffentlichen Ans 
gelegenheiten mit zu berathen und zu befchließen. „Deine 
Herren, (fo fprach er bei Eröffnung ber Verſammlung ben 
16ten Oktober) da ich mehr nad dem Zitel eines Befreierd 
und Herftellerd Frankreich trachte, ald nach dem eines großen 
Redners; fo bringe ich Ihnen mehr guten Willen als fchöne 
Worte. Ich habe Sie nicht hieher berufen um Sie zu vers 
pflichten blind meine Anfichten zu beflätigen, (wie Dies wohl 
meine Vorgänger thaten); fonbern ich habe Sie verfammelt 
um Ihren Rath zu hören, ihn zu befolgen, und um mid 
Ihren Händen, Ihrer Vormundſchaft anzuvertrauen ?). Died 
ift eine Reigung welche Könige, Graubärte und Giegreiche 
felten ergreift; allein die Liebe welche ich für meine Unters 
thanen hege, und die ungemeine Sehnfucht den Staat hers 
auftellen, läßt mich Alles leicht und ehrenvol finden.” — 
Gabrielle d’Efirees, welche dieſe Rebe hinter einem Vorhange 
mit angehört hatte, machte dem Könige Vorwürfe daß er ges 
fagt: er wolle fi umter VBormundfchaft begeben. Dies fagte 


Heinrich IV meinte: es werbe ſich zeigen, ob er fo Unrecht gehabt 
in making composition with my subjects, and buying my peace, 
und ob Eliſabeth auf anderen Wege mit Irland weiter Tomme. 
Sawyer I, 20. 

1) Sully II, c. 5. 

2) Mezerai VI, 158. 

3) Lart de verifier VI, 222. 
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ich allerdings, antwortete Heinrich, verſteht fich jedoch mit 1596, 
meinem Schwerte zur Seite. 

Wemn auch die Mittel, welche bie Verfammlung zur 
Beflerung der öffentlichen Verhältniffe vorfchlug, nicht fehr 
zweckdienlich waren, zeigte fie doch durch ihren Eifer und 
guten Willen: auf innere Uneinigkeit ſey in Frankreich nicht 
mehr zu rechnen. Andererſeits war hier noch fo viel heraus 
ftelen, und fo große Unordnung in den Finanzen daß ber 
König an Rodmy (Sully) fchrieb: ich flehe den Seinden ges 
genüber, und habe kaum ein Pferb auf dem ich kaͤmpfen, 
ober einen vollſtaͤndigen Harniſch den ich anlegen Tann. 
Meine Hemden find alle zerriffen, meine Kleider haben Loͤ⸗ 
her auf den Ellenbogen, und ich effe bald bei dieſem bald 
bei jenem, da meine Haushofmeifter feit fechd Monaten zur 
Fuͤhrung der Wirthichaft Fein Geld erhalten haben und ben 
Tiſch nicht mehr beftellen koͤnnen ). — Diefe Verhältniffe 
und ber gegen Spanien, ungeachtet englifchen Beiſtandes, 
nur mit abwechfelndem Glüde geführte Krieg, fo wie bes 
hochbejahrten Philipps Wunſch ſeinem unfaͤhigen Sohne alle 
Reiche im Frieden zu hinterlaſſen, machten beide Könige einer 
Ausfshnung geneigt), Sie kam, ungeachtet der Widerfprüche, 
Englands und der Niederlande ), unter päpftlicher Vermittes 1598. 
lung am 12ten Sunius 1598 in Vervins bergeftalt zu 


1) Ein andermal fchreibt er den 19ten März 1797 dem Konnes 
table Montmorency: Sie willen daß ohne Geld, ohne Brot, ohne 
Kanonen und Kriegsvorrath Fein Heer beifammenzuhalten und in Thaͤ⸗ 
tigkeit zu fegen ifl. Soweit bin ich gebracht und lagere obenein in 
einem fo gebeugten und zu Grunde gerichteten Lande, daß felbft bies 
jenigen zum Mitleid bewogen werben, welche bavon am wentgiten 
befigen. Raumers Briefe I, 405— 417. Chbenbafelbft mehr über bie 
Berhältniffe Heinrichs zu Eliſabeth und zwei merkwürdige Briefe 
der Letzten. 

2) Sully II, 25. Davila 990. Bund mit uſabeth vom 1aten 
Mai und Slſten Oktober 1596. Dumont V, 1, urk. 245, 249, 

9 Cayet Chronol, septannaire I, 6. Dumont V, 1, urk. 255. 
Mezerai VJ, 190. In diefer Beziehung fehrelbt der König den Ziften 
Junius 1797: ich denke an den Frieden und. wenn bie Königinn von 
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1598, Stande, daß der alte Befig dem Frieden von Cateau en 
Cambreſis gemäß wieberhergeftellt, mithin jeve Hoffnung zu 
erobern völlig getäufcht ward. 

In demfelben Jahre endete dad Sefeh von Nantes den, 
feit der Verfchwörung von Amboife mit nur geringer Unters 
brechung achtunddreißig Jahre lang geführten innern Krieg. 
Nach Heinrichs Ruͤcktritt zur Eatholifchen Kirche hatten bie 
Huguenotten boppelt lebhaft auf gefegliche Feſtſtellung ihrer 
Rechte gebrungenz jener verwies fie indeſſen zunächft auf feis 
nen Charakter und fen Wort, da ed unzeitig ſey ben Papſt 
und Spanien durch auffallende Schritte in dem Augenblicke 
zu reizen, wo man fich mit ihnen ausfühnen wolle’). Diefe 
Binberniffe waren ißt zwar gehoben; nun aber traten andere, 
feitend ber Huguenotten und Katholiten ein. Jene nämlich 
machten Forderungen, welche leicht den Grund zu neuen Vers 
wirrungen gelegt haben bürften, 3. B. ohne Befragen irgend 
einer Obrigkeit felbfländige Verfammlungen, ſogar mit Zus 
ziehung von Ausländern zu halten; dieſe wollten auch bad 
Billigſte nicht zugefiehn und mweiffagten daraus lauter Unheil 
für das Land. Endlich verfkändigte man fich über ein Mitte 
leres und der König vollzog. den 13ten April 1598 jenes 
Geſetz folgendes Inhalts?) : für alled Vergangene tritt Ber 
gefienheit ein, neue Beleidigungen und Schmähfchriften find 
verboten. Die Fatholifchen Kirchen und SKirchengüter werben 
nach nähern Vorfchriften zuruͤckgegeben, und die Altglänbigen 


England ſich nicht ausfähnen will, oder ſich zu ſchwierig und eigen 
finnig zeigt, fo Tann ich mich deſto vormurfäfreier von ihr trennen. 
Denn ich muß das Heil meines Königreichs allen Rüdfihten vorzle⸗ 
den, und bin nicht verpflichtet dem Glüde deffen zu folgen, ber daß 
meine und mein -Wort, zum Nachteile meines Staates mißbrauchen 
will. Raumers Briefe I, 408. Andere Nachrichten über das Verhälts 
niß Heinrichs IV zu Elifabeth. Chbendaf. H, 223. 


1) Sully II, 14, 19; IV, 2. Perefixe IJ, 29. Cheverny LII, 
63, Thuan, CXX, 6; CXXI, 18. 


2) Benoit. J, url. ©. 62. 


Geſetz von Nantes. 375 


bütfen aller Orten ungeftört Gottesdienſt feiern. In Paris 1698. 
und wo ber Hof ſich aufbalt, findet Tem proteftantiicher 
Sottesdienft flatt. Adelige, welche hohe Gerichtöbarfeit has 
ben, halten ihn nach Belieben in ihren Wohnorten ; andere 
Adelige nur für ihre Familie und höchflens dreißig nicht. dazu - 
gehörige Perfonen. Im allen Städten wo 1586 und 1587 
proteftantifcher Gottesdienſt befland, bleibt er fernerhin und 
Landbewohner dürfen ihn befuchenz für andere Städte, Vor⸗ 
flädte, Flecken und Dörfer treten nähere und zwar befchräns 
kende Vorfchriften ein. Nur in ben Drten wo proteflantifcher 
Gottesdienſt erlaubt iſt, dürfen proteflantifche Schulen anges 
legt werben. Zu allen Synoden ift Erlaubniß der Obrigfeit 
erforberlich. Die Huguenotten achten bie katholiſchen Feier 
tage, und entrichten Zehnten an bie Batholifche Geiſtlichkeit: 
aber Niemand foll fie zwingen an jenen Zagen ihre Häufer 
zu fchmüden, oder Aufzügen beizuwohnen; und eben fo wes 
nig find fie verpflichtet für Kirchenbaue, Prebigerhäufer und 
dergl. den Katholiten etwas zu zahlen. Überhaupt werben 
fie in Reiner andern Beziehung höher befleuert oden beläfligt 
als diefe; fie haben ein Anrecht auf alle öffentlichen ÄAmter, 
Recht für Geiftliche, Kirchen und Schulen zu erwerben, ein 
Recht in Eatholifchen Schulen, Univerfitäten, Armen und 
Krankenhäufern aufgenommen zu werden. Es iſt verboten 
fie wegen der Religion zu enterben, ober ‚ihnen ihre. Kinder 
wegzunehmen, um fie Fatholifch zu taufen und zu erziehen. 
Streitigkeiten zwifchen ihnen und Katholifen werben bei den 
Parlamenten in getheilten Kammern entfchieben, und jede 
Partei kann fechd Richter des andern Belenntnifles verwer⸗ 
fen. Die huguenottifchen Geiftlichen bleiben von mehren La⸗ 
fien und Steuern befreit. Der König verwendet fi daß 
ein Stanzofe in der Fremde, feines Glaubens halber, ber 
Snquifition unterworfen werbe ’). u 

Died Gefeg mißfiel nicht bloß den eifrigen Huguenotten, 
welche eine völlige Gleichitellung mit den Katholifen verlang- 


1) Recueil des edits p. 270, Dument V, 1, Url, 252. 
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1598. ten und fich gar fehr zuruͤckgeſetzt ſahen; fonbern es erhoben 
auch Fatbolifche Geiftliche, Univerfitäten und Parlamente ein 
großes Gefchrei, ald wuͤrde die rechtgläubige Kirche dadurch Fu 
auf eine nicht zu buldende Weife preis gegeben. Der König’ 
zeigte bei den hier eröffneten Verhandlungen viel Milde und 
Geduld, als aber das Parlament beharrlich der Eintragung 
jenes Sefehes widerfprach, warb er unwillig und fagte deſſen 
Abgeordneten: „ich weiß was ich der Fatholifchen Kirche fchuls 
big bin und fiehe befjer mit dem Papfte als die, welche ihn 
überall zum Vorwande ihrer Leidenfchaften brauchen. Ich 
bin über die Stadtmauern gefprungen und werde noch leichs 
ter etwaniger Barrikaden Herr werden und alle Unrubige 
zu flrafen wiffen, die auf Erneuung folcher Zuftände hinar⸗ 
beiten ).” Nach dieſen Burechtweifungen und beflimmten 
Befehlen, geborchte das Parlament und trug dad Geſetz am 

159. 2öften Zebruar 1599 ein. ur: 

Ein anderer Gegenftand, der 'ganz im Argen lag und 
der hoͤchſten Aufmerkfamkeit und Thaͤtigkeit bedurfte, war ber 
Staatshaushalt. Lange hatte Herr von D, ein in jeber 
Beziehung unwürdiger, insbefondere habfüchtiger Mann, dies 

15%. fem Zweige fehr ſchlecht vorgeflanden?). Als er endlich im 
Sahre 1594, vierzig Jahre alt, in Folge ber ungebeuerften 
Schwelgereien und des Lebens überbrüffig flarb ; glaubte ber 
König, ed fey befjer die Gefchäfte nicht wieder den Händen 
eined Einzigen, ſondern einem Finanzrathe von acht Perfonen 
anzuvertrauen. Diefe Famen aber Feineswegs ihren Verpflich 
tungen gebührend nach: fie pachteten oder verpachteten viel 
mehr die Haupteinnahmen wohlfeil, ftellten entbehrliche Bes 
amte mit großen Gehalten an, fchafften zu dringenden Aus⸗ 
gaben Fein Geld herbei, während fie alte Forderungen (nach⸗ 
dem fie Diefelben gutentheild an fich gebracht hatten) für vol 
bezahlten; fie lebten herrlich und in Zreuden, während, wie 
wir ſahen, ber König oft am Nothwendigſten Mangel litt. 


1) Le Grain 718. Etoile II, 444. Shevenhiller 2188. 
2) Etoile II, 123. Thuan. CXI, 9. Sully UI, c. 1—4., 
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Daher fette diefer, nachdem Zurechtweifungen ohne Erfolg 1595. 
blieben und Berfprechungen nicht gehalten wurben, Suly in 
ben Finanzrath und erflärte: er wolle mehre Landfchaften in 
Hinſicht auf Staatseinnahmen und Ausgaben näher unter⸗ 
fuchen Iaffen. Überzeugt felbft diefe Aufträge zu erhal⸗ 
ten, fertigten jene dltem Mitglieder des Finanzraths bie 
erforderlichen Vollmachten faft unbeſchraͤnkt aus, erflaunten 
aber fehr ald andere Perſonen ſechs berfelben und Sully die 
vier wichtigften erhielt. Diefem wurden, in Folge geheimer 
Weiſungen aus Paris und dem eigenen Vortheile ber Unred⸗ 
lichen gemäß, bie größten Schwierigkeiten aller Art in dem 
Meg gelegt: die Beamten 3. B. zögerten Über Gebühr,. flells 
ten fich Trank, oder reifeten gar davon, fie übergaben uns 
Deutliche Rechnungen, verhehlten andere Nachweifungen u. f. w. 
Defungeachtet Fam Sully durch Strenge nd Scharfſinn 
hinter ale Schlechtigkeiten und überreichte dem Könige . 
500,000 Thaler; während bie übrigen Beauftragten, getäufcht 
oder mitfchuldig , Feinen Pfennig ermittelt hatten. Sogleich 
folgten nun Verlaͤumdungen: die Gelder wären erpreßt, ges 
fegliche Zahlungen unterblieben u. bergl. welche Vorwürfe 
Sully jedoch fiegreich widerlegte und aller fonftigen Hofraͤnke 
Meifter ward. 

Die Edlen (Notabeln) welche ber König im Herbſte 1596. 
1596 nach Rouen berief, wurben mit ber Lage der Sffentlis 
chen Angelegenheiten unb insbefonbere bed Staatshaushalts 
bekannt gemacht’). Nach manchen andern Einfällen, welche 
Sully ald unpaffend und lächerlich bezeichnet, "blieben fie bei 
dem Vorfchlage flehen: man folle.für alle wichtigeren Gegen⸗ 
flände einen Verwaltungs⸗ oder Rechnungsrath (conseil de 
raison) errichten, und ben Ständen bie Ernennung feiner 
Mitglieder überlaffen. Zur Bezahlung ber Gehalte, Schuls 
den u. f. w. möge man biefen bie Hälfte der Staatseinnahs 
men zumweifen, und eine Steuer von allen im Einzelnen new 
kauften Erzeugniffen und Waaren, zum Sou vom Liore eu 


1) Sully I, 6—10. 
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1596. heben, wobei kuͤnſtliche Berechnungen über Bebürfniffe 
und Ausgaben jedes Menfchen anzulegen wären u. f. w, 
Einftimmig wiederfprachen die Räthe des Königs. dieſen Vor⸗ 
fchlägen und erwiefen ihre Nachtheile; Sully Dagegen bewegte 
ihn inögeheim fie anzunehmen: denn er gewinne hieburch den 
Schein ber Herablafjung und Willfährigkeit, und habe eins 
mal verfprochen ihre Anträge nicht unberuͤckſichtigt zu laſſen. 
Zudem machte Sully die Theilung der Einnahmen dergeftalt, 
daß dem Könige biejenigen verblieben deren Steigen, ber 
neuen Behörde aber diejenigen übörwiefen wurden, deren 
Ballen er vorausſah. Bald gefchah was jener geweilfagt 
hatte: bie Stände unb bie Glieder der neuen Behörde ges 
siethen unter fich in Streit, entdeckten täglich neue und 
größere Schwierigkeiten, bemerkten daß fie ſich mit ihrer 
Steuer verrechnet hatten und wußten fich zulegt gar nicht 
mehr zu helfen. Sully, ben fie jest um Math fragten, 
entſchuldigte ſich mit Unwiſſenheit und Gefchäften und fo 
tam'es, nach feinem Ausprude dahin: daß bie Glieder des 
Raths ber Vernunft endlich. zur Vernmft gebracht wurden, 
ihre Mißgriffe befannten und den König baten, die Verwal⸗ 
tung ſaͤmmtlicher Staatdeinfünfte wieder zu uͤhernehmen. 

Seitdem leitete Sully diefen Zweig ber Verwaltung 
mit entſchiedener Überlegenheit und befam täglich „mehr Ein: 
fluß auch auf alle Abrigen Geſchaͤfte. Er flammte aus bem 
alten Haufe Bethune, war feit feinem zwölften Jahre in 
Heinrich Dienften, hatte faft allen Schlachten und wichtigen 
Gefechten mit Auszeichnung beigewohnt und mehre ehrenvolle 
Wunden erhalten. Aber.nicht blos zu Eriegerifchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen war Sully tauglih, fondern er zeigte ſich jeder 
Aufgabe, bie ihm zu Theil warb gewachfen und zwar eben 
fo fehr durch die Größe, ben Ernſt und die Kraft feines 
Charakters, ald durch die Überlegenheit feines Verſtandes. 
Überall wo Heinrich zu weich und gegen gewiffe Schwächen 
zu nachgiebig erfchten, ftellte fich ihm fein treuer Diener, fein 
edler. Sreund warnend und ſtuͤtzend zur Seite; und überall 
wo deffen firengere Natur rauh zu werben drohte, trat jener 
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milbernb bazwifchen *). Kaum zeigt bie ganze Weltgeſchichte 1696. 
eine Verhaͤltniß was ſchoͤner, ruͤhrender, beilfameg, geweien 
wäre, ald das diefer beiden herrlichen Männer. Wir werben 
bievon Beweife mittheilen, wenn wir zuvoͤrderſt von Sullys 
Verwaltung ber Finanzen gefprochen haben. Ex brachte bie 
felben aus verzweifelter Lage und beifpiellofer Unorbnung, 
binnen wenig Jahren auf eine folche Höhe und Blüthe, wie 
fie faft nie vorher oder nachher zeigten; und zwar keineswegs 
durch eine Menge Heiner, feitbem oft übertrieben verehrter 
Künfte, fondern durch die Kraft weniger einfacher Grundfäge, 
bie aber mit unmwandelbarer Beharrlichteit zur Anwendung 
gebracht wurden ). Gleichmäßig :behielt er, jede andere 
Mückficht verfehmähend, nur dad Wohi’Frankreichd und bed 
Königs im Auge. Seine Uneigennüsigkeit wirkte auf alle 
Untergebene, er war fparfam aber nie geizig, er widerſprach 
jeder unnügen Vergeudung, verwandte aber das Geld freis 
gebig zu großartigen Iweden, er feste die Steuern herab fo 
viel als möglich und minberte, wo ex fordern mußte, ihren 
Drud foweit ald es irgend die Verhältniffe erlaubten. . es 
tadelt und gefcholten warb er von Eigennükigen, Betrügern, 
Hofichranzen und kleinen Seelen; geehrt von allen einfichtbe 
vollen und würdigen Männern ?). 

Selbſt das Geldwefen und Bermögen ber Einzelnen war 
in den leuten Zeiten des Aufruhrs und Bürgerkriegs in falche 
Verwirrung gerathen, daß man gefehliche Beſtimmungen dar⸗ 


1) Do war Sully anbererfeits fo wenig ſteif und pebantifch, 
daß er bei einem. der neuen Königinn Marie von Mebici gegebenen 
Hefte, fich daran ergögte alle italienifchen Bräulein trunken zu machen, 
indem er ihnen zur Mifchung ihres Weines nicht Waſſer, ſondern 
einen andern vwafferhellen Wein hinſetzen ließ. Sully IV, c. 10. 

2) Schr mit Recht ſagt Argenfon von Sully (essays 122): 
Quand on a trouv& un point central, un principe vivifiant, c’est 
Yaffaire des commis de combiner leurs travaux avec les maximes 
da Ministre. 
| $) Bury vie de Henry IV, Il, 16. Sawyer I, 259, Mercure 
frang. I, 100. 
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1896. über erlaffen mußte. So erhielten die Geiftlichen Erlaubniß, 
feit einegg beflimmten Zeitpunkt veräußerte Kirchengüter, gegen 
Erftattung des Kaufpreifes und der Berbefferungstoften zuruͤck⸗ 
zufordern ). Ein Drittel aller, binnen der letzten fünf Jahre 

‚ aufgelaufenen Zinfen mußte erlafjen, zwei Drittel folten binnen 
fünf Jahren zu gleichen: Zheilen gezahlt werden. Die von 
ben Ligiften in Paris erkauften Gegenftänbe, durfte man für 
Zahlung des Verkaufspreifes zuruͤckverlangen. Wer dergleis 
chen ohne öffentliche Vollmacht an fich genommen hatte, ober 
feinen Befistitel nicht nachweifen Fonnte, ward verpflichtet fie 
umfonft herauszugeben. — Die Mafje der Stantöfchulden 
war ungemein groß'imid drüdend, und zur Sicherung ber 
Glaͤubiger hatte man ihnen fo viel Staatdeinnahmen zu um: 
mittelbarer Hebung angewieſen, daß. dußerft wenig in bie 
öniglichen Kaſſen floß. : Die. Königinn. von England, der 
Pfalzgraf am Rhön, der Herzog von Wirtemberg, die Schweis 
zer; Slorentiner, Venetianer, die angefehenften Männer in 
Frankreich bezogen auf diefe Weile eigene Hebungen buch 
eigene Steuerbeamten. Hiedurch -war die Zahl ber letzten 
übermäßig angewachfen, und unzählige Beweife ihres Eigens 
nutzes und ihrer Untreue kamen in Sullys Hände. Deshalb 
feßte er es duch, daß allen Staatögläubigern die unmittelbare 
Debung von Staafdeinnahmen abgefprochen wurde *), wor: 
über Anfangs ein gewaltiger Lärm entfland, welcher fich in 
deß: legte fobald Sully ihnen pünktlich fo viel auszahlen 
ließ, als fie felbft je zuvor erhoben hatten. Und dennoch 
blieben ihm fehr große Überfchüffe, weil durch die neue Ein- 
beit und Einfachheit der Verwaltung eine große Zahl von 
Beamten entbehrlich, auch die Aufficht ‚leichter wurde, und 
nicht minder weil die Betrügerei der Niedern und die Beſtech⸗ 
lichkeit der Dbern aufhörte. Weniger Frucht brachten bie 
Unterfuchungen, welche in der foßfenannten heißen Kammer 
(Chambre ardente) gegen einzelne Steuerpächter und Be: 
amte eingeleitet wurden: Man tabelte daß nicht die gewoͤhn⸗ 

1) Le Grain 687, 886, 
2) Sully II, 21; IX, 344, 351. Rigalt. 448. 
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lichen Gerichte, ſondern außerorbentlihe Bevollmaͤchtigte in 1506; 
diefen Sachen urtheln, und aus ben eingezogenen Gütern 
ihre Beſoldung erhalten follten. Die großen Diebe, fagt 
Sully, kamen durch, und die kleinen wurben geftraft "); ober 
die Reicheren traten zufammen und zahlten dem Könige fuͤr 
das Niederfchlagen der weiteren Unterfuchung anfehnliche Sum⸗ 
men, woburch ſich das Ganze zulegt in eine Steuermanßregel 
ummandelte und auflöfete. | 
| Durch angeftrengten Fleiß verbreitete Sully endlich Licht 
über den gefammten Staatshaushalt und legte dem Könige 
folgende Überfichten vor: 1) aller an ben verfchievenen Orten 
ftatt findenden Special: Einnahmen und Ausgaben; 2) dee 
Hauptſtaatskaſſe; 3) des vorhandenen Gefhüges und aller 
fonftigen Kriegömittelz 4) der Krongüter, Schlöffer und ih⸗ 
red Zuſtandes. 5) Eine Nachweiſung aller Brüden, Wege, 
Straßen u. ſ. w. und ber dabei nöthigen Verbeſſerungen. 
Hiebei ergab fi, daß die Glieder des Haufes Guife mW 
einige andere Perfonen Über zmweiunddreißig Millionen Livres 
erhalten, und England, die Schweiz, die Niederlande, beutfche 
Fuͤrſten und fonftige Privatperfonen für Anleihen, Auslagen 
u. dgl. ihre Forderungen auf 307 Milionen geftellt hatten ®)1 
Mit großem Rechte fagt deshalb Sully: die Gefchichte aller 
Zahrhunderte lehrt und, daß Aufftände, Empörungen und 
bürgerliche Kriege weber taugliche. Mittel waren noch feyn 
werden, die gefährlichen Krankheiten zu heilen, welche bie 
Völker ergriffen wegen großer Laften, Abgaben, Kriege und 
dergleichen. Die Übel werben baburch vielmehr erhöht als 
: f 


1) Le Grain 694. Sally V, c. 4. — um dieſe Zeit erging 
auch ein Gefes wider die Zweilämpfe, indeß Tamen bie angebrohten 
Zobeöftrafen nicht zur Vollziehung, obgleich das Übel fehr groß war 
und behauptet wird: während Heinrichs Regierung wären 4000 Ebel- 
Leute im Bweilampfe uigefommen. Etoile IH, 420. Thuan. CXXIX, 
2. Sully V, c. 12. Fontenay Mem. L, 85 behauptet indeß, das 
Geſetz Habe heilſam abgefchredt. 

2) Sully van; ‚ p. 107, 315, 477. Groulard Mem. in Petitot. 
XLIX, 337. 
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1596. vermindert und erleichtert, und insbeſondere gilt dies für bie 
armen Bewohner des platten Landes. | 
.. Der Umfang der Bebürfniffe und grünbliche Einficht 
in die früheren Mißbräuche führten bis zu kuͤhnen bedenk⸗ 
lichen Vorfchlägenz; ob man z. B. den Urfprung aller Staats 
ſchulden unterfuchen, die Binfen herabfegen, ober bie gezahl⸗ 
ten auf den Hauptſtuhl abrechnen ſolle)? Ob man, wenn 
verkaufte Krongüter mehr ald den fechzehnten Pfennig ber 
Kauffummen trügen, einen Nachſchuß fordern koͤnne u. dgl.? 
Sully ließ aber diefe und ähnliche Gebanten um fo cher 
wieber fallen, ba er felbft neuen Abgaben möglichft wider⸗ 
forach, weil fie böfe Stimmungen zu erzeugen, und bie alten 
Einnahmen an anderen Stellen zu verringern pflegten ?). 
Mit Recht hob man dagegen das zwedhwidrige Verbot ber 
Geldausfuhr auf”), und befeitigte einen Hauptgrund Derfels 
ben, indem man bie Münzen Frankreichs in ein richtiges 
Werthverhaͤltniß zu denen des Auslandes ſtellte. Cinzelne 
amente durften nicht mehr, wie wohl früher, wichtige 
anzmanßregeln ergreifen und 3. B. die Getraibeaudfuhr 
aus einer Landfchaft in bie andere verbieten‘). Handels 
fireitigkeiten mit fremben Mächten, insbefondere mit Spas 
nien, nahmen ein Ende, nachdem beide Theile ſich von ber 
Schaͤdlichkeit uͤbertriebener Zollfäge und gewaltfamer Sper: 
rumgen Überzeugt hatten. Als der König Arbeiter für Sc 
denbau kommen und Gebäude zu Seidenfabriten anlegen 
ließ, widerſprach Sully und bemerkte: jedes Land habe feine 
eigenthümlichen Erzeugniffe und Gewerbe, jene Befchäftigung 
fey unmännlicher als der Aderbau, und fobald man dem 
Aufwande ber Vornehmen ein Ende mache, brauche man 
Feine fremden Zabrifwaaren. Allein der König meinte: er 


1) Forbonnais recherches sur les ſinancch I, 8. Sully VII, 
e. 8—18. 

2) ib. ec 11. 

3) ib V,c11l. 

4) ib. VII, c. 12. 
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wollte lieber drei Hauptfchlachten gegen bie ganze foanifche 1596. 
Macht, ald gegen ben Aufwand der Männer und Weiber 
einen Krieg wagen, welcher ohne Zweifel ausbrechen wide, 
fobald man Sullyd Vorfchlag mit wunderlichen Verordnim⸗ 
gen durchzufegen verfuche. Und hierin hatte er nicht Unrecht, 
fowie Sullys Grundfag über erkünftelte Gewerbe im. Allge⸗ 
meinen richtig war, obgleich die Erfahrung feitben lehrte: 
dag Seidenbau und Seidenweberet mit Bortheil in Frank: 
reich getrieben werden koͤnnen). Gleichzeitig hoben fich uns 
ter Einwirkung der Regierung manche andere Gewerbe, ber 
Bergbau ward von vielen läftigen Beſchraͤnkungen befreit, 
durch Gebäude verfchiedener Art (z. B. der Louvre, das 
Hoöpital bed heiligen Ludwig, in St. Germain, Fontaine: 
bleau u. f. w.) Stadt und Land verfchönert *), ein Kanal 
zur Verbindung der Seine und Loire faſt beendet, bie Ab⸗ 
pfändung des Zugviehs und Adergeräths wegen ruͤckſtaͤndiger 
Steuern unterfagt, und was ber nüglichen Einrichtungen: und 
Geſetze mehr waren. 
Zweifelhafter erfchien die Frage: ob man ben Fr 
Frankreich verwiefenen Drben der Jeſuiten, feinem bringens 
den Verlangen gemäß, wieder aufnehmen ſolle? Sully machte 
den König darauf aufmerkfam: daß fie für Spanien und 
den Papſt arbeiteten), andere Religionsparteien verfolgten, 
Liſt und Raͤnke nirgends verfchmähten, fich einzufchmeicheln 
und treue Diener zu verdrängen wüßten, ihren Oberen blins 
den Gehorfam erwiefen, bürgerlicher Krieg ihr Wunſch und 
beimlicher Mord oft ihr Mittel wäre. Heinrich entgegnete: 
fo wie die Sachen ftehen, muß man fi) entweder für fie, 
oder beflimmter ald je wider fie erflären. Da fie nun vers 
fprechen von Spanien abzulaffen, wenn Frankreich fie nicht 
mehr verfolgt; da ich fürchten muß, daß fie mir aus Ver⸗ 


1) Sully VI, c. 9. 

2) Mezerai VI, 305. Perefixe II, 95. Thuan. CXXIX, 13; 
CXXXI, 9; le Grain 859, 834. 

8) Sully VI, c. 14. 
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sweiflung Nachflellungen bereiten, unb lieber gleich flerben 
als immer den Tod fürchten will, ja ein unerwarteter mir 
wie Caͤſarn ber’ liebfte ift, fo fcheint mir ihre Wiederaufnahme 
unter gewifien Bedingungen rathfam. Sully warb überzeugt 
4603. ober. beruhigt, im September 1603 das Verbannungsurtheil 
aufgehoben und feflgefeßt "): Die Iefuiten ſchwoͤren dem Ks 
nige und ber Obrigkeit Gehorfam und Zreue, unterwerfen 
fih den Neichögefeben und legen ohne Tönigliche Erlaubniß 
feine Gollegien an. Diefelbe iſt ebenfalld erforderlich zur 
Erwerbung liegender Gründe und zur Annahme von Erbs 
fchaften. Kein im Auslande geborener Jeſuit darf fih in 
Frankreich niederlaffen; von den Pfarrgefchäften bleiben fie 
auögefchloffen. — Vorſtellungen der Univerfitäten, Parla⸗ 
mente und vieler Prälaten gegen die Wiederaufnahme ber 
Sefuiten, blieben ohne Erfolg; ja ihr Einfluß wuchs bald fo, 
dag fie ihre alten Befigungen zurüderhielten, und die nad 
Ehafteld Mordverſuch mit bitteren Infchriften gegen ben Or⸗ 
1605. ben’ gefeßte Schandfäule niebergeriffen wurde. — Erneute 
Morgen der Huguenotten, welche fich hieran reihten, beſei⸗ 
tigte Suly dergeftalt, daß auf einer großen Verfammlung 
berfelben in Chatellerault nur über Firchliche Gegenftände ver: 
handelt wurde. Doch bemerften Einige: der König ſey nicht 
unfterblich und es fehle um fo mehr an Bürgfchaften, daß 
fein Nachfolger fie nicht mit Willfür behandele ?), da ſchon 
ist Viele meinten: es ſey am Blügften, wenn Frankreich fih 
mit Spanien verbinde und alle Kegerei vertilge. Anderer 
feit8 gingen auch bie Huguenotten viel zu weit und beleibigs 
ten ihre Gegner 3. B. dadurch, daß fie in ihr Glaubensbe⸗ 
Eenntniß aufnahmen: der Papft fey der Antichriſt. Ja ber 
Herzog von Bouillon, dem Seban gehörte, war nach Deutſch⸗ 
land entwichen und hatte zu Ausführung gefährlicher Plane 


1) Khevenhiller zu 16035, S. 2690, 2868. Matthieu vie 621. 
Thuan. CXXXU, & Wolf I, 290. Dumont V, 2, urk. 15. 
Mercure frang. I, 10. 


| 
2) Sully VII, 255—269 ; IX, c. 3; K,c.3. Mezerai VI, 391. | 
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große Verbindungen angefnüpft, welches Alles er erft aufs 1606. 
gab, ald der König den größten Ernſt zeigte und 5 
zur Ausſoͤhnung die Hand bot. | 
. Die Beforgniß, daß Sully nebft feinem Sohne katho⸗ 
Iifch werde und dieſer Heinrich natürliche Tochter heirathe, . 
ging vorüber; benn jener erklärte, er fey einer folchen Nefts 1608. 
gionsveränderung abgeneigt und wolle auch feinen Sohn nicht 
dazu zwingen. Vielleicht war ed fogar dem Könige lieber, 
wenn Sully reformirt blieb und heilfamen Einfluß auf die 
Huguenotten behielt, wie denn Heinrich überhaupt von fins 
fterem Bebehrungseifer frei war. . Einft nahm er Suly mit 
zur Mefle und Beichte. Anflatt ein umfländliches Bekennt⸗ 
niß abzulegen, fchlug diefer mit dem Munde die Trommel, 
erhielt indeß Losſprechung gleich allen Übrigen, und der Geiſt⸗ 
liche warb vom Könige zu Zifche gebeten‘). Ä 
Neben all jenen großen Angelegenheiten und ber ernften 
Thaͤtigkeit für dad Wohl ded Reich, vergaß der König der 
Erholungen, des Spield, der Jagd und der Weiber nicht; 
obgleich ihm die legten, Alles zu Allem gerechnet, wol mehr 
Sorge verurfachten, ald Freuden barboten. Margarethe von 
Valois, feine erſte Gemahlinn, war forgfältig erzogen, voller 
Geiſt und Kenntniffe, und ſehr ſchoͤn; aber fie hatte Heins 
sich nur ungern genommen, und gab fich bald einer folchen 
Lebendweile hin, daß ihr eigener Bruder Heinrich III daruͤ⸗ 
ber laut das Argſte äußerte und fie von feinem Hofe ver: 
wies”). Heinrich IV verlangte Beweife, beruhigte fich jedoch 
als dieſe nicht beigebracht wurden und Heinrich III die Anz 
Plage gewiffermaaßen zuruͤcknahm. Doch blieb das Verhaͤlt⸗ 
niß beider Ehegatten höchft widerwärtig: denn Margarethe 
befferte ihren Wandel keineswegs, und zeigte fich uͤberdies 
verdrieglich und eigenfinnig, wozu aber ihr Gemahl freilich 
auch Veranlaffung gab’), wenn er z. B. verlangte: fie follte 


1) Khevenhiller 1169. 
2) Mongez 2, 61. Memoires de Marg. LII, 100. Villegom- 
blain I, 816. Busbecq. ep. 23. Mornay Mem. I, 274. 
8) Marg. Mem. LII, 867. Mongez 118, 385. 
II. 25 
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feiner Beifchläferinn, la Foſſeuſe, wahrend ihrer Niederkunft 
beiftehen und ihr Befuche abftatten. Gem hätte fich Heinrich 
von ihr fcheiden laſſen, fand aber vor ber Hand an ben heis 
rathbaren Prinzeffinnen zu viel auszufegen, und meinte z. B. 
einee Deutfchen müffe immes ein Faß Wein zur Seite lies 
gen. Und wo waren auch bie fieben Eigenfchaften beiſam⸗ 
men, welche er für feine Frau wünfchte: Schönheit der Pers 
fon, Keufchheit, gefälliges Weſen, Klugheit, Fruchtbarkeit, 
vornehme Geburt und Befig großer Staaten. Doch hätte 
ee bievon wol viel nachgelafien und Gabriele d' Eſtroͤes, Her⸗ 
zoginn von Beaufort geheirathet, wenn ihn Sully nicht ernſt⸗ 
lich auf den öffentlichen Anftoß, die übeln Folgen, den Streit 
der Nachkommen u. f. w. aufmerkſam gemacht hätte). Als 
Gabriele in Wochen kam, ward das Kind indeß (felbft gegen 
des Königs Willen) wie ein Prinz getauft, und man ver 
langte Sully folle dem enfant de France bie gewöhnlichen 
Gelder anweiſen. Diefer antwortete: er wiſſe Nichts von 
einem folchen Kinde, und der König fah, ihm. Recht gebend, 
darin nur Kunftgriffe Übelwollender, um Zwiſtigkeiten herbei: 
zuführen. Sully möge nur zur Beaufort gehen und fid, 
nach Heinrichs Weifung, mit ihr verfländigen. Gie empfing 
ihn aber mit heftigen Vorwürfen und fagte: „ich Laffe mir 
von Euch nicht, wie der König, einreben ſchwarz fey weiß." — 
„Ihr ſollt fehen (entgegnete diefer dem Bericht erftattenben 
Suly), daß ich nicht fo ımter ber Herrfchaft der Weiber 
ſtehe, wie behauptet; kommt mit mir zur Beaufork“ 
Heinrich tabelte ihr Betragen und ihre Ausdrüde aufs firengfit, 
Iobte Sullys Verdienſte und ermahnte Beide zur Eintracht. 
Jene aber brach in Thraͤnen aus, warf ſich aufs Bett u) 
rief: „fie wolle fich tödten, Daß er fie um eines Bedienten 
(valet) willen fo zurüdfege.” Der König, hierauf nicht ge 
faßt, gerieth Anfangs in einige Verlegenbeit, blieb aber den⸗ 
noch feft und fagte endlich: „Verleugnen Sie Ihre freund: 


1) Sally IH, c. 17—22. Etoile II, 451. Groulard Mie. 
XLIX, 400, | | 
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liche Natur nicht, und laſſen Sie ſich nicht einbilden, durch 
dies angelernte, widerwaͤrtige Weſen meiner Herr zu werden. 
Wie koͤnnen Sie meinen treuſten und geſcheiteſten Diener 
ungebuͤhrlich Bedienten nennen? Wahrlich, in die Nothwen⸗ 
digkeit verſetzt zwiſchen Ihnen und Sully zu waͤhlen, wuͤrde 
ich jenen erhalten, da ſich eher zehn Beiſchlaͤferinnen finden 
laſſen, als ein ſolcher unentbehrlicher Mann." Als Gabriele 
dieſen Ernſt ſah, gab ſie nach und die Verſoͤhnung erfolgte. 
Ihr ploͤtzlicher, vielleicht unnatuͤrlicher Tod (fie ſtarb 1599) 1599. 
betruͤbte den Koͤnig aufs Außerſte, aber Sully troͤſtete ihn 
maͤnnlich und bemerkte: die Gefahr einer ungeziemenden Ehe 
ſey hiemit verſchwunden, und die Vorſehung zeige ihm Mit 
tel und Wege in einer zweiten, tadellofen Ehe Nachkommen 
zu erzeugen. Haft aber hätte die Liebe, welche ex zu ber 
Mademoifelle D’Antragues, nachmaligen Marquiſinn Verneuil, 
faßte, Alles verdorben. Sie war fo Flug, als ehrgeizig und 
raͤnkevoll, und wollte (unbegnügt durch reiche Gefchenke) dem 
Könige nur gegen ein fchriftliches Eheverfprechen zu Willen 
ſeyn). Obgleich diefer einfah daß er (nach feinem eigenen 
Ausdrude) zu weit gehe um eime Iungfraufchaft zu erobern, 
die vielleicht nicht zu finden fey, hatte ex doch einen ſchrift⸗ 
lichen Entwurf gemacht und zeigte ihn Sully, welcher fich 
jedoch Anfangs darüber nicht äußern wollte. Wieberholt zur 
Aufrichtigkeit angewielen, riß er den Entwurf in Stüden, 
worauf Heinrich erflaunt fagte: „ich glaube Ihr ſeyd toll!" 
— „3a, Site (erwieberte Sully) id bin en Thor und ein 
Narr, und möchte es fo fehr feyn, daß Fein Anderer in 
Frankreich es mehr waͤre )Y.“ Diefe eble Kuͤhnheit und bie 
Beweiskraft der mit Nachbrud vorgetragenen Gründe, brach> 
ten den König it von feinem Vorhaben ab. | 

Am 1Tten December 1599 ſchied ihn der Papſt von 
feiner Semahlinn Margarethe ?), weil ihre Ehe erzwungen und 


1) Suliy IV, c. 5. 
2) Etoile III, 229. == 
8) Dumont V, 1, url. 272; V, 2, ur, 8. Perefixe II, 46 
Etoile II, 585. 
25 * 
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1600. der Grad ihrer Verwandtſchaft zu nahe fey, und gerabe 
ein Jahr fpdter ward Heinrich in Lyon vom päpftlichen Le⸗ 
gaten Aldobrandini mit Maria von Medici getrauet ). Ans 


1) Aus der merkwürdigen Befchreibung dieſer Hochzeit (Raumers 
Briefe II, 488) theilen wir Einiges mit. Der Zrauung folgte ein 
großes Feſt im Saale des erzbifchöflichen Palaftes. Außer bem großen, 
aber nicht reich verzierten Tifche in der Mitte, ftanden andere den 
Wänden entlang. Ungeachtet die Eingänge ſtark befegt waren, hatte 
fih fchon vor Ankunft des Königs eine Unzahl von Menfchen einges 
funden, und als endlich die Thüren geöffnet wurden, brangen fo viele 
in den Saal, baß er ganz angefüllt warb und man kaum Athem 
holen konnte. Ob nun gleich die Wachen ohne Anfehn der Perſon 
drauf Losfchlugen, mußten die Herrfchaften doch lange warten, ehe fie 
ihre Pläge an ben Zifchen erreichen Eonnten. Insbeſondere mußte ber 
Legat (welcher zulest die Kirche verließ, fo wie er zulegt hineinge⸗ 
gangen war) eine gute Wiertelftunde an der Thür im Gedränge aus: 

halten, bis es uns gelang ihm Pla& zu verfchaffen. 

Die Damen, weile an dem mittleren Tiſche faßen, erreichten 
noch am fhnellften ihre Plaͤtze; bie Herren dagegen flanden bis bie 
Speifen ankamen, und dies bauerte, weil man durch das Gedränge 
nicht hindurch Eonnte, eine flarke halbe Stunde. Endlich erfchienen 
vier Trommelfchläger, welche trommelten, acht Zrompeter, welde 
trompeteten, dann zehn Hausmeiſter, mit großen gelben Stoͤcken, 
deren Knöpfe fülbern, vergoldet, mit der Eöniglichen Krone verfehen 

N um fchön gearbeitet waren. Jetzt der Graf von Gt. Paul, die Gtelk 
des abwefenden Oberhofmeifters, Grafen von Soiſſons vertretend, In 
der Hand ein zierliches indifches Rohr haltend, um welches goldene 
Reifen liefen, und oben darauf fah man eine Keone mit ber Lilie. 
Nun kamen bie Speifen. Die erften Gerichte für den König und bie 
Föniginn trugen der Prinz von Conty und ber Herzog von Nevers, 
dann folgten immer geringere Perfonen und zulegt wol der Koch ſelbſt. 
Nachdem bie Hausmeifter ſich genähert und einen tiefen Büdling ge 
macht hatten, begaben fie fich zur Seites bie Tafel aber, welche In 
fangs ganz leer war, wurbe auf biefe Weife viermal neu beſetzt. über 
ber Mitte des Tiſches hing ein Baldachin von rothem Sammt mit 
goldenen Franzen; unter bemfelben faß rechts bie Königinn, in ber 
Mitte der König, links der Legatz dann faßen zur Rechten, body in 
einiger Sntfernung, die Derzoginnen von Never und Guife u. f. w. 
u.f.w. Die vornehmften Heren übernahmen die Gefcgäfte der Mund⸗ 
feyenten, Kammerherrn u. dgl. 

Die Speifen waren nach unferem (ber Italiener) und felbft nad) 
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fangs geflel dem Könige feine zweite Gemahlinn fehr wohl ‘) 1601. 
und fie gebar ihm am 27ften September 1601 einen Sohn, 


1) Khevenh. 2330. SawyermemoirsI, 280, 298, 312, 331, 364, 


dem Urtheile der Brangofen, fehr grober und ordinairer Art, und 
wenn wir bie Zierrathen (ornamenti) und einige wenige Delikateffen 
ausnehmen, fo gab es nicht viel Beſonderes: große Stüden Fleiſch, 
einige mit Gemüfe zugebedite Gerichte, wenig Ordnung ! 

Den Anfang machten ein großer Schweinslopf und einige große 
Fiſche, vielleicht das Beſte von Allem; am Ende blieb der Kuchen aus, 
und es gab bloß Pfirfichen und wenig andere Fruͤchte. — Am Zrinten 
litt man Noth über Maaß, weil bes Gebränges halber Feiner bis zu 
den Schenktiſchen hindurchdringen Eonnte, ausgenommen bie Muhb: 
Thenten des Königs, denen e8 gelang unter Bebeddung von Bogen⸗ 
fügen für ihn Wein zu holen. Alle Anderen faßen ba ohne Getraͤnk 
und fingen an gar fehr zu lamentiren, bis Ginige einen Kaullenzer, 
der mit einer Flaſche dafland, erriefen und ſich etwas einfchenkten. 
Andere Herren flanden felbft auf, ergatterten Wein und gingen nun 
umher, bier und da milbthätig ihre Freunde verforgends auch unfer 
Kardinal erhielt, nachdem er lange gewartet hatte, auf dieſe Weife 
zu trinken. An dem Zifche der Damen mußten fi) Mehre mit einem 
Safe Wein begnügen, was bie Schweizer wol obenein vorber credenzt 
hatten. Es war ein Spaß anzufehen, wie die überhungerigen Herren 
und Damen nad) den Schüffeln zugriffen, um (da manches ausblieb 
oder nicht Hinreichte) doch Einiges zu befommen. 

Am Schluſſe fang ein gutes Chor Danklieder, dann folgten 
Cftcehenden Fußes) lange Unterhaltungen, endlich erfchienen die Muſi⸗ 
Tanten, um den Ball zu beginnen. Hier tft jeboch der Ort, etwas von 
den Kleidbungen zu fagen. Morgens in der Kirche war die Königinn 
Zöniglich gekleidet, mit Mantel und Krones die legte Hein und bloß 
die Spitzen der Haare bedeckend, mit Edelſteinen reich geſchmuͤckt, auf 
ber Spise eine goldene Lilie und darüber ein Diamant, deffen Werth 
man über 120,000 Thaler fehäste. Als jene Krone ihrer Schwere 
halber der Königinn unbequem war und man vom Werthe der Steine 
ſprach, fagte der König: wenn der Legat den Frieden begründe, wolle 
er-ihm den Diamanten ablaffen, fonft aber für den Preis Schießpuls 
ver anfhhaffen. Außerdem trug die Königinn Armbänder von Dias 
manten mit Perlen vermifcht, fo daß in der Mitte jeder Roſe ein 
größerer und ringsum bie Eleineren faßen. Auch an anderen Gtellen 
der Kleidung und insbefondere zur Befeſtigung bes Mantels ſah man 
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den nachmaligen König Ludwig XIII). Doch trennte er 
fi nicht von der Antragues, fondern ftellte fie feiner Ge⸗ 


1) über die Geburt Ludwigs XII. Mdm. de Petitot, Vol, #, 
p. 225, prem. a£rie. 





Diamanten angebracht... Diefer war von Lilafammt, voller goldgeſtick 
ten lien, mit Hermelin gefüttert, und mit einer fo langen unb ſchweren 
Schleppe verfehen, daß zwei Perfonen Mühe hatten fie nachzutragen. 
Die Köntginn war (unter Zuſtimmung bes Königs) nach italieni⸗ 
ſcher Weife gekleidet, und mit goldenen Lilien, Chdelfteinen und Perlen 
bedeckt; Alles fland ihr ungemein wohl, auch zeigte fie fo viel An 
muth und Majeftät, daß fie, wenigftens von den Stalienern, für bis 
ſchoͤnſte der gegenwärtigen Frauen gehalten warb; denn die Gräfinn 
von Auvergne, bie Herzoginn von Ventabour und Mademoifelle Suife, 
angeblich die ausgezeichnetften, kamen ihr: bei Weitem nicht gleich. 
Der Anzug der- Zürftinnen und anderen Damen war fehr rei, 
aber eben fo ungeſchickt (goffo); Einige 3. B. trugen Reifroͤcke von 
einem ganz unfinnigen Umfange und ohne alles Verhältniß zu dem 
ſchmalen Leibe. Die Kleider von verfchiedenen Karben, fleißig geftict, 
aber zu winzig und ohne fchöne Zeichnung. Die neuefte Art des Kopf: 
puges iſt nicht unangenehm und gleicht der ftalienifchens Diamanten 
und Perlen werben nicht gefpart, aber ohne Ordnung und Geſchmack 
auf Arme, Schultern und Kopf gehäuft, wogegen die Stalienerinnen 
duch gefchichte Vertheilung mit Wenigerem doppelten Gindrud mas 
Sen. Die Männer Bleiben ſich im Ganzen viel beffer ald die Frauen, 
und zwar größtentheild nach fpanifcher und italienifcher Weiſe. Die 
vielen, reihen und Außerft forgfältigen Stickereien litten ebenfalls an 
den oben erwähnten Fehlern: die Zeichnung war mangelhaft, und 
Alles fo klein, überhäuft und verwirrt, daß ſich nichts deutlich abfepte 
und man den Grund des Gewandes nicht unterſcheiden konnte. Su 
Stalien arbeitet man felten fo forgfältig, bewirkt aber mit halben 
Koften einen viel größeren Glanz und Schein. ’ 
Der König trug ungefchliste weiße Beinkleider ohne Gold, ein 
lebernes Koller mit fpanifchen Blumen ſchwarz befest (un colletto- di 
pelle di fiori di Spagna guarnito di nero), ein Barett mit Reiher⸗ 
federn, Perlenſchnuren und diamantner Rofe, und über dem Kielde 


den Orden des heiligen Geiftes. 


Die Schweizer und Pagen waren in braunen Sammt gekleibet; 
an ben Livreen der übrigen Herren bemerkte ich nichts Ausgezcichnetes. 
Für den Ball machte man im Saale Pine fo gut als es mög: 
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mahlinn vor, welche fie auch, fowie fpäter ein Fraͤulein 
Boibdiffiere, höflich genug behandelte, hoffend, der Einfluß 
mehrer Nebenbuhlerinnen werde fich theilen und ihr minder ge: 
fährlich feyn, wie die Gewalt einer einzigen. Here von Bois 
diffiere, dem Sully das verfprochene Geld nicht pünktlich 
auszahlen mochte, ftellte fich bald darauf als werde er vor 
Schmerz über den Verluft der Ehre feiner Zochter wahnfins 
nig und fprach davon den König umzubringenz; fobalb er 
aber 30,000 Kronen und die Tochter monatlich 500 erhielt, 
fhwieg er auf der Stelle und war wieder bei Verftande! 
Scenen dieſer Art mochten bazu beitragen daß ber 


Lid) war. Der König begann mit ber Königinn eine Art Kreistanz 
(Chiarentana), ben fie hier ben großen Tanz nennen und ber eine 
Lange Zeit dauert. Hierauf folgte eine Gaillarde (Hillarda), wobei 
fi Herren und Damen wechfelfeitig anfaffen und zuerft einen großen 
Kreis bilden. Dann ftellt fih Einer an die Epise und führt die An⸗ 
deren nach feiner Weife (a suo modo), bis ber auf ihn fallende Abs 
Tchnitt der Muſik aus und er am hintern Ende if. Nun folgt der 
gweite, der dritte, bis alle Herren bie Führung übernommen und zu 
Ende gebracht haben. — Jetzt Fam eine Gourante, wo ber Herr feine 
Dame faft laufend im Kreife umher und bis zu dem Orte hinführt, 
wo er fie binftellen will. Hier ergreift er fie, hebt fie etwas von ber 
Erbe in die Höhe, und im Augenblicke, wo fie wieder auf ihren Füßen 
fteht, wird fie von einem zweiten Herrn zu aͤhnlichem Laufe in Bes 
wegung geſetzt. Zulegt nehmen die Herren ihre Damen unter ben 
Arm, breben fich in engen Kreifen und heben fie von Zeit zu Zeit 
nad dem Takte in die Höhe. Wer biebei nicht vecht gefchickt und an 
die Bewegung gewöhnt ift, läuft Gefahr zu fallen oder ſchwindlig 
zu werben. — Alle Tänze find übrigens heiter und raſch, nach ber 
Sinnesatt des Volle. Die Gerren legen beim Zange Waffen und 
Diöge ab und tragen, gleichwie bie Damen, weiße feine Schuhe. 
Der König nahm nur am erften Zange Theil, gehend und tanzenb, 
und bie Muſik mit Gebehrben und Stellungen begleitend. — Bei bies 
ſem Feſte hatten ſich auch Leute eingefunden, die mit folcher Geſchick⸗ 
lichkeit Hüte und Mäntel flahlen, und von einer Hand weiter zur 
anberen reichten, daß man die Thaͤter anfangs gar nicht entbeden 
tonnte. Einige Eyonefer nahmen aber bie Sache fo übel daß fie auf 
Alle, die fie fanden, losſchlugen, wobei Mehre verwundet und Einige 
fogar erfchlagen wurben. 
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Königinn urfprünglich Falte, verbrießliche, ungefällige Natur 
immer mehr heraustrat; und anbererfeit8 war die Marquis 
finn Verneuil nicht bloß anmaaßend und grob. gegen bie 
felbe, fondern auch gegen den König, den fie alt und args 
wöhnifch nannte und mit einem Cheverfprechen ängflete '), 
was er ihr jedoch auf eine fo bedingte Weile auögeftellt 
hatte, daß daraus gar nichts folgte. Sully mußte mehre 
Male das verdrießlihe Gefchäft der Ausfühnung zwiſchen 
allen Dreien übernehmen, woran ſich indeß (hauptfächlich durch 
die Einwirkung der Dienerfchaft beider Frauen) immer wie 
der neue Streitigkeiten anreiheten. Erſt als die Verneuil bes 
fchuldiget wurde an einer Verfehwörung ihres Vaters umd 
Bruders, für Spanien und die Erhebung ihrer Kinder, Theil 
genommen zu haben”), minderte fich ihr Anfehen und’ fie 
ward verurtheilt bis auf weitere Beweife in ein Klofter ge 
fperrt zu werben. Indeß bat fie nicht, wie man verlangte, 
um Verzeihung, fondern blieb. fol; und herriſch, warf alle 
Schuld auf ihren Bruder, und erhielt allmälig einen großen 
Theil ihres Anfehnd wieder. Neben dieſen Anftößigfeiten 
gingen andere, faft noch drgerer Art her’), und es fehlte 


1) Sully VI, c. 16, Perefixe II, 141—148. Cheverny LII, 
89. Die Vernuell wohnte 1601 mit im Louvre. Bawyer I, 867. 
Über das Verhältniß Heinrichs zum Prinzen und ber Prinzeffinn von 
Conde, fiehe Sully X, 880. Rigalt. III, 48. Fontenay - Marenil 
in Petitot L, 14. | 

2) Sully VII, c.2, 6, 18; VIII, c. 1. Thuan, CXXXII, 11; 
CXXXIV, 6. Etoile III, 238—259. Mezerai VI, 813. 


8) Am Sten Oktober 1604 heirathete Chanvalon, ein unbebew 
tender Edelmann, des Königs neuerwählte Beiichläferinn Saqueliue 
de Beuil. Il eut ’honneur de coucher le premier avec sa mari6e, 
mais &claire ainsi qu’on disoit, tant qu’il y demeura de flambeaux, 
et veill& de gentilshommes par commandement du roi, qui le len- 
demain eoucha avec elle à Paris au logis de Montauban, ou il fat 
au lit jusqu’a deux heures apres midi On disoit que son mari 
&toit couche en un petit galetas au dessus de la chambre du roi, 
et ainsi &toit dessus sa femme, mais il y avoit un plancher entre 
deux. Etoile 11], 240. Mezerai Histoire de la Rögence I, 8, 
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ider nicht an üblen Dienern, welche Gelegenheiten und Ents 1604. 
yuldigungen herbeifchafften, während Spottfchriften auf bie 

itten des Königs und Hofed gedrudt und eifrig gelefen 
urden. Die Wegnahme berfelben erhöhte nur Nachfrage 

id Abſatz, bis Heinrich fagte: man darf dieſe Menſchen 

ht dafür ſtrafen, daß fie die Wahrheit ſagen '). 

Insbefondere ward Sully nicht müde, anf bie uͤblen . 
olgen diefer Verhältniffe, unnuͤtze Ausgaben, Verſaͤumniß 
ancher Gefchäfte u. |. w. aufmerffam zu machen. Prinzen, 
he Staatöbeamte, Fönigliche Beifchläferinnen und deren 
inber, Sefuiten, abergläubige Katholiten, unehrliche Staats⸗ 
amte, Hoffchranzen, unnuͤtze Zagediebe, unruhige Köpfe, 
ngeber und Blutfauger waren aus den verfchiebenften, aber 
hr natürlichen Gründen ihm fämmtlich zuwider. Beſchul⸗ 
gungen, wie fie felbft der Prinz von Condé auszufprechen' 
ht verfchmähte: Sully fchaffe Geſetze nah Willkür ab, 
üde das Volk mit den ungerechteflen Steuern, uͤberlaſſe 
mter und Würden den fchändlichften Käufern, befudele alles 
reilige Durch zuchtlofe Begünftigung aller Narren und Schur: 
n?), waren zu unfinnig, ald daß fie auf den König irgend 
indrud machen konnten. Deshalb fchlug man ist einen 
deren entgegengefegten Weg ein, rühmte übermäßig Sullys 
erftand und Muth, bemwunderte daß er fich auf einmal 
gen Jedermann herablaffend und gefällig zeige, erhob die 
berzahl feiner Freunde, gab zu verftehen er bilde fich ein 
m König ganz zu regieren, und was ber fchlechten Künfte 
ehr waren, um Argwohn in deſſen Gemüthe zu erregen. 
zully, hievon benachrichtiget, fchrieb dem Könige einen treff⸗ 
hen Rechtfertigungöbrief, erhielt aber nur eine kurze be⸗ 
ihigende, Feine herzliche erfchöpfende Antwort. Ja Heinrich 
md ist in feiner Stube, unter feinem Kopffiffen und an 
aberen Drten, fo viel wichtige und umftändliche Anklagen, 


1) Etoile III, 137, 279, 526. Cheverny LI, 277. Mezerai 
I, 163, 294, 


2) Rigalt. II, 481; I, 448. - 
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daß er immer beforglicher ward und endlich in einem be: 
flimmten, an fich aber unfchuldigen Falle, Sullys Abneigung 
und Verbindung mit Unzufriedenen fo deutlich zu erkennen 
glaubte, daß er fich dußerft heftig über ihn und zwar in 
Gegenwart feiner Feinde Außerte. Anftatt die Gelegenheit, 
wie Heinrich wol erwartete, zur neuen Rechtfertigung zu 
fuchen, ſchwieg der vom SHergange unterrichtete Suly im 
Gefühle feines Nechts und erwartete eine gebührende Vor: 
legung jener Anklagen. Da konnte der gemüthliche König 
Dies Mißverhaͤltniß zu feinem alten Freunde nicht Länger ev 
tragen, begann felbft die Erflärung und theilte ihm alle Be 
fehuldigungen mit. Sully widerlegte biefelben umſtaͤndlich 
und gründlich, that fiegreich dar, wie er ohne Wahnſinn 
nicht habe hoffen und wünfchen Fönnen, daß ein Anderer, 
oder gar er felbft König werde, und behauptete: diefe namen 
loſen Anklagen künnten nur von fehändlichen Menfchen her: 
rühren, welche den Muth nicht hätten öffentlich hervorzutre⸗ 
ten. Während dieſes Gefpräch8 warteten alle Hoffchranzen, 
alle Feinde Sullys in den vorderen Zimmern, und hielten ihn 
unfehlbar für verloren ). Heraudtretend fragte der König, 
was ed an ber Zeit ſey? Als es fich ergab daß er vie 
Stunden mit Sully gefprochen hatte, fuhr er fort: „Ich ſehe 
wohl daß ſich Manche hier mehr gelangweilt haben als ic; 
um fie zu teöften, muß ich ihnen fagen, "daß ich Sully meh 
liebe als jemals, und daß wir vereint find auf Leben und 
Tod!“ — Wie viel Anklagen gegen den König werden durch 
einen Zug folder Art vernichtet, wie mußte folche Lieben 
wuͤrdigkeit alle Herzen gewinnen und verfühnen ); und bed 
machte er bittere Erfahrungen an einem anderen Manne, ben 
er zum Admiral, Marfhall und Herzog erhoben hatte. 
Birons unermüdliche Thätigkeit und unerfchütterkihe 
Muth zeigten ihn folcher Audzeichnungen würdig; anftatt abe 
ſich dadurch begnügen zu laffen, trieben ihn Stolz und zligel: 


1) Sully VIII, c. 1, 2 u. p. 162. 
2) Vix saevire potest, qui amat fagt entſchuldigend Gramond 9. 
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Lofer Ehrgeiz in verbammliche Verbindungen mit Spanien 
und Savoyen, und zu ränkevollen Planen, die wenn fie ge: 
lungen wären, Frankreich in das Faum beendete Elend zuruͤck⸗ 
geftürzt haben dürften. Doch war ed mehr bei Vorfägen 
und Worten geblieben, denn zu Xhaten gekommen; auc) 
hatte Biron vielleicht das Meifte fchon aufgegeben, als Hein⸗ 
rich von Allem Nachricht erhielt und ihn nach Paris entbot. 
Viermal bat ihn jener die Wahrheit zu fagen und das zu 
befennen, was man ohnehin fchon wiſſe; dann folle ihm auch 
volle Verzeihung zu Theil werden. Hiedurch ungerührt leug⸗ 
nete jedoch Biron beharrlich Alles, und verlangte in flolzem, 
anmaaßendem Zone: ber König folle ber rechtlichen Unters 
fuchung freien Lauf laffen. Died gefchah, und ungeachtet 
feiner beredten und gefchidten Vertheidigung, erkannten 
126 Richter einflimmig auf den Tod, welches Urtheil der 
König Anfangs Auguft 1602 auch vollziehen ließ), wobei 1602. 
der fonft fo muthoolle Marfchall weniger Faſſung zeigte, als 
man felbft bei gewöhnlichen Menfchen zu verlangen und zu 
finden pflegt. Manche tabelten daß der König nicht auch 
biesmal, wo volle Schuld kaum erwiefen, auf dem Wege 
der Milde behart fey; Andere, 3. B. der englifche Sefandte 
im Paris, Winwood, urtheilten hingegen: baß zur Herftellung 
des fintenden Eöniglichen Anfehnd und zum Abfchreden von 
böchft verberblichen Planen, ein folches Beiſpiel der Strenge 
fehlechterdingd nothwendig gemwefen fey”). Heinrich felbft 
äußerte: „Einige meinen ich fey ein Jaͤger, Andere ich fey 
verfiebt; aber ich wache wenn fie fchlafen ).“ Und ein ans 


1) Den Siften Julius 1602. Etoile III, 15—28. Perefixe II, 
116. Matthieu vie 503. Thuan. CXXVIU. Pasquier XVII, 4, 5. 
Khevenh. 2590. Sully V, c. 9. Mezerai VI, 264. 

.2) The king shall be freed from a general contempt, Into the 
which is was likely headlong to fall, without hope of Resource. 
Sawyer I, 415, 419, 446. Heinrich beflätigte das Todesurtheil zum 
Theil, weil er für ben Ball feines Todes ſehr für feine Rinder fuͤrch⸗ 
tete. Mezerai Hist, de la rögence I, 18. 

3) Sawyer I, 417. 
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dermal fagte er zu Wimwood: „ich fpreche nicht wie mein 
Vorgänger beim Tode des Herzogs von Guiſe: nım bin id 
König; fondern ich bin über jened Mannes Fall bekuͤmmert, 
und das von Herzen.” 

Mit der Königinn Elifabeth fand Heinrich, ungeachtet klei⸗ 
ner Streitigkeiten uͤber Handelsangelegenheiten und vorge⸗ 
ſchoſſene Gelder '), auf freundſchaftlichem Fuße, und dies 
Verhaͤltniß dauerte auch unter ihrem Nachfolger, Jakob I, 
fort. Daffelbe gilt hinfichtlich der vereinigten Niederlande, 
welchen er bei Abfchließung bed Waffenflillftandes mit Spas 
nien im Sabre 1609, als DBermittler gute Dienfte Leiftete. 
Ate Bündniffe mit der Schweiz wurden im Sahre 1602 
erneut ?) und ein kurzer, hauptfächlich durch Sullys Tuͤchtig⸗ 
Peit glücklich geführter Krieg mit Savoyen, durch feine ge 
fohilten Unterhandlungen am 17ten Januar 1601 dahin be 
endiget: daß Savoyen Saluzzo behielt, aber Breſſe, Bauge, 
Ger und mehre Befisungen längs der Rhone abtrat ?). 

Neben diefer unmittelbaren Anordnung auswärtiger Ver- 
haͤltniſſe hegte Heinrich) noch viel größere, weitausſehende 
Diane, welche Sully Anfangs nur für fchöne Erzeugnifle 
des hohen romantifchen Sinnes feines Herrn hielt; dann 
aber, von ihm angewiefen auf Hebung der Schwierigkeiten 
zu benten, ſich faft noch mehr darin vertiefte ‚und dafũr be⸗ 
geiſterte wie jener ). 


1) Eliſabeth hatte, nach ihrer Berechnung, von 1587 bis 15% 
für Heinrich IV gegeben und ausgelegt 1,339,000 Franken, wei 
1599 noch nicht bezahlt waren. Sawyer I, 29. Rymer VII, '1, 
p. 74. Raumers Briefe I, 411. 

2) Dumont V, 2, ur. 9. 

3) Etoile II, 521, 548. Cayet chron. septann, II, 262. Pe 
refixe II, 68— 75. Dumont V, 2, Urk. 2,6. Sully IV, c 6. 
Ziliolo I, 6. 

4) Sully V, c. 1; IX, p. 150, 456, 461; X, 470; XI, 0 
Man kann zugeben, daß dieſe Plane öfter umgeftaltet und darüber 
keineswegs an allen Höfen Europas verhandelt wurde, und doch be 
baupten Heinrih und Eully hätten ihnen in Gedanken viel nachge⸗ 
bangen. d’Avrigny Mem. I, 52. 


Heinrichs IV politifhe Plane 397 


Das Wefentliche ihrer Anfichten befland in Folgendem: 

1) Wenn bie drei Hauptbelenntniffe "der Chriften nicht 
zu einem verfchmolzen werden Tünnen, foll man fie ruhig 
nebeneinander bulden, wie Gott fie duldet. 

2) Damit die chriftlichen Staaten fich nicht umterdrüden 
koͤnnen, bringt man fie auf gleiche Macht und Größe. Zu 
diefem Zwecke bilden Fünftig die Schweiz, Franchecomte und 
Zirol einen, die gefammten Niederlande einen zweiten, von 
Frankreich und fterreich unabhängigen Freiſtaat, Neapel 
fommt an den Papft, Sicilien an Venedig, Mailand an 
Savoyen, Böhmen wird ein Wahlreich, die beutfchen Fürs 
fien erhalten Unabhängigkeit und freie Kaiferwahl u. f. w. 

3) Die hienach in Europa bleibenden, oder entftehenden 
Staaten ordnet man in Hinficht ihrer Sränzen, Rechte, Ges 
feße u. ſ. w. dergeflalt, daß fie nicht in Streit gerathen Eins 
nen, oder diefer ſoll wenigftend friedlich von einem dazu ers 
richteten höchften Gerichtöhofe entfchieden werden. 

4) Zu diefem Gerichtshofe fenden der Papft, ber Kais 
fer, Frankreich, Spanien, Großbritannien, Dänemark, Schwes 
den, Polen und Venedig jeder vier Abgeordnete auf drei 
Sahre; Ungern, Böhmen, Neapel, Sicilien, Sardinien, die 
Schweiz, die Niederlande, Florenz, Mailand, Savoyen, 
Mantun, Parma, Modena und Genua zwei Abgeordnete. 
Entweder hält ein Drittel der Abgeorbnieten ihr Amphiktyo⸗ 
nengericht in Krafau, ein Drittel in Zrident, ein Drittel in 
Paris; oder man bildet einen allgemeinen Rath und ſechs 
befondere Räthe, die legten etwa in Danzig, Nürnberg, 
Wien, Konftanz, Bologna und einem noch zu beflimmenden 
Drte. Alle Befchränktungen des Handeld zwifchen den Vers 
bimbeten hören auf, und fie tragen nach beſtimmtem Ver⸗ 
bältniß zu einem immerwährenden Kriege wider die Ungläu= 
bigen bei. roberungen werben nach dem Beſchluſſe der 
Stimmenmehrheit und zwar in der Regel mehr an Freiftaa- 
ten. und Wahlreiche, als an Erbſtaaten vertheilt. Niemand 
Darf einfeitig aud der Verbindung außfcheiden. 

Diefe Plane Heinrich und feined edlen Freundes find 
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bald überfchägt, bald zu fehr herabgewuͤrdiget worben: biefes, 
-fofern man umbeaßtet ließ, Daß der Gedanke chrifllicher Dul⸗ 
bung und eined Rechtöverhältniffes unter den Staaten de 
höchflen Preiſes würdig und ein Gegenfland wnabläffigen 
Streben ift, weil nur auf diefe Weife unermeßlichem Elende 
vorgebeugt oder baflelbe aus dem Wege geräumt werben 
Farm. Überfchägt aber wurden jene Plane, fofern fie mit 
Beifeitfeßung höherer Heil⸗ und Heiligungsmittel, ein aber 
glaͤubiges (felbft in unferen Tagen noch nicht verfchwundenes) 
Gewicht auf die Gleichheit der Mafjen legen, und biefelbe 


ohne Rüdficht auf Recht und Eigenthbum durch die Argfie, 


eben zu vertilgende Gewalt herbeiführen wollen. So haben 
diefe einerfeitö liebenswürbigen und eblen Traͤume zweier, 
fonft fo praktiſchen Männer, auch ihre verwerfliche revolulio⸗ 
naite Seite und entbehren nicht minder barin völliger Un 
parteilichkeit, Daß alle dußeren Veränderungen darauf hinaus 
liefen die foanifch = Öfterreichifche Macht, welche ohnehin fchon 
im Sinken begriffen war, überall zu erniedrigen, bie franzd- 
fifche hingegen zu erhöhen. — Deshalb wurden itzt bie An: 
ordnung der kleviſchen Erbfchaft, ſowie die Unterftügung an: 
geblich bebrängter deutfcher Zürften als Kriegsgruͤnde voran 
geftellt, und billige Vergleichövorfchläge Spaniens und Öfter 
reichs um fo mehr zurüdigewiefen, ba die Liebe Heinrichs IV 
zu der nach Brüffel entwichenen Prinzeffin von Condé) ihn 
nicht minder, als Ehrgeiz?) und Ruhmliebe zur Erhebung 
einer Fehde hintrieb. 

Obgleih alfo bie Königinn und die eifrigen Katholike 
eine Ausföhnung mit den Haböburgern wünfchten und zu 
gleich vorflelten: Frankreich, Spanien, Oſterreich und Rem 
(als die vier Hauptmächte) koͤnnten und follten alle kleinere 


1) &ie war fehr fchön (Bentivogl. lettere p. 21) und ber König 
fheute Verkleidungen und andere Kunftftüce nicht, fich ihre bemerklich 
zu machen (Lenet LIII, 140). &chr interefiante Nachrichten über 
Heinrich und die Prinzeffinn in Raumers Briefen I, 436, 


8) Heinrich zählte ſchon fiebenundfunfzig Jahre. 
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taaten ohne Mühe in Ordnung halten‘), kam man einem 
gemeinen Kriege täglich näher. Der Herzog von Savoyen, 
ıge Heinrichs Gegner, betrieb ihn ist in der Hoffnung 
fs eifrigfte, Dadurch König der Lombardei zu werben ?); 
medig, die Niederlande, viele deutfche Fürften, fogar der 
fl war gewonnen; in den franzöfiichen Beughäufern bes 
iden fich, größtentheild durch die Thaͤtigkeit Sullys, 400 
monen, 200,000 Kugeln, vier Millionen Pfund Pulver, 
affen für 30,000 Fußgänger und 8000 Reiter, das Heer 
ww vollzähliger als feit vielen ISahren und im Schage über 
‚ Millionen Livres baares Geld’). Zu foldher Höhe in⸗ 
rer Gefundheit und dußerer Macht war Frankreich aus dem 
fften Elende durch den großen König ımb feinen großen 
inifter in kurzer Frift gehoben worden; während Spanien, 
ter Karl V das herrlichfte Reich Europas, feine täglich 
schfende Schwäche nicht mehr durch Erinnerung an jene 
oͤßere Zeit verdecken Tonnte, und aller Mittel entbehrte ber 
ohenden Gefahr entgegenzutreten. 

Am 13ten Mat 1610 ward die Koniginn, welche in 1610. 
einrichs Abweſenheit den Geſchaͤften vorſtehen ſollte, feier⸗ 
h in St. Denys gekroͤnt; drei Tage nachher wollte er dem 
eere, welches trefflich ⸗geruͤſtet ſich bereits den Graͤnzen 
herte, folgen. Den 14ten Mai nach Tiſche fuhr er zu 
ully, um noch mancherlei mit ihm abzureden. Beim Ein⸗ 
Wen aus der Straße St. Honore in bie Ferronnerie fand 
am zwei Wagen mit Heu und Wein beladen im Wege, 
Uche wegzufchaffen die wenigen Diener und Begleiter des 
znigs fich von feiner Kutfche entfernten. Im diefem Augen: 
de fteigt ein Unbelannter auf Rab und trifft ihn, ehe 
? in. der Kutfche Sibenden ed hindern Ken, zweimal 


1) Sully IX, c. 1. 

2) Deagant Me&m. 7, Rigalt, 452. Den Vertrag mit Savoyen 
er den Krieg vom 25. April 1610 fiehe in Nevers II, 880 und 
unont V, 2, Url. 87. 

8) Sully VIII, 468; IX, 865; XI, 193, 
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4610. tödlich mit einem Meſſer. Der fchändliche Mörder, Ra 
vaillac aus Angoumois, nieberer Herkunft, erft Mönch, dann 
Schullehrer, befchränkten Geiftes und finfteree Gemuͤthsart, 
ward ergriffen, fein Prozeß aber Feineswegs (ed fen als Folge 
der allgemeinen Verwirrung, oder aus Vorſatz) mit der ge 
börigen Sorgfalt und Befonnenheit geführt‘). Doch be 
barrte er, felbft unter den größten Marten unb bis zur 
fchredtichen Hinrichtung dabei, daß er den Mord ohne Mit 
fchuldige unternommen). Hätte ich, fo fprach er, die An⸗ 

‚ hänglichkeit und Theilnahme gekannt, welche man ist für 
den König zeigt, würde ich die That nicht begangen haben; 
“fo aber glaubte ich dem Volke einen Dienft, und Recht zu 
thun. — Hiedurch verloren indeß Erzählungen über mancher⸗ 
let frühere Ahndungen und Andeutungen’), daB ber König 
gewaltfam ums Leben kommen werde, nicht ihren Glauben, 
und man befchuldigte vornehme Franzofen (fo den Herzog 
von Epernon), die Sefuiten, die Spanier, ja die Königinn 
Marie, als Urheber oder Mitfchuldige des Freveld, ohne daß 
jedoch diefe Vermuthungen jemald zu völliger Gewißheit er: 
hoben und bewiefen wurden), Was aber alle Befferen in 


1) Kaum warb Ravaillac Anfangs bewacht, Ziele befuchten und 
behandelten ihn als Freund, riethen ihm keine guten Katholiten an 
zuklagen. Sully XI, 209. . Perefixe II, 233—241. Eitoile IV, 
16 — 37. 

2) Etoile IV, 88, Rigalt. 492, Mezerai regence I, 65, ses 
seuls conseillers ont &t& sa folie et le diable. Mercure frang. I, 
448. Ravalllac habe fi durch Zrinfen zum Frevelmuth geftärtt. 
Pontchartrain XVI, 411. Den 17ten Mai warb er zum erften Male 
verhört. Recueil de pieces concern. PHist. de Louis XIII, 1, & 
Raumers Briefe I, 444. 

8) Heinrich verachtete Todesfurcht und Wahrfagereien, doch dräd: 
ten ihn allerhand Sorgen und Ahndungen. Nicol. Pasquier lettr. ], 
1. Bassomp. XIX, 434, Matthieu vie 820. Biele Anzeichen er⸗ 
zahlt in Mezerai r&egence I, 67. Die Königinn warnte ihn deshalb, 
jeboch ohne Erfolg. Fontenay L, 51. 

4) Die Königinn (erzählt der englifche Gefandte aus franzöfifchen 
Briefen bee Zeit) war privy of the plot, or rather, because she 
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ihrem herben Schmerze fürchteten, war nur zu gewiß und 1610. 
ging nur zu fehr in Erfüllung: Frankreich ward nad) Er: 
mordung des beften Königs eine Beute elender Raͤnke, vers 
werflichen Ehrgeizes, nieberträchtiger Habfucht, bis Richelieu 

mit fefter Hand die Zügel ergriff und Alles daniederwarf, 

was feinen Begriffen von Ordnung, Gehorfam und Herr⸗ 
[haft in den Weg trat! 


know of a forewarning of a secret hand, what would happen. 
Sawyer III, 181. — Siri Memorie recondite II, 274 fudht alle 
Meinungen von ber Theilnahme anderer Perfonen zu widerlegen. 
Gramond 8 fagt: vane sina probatione murmura jacta per invidiam 
et nefas. Daffelbe behauptet d’Avrigny I, 56. 


II. | | 26 


Sechſstes Hauptflüd. 


England und Schotland, feit der Thronbefteigung der 
Königinn Elifabeth, ‚bis zu ihrem Tode. 


(1558 — 1603.) 


Bevor wir den Faden der engliſchen Geſchichte, die bis zum 

Tode der Koͤniginn Marie (1558) hinabgefuͤhrt ward )), 
wieder aufnehmen koͤnnen, ift es nothwendig von Scotland, 
feiner flaatörechtlichen und religiöfen Entwidelung eine Über: 
ſicht zu geben: denn das Wechſelverhaͤltniß beider Reiche 
wird immer wichtiger und die Stellung der Koͤniginnen Eli⸗ 
ſabeth und Maͤrie immer feindlicher, bis nach dem Tode ber 
erſten Jakob VI, Mariens Sohn, auch den engliſchen Thron 
beſteigt. Er ſtammte im achten Gliede von Robert, dem 
erſten Koͤnige Schotlands aus dem Hauſe der Stuart. Faſt 
feine Herrſcherfamilie auf Erden hat fo unzaͤhliges, Glanz 
und Hoheit jeder Art weit überwiegendes Unglüd und Elend 
erlitten: allerdings zum Xheil eine Folge der wilden und 
widerwärtigen dußeren Verhältniffe, zum Theil aber auch 
herbeigeführt durch perfönliche Schwäche und Verkehrtheit. 
Denn, des Späteren und ber hingerichteten, ermordeten, oder 
im Gefängniffe umgelommenen Nebenzweige nicht zu geben: 
fen, ward Jakob I (der dritte König feines Stammes) 1437 
durch aufrübrifche Barone ermordet, Jakob II 1460 im 
Kriege mit England erfchoffen, Jakob III von feinen Unter: 


1) ©. Seite 95. 
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thanen 1483 erfchlagen, Jakob IV in ber unglüdlichen 
Schlacht bei Flowden am LAten September 1513 getöbtet, 
und Jakob V duch XZreulofigkeit unzufriedener Bafallen 
von den Engländer befiegt, worüber des Königs Schmerz 
bis zum Wahnfinn flieg, der feinem Leben den 14ten Des 
cember 1542 ein Ende machte. Sieben Tage vorher, den 
Tten December ), hatte ihm feine Gemahlinn Marte, aus 
dem Haufe Guife, eine Zochter geboren, die nachmalige Koͤni⸗ 
ginn Maria Stuart. 

Diefe Erfcheinungen erklaͤren fich gufentheild aus der 
bürgerlihen und kirchlichen Verfaſſung des Reichs. Seit 
dem elften Jahrhundert hatte ſich das Lehnsweſen allmaͤlig 
in Schotland ausgebildet, und die Vaſallen theilten ſich in 
reichsunmittelbare und mittelbare”). Jene erhielten zwar 
verſchiedenen Rang und Titel (Herzoge, Grafen, Marquis), 
gewannen aber dadurch Feine erweiterten Rechte, oder höhere 
politifche Vorzüge. Auch gab: das Grafenthum an fich nicht 
das, fonft wol damit verbundene, öffentliche Amt. Mehr 
aber als in anderen Ländern ward allerdings die koͤnigliche 
Macht in Schotland durch den hohen Adel befchränkt: ers 
ſtens, weil die Anzahl der leitenden Perfonen zwar Bein, 
ihre Macht aber durch mancherlei Bündniffe und Berwanbts 
fhaften, fowie durch die alten Abtheilungen in Clans ges 
flärft war. Zweitens, weil die Bedeutung der Städte und 
Gewerbe gering blieb, während bie natürliche Befchaffenheit 
des von Gebirgen und Waͤſſern durchfchnittenen Landes den 
Baronen überall Sicherungspunfte darbot. Drittend, weil 
bie vielen Fehden mit England des Friegerifchen Adeld Wich⸗ 
tigkeit erhöhten, während bie zahlreichen Minderjährigkeiten 
der Könige (von zehnen zwifchen Robert Bruce und Jakob VE 


1) Nach Chalmers I, 2 und Nares I, 114 find bies bie rich 
tigen Tage. Vergl. Knox 31. Holinshed V, 528. Buchanan 475. 
Henry XI, 530. 


2) Millar view of the english government III, 28-50. Wal- 
lace nature and descent of antient Peerages in Scotland 119, 
26 * 


x 
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beſtiegen ſieben faſt als Kinder den Thron) ihren Einfluß 
unterbrachen und ſchwaͤchten. Zwar ſuchten fie ihrerſeits Un: 


einigkeit unter dem Adel zu befoͤrdern, ihre Gerichtsbarkeit 


zu erweitern, Guͤter der Abtruͤnnigen einzuziehen u. dergl.; 
aber nicht immer richteten fich dieſe und ähnliche Mittel bloß 
widen die, norhandenen. Übelflände, fondern gewannen burd 
perſoͤnliche Beziehungen den Schein der Ungerechtigkeit, und 
veizten zum; Widerſtande. 

Die Hoffnung: das fchottifche Parlament (worin Pr& 
Yaten, hoher Adel und. feit König Robert I auch Abgeoronete 
der Burgen und Städte faßen), werde ein heilfames Gleich: 
gewicht des Einfluffes und der Gewalt begründen, fchlug 
aus mehren Urfachen fehl"). Die Abgeordneten der Burgen 
und Städte wurden nämlich oft vernachläffiget; die Prälaten 
gehörten nicht felten zum hohen Adel; oder, im Fall fie vom 
Hofe abhängig waren und das Übergewicht der Stimmen 
im Parlamente gegen die Barone fiel, fo ließen dieſe im 
merhin Beichlüffe faffen, kehrten fich aber wenig oder gar 
nicht daran. Wenn fich ferner die drei Stände auch in mehr: 
facher Hinficht fonderten, fo bildete doch das ganze Parla⸗ 
ment nyr.eine Kammer unter dem Vorſitze des Kanzlers?); 
wobei Guriatfiimmen und einzelne Stimmen gleichmäßig 
vor ‚dem Übergewicht. der Mächtigften verfchwanden. Dem 
Könige verftattete man Feine Hemmung der Befchlüffe, Fein 
Veto; auch traten die Parlamente oft aus eigener Madt 


1) Es war mehr von Abgeorbneten des nicderen Adels, als ber 
Städte die Rede, und für die Freeholders in den Graffchaften erſchien 
Niemand. Brodie I, 425. Laing UI, 7. 

- 2) Nach Wallace, the nature and descent of antient peerages 
123 Hätte. die Mehrheit der Stimmen in den drei Abtheilungen der 
drei Stände dazu gehört, eine Bill zum Geſetz zu erheben. Allein 
wenn man dem Könige nicht einmal ein Veto zugeftand, dann nod 
weniger einem einzelnen Stande, und dad ganze Parlament bildete 
in Wahrheit nur ein Haus, wenn auch die Theile Eeineswegs ganz 
verfhmolzen waren, ober die Kopfzahl gefeglich entfchied. Henry 
XII, 177, 190, 196. Roberts. hist. of Scotl. I, 78—88, Laing 
hist. of Scotl. III, 380. Millar |, c. Andrews II, 42. 
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zufammen und löften fich felbft auf. Ohne deren Zuftim> 
mung Eonnte der König weder Geſetze geben, noch Steuern 
auöfchreiben, noch Kronländereien gültig veräußern. Er hatte 
weniger Einnahmen, aber freilich -auch weniger Ausgaben 
als viele andere Herrfcher; Fein ſtehendes Heer, aber auch 
keine Schulden. 

Auf einem Nebenwege, und 'in fpäteren Zeiten nicht 
ohne Erfolg, fuchten die Könige durch die fogenannten: Lords 
der Artikel ihren Einfluß zu erhöhen. Deren wurden aus 
jedem Stande acht, und zwar die Adeligen von den Gelft- 
lichen, biefe vom Adel und die ftädtifchen von den beiden 
anderen Ständen ermählt. Doch befolgte man diefe Wahle 
art nicht immer unbedingt ); fie ward vielmehr vom Könige 
abhängig, und acht Beamte der Krone, welche ſich als ein 


vierter Beftandtheil vorfinden, lenkten das Übergewicht auf 


feine Seite. . Alle Gegenftände, die man an das Parlament 
bringen wollte, wurden dieſen Lords zur Vorberathurig über: 
geben und die Bills von ihnen entworfen. Was fie miß⸗ 
billigten, kam gewöhnlich im Parlamente gar nicht zur Sprache, 
und nur in fehr feltenen Fällen fcheint man fie nicht befragt, 
oder ihre Meinung verworfen zu haben. Auf diefem Wege 
verloren die Parlamente an Wichtigkeit: fie verfammelten ſich 
bloß, um jene Lords der Artikel zu eewählen, wurden dann 
vertagt und traten endlich nur noch einmal zufammen, um 


bie vorbereiteten Bills zu beflätigen. Aus dem Allen ergiebt 


fi, daß die Rechte der Stände und des Königs keineswegs 
angemeffen georonet waren, und kuͤhne Gewalt‘ ‚öfter ent⸗ 
ſchied denn Recht und Geſetz. 

Am nmaͤchtigſten hatte ſich während dieſer Berwirrungen 
das Syſtem der katholiſchen Kirchenherrſchaft ausgebildet; 


auch war die Geiſtlichkeit allmaͤlig in Schotland ſo reich ge⸗ 


worden, daß man ſagte ſie beſitze die Haͤlfte des geſammten 


1) Collier II, 467. Wallace 344. Belsham History of Great- 
Britain I, 307. Jakob VI brachte die Berathung an nur bier Pers 
fonen, eine aus jeder Abtheilung. Andrews-II, 42, 
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Grundvermoͤgens); wobei ſich jedoch, Alles zu Allem ge: 
zechnet, die niebere Klaffe des Volks beffer befand, als unter 
der Herrfchaft des Adels. Anhänger Wiklefs gab es zwar 
feit geraumer Zeit im Lande; weil fie aber,. ihre Schwäche 
fuͤhlend, fich ruhig verhielten, wurden fie nicht verfolgt’). 
Erſt ald Kunde von der deutfchen Kirchenverbefferung erſcholl, 
wurde man auf die vorhandenen Mängel auch in Schotland 
aufmerkfamer, und die erhobenen Klagen betrafen die febon 
oft aufgezählten Gegenftände,; inöbefondere die Mehrung ber 
Pfruͤnden in einer Hand’), Vermachläffigung des Predigens, 
völlige Unwirkſamkeit des Iateinifchen Gottesdienſtes, ln: 
Zeufchheit und Unmiffenheit der Geiftlihen*) u. f. w. Hiezu 
gefelte fich entweder Streit über die Anfprüche bes Papftes 
auf Befekung von Stellen, Erhebung von Steuern u. del: 
oder die Audföhnung der weltlichen und geiftlichen Macht 
warb umgekehrt dem allgemeinen Beſten eben fo nachtheiig, 
als früher ihr Zwiſt. So ernannte der Papft im Jahre 1503 
den achtiährigen, natürlichen Sohn Jakobs IV zum Erz⸗ 
biſchof von St. Alband *); wofür ihm der König einige Jahre 
fpäter von jeder Pfründe, die vierzig Pfund und mehr trug, 
eine bebeutende Abgabe zugeſtand %). — Mittlerweile kamen, 
ungeachtet Brenger Verbote, immer mehr proteftantifche Schrif⸗ 
ten aus Deutfchland oder England nach Schotland, und 
machten fo großen Eindruck, daß felbft Todesſtrafen ), mit 


1) Brodie History of Kugland I, 884. 

2) Henry XII, 109. 

3) M’Crie life of Knox 1, 16. 

4) Rach Spotswaod 76 waren viele Geiftliche fo unwiſſend, da 
fe glaubten, Luther habe das neue Teſtament gefchrieben, 

5) Henry XII, 110 — 116. 

6) Zwei Schillinge vom Pfunde. M’Crie I, 32. 

7) 1527 Hamilton, ein edler Iüngling, mit Luthers Lehren in 
Deutichland bekannt geworben und fo in den folgenden Jahren mehre 
Anbere verbrannt. Henry XII, 121. Buchanan 472. Stuart 
hist. of the reformat, 5. Holinsh. V, 615. Spotswoad 63. Tur- 
ner Hist, of Elisabeth 346. 
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welchen man häufig bie fogenannten Ketzer belegte, nicht 
vom Bekenntniß der neuen Lehre zuruͤckſchreckten, unb bie 
Standhaftigkeit der Verurtheilten Vielen für Beweis ber 
Wahrheit ihrer Überzeugungen galt. 

. Um bdiefelbe Zeit verlangte Heinrich VIII von Jakob V, 
er Tolle feinen Maaßregeln wider Papft und Beiftlichfeit beis 
treten '); allein bie fchottifhen Prälaten erinnerten an Heins 
richs Tyrannei, die alte Feindſchaft Englands, bie Gefahr 
ber. Meuerungen, die Habſucht des ſchon übermächtigen, nach 
den geiftlichen Gütern trachtenden Adels, und boten dem Kös 
nige große Summen zur Entfchädigung für das Ablehnen 
fo anlodender Vorſchlaͤge). Zum Theil deshalb entitand . 
der unglüdlihe Krieg wider England, w welcher Jakob V das 
Leben Eoftete. 

Durch den Zod des Königs gerieth Schotland im eine 1542. 
Doppelt bebenkliche Lage: viele Edele waren nämlich in eng» 
lifcher Sefangenfchaft, die übrigen in ihren Abfichten und 
Zuneigungen uneinig, Streitigkeiten über Kirche und Reli⸗ 
sion in fortwährendene Steigen, Anfprüche auf Regierung 
und Vormundſchaft zweifelhaft, und trog aller Gefahr ein 
Gegenftand ehrgeizigen Streben. Bande glaubten: Jakobs 
Wittwe habe hiezu das nächte Anrecht’); allein die Zeiten 
ſchienen mehr ald je eine männliche Leitung zu verlangen, 
und Marie Guife war überdies eine Fremde. Auch legte 
der Kardinal Beatoun, welcher lange bie erflen Staatds 
würden befleidet hatte, ein Zeflament vor, wodurch ber ver⸗ 
ftorbene König ihm die Vormundfchaft übertrug; während 
ber verfammelte. Adel daffelbe, und mit Recht, untergefches 


1) Stuart reform. 17. Die vollftändigften Nachrichten über bie 
Berhältniffe Englands zu Gchotland in den Jahren 1540 — 1548 
enthalten Ralph Sadlers letters, 

2) Buchanan rerum scoticarım Historie. Amsterdam 1697, 
p. 469, 477. Short sketch of the History of the church of Eng- 
land II, 7. 

3) Jakobs V Wittwe, warb Bormünderinn ihres Sohnes. Ho- 
linsh, V, 483, 
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1542, ben nannte und den Grafen Arran' an die Spike der Ber: 


waltung ftelte. Beide Mähner hatten einen ungemein ver 
fchiedenen Charakter. Beatoun war guter Herkunft, früher 
Sefandter in Paris und Rom, und feit 1538, durch Pauls IH 
Erhebung, Kardinal der römischen Kirche. In allen Ber: 
hältniffen zeigte er fich feft, muthig, freigebig und von den 
größten Anlagen des Geiſtes; andererfeitö aber hart und ehrs 
füchtig, hinterliftig und wo der gerade Weg nicht zum Ziele 
führte betrügerifch, fpwie eined Wandels, der fich für einen 
Geiftlichen durchaus nicht ſchickte ). Obgleich "ohne grimb: 
liche Kenntniß der Kirchenlehre, verfolgte er doch Die Neuerer 
auf graufame Weile. _ Schon deshalb gönnte die Königimm 
Mutter lieber ihm als einem Anderen , bedeutenden Emflug, 
und Frankreich, gleichwie ale Katholiken wiünfchten feine Er 
hebung. — Graf Arran hingegen (der Abkömmling einer 
Schweſter Jakobs III und der nächfte Verwandte der jungen 
Königinn) ward feines Wandels und feiner milden Gefin: 
nungen halber allerdings geehrt; war aber furchtfam, unent: 
ſchloſſen und der höchften Leitung in fo fchwierigen Zeiten 
gar nicht gewachſen?). Seine Hinneigung zu den Prote 
flanten (ex verftattete ihnen wider obwaltende Mißbräuche zu 
prebigen und die Bibel zu lefen) vermehrte jedoch die Zahl feiner 
Anhänger, und der heftigfte Streit zwifchen beiden Bewerben 
ftand bevor, als fich die Aufmerkfamfeit Aller zuvoͤrderſt nad 
England richten mußte. 

Heinrich VIII ließ nämlich die fchottifchen Gefangenen 
frei, und machte anderen Edlen in ber Abficht große Ge 
ſchenke, daß fie die Verheirathung feines Sohnes mit ber 


1) Stuart reform. 10, 13. Macenzie lives III, 19. Spets- 
wood 71. Holinsh. V,529. Andrews I, 209. Henry XII, 124, 183. 

2) Knox 34. Holinsh. V, 530. Arran war ex amita Cardi- 
nalis natus, was deffen Hoffnungen erhöhte. Buchan. 477. Beatoun 
hatte mehre uneheliche Töchter, von denen ex eine mit faft koͤniglicher 
Pracht ausftattete. Ib. 502. Guthrie History of Scotland V, 299. 
Heinrich VIII hatte einft feine Tochter Elifabeth dem Grafen Arran 
zur Gattinn angeboten. Aikin Leben Elifabeths I, 19. . 
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jungen Königinn begünftigen möchten). So lange auch die 1542. 
Vollziehung diefer Ehe noch hinausgefchoben werben mußte, 
paßten Eduard und Marie doch den Jahren nach zueinander, 
günftiger Friede mit dem mächtigeren England reihte fich fos 
gleich an die Annahme des Plans und eine Fünftige Verei⸗ 
nigung beider Reiche ließ, ftatt fo unzähliger verderblicher 
Kriege, ununterbrochene Ruhe und Verdoppelung der Macht 
erwarten. Bon dem Berlangen, Marie folle in England ers 
zogen werden, fland Heinrich bis auf die Zeit ihrer Großs 
jahrigfeit ab, und begnügte fi) daß Geifeln für die Volls 
ziehung ber Heirath geftellt würden. So kam es am 2dflen 
Auguft 1543 zu dem Abfchluffe eines Vertrages, in welchem 1543. 
für Schotlands Rechte und Wünfche hinreichend geforgt war, 
und deſſen Volziehung dem Schickſale der Herrfcher wie der 
Völker wol eine ganz andere Wendung gegeben hätte. Bea⸗ 
tom aber erklärte fih, einverftanden mit allen Anhängern 
Frankreichs und der Fatholifchen Lehre, wider denfelben, vegte 
die alte Abneigung der Schotten gegen England auf, und 
ſtellte Heinrichs itzige Tyrannei, fowie die Fünftige unauss 
weichbare Sklaverei Schotlands in fo grellen Farben day, - 
daß der wanfelmüthige Arran, acht Tage nach der Unters 
fhrift, dem Vertrage entfagte, fich für Frankreich erflärte 
und die Reformirten preis gab. Ein englifches Heer drang, 
den Wortbruch zu rächen, im Mat 1544 unter dem Grafen 1544, 
von Hertford bis Edinburg vor; aber feine argen Verwuͤſtun⸗ 
gen erhöhten nur ven Haß ber Schotten, und durch franzoͤ⸗ 
ſiſche Vermittlung ward endlich ein Friede geſchloſſen, in wel⸗ 
chem England nichts Erhebliches gewann. 

Durch dies Alles minderte ſich Graf Arrans Einfluß 
und Achtung, waͤhrend Beatoun ſeine angeblichen Verdienſte 
um Staat und Kirche zur Schau trug und die Neuerer lei⸗ 
denſchaftlich verfolgte”). Am erſten März 1546 ward haupt: 1546. 
fächlih durch feine Einwirkung einer der beliebteften veformirt 


1) Macenzie lives III, 239. 
2) Henry XII, 139. Spotswood 81. 
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1546. gefinnten Geifllichen, Wishart, graufam verbrannt '); eine 
Maaßregel, welche fo unklug ald verbammlich erfcheint, da 
in feinem Prozeffe alles Recht mit Füßen getreten wurde, 
und bei dem längern Leben dieſes würdigen, milden Mannes, 
bie fchottifche Reformation wol nicht einen fo harten, finfteren 
Charakter angenommen hätte. Während übereifrige Katho⸗ 
liken Beatouns Muth und Verfahren aufs Hoͤchſte priefen, 
verfchwuren ſich Etliche wider ihn, ſowol aus perfönlicyer 
Zeindfchaft, als auch weil fie ihn als einen hartnädigen Feind 
Chrifti und feines Worts betrachteten”). Am 29ften Mai 
4546 warb er von ihnen in ber Burg ©. Andrews ermor: 
det. Hiedurch erhöhte ſich der Einflug Mariens, und ob 
gleich der Herzog von Somerfet (welcher nad) Heinrichs VIII 
Tode England für feinen Neffen Eduard VI regierte) in dem 
wieder ausgebrochenen Kriege die Schotten am 10ten Sep 

41547. tember 1547 bei Pinkey vollftändig ſchlug, konnte er doch 
durch einheimifche Unruhen bedrängt den Sieg nicht verfol 
gen, und der franzöfifche Einfluß wuchs dergeftalt in Schot⸗ 
land, daß die Königinn ihre ſechsjaͤhrige Tochter im Auguſt 

1548. 1548 nach Frankreich ſandte 2), um in einem Kloſter erzogen 
zu werden. 

Durch Heinrichs Vermittelung kam ben 24ften Maͤrz 

1550. 1550 ein neuer Friede mit England zu Stande*), und am 

1554. 12ten April 1554 übergab Arran die Bormundfchaft ganz 
in die Hände der Königinn Mutter; theild hiezu vermocht 
durch natürliche Bequemlichkeit und Furcht vor Tünftiger 
Mechenfchaft, theild weil ihm das Herzogthum Chatellerault 


1) Fox II, 616. State trials IV, 117. Auch ber Abt von 
Gearn, ber in Wittenberg gewefen war, ward verbrannt. Cook 
I, 142, 

2) Knox 65. Buchanan 501, 503. 

3) Am Tten Julius 1548 befchloß das fchottifche Parlament, daf 
die Vermählung Mariens mit Franz ftatt finden folle. Acts of the 
Parliament of Scotland II, 481. — Chalmers History of queen 
Mary I, 10. Lesleus de rebus scoticis 484. 


4) Acts of the Parl, of Scotland II, 600. 
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und 12,000 Liores jährlicher Einfünfte zugefichert wurden '). 
So ſtand nun ein fremdes Weib an der Spige eines Volkes, 
. welches faft nie feinen Königen gehorcht hatte. Indeſſen ber 
fa Marie Guife Eigenſchaften, die in. gewöhnlichen Zeiten 
wohl eine glüdliche Regierung begründen’ tonnten: fie war 
keuſch, fehr verftändig, rechtliebend ohne Härte und religiös 
ohne falfchen Eifer‘). Schwierigkeiten mannichfacher Art 
im Inneren und vor Allem der auch hier höchft nachtheilige 
Einfluß ihrer Brüder, des Herzogs Franz und des Kardi⸗ 
nald von Lothringen, trübten aber bald die glüdliche Aus: 
ficht, welche jener Friede und die neue Feſtſtellung ber Re⸗ 
gentfchaft erzeugten. , Zur Erwerbung der legten waren die ' 
Meformirten der verwittweten Königinn, in Hoffnung größerer 
Begünftigungen, behuͤlflich geweſen; kaum aber hatte jene 
ihren Zweck erreicht, als fie fich bemühte eine Ausföhnung 
mit den katholiſchen Geiftlichen, ihren alten Sreunden und 
augenblidlihen Gegnern, zu Stande zu bringen. Anſtatt 
aber, nachdem dieſer an fich vernünftige Plan gelungen war, 
von höherem Standpunkte unparteilih Alle zu leiten, gab 
fie mehre hohe Reihswürden an Franzoſen, und trug 1556 1556. 
auf Einführung einer allgemeinen Steuer an, damit ein 
flebendeö Heer gehalten und ein Krieg gegen das, Frankreich 
befehdende England erhoben werden Eänne ’). Einftimmig 
antwortete man ihr: Söldner haben nie Achte Zreue und 
Anhänglichkeit, ewige Steuern und flehende Heere find nur 
Mittel der Zyrannet, und wir wollen unfere väterlichen Eins 
richtungen fefthalten. © 

Diefes Verwerfen eined fo wichtigen Vorſchlages gab 
dem Anſehen Mariend den erften Stoß, und die Reformirten, 
welche itzt von Neuem bedrängt wurden, fchloffen am 3ten 
December 1557 einen Bund (covenant), vermöge deſſen 1557. 
fie gelobten, mit aller Macht und allen Mitteln, felbft mit 


1) M’Crie I, 170. BRapin VI, 153. Buehan. 518. 
2) Stuart reform. 76. ropeliaiate I, 172. Roberts. I, 235, 
$) Stuart reform. 80, 
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1557. Aufopferung des Lebens das Achte Wort Gottes zu befür: 


1558. 


dern und bie fatanifche Abgötterei der Katholiten auszurotten. 
Die lebten betrachteten jene Verbindung, fowie jedwede For: 
derung ihrer Gegner als etwas’ durchaus Ungefegliches und 
Gottlofes ); und. in der That war nach einer folchen Kriegs: 
erklärung nicht füglich zu unterhandelnz; vielmehr mußten Be: 
willigungen ben Eifer und die Anfprüche eben fo erhöhen, wie 
Verfolgungen und Hinrichtungen, welche ist auf Antrieb der 
Guiſen und des Erzbifchofs von S. Andrews flatt fanden, 
Im Sahre 1558 übergaben die Reformirten der Königinn 
eine umſtaͤndliche Vorftellung und verlangten: Gottesdienſt 
in’ der Landesfprache, Erlaubniß die Bibel zu lefen, Abend: 
mahl in’ beiberlei Geſtalt, Befferung oder Abfegung unwuͤr⸗ 
diger Geiftlihen, Wahlen durch die Gemeinen, Kegergerichte 
bloß nach Vorfchrift der Bibel und mit weltlichen Richten 
befest u. ſ. w.). Die Königinn machte den Bittſtellern Hoff: 
nung auf eine beifällige Antwort, übergab aber vorher, nicht 
unbilig, ihr Geſuch den Geifllichen zur Prüfung und Be 
gütachtung ?). Diefe erinnerten zuvoͤrderſt daran, daß in den 


Jahren 1549 und 1550 auf mehren fchottifchen Kiechenver: 


fammlungen: fehr heilfame Befchlüffe: gefaßt wären *); melde 
indeß den Neformirten weder an ſich noch um deswillen ge 
nügten, weil diejenigen, welche die Übel verurfachten, das 
Beichloffene ausführen. follten. Anſtatt nun irgend "etwas 
Meues zu bewilligen, verwarf die Geiftlichfeit alle jene For: 
derungen, und Religionsgefpräche. unterblieben, da die Ka: 
tholifen nach dem Kirhenrechte und den Schlüffen der Kir 
chenverfammlungen entfcheiden wollten. . Nunmehr befchloffen 
die NReformirten fi) an das Parlament zu wenden; weil fie 
aber vorausfahen, daß die Königinn nichts ihnen Günfliges 


1) Cook Hist. of the reform. II, 31, 42. 

2) Stuart ref. 86, 98, 102. Knox 120, 125. 

5) Nach Cook Hist. of the reformation II, 57 war Marie nad): 
giebig, um ihre Plane wegen ber matrimonial crown durchzufegen. 

4) Crie I, 165. Spotswood 119. 
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beftätigen werbe, enthielt ihre Eingabe mehr allgemeine Klas 1558. 
gen, als eigentliche Anträge. Doch war jener die Erklärung 
beigefügt: da alle ihre Bemühungen von der Regierung et> 

was Billiged zu erhalten vergeblich gewefen wären, fo muͤß⸗ 

ten fie ihrem Gewiffen folgen, und hielten fich nicht für das 
verantwortlich, was aus jener Ungerechtigkeit etwa entfliehen 
fönnte ). Marie Guife war aber um fo weniger geneigt et⸗ 

was Erxhebliches zu bewilligen, da fie igt mehr als jemals 

von ihren Verwandten geleitet ward und Unterflügung aus 
Sranfreich erwarten durfte. 

Shre Tochter Marie, feit dem fechöten Lebensjahre im 
diefem Lande erzogen, heirathete am 24ften April 1558 den 
Dauphin Franz ?), ward, als deſſen Vater Heinrich II den 
10ten Sulius 1559 flarb, unterflügt von dem überwiegen: 1559. 
den Einfluffe ihrer Oheime, des Herzogs Franz von Guiſe 
und bes Kardinald von Lothringen, wahrhaft regierende Kös 
niginn Frankreichs, und hatte deren Aufforderungen gemäß 
und in feftem Glauben an ihr gutes Recht, nach dem Tode 
der Königinn Marie von England (fie flarb den 17ten Nos 
vernber 1558) Titel und Wappen auch diefes Reiches anges 
nommen. Ein fo glänzendes Schickſal war feit der norbis 
fhen Margarethe Feiner Sterblichen zu Theil geworben: breit 
Kronen ſchmuͤckten ihr Haupt, und Schönheit, Liebreiz, ges 
wandtes Benehmen, Wis, geiftige Bildung, dichterifche und 
mufitalifche Anlagen würden der erſt fechzehnjährigen Frau 
alle Herzen gewonnen haben, felbft wenn fie nicht Königinn 
gewefen wäre. Ob die Iateinifche Rede, welche fie, dreizehn 
oder vierzehn Sahre alt, im Loupre vor dem ganzen ‚Hofe 
darüber hielt: „daß Kenntniffe auch Frauen fhmüden und 
ihnen nothwendig feyen”, ganz von ihr herrühre, mag be- 
. zweifelt werden ’); auf jeden Zal geht daraus hervor, man 


1) Spotswood 119. Collier II, 445. 

2) Umftändliche Urkunden darüber in den Acts of the Parliament 
of Scotland II zu 1558, | 

3) Holinsh. V, 608. Brantome III, 125. Haynes State pa- 
pers 5ll. L’art de verifier VII, 268, 
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habe Marien ſorgfaͤltig und mit Erfolg unterrichtet. Die 
Achtheit ihrer früheren zarten Gedichte hat Niemand bezwei⸗ 
. felt, und die fpäteren zeigen (wen man fie auch beilege) 
folhe Gewalt Ietvenfchaftlicher Liebe, wie fie ſich nur in reg 
famen Gemüthern findet. Beſſer freilich für fie, wenn Ge 
fühl, Empfindung, Reizbarkeit und Genußliebe minder ber 
vorgetreten, wenn Verſtand, Vernunft, Befonnenheit im Über: 
legen und Kraft zum Beſchließen fi) mehr eingefunden bit 
ten. Die Lebendigkeit ihres eigenen Weſens hinderte Harim 
fremde Naturen richtig zu würdigen, und der Spiegel ihres 
Geiſtes gab allen Gegenftänden eine eigenthuͤmliche, ihr will: 
kommene Farbe, welche aber faft nie mit der Wahrheit uͤber⸗ 
einflimmte. Nicht das Chriftentyum in urfprünglicher Milde, 
fondern der verfolgungsfüchtige Katholicismus ihrer Oheime 
warb ihr ald alleinige wahre Religion dargeboten; Duldung 
anderd Sefinnter galt nicht für Pflicht, fondern für ein, nur 
buch den Drang der Verhältniffe zu entfchuldigendes Un: 
recht. Und biefer angeblich religiöfen Strenge ſtand damals 
am franzöfifehen Hofe der bereit von und gefchilderte Leicht: 
finn gegenüber, welcher Keufchheit und Zreue der Weiber 
mißachtete, unter Scherzen und Fefllichkeiten Verbrechen be 
ſchloß und ausführte, von Reue aber Nichts wußte, oder 
mit dußeren erbärmlichen Bußmitteln dad abgeflumpfte Ge 
wiſſen berubigte. Wie mußte das fo bewegliche, entzuͤnd⸗ 
bare, mehr von zweidentigen Gefühlen als von feften Grund⸗ 
fäsen geleitete Gemüth Mariend, durch diefe Einflüffe und 
Umgebungen verbildet und beherrfcht werden ')! Nur wem 
man fich diefer, ihrer Tugend recht erinnert, wird Gutes wie 
Boͤſes ihrer fpäteren Jahre erflärlih, und wie in das Ans 
fangs fo glanzvolle Schidfalögewebe immer mehr dunkele 


1) Falsis virtutum coloribus, gratiorem fecerat aulica educa- 
tio, minime quidem illa sincera,, sed ad honesti quandam similite- 
dinem adumbrata, et quae naturae bonitaten, studio et placendi 
cura deteriorem faceret; et virtutum semina delinimentis volupta- 
tum retunderet, quo minus ad maturos fructus pervenirent. Bu- 
chan. 560, ' ' 
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Faden hineinfchlagen, bis e& ſich in die fchwarze Dede eines 1557, 
Blutgerüftes verwandelt! 

Indeß finden wir Thon zur Zeit ihrer Verheirathung 
mit dem Dauphin böfe Anknuͤpfungspunkte Fünftiger Mißs 
verftändnifle und Vorwürfe. Dem ernfilichen und vorfichtis 
gen Bemühen der Schotten gemäß, hatte man nämlich über 
bie Unabhängigkeit ihres Landes und die Fünftige Erbfolge 
Vieles feierlich feſtgeſetzt; deßungeachtet flellte Marie am 
Atem April 1557 eime Urkunde aus, worin fie, im Kal Eins 
derlofen Todes, Scotland den Aranzofen vermachte, das 
alte Recht willtürlich umſtieß umd die eben eingegangenen 
feierlichen Verfprechungen für nichtig erklaͤrte). Freilich hatte 
Franz I mehre Male durch folche nichtswürbige Wendung 
die. Welt zu täufchen gefucht und fich felbft beruhigt: aber 
wenn man auch auf folche Vorgänge zuruͤckwies und Marie 
noch unter ber gebieterifhen Herrichaft ihrer Oheime ſtand; 
— ein recht kindliches und em recht kraͤftiges Gemüth hätte 
fih dazu nie willig finden laffen. Mit großem Rechte fahen 
die Engländer in der Überlaffung Schotlands an Frankreich 
einen mittelbaren Angriff auf ihr Land und ihre, niemals ganz 
aufgegebenen oberlehnöherrlichen Anfprüche. 

Noch wichtiger und folgenreicher ward der ſchon er: 1559, 
mwähnte Beſchluß, Wappen, Titel und Krane Englands ans 
zunehmen. Hiemit war nicht allein behauptet, Marie habe 
das naͤchſte Erbrecht, fondern auch zweifelsohne der Wille 
verbunden, es fo viel als irgend möglich, felbft mit Gewalt, 
geltend zu machen). Diefe Erbanſpruͤche flanden aber alfo: 


1) Dumont IV, 1, urk. 14, 15. Auch erklärte fie, daß Schot⸗ 
land den Franzoſen für ihre Erzichung und Erhaltung eine Million 
Goldes ſchuldig fey. Turner Elis. 347. — Durch dies Alles ging 
das Zutrauen für fpätere Zugeftändniffe Mariens verloren, wie Cook 
II, 23 bemerkt. | 

2) Marie ließ das englifhe Wappen auf alle Zapeten, Kiffen, 
Hausgeräth, Geſchirre, Vafen u. dgl. malen, prägen, einfchneiben 
(Lesleus de reb. scot. 503); fie ließ es bei Zurnieren und in ben 
Gerichtshöfen aufftellen. Haynes Statepapers 282, Gine Infchrift, 
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1559. Heinrich VIE hatte zwei Töchter, Margarethe und Marie"), 
Vom jener, der dlteften, und ihrem Gemahle Jakob IV von 
Schottland, flammte Marie Stuart, im zweiten Gliede; bie 
jüngere, Marie Herzoginn von Suffolk, hinterließ ebenfalls 
mehre Nachtommen. Bon den Kindern Heinrich5 VIII Iebte 
nur noch die Zochter der Anna Boleyn, Elifabeth. Ihr An- 
ſpruch auf den Thron war, der Erbfolge nach Linien und 
Graden gemäß, unflreitig der nächte, und das Teſtament 
Heinrich VIII hatte fie hinter der verflorbenen Königinn Marie 
Zubor als Zhronerbinn genannt; dann führt ed die Nad- 
kommen der jüngeren Herzoginn von Suffolk auf, thut aber 
der Alteren fchottifchen Linie gar Feine Erwähnung ). ‚Die 
Achtheit diefes Teſtamentes war fo wenig zu bezweifeln, als 
daß das Parlament Heinrich VIII im Jahre 1544 zugeſtan⸗ 
den hatte, Verfügungen in Hinficht der Erbfolge zu treffen. 
Deßungeachtet behaupteten die Vertheidiger der Marie Stuart: 
Nur die Ehe Heinrih& VIII mit Katharine von Aragonien 
ift eine wahre gefegliche; er Eonnte, vor päpftlicher Loͤſung 
derfelben, Feine zweite Frau heirathen. lifabeth ift alfo im 
Ehebruch erzeugt, ein Baflard und des Thrones unwürdig. 
Sa Heinrih VIII hat feine Verbindung mit Anna Boleyn 
felbft für nichtig und das Kind fir unebenbürtig erklaͤrt, 
welche, mit Gefeß und Religion flimmende Erklarng ſpaͤter 


als Franz und Marie in Chatellerault einzogen, ſagte: England ſey 
nun mit Frankreich vereinigt; 

Ergo pace potes, Francisce, quod omnibus armis 

Mille patres annis non pofuere tu. Hallam constit, Histo- 
ry I, 176. — Hardwicke I, 131. Eine andere Infchrift Yautete: 

Nunc Gallos totoque remotos orbe Britannos 

Unum dos Mariae cogit in imperium,. Nares II, 30. Be 

- König Franz II unterfchrieb: anno regni nostri i Angliae et Hiber- 

niae primo. Ib. II, 150, 194. 


1) Siehe die Geſchlechtstafel ©. 74. 


2) Keralio V, 133. Rapin V, 486. Beinrich VIII war dem 
Könige Jakob von Scotland, und feiner Gemahlinn Marie Guiſe 
aus mehren Gründen abgeneigt. Nares II, 193. 
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durch ein verkehrtes Teſtament fo wenig vernichtet werben 1559. 
Tann, als das Recht der Nachkommen Margarethens, zum 
Beften der unberechtigten jüngeren Suffolffchen Einie '). Hie⸗ 
zu kommt daß Elifabeth fchon ihres Fegerifchen Unglaubens 
halber auszufchließen, Marie Stuart ihres rechten Glaubens 
halber zu erkieſen waͤre; womit uͤberdies eine heilſame Ver⸗ 
bindung Englands, Frankreichs und Schotlands unter: ein 
Haupt zu Stande gebracht, und ein ewiger Friede an' die 
Stelle finnlofen, verderblihen Haſſes und Krieged gegruͤn⸗ 
Det wird. 

. Zur Widerlegung biefer Behauptungen warb von den 
Dertheidigern Eliſabeths angeführt: Nach dem Urtheile der 
kluͤgſten Männer und der befragten Tatholifchen Univerfitäten, 
war die Verbindung Katharinens mit Heinrich VIII nichtig 
und dem göttlichen Gefeße zuwider; feine Ehe mit Anna 
Boleyn alfo gültig und das Kind ebenbürtig. Dem, ihm zu= 
ſtehenden Rechte gemäß, hat indeß der König die Zochter 
Katharinend, Marie, des Thrones würdig erklärt; und wenn 
mgn biefe Beftimmung des Zeflaments anerkennt, darf man 
aus Parteilichkeit die nächfifolgende, für Elifabeth lautende 
nicht verwerfen. Wollte man aber entgegnen: Marie Zudor 
erbte nicht vermöge bes Teſtamentes, fondern vermöge natuͤr⸗ 
lichen Rechtes; fo gilt dafjelbe für die ehelich geborene Eli= 
fabeth: und wenn die Trennung der Ehe von Katharine von 
Aragonien nicht nothwendig eine Ausfchließung ihrer Zochter 
. zur Solge hatte, dann eben fo wenig das Mißhandeln der 
unfhuldigen Anna Boleyn, eine Ausſchließung Eliſabeths. 
Märe.aber die Frage Über das Erbrecht der Elifabeth und 
Marie Stuart auch wirklich zweifelhaft, fo müßte Parlament 
und Volk darüber und zwar für jene entfcheiden: weil fie 
dem wahren Chriftenthbume zugewandt, Marie Stuart bins 
gegen aus einem Haufe und in Grundfäßen erzogen ift, welche 
Mord und Brand nicht feheuen, um den "abergläubigen- 


1) Marie debattoit le testament de plusienrs nullites, Castel- 
nau 79. | 
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Katholicismus aufrecht zu erhalten. Die entfegliche Verfolgung 
der Reformirten, wie Marie Zudor fie in wahnfinniger Ber: 
blendung für Recht und Pflicht hielt, würde endlos fort: 
Dauern, und durch die Verbindung mit Sranfreich und Schot: 
land nicht der ewige Friede, fondern der Untergang aller 
Rechte und Vorzuͤge herbeigeführt, und England zu ſtummer 
Sklaverei herabgewürbigt werben. Wer nicht aller Einficht 
und alles Gefühld ermangelt, wen Recht und Fönigliche 
Entfcheivung, wem Unabhängigkeit und Vaterland, wen 
Freiheit des Gewiffens und Glaubens noch irgend etwas gel: 
ten, der muß Guͤter und Leben daran fegen, die Verderben 
bringende Marie Stuart von England immerbar. fern zu 
balten '). 

So die entgegenftehenden Anfichten; deren erfte folge 
recht faft von allen Katholiten in und außerhalb Britanniens, 
die legte von den Proteflanten aufgeftellt und vertheidigt 
ward. Welche obfiegen werde, hing von gar vielen Um: 
ftänden und Zufällen, vor Allem aber von der Perfönlichkeit 
der beiden Zrauen ab, welche das Schidfal einander zu fafl 
unausweichbarer Feindfchaft gegenüber geftellt hatte ?). 

Elifabetb geboren den 7ten September 1533 ?), 
verlor bereitö im dritten Lebensjahre ihre Mutter, ward hier: 
" auf von furchtſamen Dienern ihres leidenfchaftlichen Vaters 
ganz vernachläffigt, von ihm öffentlich als undcht verworfen 
und in folcher Noth gelaffen, daß ihre Auffeherinn Lady 
Bryon dem Lord Cromwell fchrieb *): „ich erfuche Sie um Ihr 
Wohlwollen gegen meine Kleine und ihre Bedienung; denn 


1) Rapin VI, 146. 

2) Anfangs war eher Wahrfcheinlichkeit vorhanden, daß Marie 
über Elifabeth, als daß diefe Über jene obfiegen werbe. Erſt allmälig 
ftellten ſich die VBerhältniffe um, hauptſaͤchlich weil jene Königinn die 
Liebe ihrer Unterthanen verlor, diefe fie gewann und feftzuhalten 
wußte. _ 

3) Nah Einigen ward Elifabeth den 18ten gegen Mitternacht 
geboren. Soame I, 399. 


4) Aikin Leben Elifabeths TI, 10, 
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ſie hat weder Rock, noch Wamms, noch Unterkleid, noch 
etwas an Leinenzeug, weder Hemden noch Tuͤcher, noch 
Mantel noch Deckbett, weder Muff noch Haͤubchen.“ — 
Spaͤter als ſich der Zorn Heinrichs VIII legte, verwandte 
man mehr Sorgfalt auf ihre Erziehung, uͤber welche der ge⸗ 
lehrte Roger Aſham einem Freunde im Jahre 1550 Folgen⸗ 
des ſchreibt: unter allen Jungfrauen leuchtet meine herrliche 
Lady Eliſabeth gleich einem Sterne, und glaͤnzt mehr durch 
ihre Tugenden und Kenntniſſe, denn durch die Glotie ihrer 
koͤniglichen Abkunft 1), Sie hat fo viel treffliche Gaben, daß 
ih nicht ſowohl in DVerlegenheit wäre auf fie die ungebun⸗ 
denfte Lobrede zu fchreiben, als vielmehr eine folche Sbrede 
innerhalb der gehörigen Schranken zu halten. Ich will nur 
das mittheilen, was mich die eigene Beobachtung gelehrt hat. 
Seit zwei Jahren treibt fie unter meiner Anleitung Griechifch 
und Lateinifh, wozu mein geliebter verflorbener Freund, 
Wilhelm Grindal ſchon den Grund gelegt hatte. — In ih⸗ 
rem fechzehnten Jahre zeigt fie fo viel Reife des Verflandes, 
foviel Höflichkeit mit Würde verbunden, daß ich nie derglei= 
chen in fo frühen Jahren gefehen habe. Für wahre Religion 
und den Kern der MWiffenfchaften hegt fie einen brennenden _ 
Eifer. Ihr Geiſt Eennt Feine weibliche Schwäche, und maͤnn⸗ 
Viche Kraft zeigt fie bei dem, worauf fie fich legt. - Niemand 
ann fchneller faffen, Niemand mehr im Gedächtniß behalten, 
als fie. Gleich dem Englifchen fpricht fie franzöfifch und ita= 
lieniſch; lateinifch redet fie geläufig, richtig, mit Beurthei⸗ 
lung’); gern, oft und recht leidlich unterhielt fie fich auch 
mit mir im Griechifhen. ine fchönere Handfchrift wie die 
ihrige im Griechifchen und Lateinifchen, kann es nicht geben. 
Auch in der Mufif hat fie fehr viel Fertigkeit, doch macht ihr 
diefe nicht große Freude ). Was perfünlichen Schmud an: 


1) Aikin I, 33. 
2) Proben daß fie gut lateiniſch fehrieb und ſprach. Ellis II, 
153 u.a. O. 
3) Sie fpielte fehr gut die Virginals, eine Art Spinet. An- 
drews 1], 202. 
27° 
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belangt, fo zieht fie eine einfache Kleidung, allem Glan; 
und Schimmer vor, und verachtet dad Flechten der Haare, 
den Prunk mit Golde dergeftalt, daß fie in ihrer ganzen 
Lebenöweife eher einer Hippolyta, denn einer Phadra gleicht '). 
Sie las mit mir faft den ganzen Gicero und einen großen 
Theil des Livius; der Anfang des Tages ward aber immer 
von ihr mit dem griechifchen neuen Zeflamente gemacht. 
Dann las fie ausgewählte Reden des Sfofrates umd bie 
Zrauerfpiele des Sophofles, die ich für die beften hielt um 
ihrer Sprache den reinften Ausdrud, ihrem Geifte die beften 
Grundfägg, ‚ihrer hohen Stellung eine Waffe gegen die über: 
triebene Gewalt des Gluͤckes zu geben. Was ihren Religions: 
unterricht anbetrifft, fo -fehöpfte fie ihn zuerft aus den Quellm 
ber Schrift, dann aus dem heiligen Cyprian, ben loecis 
communibus des Melanchthon und ähnlichen Schriften, welche 
bie reine Lehre in einer zierlichen Sprache vortragen. In 
jeder Art des Styles entdedte fie ohne Mühe jeden falſch 
angewandten, oder verfehlten Ausdrud. Die Häglichen Nach⸗ 
ahmer des Erasmus, der die lateiniſche Sprache in die Feſ⸗ 
ſeln erbaͤrmlicher Eprud woͤrier ſchlaͤgt, konnte ſie nicht leiden; 
deſto mehr ſchaͤtzte ſie im Gegentheil Alles, was feiner Na⸗ 
tur nach richtig, deutlich, und dadurch ſchoͤn ausgedruͤckt war. 
— Durch ſorgfaͤltige Aufmerkſamkeit auf dieſe Dinge wurde 
ihr Ohr ſo geuͤbt, ſo fein, daß ihr im Griechiſchen, Lateini⸗ 
ſchen und Engliſchen Nichts vorkam, es mochte nun Proſa 
oder Vers ſeyn, was ſie nicht, nach ſeinem Werthe oder 
Unwerthe, entweder mit Unwillen verworfen, oder mit dem 
hoͤchſten Genuſſe aufgenommen haͤtte. 

Ganz uͤbereinſtimmend mit Aſham lauten die Berichte 
anderer Schriftfteller ?). Sie lad den Cicero, Livius, Tacitus, 
die griechifchen Gefchichtfchreiber, den Sophofles und mehr 


1) Eimer bei Turner 312 erzählt: there came never gold or 
stone upon her head, till her sister forced her to lay off her for- 
mer soberness; fpäter änderte fich jedoch Elifabeth Hinfichtlich diefes 
Punktes. 

2) Camden 9. Johnston 318. 
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Reden des Demofthenes und Sfofrates, deren fie einige ins 
Zateinifche uͤberſetzte. Nicht um der Worte, oder philofophts 
fhen Ziererei willen befhäftigte fie fich mit dem Seneka, 
fondern um Weisheit daraus zu fchöpfen; noch mehr Gewicht 
ward indeß auf chriftlich = wiffenfchaftliche Bildung gelegt. 
Sn der Sefchichte ihres Vaterlandes war Eltfabeth genau 
unterrichtet, fprach außer ihrer Mutterfprache, Tatein, frans 
zoͤfiſch, italienifch und deutfch, und befaß die Achte Bered⸗ 
famfeit, welche aus dem Innern hervorgeht und fich nicht 
von außen anfünfteln laßt‘). 

Nach dem Tode Eduards VE, wirkte Elifabethb mit 
Emft für ihre ditere Schwefter und warb von ihr Anfangs 
ſehr geehrt und täglich zu Zifche gezogen. Kaum aber war 

die Krönung Mariend vorliber, fo fah fie fi) ganz vernach⸗ 
laͤſſgt und bald darauf mit Unrecht angeklagt an Wyats 
Aufftande Xheil genommen zu haben). So flreng war ihre 
Haft im Tower, fo herabwürbigend die Behandlung, daß 
fie nicht zweifelte der Tod fey ihr beſtimmt. Eher mag die 
Furcht vor allgemeinem Mißvergnügen, als Gefühl des 
Rechts und Philipps Fürfprache ihr Leben gerettet und den 
Plan hervorgetrieben haben, fie im Auslande an den Herzog 
von Savoyen zu verheirathen. Allein fo wenig als Drohuns 
gen und Gefahren, raubten Schmeicheleien ihr Kraft und 
BDefonnenheit: um Feinen Preis wollte fie fi) unter glänzen» 
dem Vorwande verbannen, ımd von England und ihrem 
- Rechte trennen lafjen. Ein Plan fie ganz von der Thron⸗ 
folge auszufchliegen ward, nach dem Verlangen Eatholifcher 
Häupter, mit Nachdrud von ihrer Schweſter verfolgt, fcheis 
terte aber an dem Widerftande des Parlaments. Die Jahre 
ber Jugend, welche Marie Stuart umringt von Berehrern 
aller Art, in heiterer Luft verlebte, brachte Elifabeth zu in 
fliller Einſamkeit: flatt der Koͤnigskronen welche über dem 
Haupte jener fchmwebten, fah fie dad Henkerbeil über fi aufs 


1) Thuan, CXXIX, 14. Holinsh. IV, 225. Castelnau 131. 
2) Fox 11], 943. MHolinsh, IV, 122. Aikin I, 68. 
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gehoben und bie Flammen der Scheiterhaufen emporfkeigen, 
auf welchen man ihre Zreunde und Glaubenögenoffen. ver: 
brannte. Ernfte wifjenfchaftliche Bildung und eine fo frenge 
Schule des Unglüds (wodurch ſelbſt gewöhnliche Menſchen 
über ihre urfprüngliche Natur erhoben werden) mußten auf 
einen Geift von. folcher Überlegenheit, einen Charakter von 
folcher Kraft den größten Einfluß haben; dafuͤr zeugt bie 


ganze Gefchichte der Regierung Eliſabeths. 


Die Art wie fie ihre höchften Staatsbeamten wählte, 
über alle wichtigen Dinge hörte und gegen heimliche, wie 
leidenfchaftliche Angriffe fchüßte, ohne ihnen jemals unterthan 
zu werben, beweifet durchbringenden Verſtand und Feſtigkeit 
des Charakters). Männer, wie Nikolaus Balkon, Zranz 
Walſingham, William Cecil und wie viele Andere, verdien⸗ 
ten bier eine nähere Schilderung. Der erfte, Anfangs Groß: 
fiegelbewahrer, dann bis 1579 Großfanzler, wird gerühmt 
wegen feiner ungemeinen Xhätigkeit und Gewandtheit, und 
wenn ihn fein Sohn Franz an Geiftesgaben. noch übertraf, 
fo Hand er doch hinter ihm an Rechtlichkeit zuruͤck. 

Walfingham, von gutem Herfommen, durch Fleiß 
und Heifen gebildet, war em Mann von ausgezeichneter 
Klugheit und dem größten Scharffinn. Es gab Wenige ſei⸗ 
ned Gleichen in der Kunft Menfchen zu durchdringen, zu 
gewinnen und zu lenken. Nie war er zornig oder übereilt, 
nie ließ er ſich aus der Faffung bringen; und fo gern er 
- auch. im bienfifertigen Gefpräche hörte und Dabei ausforſchte, 
vergaß er doch nie feiner Winde und der Wahrheit, welche 
allein den Staatsmann gegen niedrige Abwege ſchuͤtzt). AB 
Gefandter in Frankreih und Schotland, und in England 
felbft, diente er feiner Königinn mit größter Treue und Un 
eigennüßigkeit, bis zu feinem 1590 erfolgten Tode ’). 


1) Calstelnau 127. History oft the court of James I, 1, 77. 

2) Camden 609. Walsingh. I, 1— 30. 

3) Er flarb fo arm, daß ihn feine Freunde heimlich in der Naht 
begraben ließen, damit Fein Beſchlag auf den Leichnam Schulden hal: 
ber gelegt werbe. Welwood 1. 


Balkon. Walfinghbam. Cecil, 423 


Nächft Sott, äußert ein Schriftfteller‘) mit Recht, war 
William Eecil die Hauptftüge Elifabeths, und Robert Aſham, 
deſſen wir oben erwähnten, fagt von ihm: er iſt ein junger 
Marm, aber reich an Weisheit, in Wiffenfchaften und Gefchäften 
gleich erfahren und doch fo befcheiden in der Ausuͤbung feiner 
Öffentlichen Pflichten, daß man auf ihn mit allgemeiner Beiftims 
mung der Engländer das vierfache Lob anwenden koͤnnte, was 
Thucydides dem Perikles zollt: er wußte Alles was fich gebührt, 
er verfiand anzuwenden was er wußte, er liebte fein Vaterland 
und war dem Gelde unzugänglid ). — William Cecib?), 
geboren 1520 zu Burn in Linfolnfhire, und erzogen in Cams 
bridge, war bereit unter Eduard VI Staatsſekretair *), 
lebte feit Mariend Zhronbefleigung meift zuruͤckgezogen, warb 
aber von Elifabeth wieder in jened Amt eingefebt mb 1578 
zum Großfchagmeifter, fo wie zum Baron Burghley ernannt. 
Erhaben über alle Heinen Künfte, Raͤnke und Streitigkeiten 
bes Hofes‘), fland er in einem feflern, großartigeren Ders 
bältniffe zu feiner Königinn, und wußte damit die gewiffen- 
hafteſte Sorgfalt für die Unterthanen, befonderd als Tparfas 
mer Großfchagmeifter zu verbinden‘). Unermübliche Thaͤtig⸗ 
Zeit und firenge Wahrheitöliebe, Mäßigung und edler Ernſt, 
der jedoch in Eleinerem Kreife das Heiterfte nicht verfchmähte, 
Drbmungsliebe und undurchdringliche Verfchwiegenheit, ein 


1) Strype II, 401. Aikin I, 35. Camd. 766. Johnst. 248, 
2) Thucyd. II, 60, — Eiifabeth nannte ihn: her spirit. Thom- 
son life of Raleigk 131. 

3) Cecil war alfo dreizehn Sabre Alter wie Eliſabeth und zählte 
ist achtundbreißig Iahre. Nares II, 4. 

4) Master of Requests, fpäter Secretary. Nares I, 178, 304, 
310, welcher von feiner Thätigkeit und feinem Einfluffe unter Eduarbs VI _ 
Regierung reichliche Beweife beibringt. 

5) Burghley delythe with matters of the state only. — With 
these love matters, he will not meddle any way. Lodge II, 101. 

6) Zwar hatte er einige Male Grund zu lagen, (Hardwicke I, 
178) doch verftändigte er fich immer wieder mit der Königinn. Cie 
gehörten zu einander. 
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Adlerblikk mit welchem er Menfchen durchfchaute und die 
Klarheit mit welcher er. Die verwideltiten Gegenftände betrach⸗ 
tete und entfaltete, erheben ihn in die Reihe der größten 
Staatsmaͤnner, deren die Gefchichte erwähnt. Klug ift, fo 
fprad) er, wer geduldig ift, und Klugheit bezwingt die Ge 
flirne. Milde fhüst gegen Neid und Gefahr, uͤbermaͤßiger 
Ehrgeiz führt hingegen zum Fall. Die Welt ift ein Vor 
rathshaus von Werkzeugen, deren fich der Menfch zum Herren 
machen fol. Kein größerer Künftler ald Fleiß und Ausdauer: 
nur die Gottheit fchafft auf einmal, Menfchenwert wacht 
ftufenweife. Die Stärke eines Königs beruht auf der Liebe 
feiner Unterthanen ). Ehre ift der Lohn der Zugend, erwor 
ben durch Anftrengung, und erhalten nicht ohne Gefahr. 
Beichlüffe, ohne Kraft zur Ausführung, find bedeutungslos. 
Krieg ift der Fluch, Frieden der Segen Gottes für die Voͤl⸗ 
Fer, und ein Jahr Frieden bringt mehr ein, als zehn Sahre 
glüdlichen Krieges u. f.w. — Nicht minder zeigte Burghley 
fih treu, liebevoll und nachſichtig im Kreife feiner Familie 
und gegen feine Freunde, Doch ging die Neigung zu ihnen 
keineswegs in Schwäche über und. ward nie nachtheilig, da 
fie zugleih) immer Freunde der Zugend und ihres Vaterlan⸗ 
des feyn mußten?). — Nicht treffender und -fchöner kann 
man dies Alles zufammenfaffen, ald mit den Worten welde 
zied, dem würdigen Camden in ven Mund legt: das hat 
unferen Burghley, und durch ihn unferen Staat und die 
Königinn fo groß gemacht, Daß er ſtets alles Ausfchweifende 
und Leidenfchaftliche von ſich abwies, und dadurch jenes, 
was in der Mitte liegt und den gewöhnlichen Augen ein 
Unfichtbares, oder, wenn fie es wahrnehmen, ein Unbebew 
tendes bleibt, Fräftig empormwachfen ließ ’). 

Sp groß war die allgemeine Unzufriedenheit über bie 


1) Nares III, 516. 


2) Walsingh. I, 80— 52, Johnston I, 8, 329. Nares Memoirs 
of Burgbley I, 18. Rapin VI, 185, 


8) Dichterieben II, 142. 
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egierung ber Marie Zudor, daß man fic) allgemein ihres 1558. 
odes freute und Elifabeth ), am 23ften November 1558, 
ıter dem größten Beifall als Königinn in den Tower ein- 
9; in welchem fie noch vor wenig Iahren ald eine auf den 
od angeklagte Verbrecherinn gefangen faß. Sie rächte Feine 
2 früheren Beleidigungen, ließ dreizehn Fatholifche Geheimen: 
the in ihren Würden ?), empfing alle Bifchöfe (den blut⸗ 
irſtigen Bonner audgenommen) mit Achtung und benahm ' 
h in Bezug auf Religiondangelegenheiten ſehr vorfichtig 
ıd verftändig. Die bisherigen Formen bed Gottesdienftes 
hielt fie zunächft bei, hemmte den übertriebenen Eifer eini⸗ 
r proteftantifchen Geiftlichen, verbot Bilderftürmereien und 
5 den Mönchen Sahrgelder auszahlen, fo daß felbft viele 
atholiken ihre Beforgniffe wegen etwaniger Neuerungen vers 
Ben. Bald aber ergab fich, bie Zeit fen für eine ganz 
ihige parteilofe Entwidelung noch nicht reif. Unter allen 
ifchöfen war allein der von Garlile ”) bereit Elifabeth zu 
oͤnen; und der anmaaßliche Papft Paul IV gab, auf die 
fliche Nachricht von ihrer Thronbeſteigung, uͤbereilt zur 
ntwort *): er halte Elifabeth für undcht, fie möge bie Res 
erung beshalb niederlegen und von feiner Milde das Weis 
re erwarten. 

Faſt nicht mindere Sorge ald diefe Mißverhältniffe und 
2 noch fortdauernde Krieg mit Frankreich, verurfachte es 
lifabeth ), daß Philipp ihr (die Vereinigung Englands, 
ranfreichs und Schotlandä unter Marie Stuart befürchtend) 
ine Hand anbot. Päpftliche Anerkenntniß ihrer ehelichen 
jeburt und ihrer Erbrechte, Erlaubniß zur Che mit dem 
Önige von Spanien, deſſen mächtiger Beifland gegen Frank: 


1) Lodges illustr. I, 3801. Aikin II, 109, 242, 
2) Nares II, 14. 


8) Soame II, 617 ſucht darzuthun: der, Bifchof von Carlisle 
) aus befonderen Gründen zu diefem Geſchaͤft erwählt worden. 

4) Sarpi 420. Aikin ], 121, 

5) Aubery Mem, Pref. 
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1558. reich und die völlige Befeitigung ihrer gefährlichen Nebenbuh⸗ 
lerinn, lag unbezweifelt in der Annahme des ehrenvollen 
Antrags; auch hatte Philipp fich früher fo gegen Elifabeth 
benommen daß er glaubte, wenn nicht Anfprüche auf Liebe, 
doch auf Dankbarkeit zu haben. Andererfeits fand der Ein 
willigung Viele entgegen: Philipp vechnete darauf Elifabeth 
werbe Fatholifch bleiben und den Katholicsmus, felbft wide 
den Willen ihrer Unterthanen, in England erhalten; er war 
mit ihr fo verwandt wie Heinrich VIII mit Katharine von 

‚ Aragonien. Legte Elifabeth nun die Entfcheidung der Frage 
über ihre Ebenbürtigkeit in die Hand des Papfles, fo 
Tannte fie fein höheres, wie die Unficherheit ihres Rechts. 
Erhielt fie zur Ehe mit Philipp feine Erlaubniß, fo unterlag 
biefelbe nicht geringeren Einwürfen wie die Julius des zweiten 
fir Heinrich VII: — und wie wenn Paul, dem Andrange 
Frankreichs nachgebend, ſich gegen Elifabeth fir das Erbrecht 
Mariens erklärte! — Aber auch abgefehen von all viefen 
Bedenken, wollte die Königinn um feinen Preis bei ihrem 
Bolfe verhaßt und von einem fremden, finfleren Herrſcher 
abhängig werden. Sie gab Philipp eine dankbare, hoͤflich 
ablehnende Antwort, mit welcher fich diefer für ist zu bene 
higen ſchien. 

1559. Am 25ften Januar 1559 trat das Parlament zuſammen, 
erfannte und beftätigte feierlichfl Die Rechtmäßigkeit der Thron⸗ 
befteigung Elifabeths '), und wandte dann fogleich feine The 
tigkeit auf die Firchlichen Angelegenheiten. In Folge mehrer 
Borftellungen, feitend der Convokation ?), für die alte Lehr, 
wurden im März Religionsgefpräche zwifchen Reformirten 
und Katholifen eingeleitet. Dieſe benahmen fich, der Macht 
beraubt ist ganz anders als zur Zeit Mariens, und erklärten, 
alle Veränderungen ablehnend, ihre Kirchenlehre ſtehe unwan⸗ 
beibar fell. Nach diefem Zurüdziehen der Katholiken wurden 


1). Alle Bifhöfe flimmten für die Erbfolge Elifabethe. Soame 
IV, 628. 
2) Collier JI, 414. Neal I, 117. 
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e Gegner doppelt thatig, wenngleich deren Anfichten fich 1559. 
eberum darüber theilten: ob man rafch die Reformation 
allen heilen nach calvinifchen Grundfägen durchfuͤhren, 
ee alles aus früherer Zeit irgend Brauchbare, erhalten 
Ite? 

Unterdefien hatte der Papft zwar feine Forderung ber 
berhoheit uͤber England fallen laffen, aber verlangt daß 
an im kirchlichen Sachen Nichts Andere. Des englifchen 
efandten Cairne Gegenbemerkung '): er werde Nachgiebigkeit 
den, ſobald er Heinrichs VIEE und Anna Boleyns Ehe 
r gültig erfläre, betrachtete Paul als eine Beleidigung und 
liiſabeth (wohl erkennend wohin fi die Stimmung ber 
Ichrzahl ihrer Unterthanen richte) nahm ist auf den roͤmi⸗ 
ven‘ Hof feine weitere Rüdficht; obgleich fie perfünlich eher 
neigt war im Dergleiche mit der Reformation Eduards VI 
ige Rücjchritte zu thun, benn weiter vorzugehn. Als 
nmehr im Parlamente der Vorfchlag gefchah, die Zehnten 
d erften Früchte an die Krone zuruͤckzugeben und der Koͤ⸗ 
ginn bie höchfte Gewalt in Kirchenfachen wieder zu übers 
agen, erklärte unter Anderen der Erzbifchof von York: if: 
yer König, als folcher,. Haupt ber Kirche, dann war es 
ıch Herodes und Nero; muß es ein chriftlicher König feyn, 
nn fehlte der Kirche ein Haupt bis Conflantin. Und fol er 
wa alle Eirchlichen Rechte, fol er auch das erhalten zu binden 
id zu löfen? — So proteftantifch, oder wielmehr überkönig- 
h war aber das Parlament gefinnt, daß im Oberhaufe 
m acht Bifchöfe und zwei Lords und im Unterhaufe faſt 
temand jenen Gefeßen widerfprach, obgleich viele der Ein- 
ifligenden unter Marie ganz anders abgeftimmt hatten ?). 
3er die Fönigliche Oberhoheit in Kirchenfachen leugnete, follte 
im erften Fall feine Güter verlieren, beim zweiten des 
rämunire fehuldig feyn, im dritten als Hochverräther bes 


1) Collier II, 432. 
2) Collier IT, 420. Neal I, 119, Camden 26. Soame IV, 622. 
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1559. ftraft werden ). — Auch das Recht den Gottesdienft und 
die Liturgie anzuordnen, legte man bald darauf in die Hände 
der Königinn, und die Gründung eines hohen geiftlichen Ge 
tichtö (court of high commission) für ‚alle Kirchenfachen, 
ſchien hieraus nothwendig zu folgen?). Obgleich Ketzerei 
bier nur nach der Bibel, den Kirchenverfammmlungen und 
Parlamentöfchlüffen beftraft werben follte, blieb Spielraum 
genug für böfe Willlür. Denn die Königinn durfte mit bie 
fem von ihr abhängigen Gerichtöhofe, ohne Theilnahme ber 
Convokation, Gefege über Glaubensfachen, Kirchenzucht und 
Gebräuche erlaffen, Synoden berufen, deren Schlüffe beftd- 
tigen oder verwerfen, Bifchöfe ernennen und in höchfter Stelle 
über alle Berufungen entfcheiden?). — An diefer Übertragung 
der Kirchengewalt auf einen weltlichen Herrfcher nahmen bie 
Katholiten großen Anfloß und ein fremder Gefandter fagte 
erfchredt *): ich habe das Oberhaupt der englifchen Kirche 
tanzen fehen!. | 

Bon 9400 Geiftlichen entfagten 14 Bifchöfe, 15 Vor 
fteher von geiftlichen Stiftungen, 50 Chorherren und etwa 
80 Priefter ihren Pfründen, oder verloren diefelben, weil fie 
fi) den neuen vom Parlamente beftätigten Gefeßen über das 
Supremat und die Liturgie nicht unterwerfen wollten ’). 

\ 


‘ 1) Genaueres über die Abftimmungen und Änderungen der Bil, 
Soame IV, 624—68%. Man betrachtete das Supremat nur als Her: 
ftellung der alten, unzweifelhaften Rechte des Königs. 

2) Parliam. hist. I, 666. Collier II, 462. Andrews II, 474. 
über die Liturgie wurde zwifchen Katholiken und Proteftanten ein 
gründliher Schriftwechfel in englifcher Sprache eröffnet, und zuletzt 
das Recht fie zu ändern anerkannt und der lateinifche Gottesdienſt 
abgeſchafft. Soame IV, 643. 

3) Neal I, 100— 112. 

4) Aikin I, 149. 

5) Neal I, 153. Rapin VI, 158. Der Herzog von $eria nahm 
fih der vertriebenen Nonnen und Geiftlichen an, und viele gingen 
nad) Spanien. Soame IV, 667. — Short, sketch I, 850 nimmt an, 
daß etwa von funfzigen, einer entfagte. 
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zonſt ging die Königinn in ber Ausübung viel Iangfamer 1559. 
id befonnener zu Werke, ald das Parlament binfichtlich der 
jefeggebung, und felbft der heftige Calvin rieth): man folle 
eder etwas übereilen, noch die Gründung von Wahrheit 
id Recht verfaumen. Durch diefe Mäßigung wurden Un: 
ihen verhütet; als fich indeffen mehre Mächte dafür ver: 
andten, Elifabeth möge den Katholifen volle Religionsfrei= 
it geftatten (welche fie übrigens ihrerfeitd den Proteflanten 
rweigerten); rechtfertigte fie zuvÖrderft die neuen Anfichten, 
fprach dann milde mit jenen umzugehen und fügte endlich 
m herrfchenden Sinne jener Zeit) hinzu”): was aber die 
ewilligung völlig freien Gottesdienſtes anbetrifft, fo hieße 
ed nichts anders als die Religionen vermifchen, die Gemuͤ⸗ 
er der Guten mannichfach zerftreuen, die Beſtrebungen der 
arteihäupter nähren, Religion und Staat verwirren, Götts 
bes und Menfchliches durcheinander werfen. Es wäre ein 
ahres Übel, ein ungemein böfes Beifpiel, gefährlich für die 
roteflanten und felbft den Begünftigten weder fehr zuträglich, 
ch fie in Wahrheit fichernd °). 

Die Bewilligung der nöthigen Steuern nahm Elifabeth 
sundlich an, antwortete aber auf den Wunfch, fie möge fich 
cheirathen, ausweichend, indem fie fagte: ich bin an Eng⸗ 
nd verheirathet, mein Volk bildet meine Familie und bie 
rabſchrift: Elifabeth lebte und flarb als jungfräuliche Koͤni⸗ 
nn, wird mir einft Ruhm bringen. — Diefe Antwort er 
ien zugleich fchmeichelhaft und befcheiden; auch benahm 
h Elifabeth fo gewandt, herablaffend, umgänglich, theil⸗ 
hmend an Sitten und Vergnügungen (ohne jedoch ihrer 
zuͤrde das Geringfte zu vergeben) daß das Volk feine fünf: 
dawanzigiährige Königinn verehrte, wie noch Feinen Herr: 
ver aus dem Haufe Zudor )). 


1) Epist. p. 133. \ 

2) Doc litten mandıe ratholiſche Geiſtliche, fuͤr beharrliche Ver⸗ 
idigung ihrer Kirche, lange Gefaͤngnißſtrafen. Lingard VII, 498. 

8) Camden 29 zu 1559, 

4) Burnet II, 449, 
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Bei fo guͤnſtigen Verhältniffen gingen die mit Frankreich 
eröffneten Unterhandlungen vafcher vorwärts und führten am 
2ten April 1559 zu dem Frieden von Cateau Cam: 
brefis. Die wichtigfte Bedingung hinfichtlich Englands laws 
tete: Calais folle auf acht Jahre an Frankreich abgetreten, 
für richtige Ruͤckgabe Geifeln geftellt und eine Bürgfchaft auf 
500,000 Sonnenthaler übernommen werden. Franz mb 
Marie Stuart traten diefem Frieden beiz doch blieben alle 
übrigen wechfelfeitigen Anfprüche in voller Kraft und folltn, 


gleich anderen, Schotland betreffenden Punkten, nach zwei 


Monaten erörtert und möglichft in Güte befeitigt werben’). 


Hiezu gefchahen von Seiten Elifabethbs im Junius 1559 bie 


nöthigen Anträge; ehe wir aber umfländlicher von ihnen 
forechen, ift zu erzählen was ſich unterdeß in Schotland zu 
getragen und auf den weiteren Gang der Begebenheiten den 
wichtigften Einfluß hatte. 

Am franzöfifchen Hofe betrachtete man Schotland als 
eine zu Frankreich gehörige Landfchaft, und war nur uneinig 
über die Art und Weife der Beherefchung ?). Des Konnetable 
Montmoreney Meinung ging nämlich dahin: die Proteftanten, 
wenn fie anders der bürgevlichen Regierung gehorchten, nicht 
zu. verfolgen; die Guifen forderten Dagegen ihre völlige Aut: 
rottung, und nahmen auf die gegründeten Vorftellungen und 
Marnungen ihrer Schwefter, der Negentinn Marie, Ten 
Ruͤckſicht. Anftatt mit verboppeltem Nachbrude zu wibers 
fprechen, fügte fich diefe zulegt, wie gewöhnlich, ihren Wer 
fungen und dußerte, als die Reformirten über Die erneute 
Strenge und das Nichthalten gewifjer Zuficherungen laute 


1) Forbes I, 1— 67. Dumont V, 1, urf. 20, 21. Rymer Vi, 
4, 73, 78. Im Sahre 1567 flug Karl IX die Rückgabe von Ga 
lais ab, denn fie fey durch den an franzöfifche Unterthanen geleifteten 
Beiſtand verwirkt; Elifabeth hingegen rügte die Unterftügungen Schot⸗ 
lands. Eines Krieges fchien jedoch der ganze Anſpruch nicht werth. 
Keralio III, 16. 

2) Forbes I, 238, 269. Collier II, 456. Stuart Hist. of the 
reform, 109. Melvil I, 80. 
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Klage erhoben, fehr übereilt! Verfprechungen von Fürften 1559. 
gölten immer nur fo lange, als es ihnen bienlich erfcheine '). 
Sie lud alle reformirte Geiftlihe auf den 10ten Mai 1559 
zu firenger Verantwortung nach Stirling, verfprach ihnen 
aber als fie mit zahlreicher Begleitung erfchienen: das Gericht 
in Stirling folle nicht flatt finden, fofern fie fi nur ruhig 
verhielten. Kaumehatten ſich indeß die Verfammelten zers 
ſtreut, fo ließ Marie die Ausbleibenden ald ungehorfam ver: 
urtheilen ?). Diefe neue, ungerechte Taͤuſchung empörte Alle, 
und fie fanden an John Knor einen Mann welcher, an ihre 
Spige tretend, der fehottifchen Reformation feitdem eine bes 
flimmtere Richtung gab. 

Johann Knor, im Jahre 1505 von anftändigen, nicht 
"ganz unbemittelten Altern geboren, fludirte in Glasgow nad) 
damaliger Weiſe, lernte hierauf die Werke des Hieronymus 
und Auguftinus Eennen, warb durch diefelben zur Bibel ge 
führt und trat 1542 zum Proteftantismus über’). Er bes 
faß feine eigentlich philofophifche Bildung, und der Gelehr⸗ 
ſamkeit nad) Fann man ihn den größern Zheologen auch nicht 
beizählen; deſto fefter hatte er fich Calvins Anfichten und 
Grundfäge angeeignet, ja er Uberbot in einigen Punkten noch 
bie Strenge feines Lehrers. Knox war ein Mann von uners 
müblicher Ihatigkeit, weit erhaben über Eigennus und Bes 
ftechung, felbft in ben größten Gefahren muthig und uner= 
fehüttert. Der feftefle Glaube an Unfterblichkeit und Verſoͤh⸗ 
nung Gottes begleitete ihn fein ganzes Leben hindurch, und 
erhob ihn über alle untergeordneten Rüdfichten. Aber fo wie 
feine Überzeugungen, waren auch feine Vorurtheile unaußrotts 
bar, und feine Gefühle überall feinen Grundfägen nachgeftellt. 
Zu firengen Sinnes mißbilligte er alle heiteren Seiten des 
Lebens und meinte fromme Übungen, Leiden und Sorgen 


1) Konox 126. Collier IT’, 446. Buchanan 533, 
2) Als outlaws. 


3) M. Crie life of Knox, 4th edit, I, 1—13; II, 464. Stuart 
hist, of Scotl. I, 134. 
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4559. müßten biefe Prüfungstage ausfüllen. Mäßigung, Geduld, 


Milde, Zriedensliebe gehörten nicht zu feinen Tugenden und 


er war minder geeignet in heiliger Liebe das Gute zu pflegen : 


und aufzuerbauen, ald das ihm verdammlich Erfcheinende 
mit Fräftiger Hand niederzureißen ‘). Deshalb hielt er un⸗ 
bedingte Ausrottung bes Papftthums für die erfte Pflicht und 
ben größten Gewinn, ward, obgleich von eigentlicher Rach⸗ 
fucht fern, doch den Verfolgungsfüchtigen gegenüber felbft ein 
Verfolger und vergaß des Anftandes, ja der Pflichten eines 
Unterthans, um rüdfichtölos feine angeblich höchften Zwecke 
zu erreichen. Kein Menfch, dies lehrte er, foll an der Spike 
der Kirche ftehen, fein Geiftlicher bürgerliche Ämter und 
Pflichten übernehmen). Wenn jemand, der durch Madt 
und Stellung unerreichbar ift, todeswürdige Verbrechen be 
geht, fo darf er von Einzelnen umgebracht werden. Weigem 
fich Fürften die Kirche zu verbeffern, fo mögen die niederen 
Obrigkeiten und das Volk, geleitet von den Geiftlichen, bie 
Gefchäft volführen. Überhaupt giebt ed Fälle wo das Zoll 
über den Mißbrauch der höchften Gewalt urtheilen und be 
gegen einfchreiten muß. — In jenem Sinne billigte Knor 
Beatouns Ermordung, ward hierauf neunzehn Monate lang 
bis zum Februar 1549, auf franzöfifchen Galeeren gefangen 
gehalten, lebte nächfidem "eine Zeitlang in England, dann 
feit 1554 in Genf und entwarf nach feiner Rückkehr, die 
fhon erwähnte von der Regentinn übel aufgenommene Bor: 
fielung der Reformirten ). Sm Sahre 1556 verließ er 
Scotland zum zweiten Male und warb nunmehr (ander 
Befchuldigungen nicht zu gedenken) als Keger verurtheilt und 
fein Bildniß in Edinburg verbrannt. Aber felbft aus der 


1) Turner Elis. 551. In feiner Schrift: erſter Trompetenſtoß 
gegen die monftröfe Regierung der Weiber, verglich er Karl V mit 
Nero, und Marie von England mit Sefabel. Macenzie lives III, 119. 

2) Crie I, 48, 108. Neal I, 137. 

8) Crie I, 68—76, 121, 174, 190, 208. Stuart reform, 83. 
Spotsw. 94, 
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Berne wirkte er durch Briefwechfel mächtig auf bie Firchlichen 1559. 
Ungelegenkeiten Schotlands und kehrte, als die Mißverſtaͤnd⸗ 
niffe wuchien,. Anfangs Mai 1559 kuͤhn in fein Vaterland 
zuruͤck. Mehr noch als die Beftätigung des früheren Strafur⸗ 
theild und. die Gefahr in Stirling. gefangen zu werben,. ers 
neute das zweibeutige Benehmen. ber. Regentinn und bie 
Bortdauer aller alten Mißbrauche, den Eifer bes neruſten 
Mannes. 
Am Alten Mai, unmittelbar nach jener Beartheilung 
ber zerfixeuten Neuerer, prebigte. ee in. Perth, mit größter 
Heftigkeit wider Meffe, Gögendienft und Bilderoerehtung '). 
As, bieburch ungewarnt oder ungefchredt, ein Prieſter gleich 
batauf Meſſe leſen wollte, .bezeichriete ein junger Menſch 
dies als Abgötterei, erhielt. dafuͤr einen Schlag und warf 
un Steine naͤch dem Geiftlichen, wodurch ein Gemaͤlde zer⸗ 
lagen word. Auf biefe Weiſe . entfland eine furchtbare 
Bilderſtuͤrmerei, die fich binnen kurzer Frift über einen gro⸗ 
jen hell bed Reiches auöbreitete. : Unzählige. Kunſtwerke 
md Altäre wurden zerfchlagen 9), Bücherfammlungen verderbt, 
ne fchönften Kirchen geplündert und 170 .oder, wie Andere 
vollen, allındlig 260 Klöfter zerſtoͤrt, deren edle Übexbleibſel 
is auf den heutigen Tag, ſelbſt in geringhaltigen Abbildun⸗ 
jen, Theilnahme und Ehrfurcht erwecken. Knor hatte nicht 
ie Kraft, ja nicht einmal ben Millen biefe Frevel zu hem⸗ 
zen, fondern meinte: wenn man bie Nefter zerflört, Tommen 
ie Krähen nicht wieder. Auch ift, wo nicht zur Mechtfertis 
zung doch zur Entjchuldigung jener Thaͤter, gejagt worden: 
nehr ald Knoxens Predigten hat die Verfolgungswuth Der 
Katholifen und der Wortbruch der Regentinn alle Leiden- 
"haften hervorgerufen und zu den Ausfchweifungen ange: 


1) Ex hatte zum Text Matthäus Kap. 21, V. 12— 13 gewählt 
iber Vertreibung ber Käufer u. f. w. aus dem Tempel. Macenzie 
ives III, 117, Spootswood 121. Cook Il, 78. 

. 2) Crie I, 848. Lesleus de rebus. ‚scoticis 506 ,. 508. 
23 . 
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1559. trieben). Im Vergleiche mit den Vortheilen, welche aus 
dem völligen Siege des Proteſtantismus hervorgewachfen 
find, iſt jener Verluft nur. gering, und man kann ed keinem 
guten Feldherrn verbenten, wenn er die Befefligungn er 
oberter Orte zerflört. Mancher, der durch ungerdchte Ber 
folgung: Alles verlor,. mag fich, nicht unbillig,. einigetmaaßen 
entfchäbigt habenz doch war Habfucht nicht bie Hauptkrieb⸗ 
feder, und Bildfäulen, Gemälde oder Bücher (meift fchled 
ter Art). in leidenfchaftlicher Aufregung verbrennen, :ift * 
nicht fo arg, als mit Falter befonnener Grauſamkeit, Den 
ſchen (Bekenner der. wahren Lehre) zum Scheiterhaufen ver⸗ 
urtheilen..... . 

Weil indeß einerſeits viele Proteſtanten jene Bilderſtir 

mereien und ähnliche Gewaltthaten mißbilligten, und anderer 

ſeits der Regentinn Mittel zu ſtrenger Beſtrafung fehlten 
gelang es ihr am 29ften Mai 1559 einen Vertrag mit ben 

Unzufriedenen zu ſchließen, des Inhalts: das Geſchehene 

wird verziehen; für bie Zukunft gehorchen Alle der Regierung, 

erregen unter religiöfen Vorwaͤnden einen Aufruhr, und-be 
unruhigen weder Katholiten noch Priefter, noch Kirchen, ned 

Kiöfter. Dagegen tritt auch Feine Verfolgung der Reforn⸗ 

ten mehr ein und fie erhalten in Edinburg das, was ft 

Freiheit der Gewifien nennen ?). Perth wird. ber Regeniim 

geöffnet; doch Iegt fie Feine fremde Söldner. in die Stadt 

und beruft ein Parlament zur Abftellumg der Mißbraͤnche 

Sobald bie Reformirten ſich zerfireut hatten, dibertrat abe 

Marie diefen Vertrag in manchen Stücen, ſchickte ven Franb 

reich befoldete Schotten nach Perth, flrafte etliche Buͤrger 

entfeßte und verwies obrigkeitliche Perfonen und erlaubte m 

katholiſchen Gottesdienſt). Eben fo wenig warb ein zwei 


1) Knox 128, Holinsh. V, 590. Stuart tef. 114, Spots. 
122. Crie I, 977. 


2) Holinsh, V, 591. 


3) Melvil I, 77. Spotswood 122, 126, Collier II, 45. 
Buchan. 536, 
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£, ähnlich lautender Vertrag vom 23ſten Junius 1550 er: 1559. 
I (denn Kegern und Aufrührem brauche man kein, obens 
n fchäbliches, Verſprechen zu halten). Als Knox deshalb 
muthigem Kampfe für bie wahre Religion aufforberte, 
tfammelten fich rafıh alle Neuerer und bie Bewegung ward 
eSmal noch weit allgemeiner ald zuvor: denn abgefchen von 
n vellgiöfen Gründen und dem gerechten Bome über Worts 
üch und Mißhandlung, vechneten die refotmirten Geifllichen 
wauf das gefammte Tatholifche Kirchenvermögen zu erhals 
nz ber Adel hingegen hoffte ed zu theilen, und das Volk 
blich lleß fich gern von Männern leiten, welche feine Rechte 
ı5 Bedeutung weit höher anfchlugen;, als. jemald zuvor ges 
eher war ’j. Mihe noth ala bei:dvem Aufſtande in Perth 
ten diesmal Kirchen und Klöfter; Doch. gelang es der Res 
ntiun wmittelft ſtehender, geübter Soldaten,; ber ungeuͤbten 
denge fo Herr zu werden, daß bie Reformirten ven Plan 
re Gegner ganz zu ſtuͤrzen, aufgeben und ſich mit bloßer 
uldung begnügen mußten. Und wiederum beiwilligte. man 
fe nur in der Hoffnung, daß alddanıt weiter Feine Be⸗ 
werde über die fich mehrenden franzöfiihen Beamten ung 
löner ‚geführt werde °). Dinfichtlich dieſes Yunktt zeigten 
h jedoch die Katholiten fo eifrig ‚wie die Reformirten und 
? fehhere, zum Herzog von Chatellerault erhobene, Regent 
at nebſt feinem Sohne dem Grafen van Arran zu diefen über. 
br Hauptanführer aber warb und blieb, Jakob Prior 
on St. Andrews, ein natürlicher Sohn König Jakobs V 
d: Halbbruder der Marie Stuart. Alle Parteien find dar⸗ 
yer einig: er fey ein Mann geweſen von dem größten 
scharffinne, unermüdlicher Thaͤtigkeit und gleichem Gefchid 


1) Brodie I, 887, Anbererfeits hatten auch die Reformirten 
nen im Julius mit der Regentinn geſchloſſenen Wertrag, nicht 
wiffenhaft, ſondern unrichtig mitgeteilt, was an fich unrecht war 
id gu Unruhen führen mußte. Cook II, 163. 

2) Rapin VI, 168. 

28 * 
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1559, für Krieg und buͤrgerliche Verwaltung. Während ihn abe 


⁊ 


die reformirten Schriftſteller als einen, fuͤr Freiheit und Re⸗ 
ligion ſtandhaft wirkenden, ſchaͤndlich verleumdeten Helden 
darſtellen; Hagen ihn die Anhänger Mariens an: er habe, 
durch zügellofen Ehrgeiz fortgeriffen, fich Lüge, Wortbruch 
Verrath und Mord erlaubt, um das Königreich feiner Will 
für zu unterwerfen). Schon im Xuguft 1559 fchrieben ihm 
Stanz II und Marie die bitterften Briefe, daß er feinen Ei 
breche, Aufruhr errege und Strafe verdiene. In feiner Aub 
wort rechtfertigt ex fich gegen alle Beichulbigungen; nur werbe 
ih,” fügt er hinzu, :bad Ausrotten bed alten Aberglas 
bens, zu Ehren: Gottes und zum Wohle meines Vaterlandes 
nach wie vor befütbem- und mic) durch keine Drohung baten 
abſchrecken laſſen )· 

Unterdeß war aus Zrankreich mter Ebeuf aber ſo viel 
Huͤlfsmannſchaft angelangt ?), daß die Regentinn kuͤhn einen 
Theil der Bürger aus Leith vertrieb, Soͤldner in ihre Hde 
fer legte; und auf die deshalb und wegen verwandter Maaß⸗ 
regeln erhobenen Klagen, zuletzt antwortete: „ich werde bei 
dem beharren was ich fire nuͤtzlich halte, und forbere daß bie 
Lords, bei Strafe des Hochverraths , ihre Bewaffneten aut 
einandbergeben laſſen.“ ‚Statt deſſen verfammelten ſich Be 
zone, Geiſtliche, Abgeorbnete der Staͤdte umb bes ' Lande 
(und wer fonft ſich ihnen anfchliegen. wollte) nahmen ba 
Zitel: „Adel und Gemeinen der fchotlifchen Kirche” an mb 
ſchlugen vor, Marien der Regentfchaft zu entfegen‘). Bilel, 
einer der angefehenflen veformirten Geiftlichen gab hieribe 


1) Stuart reform. 183. 
2) Holinsh. V, 594. 


8) Auch Theologen der Sorbonne wurden Er} Schotland gr 
ſchickt. Londorp JI, 8. - 


4) Spotsw. 137. Collier II, 459. Guthrie VI, 77. Coek 
II, 195, 
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auf Verlangen ein Gutachten bes. Inhalts: bie Obrigkeit tft 1559. 
allerdings durch Gott eingefebt, aber auch durch Gottes Wort 
gebunden, fo daß man fie wegen gerechter Urfache abfeben 
Tann. Nicht immer macht Gott bei folcher Abfegung ber 
Fuͤrſten und Obrigkeiten unmittelbar von feiner Macht Ges 
brauch, fondern bedient fich (wie das alte Teſtament erweiſet) 
in feiner Weisheit auch anderer Mittel. In vorliegendem 
Ball ift die Regentimm ihren Hauptpflichten gegen ihre Unters 
thanen nicht nachgekommen, mämlich unparteiifch Gerechtigkeit 
zu üben, fie gegen Feinde zu fehlten, und Gottes Wort frei 
peedigen zu laſſen. Vielmehr hat fie den Aberglauben auf: 
secht erhalten, fowie den Rath des Adels verfchmäht, und 
verdient deshalb von der Regierung entfernt zu werden. — 
Knor fügte diefem Gutachten hinzu: man Türme die Regen 
tinn itzt aus gerechten Urfachen entfernen, doch wünfche er 
nicht daß ein Spruch gegen fie gefällt werbe, damit, fofern 
biefelbe ihr Benehmen bereuen und guten Rath annehmen 
wolle, Raum bleibe fie in ihren Würden zu laſſen. Die 
Mehrzahl der Verbimdeten trat ber firengeren Anficht bei 
und entſetzte die Koͤnigim am 23flen Dftober 1559 der 
Regentichaft: weil fie die Verfaffung antafte, fremde Soͤld⸗ 
ner einführe, Pläge aus gefährlicher Abficht befeflige, Trans 
zofen zu hohen Würden erhebe, bie Münze verfchlechtere, 
alte Geſetze mißachte, brüdende Steuern auflege, und das 
Reich in Sklaverei zu flürzen trachte; welches Alles die Lords, 
als geborene Wächter und Vertheidiger der Verfaffung, nicht 
dulden dürften, vielmehr das Vaterland zu erretten, berech⸗ 
tigt und verpflichtet waͤren. 

So gegruͤndet auch nicht wenige dieſer Klagepunkte wa⸗ 
ren, erſchien doch jener Schritt den Freunden Maria's als 
Aufruhr und Unbefangene)) bemerkten: daß wenn auch die 
Lehre, wonach Widerſtand in den aͤußerſten Faͤllen erlaubt 
ſey, als Warnung nuͤtzlich wirken moͤge, doch ungemein ſchwer 
zu entſcheiden bleibe, wann und wie man dieſelbe anwenden 


1) Cook II, 195, 255. 
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1559. inne. Gewiß erfuhren die Verbündeten in biefem alle daß 
ihre Kräfte nicht hinreichtm, ein fo kuͤhnes Unternehmen 
Durchzuführen. Sie ſuchten weshalb Beiſtand bei Elifabeth 
und nahmen, um fie günfliger zu flimmen, einſtweilen bie 
englifche Liturgie an '). 

Etifabeth hatte, dem Trieben von Cateau Cambreſis ges 
mäß, im Junius 1559 hauptfächlich darlıber Klage erhoben: 
daß Franz und Marie, nach dem Ableben der Königinn Be 
sie Zubor, Xitel und Wappen Englands angenommen unb 
badurch feindliche Erbanfprüche an den Tag gelegt hätten”). 
Diefe Vereinigung anderer Wappen mit dem franzöftichen, 
fand der Konnetable Montmorency unpaffend und ungewöhn 
ih: denn Frankreich habe feine vielfachen Anfprüche nie fo 
ausgebrüdt, oder auch ohne alle Rüdficht auf ſolch Symbol 
geltend gemacht. Auf bie Frage ber Guiſen: warum fih 
denn Elifabeth Koͤniginn von Frankreich nenne? antwortete 
man: Died Recht fey alt, unbeftritten und deute keineswegs 
neue, feindliche Abfichten an. Bon dem Dafeyn folcher Ab⸗ 
fihten Franzens und Mariens hatte Elifabeth, ald die ver 
bündeten Schotten ihren Beiftand fuchten, hinreichende Bes 
weife in Händen: anflatt aber in leidenfchaftlicher Tibereilung 
vorzufchreiten, zeigt fich hier zum erſten Male die Ruhe um 
Beſonnenheit, ber Verſtand und die Klarheit, mit welche 
Eliſabeth und ihre Räthe die Dinge von allen Seiten be 
obachteten und Gründe wie Gegengründe vor bem Be 
fchließen nebeneinander ftellten °). 

Gegen bie Unterflügung der verbündeten Schotten ward 
alfo angeführt *)s es ift ein fchädliches Beiſpiel und lauft 


1) Collier II, 458. Ä 

2) Cabala I, 847. Forbes I, 138, 173. 

8) Schon unter Eduard VI zeichnete ſich Burghley durch dieſelbe 
allfeitige Betradhtungsweife aus. Nares I, 401, 


4) Forbes I, 887. Nach Meteren XXIV, 529 war Cecil fir 
bie Unterftügung der Schotten, weshalb man den Krieg nachmals la 
guerre de Cecil genannt habe. — Lord. Seton fagte zu Throkmor⸗ 
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gegen Recht und Gefeg, Unterthanen in ihrem Aufſtande wis 1559. 
der rechtmäßige Herrfcher beizufichen. Denn obgleich) bie 
Verbündeten gerechte Gruͤnde für mancherlei Befchwerben ans 
führen, hätten fie doc, mehr Geduld zeigen, mildere Wege 
einfchlagen, Bermittelung nachfuchen, nicht (bibliſche Beiſpiele 
mißdeutend und alle Form verlegend) ihre Gegner von aller 
Mitwirtung entfernen und die gehetligte Regentinn wills 
kuͤrlich abfegen follen. Sich biefer heftigen Partei anzufchlies 
gen, ift aber nicht minder gefährlich als ungerecht: denn ge: 
heime Hülfe reicht nicht aus, große und öffentliche bricht den 
Trieben, und leicht dürften fi) Frankreich und Schotland, 
ja alle Batholichen Mächte, wider das ihnen verhaßte Eng⸗ 
land verbinden und bei den englifchen Katholiten Hülfe fins 
ben, die fich nur ruhig verhalten, weil ihnen ein Stuͤtzpunkt 
mangelt. 

Diefen Anfichten gemäß erhielten die Schotten zuerſt 
eine kalte, eigentlich ablehnende Antwort '); fie erneuten aber 
ihe Geſuch und täglich fchienen die Gründe darauf einzus 
geben mehr Gewicht zu bekommen. Es ift, fo fprach man, 
nicht wider Gottes Gefeß, wenn ein Fürft gegenwärtige und 
kuͤnftige Gefahren abwehrt, und es ift erlaubt ſich mit dem 
Mitteln zu vertheidigen, welche ein Anderer beim Angriffe 
gebraucht. Schon igt halten die Franzofen, wider alled Recht, 
ein Heer in Scotland, und dies Reich, fonft Englands 
Sherhoheit unterworfen, geräth bei längerer Läffigkeit, nach 
ber ſchon auögefprochenen Zuffimmung Mariens, voͤllig in 
deren Haͤnde. Ja ſie werden nach Bezwingung der Refor⸗ 
mirten ohne Zweifel auch England angreifen, um Marie 
Stuart auf den Thron zu ſetzen und die Tyrannei der Tu⸗ 
dorſchen Marie zu erneuen?). Staat, Kirche und Freiheit 


ton: wenn Ihre Königinn fich unferer nicht annimmt und DOrbnung 
in unfere Angelegenheiten bringt, fallen wir auseinander und find ganz 
verloren. Hardwicke I, 150. 


1) Collier II, 460. 
2) Burghley state papers 243, 282%. Camden 42, 46. Aud 
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1559. Englands hängen alfo von. der Wendung der Dinge in 
Schotland ab. Was man bezwedt, zeigen bie biöherigen 
verwüftenden Einfälle, die neuen Rüflungen in franzöftichen 
Häfen und die beharrliche Weigerung Maria. Stuarts, Zitd 
und Wappen Englands abzulegen‘). Sie hat nebft ihren 
Verwandten in den Papft gebrungen, Elifabethb für Nichts 
erbinn zu erklären, und felbft dem eifrig Eatholifchen Phi: 
lipp II Veranlaſſung gegeben, bie Königin ‚vor jenen fo 
gefährlichen Planen zu warnen. 

Ungeachtet diefer wichtigen Gründe hatte Euſabeth gar 
keinen Gefallen an den ſchottiſchen Haͤndeln, und fand es 
widerwaͤrtig und anſtoͤßig einer Partei aus dem Volke gegen 
die Regentinn beizuſtehen?). Erſt als vertraute Maͤnner aus 
Schotland zuruͤckkehrten, die Lage der Dinge genauer ſchib⸗ 
derten und der engliſche Geheimerath die richtige Anficht aut 
ſprach: wenn man biefen Augenblid der Unterſtuͤtzung ver 
fäume, würden ſich Gefahren, Schwierigkeiten und Koſten 
verdoppeln ?)5 kam es am 27ſten Februar 1560 in Berwil 


die geheimen Bedingungen bes Friedens von Cateau en Cambreſü 
bedrohten alle Proteftanten. 


1) Im Auguft 1557 berichtet Lord Wharton: the power of the 
French and Scots ar so gret and ner to Barwyk, that the weak 
power and inhabytants ean not use the bounds to anny comodyt 
wherby groweth great hurt. — The. Scots nyghtly and dayiy 
mayketh incursions, and prepared so to do, to distroye the howses 
and cornes, Their had been great damaug don, wher by the 
bordors is muche wasted. Lodge illustr, I, 251. Diefe und vick 
folgende Stellen erweifen, daß ſchon unter der Marie Tubor offene 
Gränzkrieg zwifchen England und Schotland flatt fand. 

2) Forbes 454, 460. Cook III, 251. 

8) Mit Recht fagt Nares II, 151: not proyide against danger 
not to foresee danger, not to be suspicious of neighbours, is the 
very akm& of weakness in a statesman: qui vult decipi, decipie 
tur. Und Turner Elis. 356: Unless Elisabeth had possessed the 
physical power of separating Scotland from her own realm, and 
of transporting it to the Archipelago or the Pacific, she could net 
avoid a precautionary and -preservative interposition. 
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zu einem gemäßigten und billigen Vertrage mit ben mißver: 1560. 
gnuͤgten Schotten, bed Inhalts: die alten Rechte des Landes. 
follen mit englifcher Hülfe aufrecht erhalten und die franzoͤ⸗ 
fiſchen Söldner entfernt werben; hingegen verfprechen bie 
Schotten dem Könige Franz und ber Koͤniginn Marie in 
Allem treu und gehorfam zu feyn und beren unleugbare 
Rechte nirgends zu verlegen). — As Elifabeth alle oben 
erwähnten Klagpunkte in Paris vorlegen ließ und fich erbot 
Frieden zu halten?), fobald nur die franzöfifchen Soͤldner 
aus Schotland hinweggezogen würden, that man Nichts zu 
billiger und wahrhafter Beruhigung einer fo gefährlichen Fein⸗ 
binn, ſondern lodte fie bloß mit dem Erbieten: ihr Calaiß 
zurüchjugeben, werm fie fich aller Einmifchung in die fchots 
tifchen Angelegenheiten enthalte). Nach Eingang ihrer Ants 
wort: fie wolle um einer Fifcherfladt willen Englands Ruhe 
nicht aufd Spiel feben, verfuchten Franz und Marie durch 
Philipps II Vermittelung ihr Ziel zu erreihen”. Elifabeth 
antwortete aber am Sten April: Nach jo vielen Drohungen 
und Gefahren Eönne fie ihe Heer erft aus Schotland zurüd: 
ziehen, wenn das franzöfifche Died Reich verlaffe. Auch bürfe 
man die Schotten, welche nur ihre durch Geſetze beftdtigte, 
nationale Unabhängigkeit vertheidigten, nicht für Empdrer ers 
Bären. — So gern Philipp fich den Ruhm zugeeignet hätte, 
als Vermittler alle dieſe Streitigkeiten zu befeitigen, wollte 
er doch für Frankreich und Schotland einen Krieg wider 
Eiifabeth beginnen; weshalb Franz und Marie (auf ihre ei- 
genen unzureichenden Kräfte hingewiefen) am 2ten Mai 1560 
den Bilchöfen von Valence und Amiend und dem Herm von 
Broſſes den Auftrag gaben, von Schotland aus über alle 
flreitige Punkte weiter zu unterhandeln. Sie fügten hinzu: 
das was dieſe brei Abgeordneten oder zwei von ihnen thäten, 


1) Spotsw. 142. Rapin VI, 179. 

2) Castelnau 83. | 

8) Hayne’s statepapers 268, 280. Collier II, 465. 
4) Rymer V, 1, 67. 
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4560, anorbneten, ober mit Elifabeth beſchloͤſſen, würben fie‘ voll⸗ 


ziehen, ohne jemals auf irgend eine Weile etwas dagegen zu 
thun '). — Ehe aber Doffnungen auf fo entfernten Beiſtand 
erfüllt wurden, oder, bei ben wachfenden Parteiungen in 
Frankreich, auch nur dorther friiche Mannſchaft überfegen 
konnte, fah fich die Regentinn dußerft bebrängt, und Gram 
und Krankheit zehrten fo an ihrem Leben, daß fie am 1itm 
Zunius 1560 ſtarb?). Verſtand, Ginficht, tugendhafter 
Wandel und mehre andere Jöbliche Eigenfchaften werden ihr 
faft einſtimmig beigelegt, doch gebt (wie fehr Die damaligen 
Verbältniffe auch das Urtheil mildern) aus ben Xhatfachen 
hervor ’): fie babe fich von den Eleinen, ſchlechten Kuͤnſten 
der Politik nicht fern gehalten, alte Rechte mißgeachtet, Ein. 
geborene zuruͤkgeſetzt, in den religiöfen Angelogenheiten bie 
rechte Mitte verfehlt, und durch knechtiſches Befolgen ber 
Weiſungen ihrer Brüder, die Übel der Gegenwart und bie 
Leiden der Zukunft gutentheild herbeigeführt. 

Drei Wochen nah dem Tode der Regentinn, den Sten 
Julius, ſahen ſich ihre Stellvertreter und die franzöfifchen 
Abgeordneten gendthigt, in Edinburg mit den verbuͤndeten 
Schotten und Elifabetb Verträge folgendes Inhalts abzu⸗ 
fhließen *). Die feanzöfifche Mannfchaft verläßt Schotland 
binnen zwanzig Zagen, und Fehrt ohne Bewilligung des Par 


1) Sans jamais aller ou venir contraire en quelgue sorte que 
ce soit. Forbes 398, 

2) Lodge I, 329. 

8) Spotsw. 146, Lesley bei Jebb. Vita Marine I, 223. Ba- 
chan. 552, 555. 

4) Rapin VI, 182 hat das Nähere. Mit Recht verwirft Lin 
gard VII, 397 die ganz grundlofe Annahme von Whitaker und Chal⸗ 
mers, ber Vertrag mit Elifabeth fey unächt und untergefchoben. — 
Philipp II verwandte fich Öffentlich für den Rüdzug der Engländer 
aus Schotland, rieth aber insgeheim das Gegentheil. Nares II, 155. 
— Cecil und Wotton hatten die Unterhandlung glüdlich geleitet und 
zu Ende gebracht. Ebend. II, 175. ie fagen: truly the obtaining 
of the conditions cost us muche travayle. Lodge I, 380, 
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laments nie zuruͤck. Fremde bleiben von Mfenticen Amtern 1560, 
ausgefchlofien. Für das Vergangene nimmt mar Keinen in 
Anfpruh. Das Parlament, welches ſich im nächflen Auguft 
verfammelt, und zu dem König und Königinn einen Bevoll⸗ 
mächtigten fenden, wirb fo gültig feyn, als wenn es auf 
Befehl ihrer Majeftäten berufen wäre, vorausgeſetzt daß bie 
Umuhen befeitigt find, und jeder Berechtigte ohne Furcht das 
fetbft erſcheinen kann ). Es fol vor Allem die Lage ber 
seligidfen Angelegenheiten prüfen und für bie Regierung des 
Reichs, in Abweſenheit des Königs und der Königinn, zweck⸗ 
mäßige Vorkehrungen treffen. Ohne feine Zuflimmung barf 
kuͤnftig weber Krieg erhoben, noch Frieden gefchloffen wer 
den. Stanz und Marie führen, da England und Irland von 
Rechtswegen Elifabeth gehören ?), fernerhin weber Zitel nach 
Wappen diefer Reihe’). Binnen fechzig Tagen wird ber 
entworfene Vertrag von beiden Zheilen vollzogen. — Seitens 
Elifabeth3 gefchah Died am 2ten September, und fie drnbdtete 
den Ruhm, daß fie durch Klugheit und Feftigkeit binnen uns 
gemein kurzer Frift die Franzofen aus Schotland vertrieben, 
England gefichert und die Anhänglichkeit der Schotten ges 
wonnen habe. 

Unterdeß verfammelte ſich am erſten Auguſt das fchots 
tifhe Parlament (diesmal zahlreicher als feit langer Zeit, 
felbft von dem niederen Adel befucht) und begann in Bezug 
auf frühere Beifpiele und die Worte des Friedens, feine Ges 
fehäfte noch vor Ankunft. eines Eöniglichen Bevollmächtigten *). 


- 1) Spotswood 148. 

2) Jure spectent et pertineant. Rymer VI, 4, 105. Lodge 
I, 824. Holinsh. V, 604. Calderwood 14, 29. Collier II, 466, 
Chalmers I, 37, 

8) The cessing of the armes was with great difficultie ob- 
tayned, fagt Cecil. Lodge I, 333. 

4) Spotswood 148. — Cook Hist. of the reform III, 826, 
app. 18 ermeifet daß die Berufung beö Parlaments, durch Zuffimmung 
Franzens und Mariens zum Frieden, gefeglih, und ber Traktat von 
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3560. Am 17ten Auguft übergaben die Reformirten nicht bloß ihr 


Slaubensbetenntniß, fondern entwidelten auch mit großer 
Strenge und Härte die Mängel der alten Kirche‘). Kein 
Geiftlicher trat zur Vertheidigung der lebten auf: es fey aus 
Furcht, oder in Hoffnung günftigerer Zeiten. Anftatt aber 
daß jene hiedurch den Sturm befchworen hätten, wurden bie 
Neuerer immer Fühner und meinten: nur weil das volle, un 
leugbare Recht auf ihrer Seite fey, verfuchten die Altgläus 
bigen Feine Rechtfertigung. So ward, nur mit Widerfprud 
dreier Lords, der Fatholifche Gottesdienft aufgehoben und je 
bes Verhältniß zum Papfte abgebrochen. Ja unbegnügt mit 
Anerkenntniß und Duldung ihrer Lehre, verwandelten fih 
(nach der leidenfchaftlichen Weife jener. Zeit) die Unterdrüd: 
ten ſchnell in Unterbrüder und ſetzten feſt: wer noch irgend: 
wo einmal Meffe zu lefen und zu hören wagt, verliert ale 
feine Güter; bei wiederholter Übertretung wird er Eörperlih 
gezlichtigt und verbannt, für die dritte Übertretung wird er 
hingerichtet ?). 

liber dieſe Tyrannei waren, ſo ſcheint es, alle vefor 
mirt Gefinnte einig; ald man aber auf die Frage kam, wie 
das alte Kirchenvermögen Fünftig zu benußen fey? zeigte fih 
große Verſchiedenheit der Anfichten und Triebfedern. Dem 
abgefehen von den Fatholifchen Inhabern (welchen die Heraus 
gabe gegen Recht umd Pflicht erfchien) verlangten die bekehr⸗ 
ten Äbte und Prälaten, und nicht minder bie Adeligen, einen 
großen Xheil, bie reformirten Geiftlichen aber das Ganze für 
fih, fowie für die Kirchen, Schulen und Armen. Enblid 


Berwik ihnen auch bekannt war, bevor fie ihren Abgeſandten unbe 
dingte Vollmacht ertheilten. 

1) Abgedrudt in den Acts of the Parliament of Scotland I, 
526. Es lehrt die Pflicht des Gehorfams gegen die Obrigkeit, zu⸗ 
gleich aber daß (befonders hinfichtlich der Religion) Fälle vorkommen 
Fönnen, wo Wiberftand erlaubt fey. Cook ref. II, 864. 

2) Stuart ref. 191. Collier 468. Nach den Acts of Parl, 535 
fand Lörperliche Strafe nach Willkür fchon bei ber erften übertre 
tung flatt. | 
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dachten Etliche auch des dußerft bürftigen Staates, wel 1560. 
em (ohne Rüdfiht auf laute Wiberfprüche) im December 
360 ein Drittel des Vorgefundenen zugefprochen wurde '), 

Gleichzeitig entwarf man Geſetze über bie fünftige Kir 
enverfaffung und den Gottesdienſt?). Zufolge des erfien 
urden, nach Abſchaffung der eigentlich hierarchiſchen Ab⸗ 
sfungen, von den Gemeinen die Prieſter erwaͤhlt, welche 

landfchaftlihen Zufammenktünften und endlich in hoͤchſter 

telle in einer allgemeinen Verſammlung unter einem ebens 
8 gewählten Gejchäftäführer, der kirchllchen Sefesgebung 
ıd Verwaltung vorftanden ’). 

Fur dies großentheils bemokratiſche Syſtem der Preis 
yterianer, fprach Knoxens und- vieler Geiftlichen Anhaͤnglich⸗ 
it an Caloin,. ferner die Neigung des Volks fa weit. als 
glich vom Katholicismus abzuweichen, die Hoffnung. des 
dels bei dieſer Form eine größere Maſſe der Kirchengüter 
ı gewinnen, und enblich Die Beſorgniß vor einer neuen ge⸗ 
ihrlichen Übermacht ver Geiſtlichnen. 

Die neue Liturgie war einfach, ließ jedoch den Geiſt⸗ 
chen und Gemeinen gewiſſe Freiheiten, welche ſie ſpaͤter 
nter Karl I) mit Nachdruck geltend machten. Mancherlei 
jorfchriften uber Erziehung, Schulen, Untverfitäten, Arme 
ab dergleichen verdienen Lob. Die. Kirchenzucht. erfcheint 
eng und bezieht fi) auf viele Gegenflände, welche bie 
techtöpflege nicht. füglich erreichen und hemmen konnte. Kir: 
yenvorfteher, aus den beften Männern ber Gemeine erwaͤhlt, 
nterſtuͤtzten nicht bloß die Geiftlichen- bei biefen Gefchäften, 
mbern follten auf Fleiß und Sitten ber letzten ſelbſt .ein 


1) Holinsh. V, 609, oo ' 


2) Book of policy or discipline, book of common order. Crie 
[, 8, 19. 


-- 8) Bor dee Hand wurden jedoch Superintendenten angeſtellt, 
elche Geiſtliche ordinirten, in den Verſammlungen ben Vorfizt fuͤhr⸗ 
m und die Kirchenzucht handhabten. Später warb dieſe Einrichtung 
ufgehoben. Guthry Memoirs 1. Cook reforin, DI, cap. 18. 
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4560, wachfames Auge haben. KBiermal jährlich warb das Abend: 
mahl ausgetheilt, Sonntag Vormittags und wenigſtens eins 
mal in der Woche geprediget, Sonntag Nachmittags aber 
Kinderlehre gehalten. Das Zeichen des Kreuzes, das Knie 
beugen, bie Beier der Heiligentage und manches für aber 
glaͤubig Erflärte ward abgeſchafft). Ja man befchloß (nicht 
in leißenfchaftlicher Aufwallung, fondern mit großer eierlics 
Zeit und unter Beiſtimmung geiftlicher Eiferer) daß alle Abs 
tefen, Klöfter und Kloſterkirchen, Bücherfammlungen, Kunſt⸗ 
werke, ja felbft die Begräbniffe, als Sie der Gottloſen und 
Mittel der Sünde und bed Goͤtzendienſtes, zerſtoͤrt werben 
ſollten! Was vor der Wuth des Pöbels früher gerettet wor: 
den war, erlag igt dieſem gefeßlihen Wahnfinne, und bi 
Serftörung erfolgte in der größten Ausbehnung, fo vote mit 
der Argften Haͤrte und Rohheit ?). 

ME Franz und Marie und ihre Oheime von all biefen 
Befchläffen und Ereigniffen Nachricht erhielten, erſchraken und 
zuͤrnten fie ſehr). Nirgends (fagte der Kardinal von Lo 
thringen Dem englifchen Geſandten Throkmorton) zeigt fih 
der im Frieben verfprochene Sehorfam, und während ber 
König und die Koͤniginn nur dem Namen nach regiert, 
herrſcht in Wahrheit Eliſabeth. Marie fügte zornig bin: 
die Schotten thun was ihnen .einfällt, und fprechen ſtets som 
Geſetzen, während fie Beined halten. Hieher haben fle einen 
armen Edelmann und nach London eine feierliche Geſande 
ſchaft geſchickt; ich) aber bin ihre Königinn und fie follen Ihn 
Pflichten erkennen lernen. Dies wieberholend, fügte de 
ſchwache Franz hinzu: fie follen erfahren und fühlen, was 


1) Lesley I, 282. Spotswood 154— 164, . 

. 2) Stuart reform. 204. Roberts. I, 260, Collier II, 470. 
Der Pöbel dehnte den Beſchluß auf alle Kirchen aus und eifernde 
Prediger trieben zur Erhöhung des übels. Die heiligen Gefaͤße, 
Glocken und Alles was ber erſten Serftörung entging, warb geraubt 
ober verfauft. Spotswood 175. 

8) Knox 255. Camden 60. Collier II, 466. Stuart ref. 1%, 
Miscell. state papers I, 184, 187, 150. 
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bedeutet, einem fo großen Könige ungehorfam feyn. Alle 1560. 
dupteten einflimmig: das Parlament habe, ohne koͤnig⸗ 
en Bevollmächtigten, nicht vorfchreiten, Beine Beſchluͤſſe 
en, am wenigften aber biefelben vor höherer WBefldtigemg 
Ausführung bringen follen. Die Schotten erwiebertens 
Eönigliche Bevollmächtigte hätte ſich, dem Verſprechen ges 
6, zur rechten Zeit einfinden Fönnen und ſollen; Dinge, 
he das Wohl des Staates und das Heil der Seele dus 
fen, dürfe man nicht auf unbeſtimmte Zeit hinausfchieben; 
> nur dadurch, daß das Parlament die Leitung des Gans 
übernommen habe, fey ben größten Gefahren vorgebeugt 
den. Won der Nothwendigkeit und Angemefienheit, von 
allgemeinen Beliebtheit der Befchlüffe wide perſoͤnliche 
mefenheit den König und bie Königimn leicht überzeugen, 
© uͤberzeugt haben. Und in ber That flimmten jene fü 
e mit den Neigungen. und Wünfchen bed Volles, dag faſt 
e vor koͤniglicher Beſtaͤtigung zur Ausführung kamen, Ja 
Aes ſich in diefem Ginne entwickelti, ohne alle Beziehung 

f Vorſchrift und allgemeines Geſetz). 

So gern auch Marie, den Aufforderungen eifeiger Ka⸗ 
ten nachgebend ), die. Herſtellung aller Dinge in den 
igen Stand anbefohlen und die eifrigen Gegenvorſtellungen 
es Halbbruders unberuͤckſichtigt gelaſſen hättes fo fehlte es 
zu doch an hinreichender Macht, und das fortdauernde 
ißverhaͤltniß zu Eliſabeth erhoͤhte die Verlegenheit. Oeren 
eſandter Throkmorton hatte nämlich Marien eröffnet: feine 
Iniginn fey zu allen Dienften, Herzlichen: Berföhnung und 
undlichem Zuſammenwirken geneigt und bereit, fobald Mas 

: den ebinburger Vertrag vollziehe, wodzu-fie (da Ihre Ge⸗ 
adten unumſchraͤnkte Vollmacht zur Abfchließung beffel- 
n gehabt hätten) ohnehin verpflichtet fey ’): - Marie aber er⸗ 
eberte: fie müfje die Sache noch veiflicher überlegen und 


1) Neal I, 140. 
2) Lesley I, 225. j 
3) Cabala I, 346, 348. Collier II, 566, 


2448 3weites Bud. Sechstes Hauptftäd. 


4560. das Gutachten ihrer Freunde aus. Schottland abwarten. Auf 
Throkmortons Bemerkung: daß dieſes bei fo lebhaftem Ver 
kehre laͤngſt hätte eingehen Türmen und ſollen, ſuchte man 
neue Ausflüchte und Zögerung; fo daß Elifabeth wohl ges 
wahrte, melcher Punkt jenes Vertrages den eigentlichen An- 
ſtoß gebe, und daß man den Plan hege den fchottifchen Ans 
gelegenheiten „‚nöthigen Falls mit ſtaͤrkerer franzoͤſiſcher Macht, 
eine ganz andere Wendung zu geben. Gleich beſorgt wur⸗ 
ben ihre Freunde in dieſem Lande, und ber Gedanke trat im: 
mer lebhafter hervor: fchon um der Religion willen müßten 
England und Schotland itzt in einen engeren Bund treten '). 

. Sp lagen die Dinge, ald König Franz IE am 5ten De 
cember 1560 unerwartet flarb, Fuͤr Elifabeth Infofern ein 
Verluft, als Philipp IE die Vereinigung ber brittifchen und 
franzöfifchen Krone auf ein Haupt. nicht. mehr fürchten Eonnte 
und fich, feinen inneren Gefinnungen nach, zu. ihren Feinden 
wenden mußte; aber ein noch weit größerer Verluff für Me 
sin, bie fih aus der regierenden Königinn eines herrlichen 
Reiches, in eine von ihrer Schwiegermutter mißhandelte Witte 
verwandelt fah ?), und. auf franzöfiichen Beifland Für ihre 

1561. 3wede in Schotland um fo weniger rechnen Tonnte, da 8x 
tharine von Medici fürchtete fig werde „Philipp ober Don 
Karlos heirathen.”).. Doc blieb Moriens: Vorliebe für Frank 
reich jo groß, daß fie dorthin zu gehen Feine Neigung hatte; 
auch erinnerten Viele an die Gefahr der Reife, Die zweider 
tige Sefinnung Eliſabeths und die rauhe Sitte des, fehl 
gegen Maͤnnerherrſchaft ungebuldigen , ſchottiſchen Wolke, 
Jakob, ihr Halbbruder, der fie in Lothringen aufſuchte) 
erklaͤrte dagegen nacherucucht: ine. Ameſenbei in ae 

1) Camden 60 ee 

:2) Elle avoit essuyde toutes sortas Pr mortifications, Melril 
I, 98. — Orleans r&volutions d’Angleterre VIII, 179. 
8) Garnier XXIX, 378, 


4) Buchanan 557. Daß die Rede davon war Jakob zu verhafi 
ten, Nares II, 211. 
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land fen dringend nothwendig, und wenn Marle gemäßigt 1561. 
herrfche und die neuen religiöfen Einrichtungen beflätige, habe 

- fie gar Nichts zu beforgen. Ihre Oheime endlich glaubten, 

fie müffe in Schotland als Königinn auftreten, die Zügel 

ber Regierung mit Nachdrud ergreifen, der Keberei Einhalt 
thun, und durch eine zweite Heirath größere Macht und kraͤf⸗ 

tigen Beifland erwerben '). 

Wichtiger ald je war es in biefem Augenblid Elifabeth 
zu begütigen; deshalb fchrieb ihr Marie den dten Januar 
1561, einen Monat nach dem Tode ihres Gemahls ?): fie 
wolle auf Vergangenes nicht zurüdfommen, auch bei Seite 
fegen, ob die Entwerfer des edinburger Vertrages dazu bes 
vollmächtiget gewefen. Aber die Stelle deſſelben über das 
Erbrecht fey ihr zu nachtheilig, und auf jeden Fall zweideutig 
und dunkel gefaßt. Eliſabeth felbft möge prüfen und ents 
fcheiden; Marie verlange Nichts, ald was fie in ähnlichem 
Falle ihr auch bewilligen würde. — Daß Marie bier bie 
Brage über den Umfang der Vollmachten bei Seite fegen 
wollte, hieß, fie zu ihrem eigenen Beften entfcheiden; auch 
waren die Worte über die Entfagung auf Wappen und Zitel 
Englands nichtd weniger ald zweibeutig, und nur Die Frage 
über das Fünftige Erbrecht minder genau erörtert uns ents 
ſchieden. 

An dieſen Briefwechſel reihte ſich Mariens Geſuch: Eli⸗ 
ſabeth moͤge ihr ſicheres Geleit zur Reiſe nach Schotland 
bewilligen. Sie erhielt die Antwort: nicht allein ſicheres 
Geleit, ſondern die freundlichſte Aufnahme ſolle ſie uͤberall 
finden, — ſofern ſie den Vertrag von Edinburg vollziehe. 
Ein laͤngeres Verweigern dieſer gerechten Forderung oder das 
Vermeiden Englands, werde Eliſabeth dagegen als eine Be⸗ 
leidigung aufnehmen muͤſſen. Hieruͤber zuͤrnend, ſagte Marie 
dem engliſchen Geſandten Throkmorton: ich bedarf der Er⸗ 
laubniß und Zuſtimmung Eliſabeths nicht, und kann und 


1) Thuan. XXIX, 1. Brantome III, 185. Matthieu IV, 230. 
2) Burghley state pap. 377. 
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4561. werde auch ohne fie nach Schotland kommen. Doch wollte 


ih fie und um fo. mehr freumdlich darum begrüßen, ba fie 
fo oft von der Nothmendigkeit der Sreundfchaft zwifchen Eng⸗ 
land und Schotland ſpricht; aber freilich fcheint ed ihr mit 
biefen Worten Fein großer Ernſt, und Elifabeth den Auf 
rührern mehr zugethan. zu feyn, ald mir. Wohl weiß ich 
daß auch in England viele Unzufriedene find, allein ich will 
mich in die inneren Angelegenheiten diefes Reiches nicht mis 
fhen, und bin, obgleich noch ohne lange Erfahrung, bob 
alt genug um zu wiſſen was Gerechtigkeit, Sreundfchaft und 
Billigkeit erheifchen. So gefinnt, und ald Königinn darf ich 
mich kuͤhn Elifabeth gegenüber fielen. Den Bertrag von 
Edinburg habe ich (meinem Gemahle Folge Leiftend) nicht 
beftätiget, mich aber feit deſſen Tode des englifchen Wap⸗ 
pens und Titels enthalten und werde, fobald ich mic in 
Scotland gebührend von den Verhältniffen unterrichtet habe, 
auch uber. jenen Punkt genuͤgende Beichlüffe faſſen Eönnen ’). 
Alles ift zu meiner Reife vorbereitet, ich will fie nicht auf 
fehieben, und hoffe der Wind wird fo günftig feyn, daß ih 
keineswegs nöthig habe Die englifche Küfte zu berühren. Ge 
ſchaͤhe es aber doch, geriethe ich in die Hände Eliſabeths, 


— — — — — — 


mag fie thun mit mir nach ihrem Willen; und wenn fiefe 


hartherzig tft meinen Tod zu wünfchen, mag fie mid al 
. Opfer fallen laſſen, was vielleicht beffer für mich feyn koͤnnte, 
denn länger zu leben ?)! 

Nach diefer leidenfchaftlichen Erklärung vermuthete Ei: 
fabeth, daß Marie hinfichtlich der Verhältniffe in Schotland 
und der Anfprüche auf England Feineswegs fo ruhig und 
abſichtslos fey, als fie fich ſtelle; auch erhielt fie von Ke 
tharine von Medici (welche die Vereinigung Englands und 
Schotlands auf Mariend Haupt aus perfönlicher Abneigung 
und fachlichen Gründen nicht wünfchte) geheime Mittheilun 


1) Camden 64. 


2) Shrofmortons Bericht vom 26ften Julius 1561. Cabala ], 
849. Stuart Hist. of Scotl, I, 12, 
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gen uͤbet bie zum Beſten ber Lebten entworfenen Plane '). 1561. 
Abgeneigt aber die Sache itzt weiter zu treiben, that Elifas 

beth als glaube fie nicht daranz wähtend andererſeits Arg- 

wöhnifche meinten: Mariend Bruder, Jakob, habe gewuͤnſcht 

daß fie über England reife und daſelbſt fo large aufgehalten 

werde, bis bie religiöfen. Neuerungen in Scotland voͤllig 

durchgeſetzt feyen ?). 

Bon folchen Bedenken aufgeregt, unter ben wehmuͤthig⸗ 
ſten Empfindungen, in Furcht von engliſchen Kreuzern aufs 
gegriffen zu werden, betrat Marie das Schiff. Als die 
Kuͤſten Frankreichs ihren Augen entſchwanden, hielt ſie auch 
das Gluͤck ihres Lebens fuͤr entſchwunden und machte in ruͤh⸗ 
renden Liedern ihrem Schmerze Luft. Die Freude und Ehr⸗ 
farcht, mit welcher man fie bei ihrer Landung in Schotland 
am 19ten Aughft 1561 empfing, gewährte ihr indeß neue, 
faft unerwartete Freude, und Schönheit, Herablaffung, geis 
flige Bildung und ein ungemein einnehmendes Betragen ges 
wannen ihr nicht wenige Herzen’). Als fie ferner, dem 
Mathe ihres Halbbruderd Folge leiftend, mit Übergehung der 
Katholifen, nur Proteflanten an die Spike der Gefchäfte 
ftellte und vorläufig erklärte an den Befchlüffen über die Res 
ligion nichtd ändern zu wollen, erhöhte fich die Zufriedenheit 
und die Hoffnung einer glüdlichen Wendung aller Angelegen> 
heiten‘). Doch rügten flrenger Gefinnte: daB Marie in ben 
verweichlichenden Genüffen und Schmeicheleien der franzöfis 


1) Melvil II, 27. 


2) Thuan. 1. c. Daß Elifabeth fie habe auffangen wollen, ift 
behauptet, mit mehrem Rechte aber geleugnet worben. &ecil fchreibt 
Darüber an Shrofmorton: "The queens Majesty’s ships that were 
upon the seas, to cleanse them from pirates, saw her, and saluted 
her galleys, and staying her ships, examiued them of pirates, and 
dissmissed them gently. One scottish ship they detain, as vehe- 
mently suspected of piracy. Hardwicke I, 176. Nares II, 210. 
Miscellan. state papers I, 176. 

3) Crie II, 21. Nares II, 223, Brantome Marie, 

4) Stuart Seotl. I, 21. 
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1561. ſchen Hauptſtadt das hoͤchſte Gluͤck des Lebens ſehe; ihr Va⸗ 
terland hingegen weder liebe, noch richtig wuͤrdige. So komme 
ſie an mit abgeneigtem Herzen, entnervtem Geſchmacke, ohne 
Sehnſucht nach dem Beſſeren, ſowie ohne Begeiſterung fuͤr 
einen großartigen Veruf und Achten Ruhm. — Ohne hiermit 
vollkommen übereinzuflimmen, zweifelten viele befonnene Mäns 
ner '), daß die mit Sitten, Gefeßen und Perfonen unbekannte, 
erft neunzehnjährige Frau (ohne Erfahrung, Freunde ımd 
Macht) die furchtbaren, aller Milde und Ordnung, alles Ge 
horfams entwöhnten Parteien werde zähmen Eönnen. © | 
hielten es die Katholiten für feige und gottlos, daß fie, flatt 
die begangenen Frevel zu beftrafen und alte Rechte herzufte: 
len, auf die Seite der Keber trete. Die Reformirten hin 
gegen meinten: ihrem Verfprechen Tünne man fo wenig traum, 
als einft dem Ähnlichen der Marie Tudor; fobald die Um: 
ftände e8 erlaubten, werde fie, alle Heuchelei bei Seite febend, 
ven frevelhaften Grundfägen ihres Haufes gemäß verfolgungs 
füchtig vorfchreiten. 

Dieſe Anficht ſchien darin Beflätigung zu finden, daß 
die Königinn für ſich Fatholifchen Gottesdienſt verlangte und 
am 24ften Auguft, ſechs Tage nach ihrer Ankunft, im Schlofl 
Vorkehrungen zum Meſſe lefen treffen ließ. Aber eifrig 
Neuerer drangen herzu, brachen die Wachöferzen in Stuͤcken 
und hätten wol Alles zerfchlagen, wenn fie nicht daran we 
en verhindert worden. Die Katholiken betrachteten Dies all 
einen höchft flrafmürbigen Ungehorfam gegen die Königin, 
und als eine frevelhafte Entweihung des Geheiligten; Refor 
mirte hingegen dußerten: der Meffe Iefende Priefter müfl, 
nad) den Vorfchriften des alten Zeftamentes, wie ein Göger 
biener beflraft werden). Mariens beruhigende Erklärungen 
machten wenig Eindrud, auch Tonnte Feine ihren Gegnem 
genügen. Denn Knor betrachtete und behandelte die Katke: 

liken ärger als die Heiden (was dieſe fich freilich umge 


1) Turner Elis. 865. 
2) Knox 284, Holinsh, V, 609, 
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kehrt auch zu Schulden kommen ließen), predigte gegen die 1561. 
babylonifche Hure, das hieß bie Fatholifche Kirche, und dem 
Antichrift, das hieß der: Papfl ). Eine Mefle, dies Außerte 
er, ſey dem Lande gefährlicher ald 10,000 fremde Feinde ?), 
und fein Gebet für die Königinn lautete folgendergeftalt: 
Reinige, o Gott, das Herz der Königinn von dem Gifte ber 
Gößendiener und erlöfe fie aus der Sflaverei des Satans, 
in welcher fie erzogen ift und aus Mangel wahrer Lehre fich 
noch befindet, damit das Reich den Plagen und der Rache 
entgehe, welche unvermeidlich dem Gößendienfte folgen °). 
An anderen Stellen rief er Zorm, Rache und Fluch Gottes 
auf feine Gegner, ald Verbrecher, herab und. Feſte, Jag⸗ 
den, Spiele, Taͤnze, Maskeraden und dergleichen (momit 
man fi) am Hofe Mariend ergögte) galten den finfteren Nas 
turen fchon für fehwere Sünde; während manche Katholiken 
(in falfcher Lebensluft) das wahrhaft Strafwürdige ihres 
Wandels noch für erlaubt, oder Doch für gleichgültig und 
unbedeutend hielten. 

Sn der Hoffnung Knor zu gewinnen, oder doch gemaͤ⸗ 
gigter zu flimmen, hatte Marie mehre Gefpräche mit ihm, 
in benen er großaytige Kühnheit und unbezwingliche Wahr: 
heitöliebe zeigte; jeboch die Formen verfchmähte, welche auf 
Herz und Verſtand einer jungen Königinn mit Sicherheit 
wirken konnten, und fie daher zwar zu Thraͤnen brachte, aber 
nicht überzeugte. Es ift (dahin gingen unter Anderem feine 
Behauptungen) das höchfte Recht der Geiftlichen, fich auch) 
ohne Theilnahme der weltlichen Macht zu verfammeln 9; die 
Pflicht der Herrſcher einen ernſten Wandel zu fuͤhren und 


1) Collier II, 457. Andrews I, 242. 

2) Knox 287. Stuart ref. I, 22, 86. Knor betrachtete die 
Meſſe als das erfte, aber genügende Kennzeichen bes in allen Zheilen 
wieberfehrenden Katholicismus; Murray Hingegen wollte Mariens 
Sottesdienft dulden. Guthrie VI, 568. ' 

8) Collier II, 441, 449. Raumers Briefe II, 88. 

4) Knox 295, 342. Crie II, 42, 49, 79, 100, 128. 
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1561. anſtatt uͤbermaͤßig zu tanzen und zu ſingen, die Kirche zu 


beſuchen und ſich über das Wort Gottes zu unterrichten, 
Abgötterei ift todeswürbig, und wenn Fürften die Berträge 
mit ihrem Volke nicht halten, werden fie Feinen Gehorfam 
finden. Man mag ihnen, fobald fie die Kinder Gottes er: 
morben, wegen folchen Wahnfinns die Hände binden und fie 
pis zur Beſſerung gefangen fegen '); auch iſt dies nicht Un 


gehorfam, fondern Gehorfam gegen Gottes Befehle. We 


die roͤmiſche Kirche vertheidiget, wandelt auf verbammlichem 
Wege; und die Bezugnahme auf das Gewiffen gilt Nichts 
ohne rechte Einficht und Kenntniß?). — Diefer und aͤhnli⸗ 
cher, auch gegen dad Volk ausgefprochenen Anfichten willen, 
ward Knor als Hochverräther angeklagt, vertbeidigte fih 
aber mit hoͤchſtem Muthe und warb endlich, zum großen 
Verdruſſe Ber leidenfchaftlich aufgeregten Königinn, Inäge 
fprochen, 

-Unbefangene Betrachtung des Erzählten ergiebt: daß 
Knoxens Formen herbe, feine Sorderungen übertrieben und 
bie dem alten Zeflamente entnommenen Beifpiele von Auf: 
ruhr und Königsmord keineswegs angemeflene Vorbilder we 
sen. Deshalb fagt auch Collier in feiner Kirchengefchichte ): 
Knor hatte die Anmaggung gegen die Königinn vom Jübe 
fhen auf das Chriſtliche und von höherer Eingebung auf ge 
meines Recht fortzufchließen, was zu Gewalt und Auflöfun 
aller Ordnung führt. — Andererfeitd dient zur Entfchuldigum 
der preöbyterianifchen Eiferer: daß der Fatholifche Gottesdienf 
ber Königinn damald auf ganz andere Plane, jq Pflichten 
bintvies, und nicht bezweifelt werben Fann daB Marie immer 
lich die Herftelung der alten Kirche immerdar beabfichtigte. 
Sie vermieb die feierliche Anerfenntniß der parlamentarifchen 
Gründung des Proteftantismus *), fand in ununterbrochenem 


1) Knox was the old papal churchmen, towering above the 
crown in presbyterian garments, fagt Turner 879. 

2) Knox 250, 291. 

3) Collier 11, 539. 

4) Burnet III, 222 engl. Ausgabe. 
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Briefwechſel mit den Feinden ber Neuerer, erhielt vom Papfte 1561. 
mehre Male Geld und erklärte im Jahre 1563, fie werbe 

ihm flet3 gehorfam feyn '). Hiezu Fam die Erinnerung an 
frühere Verfolgungen und an das, was in Frankreich und 

den Niederlanden wider Die Bekenner der neuen Lehre ge 

fhah. Auch hatten die Katholifen damals gewiß Feine pror 
teftantifche Königinn gebuldet, welches Alles die Korderungen 

der reformirten Schotten wo nicht rechtfertigt, doch erklärt 

und entfchuldigt. 

So groß aber auch der Eifer und die Macht der Geiſt⸗ 
lihen war, fanden fie doch aus den ſchon angebeuteten 
Gründen, bei dem Bemühen die alten Kirchengüter für Kir⸗ 
chen, Schulen und Arme zu erhalten, nochmal Widerſtand 
der mannigfachfien Art). Die Adeligen wollten weder ben 
Reichthum der Krone noch der Geiftlichen erhöhen, und bie 
jegigen Inhaber fo wenig ald möglich aufopfern; mochten 
dies nun neubekehrte Geiftliche feyn, welche dieſe Exbichaft 
zulegt dem Adel zubrachten, oder Perfonen, welche die früs 
beren Eigenthüumer vertrieben hatten. So blieben zwei Drits 
tel der Kirchengüter in ben Händen alter ober neuer Beſitzer, 
und nur ein Drittel ging an die Krone über, um baraud bie 
Befoldung der reformirten Geiftlichen zu beftreiten ). Mit—⸗ 
bin fahen fich dieſe unerwartet in bloße Söldner des Hofes 
verwandelt; ja fie blieben in großer Armuth, weil die Koͤ⸗ 
niginn manchen Vornehmen von jenem Drittel etwas übers 
laſſen mußte und, abgefehen von dem Wunfche ihre Gegner 
obnmächtig zu erhalten, daran auch felbfi gewinnen wollte. 
Hieraus entftand theild fortbauernde Unzufriedenheit ber Geiſt⸗ 
lichen, theild ihr mit befchränkten Einnahmen leicht in Vers 
bindung tretender Tadel jeder genußreicheren Lebensweiſe. 

In ähnlichem Sinne befahl der Magiftrat von Ebina 


1) Melvil I, 137, Crie II, 110, 816. Mariens Brief an den 
Papſt vom 30ften Sanuar 1563. Turner Elis. 376, 

2) Crie II, 11. Stuart reform. 201. 

8) Collier II, 478, 
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1562. ten; mithin will ich die Macht einer ſchon fo hoch geſtellten 
Nachbarinn nicht durch fürmliche Betätigung ihres Erbrechts 
verſtaͤrken, meine eigene Sicherheit untergraben, und mir bi 
Lebzeiten Grab und Leichentuch vor Augen führen '). | 
. Nach dieſen Erklärungen gefchah der Vorfchlag, die Fa 
fung des edinburger Vertrages dahin zu ändern: dag Marie 
Wappen und Zitel Englands während des Lebens der Eli: 
fabeth und ihrer Nachkommen nicht gebrauche, diefe hingegen 
feine Schritte zum Nachtheile des Erbrechts Mariens thue; 
und obgleich e8 nie zur feierlichen Annahme und Beftätigung 
jenes VBorfchlages kam und die Sachen auf fich beruhen blie 
ben, verfuhren doch beide Königinnen im Wefentlichen nad 
1563. demfelben, und ein Vertrag vom 23ften September 1563 
feste vieled Nügliche feſt?), über wechfelfeitige Behandlung 
ber Kaufleute, Ausfuhr und Einfuhr, Steuern, Aufnahme 
von Flüchtigen, Befeitigung bürgerlicher Streitigkeiten u. ſ. w. 
Der Plan, daß Elifabeth und Marie fich ſehen, fprechen und 
auf diefe Weife völlig verfländigen follten, fiel Dagegen nad 
langer Überlegung ald bedenklich dahin’). Auch fehlte es, 
trotz dußerlich eintretender Höflichkeit, neben den älteren, nicht 

an neuen Gründen der Spannung und des Argmwohns. 
Die Graͤfinn Lenor, die Tochter der fchottifchen Koͤni⸗ 
ginn Margarethe Zudor, von ihrem zweiten Gemahle dem 
Strafen von Angus, führte mit Marie einen bedenklichen 
Briefwechfel; Arthur Pole und fein Bruder, vom Haufe York 
abftammend, entwarfen Plane zu. Gunften derſelben; Kathas 


1) Camden 68. Buchan. .565. Spotsw. 181. Stuart ref. ], 
26. Collier II, 476, 


2) Dumont V, 1, urk. 54. 


3) Beide Königinnen wünfchten eine Zuſammenkunft, wenn auf 

‚ aus verfchiebenen Gründen, aber ber englifche Geheimerath und die 

Pheime Mariens waren dagegen, und ald die Spannung mit Frank 

zeich immer größer ward, ließ man den Gedanken ganz fallen. Gam- 

den 75. Haynes 877—404. Miscell. Statepapers I, 179. Spbts- 
wood 185, ! 
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rine Gray), die Schweiter Johannas, heirathete ohne Wiffen 1563. 
Eliſabeths den Grafen von Hertford: welches Alles, zuſam⸗ 
mentreffend mit den Gefinnungen Frankreichs und Spaniens, 
Elifabetb in eine beforglide Stimmung verfeßte, Vorficht 
rechtfertigte und firengere Maaßregeln herbeiführte.e Doc 
erhielt fie Ruhe im Lande, und konnte ihre Thaͤtigkeit auf 
Herftelung der Finanzen, der Schifffahrt und des Handels 
verwenden; während Marie den offenen Aufftand mehrer Bas 
zone, befonderd des Grafen Huntley, nur mit Hülfe ihres 
zum Grafen Murray erhobenen Halbbruderd zu flilen im 
Stande war, und mit der reformirten Geiftlichfeit immer 
mehr zerfallen mußte, da ihe Oheim, der Kardinal von Los 
thringen, im Mai 1563 Öffentlich in Zrident Schreiben vor: 
legte ?), worin fie die Kirchenverfammlung anerkannte und 
für Schotland wie für England (fobald fie dies Land erbe) 
dem päpftlichen Stuhle gebührenden Gehorfam verſprach. 
Diefem Schreiben fügte der Kardinal die Entfchuldigung hinzu ; 
Marie habe feinen Abgeordneten zur Kirchenverfammlung ſchicken 
koͤnnen, weil alle weltlichen und geiftlichen Standesperfonen 
Schotlands mit Kegerei behaftet wären. 

Es mag ungewiß bleiben, was und wie viel Marie in 
biefer Angelegenheit felbft angeordnet, und wad der Kardinal 
aus eigener Macht gethan hatte; auf feinen Zall konnte ein 
folcher Schritt lange verbörgen und ohne nachtheilige Wirkung 
für fie bleiben. Ganz anders benahm fi) Elifabeth. - Sie 
lehnte Pauls IV Verlangen, daß fie einen Legaten aufneh⸗ 
men und die Kirchenverfammlung befchiden folle ’), beharrlich 
ab, erklärte feine Macht fey für England aufgehoben und 
er nicht höher zu flellen, als einer ber übrigen Biſchoͤfe. 


1) Franziska, Katharinens jüngere Schwefter, verheirathete ſich 
gering, was die Anfprüce ber Suffolffchen Linie ſchwaͤchte. Hallam 
iu, 173— 175. | 

2) Sarpi 719. | 

3) Camden 68. Ihr Rath erklärte fih einſtimmig wiber bie 
Aufnahme eines Zegaten. Hardwicke I, 181. 
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1563. Zwar fprachen in dem einberufenen Parlamente Lord Mon: 
tague und der Abgeordnete Aikinfon gegen den Supremateib: 
er ſey unnöthig, da die Katholiken ald ruhige Unterthanen 
lebten, ungerecht, ba er proteftantifche Überzeugungen aus 
ſpreche, er erzeuge Heuchelei, Lüge und Zyranneiz fie komn⸗ 
ten eine Aufhebung deſſelben nicht durchſetzen. Indeß vers 
fuhr man, mit heimlicher Zuſtimmung Eliſabeths und nad 
dem Rathe Cecils und des Erzbifchofs Parker, bei Anwen: 
bung bed Geſetzes fehr nachfichtig ). Gleichzeitig entwarf 
das Parlament Vorfchriften wider die Störer der Firchlichen 
Einrichtungen, wider Ehebruch, Wucher, Zauberei und Weiß 
fagungen ?); denn umter den lebten Vorwänden fanden aller: 
dings arge Mißbräuche und Betrligereien ſtatt. Sonft wollte 
die Königinn (mit Bezug auf Die von dem Parlamente felbft 
früher entworfenen Gefeße) Feine weitere, und obenein un 
buldfame Einmifchung deffelben in geiftliche Einrichtungen 
dulden ); fie drang auf Übereinftimmung des Gottesdienftes, 
ber geiftlichen Kleibung u. dgl., weil willfürliche Abweichun⸗ 
gen leicht Ordnung und Einigkeit auflöfeten. Auch beftätig 
ten beide Käufer der Convokation am 3iften Januar 1563 
die für die englifche hohe Kirche fo wichtigen neununddreißig 
Artikel, welche fich großentheild den früheren unter Eduard VI 
entworfenen zweiundvierzig Artikeln anfchloffen ). Einige 
Priefter, welche fich diefen neuen Einrichtungen nicht fügen 
wollten, verloren ihre Stellen. 

Zu al diefen Maaßregeln und Gefeben über die Reli: 
gion, welche Philipp IL außerft verdammlich fand, traten 
noch einzelne, das Mißverhältniß erhöhende Umſtaͤnde: Be 
leibigungen zur See‘), Aufnahme aus England entwichener 
Perfonen, zweideutiges Benehmen des fpanifchen Gefandten 


4) Collier IT, 481, 485, 
2) Camden 79. 
3) Parliam, hist. I, 765. Collier II, 494, 500, 505. 


— 4) Soame IV, 736. Short I, 481. - 


5) Thuan, XXXVI, 6. 
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ı London u. f.w. Beiden Theilen fchien es jeboch nicht ge= 1563. 
then um beswillen offenen Krieg herbeizuführen; wol aber 
aterftugte Elifabeth (wie bereits in der franzöfifchen Ges 
hichte erzahlt ift) in dem Maaße die Huguenotten, wie 
'hilipp die Fatholifche Partei der Guifen. Nach dem Tode 
ꝛs Herzogs Franz von Guife vor Orleans, ward indeß der 
riede hergeftellt, und flatt der PFirchlichen und politifchen 
ngelegenheiten erhalten eine Zeit lang die Heirathäangelegen- 
iten beider Königinnen vorzügliche Wichtigkeit ). 

In der langen Reihe ihrer Verehrer und Bewerber wer: 
m (geringerer nicht zu gedenfen) für Elifabeth aufgeführt: 
ꝛr Erzherzog Karl, der Infant Don Karlos, die Könige 
rich von Schweden und Karl IX von Frankreich, der Her⸗ 
g Adolf von Holflein, der Pfalzgraf Kafimir u. m. A.); 
ir Marie ebenfalls Karl, Karlos und Erich, dann die Her⸗ 
ige von Ferrara und von Anjou, der Prinz von Condé 
ſ. w. ). In wie weit koͤrperliche Schönheit, geiftige Voll⸗ 
ımmenbeit, oder bie Mitgabe eined Königreichd vorzugsweiſe 
izten und anlodten, dürfte fchwer zu entfcheiden, auf jeden 
all aber unbillig feyn den einen oder den andern Grund 
ur für Die eine oder die andere Königinn gelten zu laffen, 
ygleich beide auch in biefer Beziehung allerdings untereinans 
er fehr verfchieden waren. So tft zuvoͤrderſt die Frage, wie 
ch das Äußere Mariend und Elifabeth gegeneinander ver 
elt, nicht gleichgültig; aber auch nicht von fo entfcheidender 
Bichtigkeit, wie Manche gefabelt haben. Marie war neun 


1) Im Sunius 1564 ift jedoch, nach Granvellas Papieren, von 
nem Plane die Rede gewefen die Königinn Elifabeth mit fchottifcher 
ülfe zu ſtuͤrzen. Raumers Briefe IL, 79. 

2) Genaue Nachrichten über die Perfon des Erzherzogs. Lodge 
lustr. I, 365 — 374. Bildniffe, Erih und Elifabeth auf einem 
latte darftelend, folten nicht verkauft werben. Haynes State- 
ıpers 868. Tegel Konung Erics Historia 56. ‘In den Acts of the 
arliam. of Scotland II, 60% findet ſich ein Auftrag der Stände von 
360, Elifabeth zur Verheirathung mit dem Grafen Arran zu bewegen. 
. 8) Castelnau 345. 
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1563. Jahre jlinger, eine reizende, lebhafte, bewegliche Bruͤmette, 
von minder bedeutenden, jedoch Tieblicheren Zügen '); Elifas 
beth größer, hochblond, weiß, und durch die aller Orten 
hervorleuchtende Überlegenheit ihres Geiftes für gewöhnliche 
Männer ſchwerlich fo anztehend wie die ſchottiſche KRöniginn ?), 


1) Eine Vergleihung aller Abbildungen Mariens in der Eönig 
lichen Kupferftichfammlung zu Paris ergiebt, daß die fpäteren allmälig 
umgewandelt, zarter und füßlidyer geworden find. ine gleichzeitige 
Zeichnung giebt ihr Thon in früher Jugend einen Pälteren Ausdrud 
als man vermuthen follte, bie Augen find nicht groß und ber untere 

* Theil des Gefihts fehr fpis abfallend. Ieden Falls hat Lodge in 
den portraits of illustrious personages Vol. II mit Recht die thörichte 
Art gerügt, wie Chalmers ganz willfürlih ein Bild hat zufammen 
fegen laſſen. Truͤgt mich mein Gedaͤchtniß nicht, fo gleicht das von 
Lodge gegebene authentifche Bild jener Zeichnung in Paris. Alter und 
Gefangenfchaft änderten natürlich ihr Außeres. Sie war (nach bem 
Berichte eines Augenzeugen) zur Zeit ihrer Hinrichtung groß und 
ſtark, hatte runde Schultern, ein fettes und breites Geſicht, ein 
Unterfinn, braune Augen und falfhe Haare. Strype III, 558, 
Turner 645, 


2) Da die Parteilichkeit für oder gegen Elifabeth ſich auch bei 
der Befchreibung ihres Äußeren nicht verleugnet, fo will ich die Be 
richte einiger Augenzeugen mittheilen. Eliſabeth ift ein Kind, ſo huͤbſch 
wie id nur je in meinem Leben eins gefehen habe. Brief der Lady 
Bryon. Aikin J, 11. — Elifabeth iſt eine fchöne Frau, wohl gebaut, 
eher größerer ald mittlerer Statur. Sie hat eine fchöne hohe Stirn, 
gelbhlonde Haare, braune lebhafte Augen, weiße Zähne. Metern 
XXIV, 527. — Elifabeth, 23 Jahre alt, ift eine Iungfrau, die man 
dem Geifte nach nicht für minder ſchoͤn Hält, ale dem Leibe nach, ob: 
gleih man fagen kann, ihr Gefiht fey mehr einnehmend als ſchoͤn 
(gratiosa più tosto, che bella). Der Geftalt nach aber ift fie groß, 
wohl gebaut, von fchönem Fleifche, obwol bräunlich (di bella carne, 
ancora che olivastra), fchöne Augen und vor Allem eine fchöne Hand, 
welche fie auch zu zeigen fucht (della quale ne fa professione). Wis 
cheles Bericht in Raumers Briefen II, 76. — Sie hatte fchöns, 
weiße Hände, bie fie gern zeigte. Aubery Mem. 214. — Sie war 
ohne Zweifel eine Frau von ausgezeichfeter Schönheit des Körpers. 
Johnston 346. — Als fie Eduard VI ihr Bild ſchenkte, ſchrieb fie 
ihm: was das Geficht anbetrifft, fo müßte ich erröthen es barzubie 
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Denn Frauen, welche leicht und dffen fich hingeben und bes 1564, 
berrfchen laffen, finden unter den Männern natürlich mehr. 
Beifall als folche, welche nie ber Selbfiändigkeit und Beſon⸗ 
nenheit vergeffen. Nehmen wir aber an (was mehr ift als 
die Wahrheit erlaubt) Elifabeth habe als Frau niemals im 
gewöhnlichen Sinne Zheilnahme erwedt; fo war ed doch ge 
wiß nicht bloß Falte Berechnung bes Verflandes Uber Vor⸗ 
theile und Nachtheile, fondern auch bie tieffte Aufregung ber 
Herzen, wenn Millionen’ihrer Unterthanen für fie Leib und 
Leben zu opfern bereit waren. Diefe höhere Liebe reicht über 
den eigentlichen Kreis ber Gefchlechtöverhältniffe weit hinaus, 
würde fich aber zu einem Könige doch anders, ald zu ber 
Königinn geftaltet haben; fowie umgekehrt der Haß, welchen 
Marie Stuart auf ſich Iud, allerdings mit‘ ihren weiblichen 
Schwächen in fehr engem Zufammenhange ſtand. 

Innerlich war Elifabeth durchaus abgenelgt von. einen? 
Manne abhängig zu werben, boch fand fie fich durch jene 
Bewerber gefchmeichelt und gab theild deshalb, theils um 
Zeven bei freundlichen Sefinnungen zu erhalten, ſehr höfs 


ten; aber mein Gemüth werde ich immer ohne Scham zeigen dürfen. 
Ellis lettres II, 147. 

Alle diefe Berichte flimmen im Ganzen überein, nur weiß ich 
nicht wie das Wort olivastra zu beuten und zu überfegen fey, da 
Elifabeth Iochblond war und weiße Bände hatte. Als Ergebniß aller 
Unterfuhligen und Erzählungen darf man wohl annehmen: Elifabeth 
war ald Kind und als Jungfrau ſchoͤn, zeigte in mittleren Jahren 
noch große Annchmlichkeit und Würde, und erſt im Alter, bei zuneh⸗ 
mender Magerkeit, traten ihre fcharfen Züge zu fehr hervor. 

Welwood (der fie indeß nicht felbft fah) fagt von ihr (Me- 
moirs 8): was ihre Perfon anbetrifft, To zeigte ihr Geficht wenig 
regelmäßige Schönheit, doch war es im Ganzen fehr angenchm und 
von guten Verhältniffen. (Die legten Äußerungen Tönnen fich indeß 
auch auf die ganze Perfon beziehen.) Haltung und Gang war ebel, 
und in Seglichem, was fie fagte. oder that, offenbarte fich etwas 
Majeftätifches, das mehr Ehrfurcht als Liebe Hervorrief. Wenn fie 
aber wollte, Eonnte fie fo bezaubernd feyn, daß Wenige zu wiberftchen 
im Stande waren. 
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1564. liche, nicht geradehin alle Hoffnungen abfchneidende Antwor: 
ten. Auf Karls IX Antrag im Jahre 1564 antwortete fie: 
er fey ihr zu groß und zu Hein). Zu groß, fofern er Frank 
reich ald die Hauptjache betrachten und nicht nach England 
fommen werde; zu Elein, fofern fie zu alt und er zu jung 
fy. Ein andermal fagte fie dem franzöfifchen Gefandten 
Boys: denke ich daran daß ich heirathen foll, fo ift es als riſſe 
mir Einer dad Herz aus dem Leibe; fo weit bin ich meine 
Natur nach davon entfernt, und nur das Wohl meiner Un 
terthanen Fönnte mich dazu zwingen. Auch bin ich entfchlof 
fen meinem fünftigen Manne nichts von meiner Macht, Gi 
tern und Mitteln abzutreten, fondern mich feiner nur zu be 
dienen um Nachlommen zu hinterlaffen )., Am wenigften 
traf alfo Philipp II den rechten Weg, als er feinen Vetter 
mit dem Zufage empfahl: es müffe ihrem Reiche fehr nad 
fheilig feyn, wenn Elifabeth nicht bald heirathe, Damit fie 
von den Gefchäften befreit werde, die ſich bloß für Männe 
ſchickten ). Andererfeitö Tlagte Kaifer Ferdinand nicht ganz 
ohne Grund: .Elifabeth habe die Heirath mit dem Erzherzoge 
nie ernfllich gewollt, fondern nur ihren Vortheil Durch die 
Unterfuchung bezwedt ); welches Verfahren nicht einmal ge 
gen Geringere zu billigen fey. — Manche glaubten, Dies Ab: 
lehnen der angefehenften Heirathsvorſchlaͤge beruhe weniger 
auf den angebeuteten Gründen, ald auf Liebe. 

Robert Dudley, geboren 1533 (der fünfte Sohn dei 
bingerichteten Herzogs von Northumberland, ein Ente Dudleys 
ber bei der Zhronbefleigung Heinrich VIII als ungetreuer 
Finanzminifter angeklagt und mit dem Tode beftraft ward), 
hatte Elifabeth während der Regierung Maria Zudors nüß 
liche Dienfte geleiftet, und dadurch vielleicht den erflen Grund 


1) Castelnau 843. 
2) Raumers Briefe II, 83. 


3) Burghley Statepap. 216. Burghley wünfchte dag Eliſabeth 
ſich verheirathe. Hardwicke I, 174. 


4) Ib. 408 zum December 1562. 
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zu feiner ſpaͤteren Erhebung gelegt. Er ſtand ist, wo ihn 1564. 
e Elifabeth zum Grafen Leicefler ernannte, in ber Bluͤthe feis 
» ner Jahre, war fehr fchön, tanzte vortrefflih und galt für 
t das Mufter eined vollfommenen Hofmanned. Berner geftehen 
3 ſelbſt feine Gegner: er fey muthig in Gefahren, herablaffend 
gegen Niedere, friedlich gegen Nebenbuhler, Befoͤrderer ber 
Wiſſenſchaften, freigebig überall und ſehr gefchidt geweſen 
guͤnſtige Gelegenheiten zu erkennen und zu ergreifen. Dam 
muß ihm aber wenigftend bie, Elifabetb8 Hand zu erlangem, 
nie dargeboten worden ſeyn; wie fie ihn benn Überhaupt un⸗ 
geachtet hoher Gunft immer in firenger Zucht hielt‘) und 
mehre Male indgeheim gegen ihren vertrautefien Miniſter Ces 
cil, fowie auch Öffentlich äußerte: nie werde fie einem Unters 
thanen ihre Hand reihen?). Auch überfchritt ihr Verhältniß, 
wie beffer Unterrichtete bezeugen und felbft Heinrich IV glaubte, 
nie die Gränzen des Anftandes’).. Weil aber Leicefter im 
Vergleich mit den von Elifabeth fonft erhobenen Männern in 
mancher Beziehung zurüditand, . fo glaubten Etliche (fobald 
niedere Gründe und Heirathsgedanken wegfielen) an Einfluß 
der Geſtirne); und noch Andere häuften im Zorne Liber Lei⸗ 
cefterd Begünftigungen die Anklagen: er fey ein Heuchler, 
hochmüthig, eigennüsig, fittenlos, gleichgültig Uber die Wahl 
der Mittel für feine Zwecke, ja er habe (in der Hoffnung 
Elifabeth8 Hand zu erlangen) feiner eigenen Frau und viels 
Veicht auch anderen Perfonen einen gewaltfamen Tod bereitet °). 


1) Keral. III, 28. 

2) Camden 308, 575. Thuan. LXXXIX, 19. Strype IV, 371, 
Life of Leicest. Lond. 1727. 1— 39. 

3) Burghley 420, 424. Turner 708 unterfucht und erweifet 
Elifabeths Keufchheit. 

4) Life of Leicester 5. 

5) Die auch von Walter Scott benugte Erzählung, über ben 
Tod der Gemahlinn Leicefterd befindet fich in ben Antiquities of Berk- 
shire I, 149, und ift von ba auch in die Biographica britannica, 
Artikel Dudley übergegangen. Am 17ten September 1560 fehreibt 
Knollys an Cecil, er. halte eine Unterfuchung über jenes Gerücht für 

II. 30 
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1564. Dieſer Tadel des Hochbeguͤnſtigten und Beneideten iſt (ſowie 
in der Regel auch das Lob) ohne Zweifel uͤbertrieben; doch haͤlt 
es ſchwer die wahre Mitte zu finden. Gewiß verſtand Leiceſter 
nie das Öffentliche Urtheil für ſich zu gewinnen, gewiß fehlte 
ihm ungeachtet mancher Einficht und Gemwandtheit, die ein 
fache Würde feines Gegners Suffer und noch mehr der über 
legene Geift Cecild '); gewiß flimmte fen Wandel nicht 
überall mit den firengen puritanifchen Grundfägen, die 


nothwendig (Elaynes Statepapers 3862). Später fagte Elifabeth zu 
einem gewiſſen Iones: der Graf fen in jener Unterfuhung völlig un 
fchuldig befunden worden, und feine Begünftigung ihrer Ehre in Feine 

. Weife nachtheilig. Am Eten September 1564 fchreibt Cecil dem eng: 
lifhen Gefandten Mundt in Deutfchland (ITbid. Hardwicke I, 165; 
Miscell. Statepapers I, 165): £eicefter ift ber Königinn wegen feine 
Tugenden und feiner ausgezeichneten und heroifchen Gaben des Geiftes 
und Körpers mit Recht fo werth, daß fie Eeinen Ieiblichen Bruder 
mehr lieben koͤnnte; weshalb auch Viele, die Elifabeth nicht genau 
Tennen, vermuthen, fie werbe ihn heirathen. Ich aber fehe und weil, 
daß die Königinn an ihm nur wegen feiner höchft ehrenwerthen um 
feltenen Zugenden Gefallen findet, in ihren Gefprächen nichts fo vor: 
waltet, als bas, was mit der Tugend in Verbindung ſteht, und von 
einer tabelnswerthen Art der Liebe nie die Rebe iſt. Dies fchreibe id 
nach meiner Überzeugung und damit Du die Wahrheit durch mid ge 
wiß erfahren, eben jo denken, auch überall, wo es nöthig fcheint, bied 
tühn beftätigen mögefl. — An einer anderen Stelle (Haynes 444), 
wo Cecil die Gründe für Karl von Öfterreich und gegen Leiceſter zu 
fammenftellt, fagt er: es entfteht durch eine Verheirathung mit dieſem 
feine Erhöhung von Macht und Reichthum, er ift verfchuldet, wird 
bloß feine Freunde befördern und gegen bie Königinn leicht unfreund 
lich und eiferfühtig feyn. Dazu kommt, daß man ihm den Zob fe: 
ner Grau zur Laft Icgt (he is infamed by death of his wiff) und 
eine Verheirathung mit Elifabeth die argen Gefpräde über ihren 
früheren Umgang verſtaͤrken würbe. — Intereſſante Nachrichten über 
bas Verhältniß Leicefters zur Königinn, über feine Hoffnungen und 
Beforgniffe in Raumers Briefen II, ©. 84. Berveife, daß ex in feine 
fpätere Trau fehr verliebt war, und biefe großen Einfluß auf ihn 
hatte. Ebend. II, 1385 — 140, 


1) Walsingh. I, 53—71. Collier I, 547. Nähere Unterſu⸗ 
chungen über Leicefters Charakter. Turner 613, 
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tr Schau trug: Toll man aber Elifabeth deshalb To hart 1564. 
Magen, baß fie neben den großen Staatdmdnnern, die fie 
te, auch einen liebenswürbigen ımb gebildeten Hofmann 

: ihrer Nähe haben wollte? Ihr gegen den franzöfifchen 
zeſandten Caſtelnau ausgefprochenes Urtheil '): Leicefter ſey 
Fi tugendhaftefte und vollkommenſte Mann, den fie Tenne, . 
ag auf Irrthum beruhen; aber fie fügte im Bewußtfeyn 
ver Wuͤrde hinzu: dennoch werbe fie ihn niemals heirathen. 
nd wenn aus ihrer Vorliebe für Leicefter auch Mißgriffe 
roorgegangen finb ?), immer geftaltete fich in biefer Be⸗ 
ehung alles verftändiger und gemäßigter, als bei ihrer Nebens 
ıhlerinn in Schotland. 

Das ein Herr von Chaftelar fi) unter Mariend Bette 
erſteckte, wollen wir ihr nicht zur Schuld anrechnen (ob ſich 
eich Berichte finden”), Marie habe ihn durch ihr Beneh⸗ 
en zu folchem Wagſtuͤcke aufgereizt); wohl aber muͤſſen wit 
Fagen daß er, ein Enkel Bayards, für dieſe wiederholte 
ebesthorheit zulebt auf dem Blutgerüfte fterben mußte. 
3enn Elifabeth die Anficht hegte: fie koͤnne durch eine Het: 
th nur an Macht und Sicherheit einbügen, wünfchte Marie 
ch dadurch zu befeftinen. Allein gegen ihre SHeirathöent> 
ünfe hatte bald Frankreich, bald Elifabeth etwas einzumen: 
m; ja die legte erflärte ganz beflimmt: nur wenn Marie 
h mit ihrer Beiffimmung vermähle, koͤnne fie auf günftige 
Taaßregeln hinfichtlich der englifchen Thronfolge hoffen. Nach 
janchen mißlungenen oder abgelehhten Planen fchlug Eliſa⸗ 
:th ihren eigenen Liebling Xeicefter, Marien zum Gemahle 


1) Castelnau 129, 353, der auch für Eliſabeths Keufchheit zeugt. 
m Jahre 1575 gab Leicefter der Königinn Zefte in Kenilmorth, die 
bzchn Tage dauerten und 60,000 Pfund gekoftet haben follen. 
ife 92, 

2) Mit Recht fagt Thomſon im Leben Raleghs: graces and ac- 
‚mplishments might amuse the fancy of Elisabeth — but they could 
»t win their confidence, which was never thoughtlessly nor in- 
scriminately bestowed, ©. 25. 

3) Thuan. XXIX, 2. Andrews I, 247. Laing II, 43, 
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1564. vor, wad dieſe Anfangs mit Stolz zuruͤckwies; und fpäte, 
als fie darauf einzugehen fchien, ließ umgekehrt Eliſabeth 
die Sache fallen. Leiceſter befand fich bei diefen Verband: 
lungen in einer gar uͤbeln Lage. Sehr gem hätte er eine 
der ‚Königinnen und Elifabeth noch lieber ald Marie gehei⸗ 
rathet; aber er mußte fuͤrchten, daß jedes Zeichen vorzuͤg⸗ 
lieyer: Kirmeigung zu ber einen, von ber zweiten ald Bel 
bigumg. aufgenommen werde und beide Plane fcheitern birf: 
ten. Daher ift die, indeß wenig glaubliche Meinung ge 
äußert worden '): ber ganze Vorfchlag fey, um ihn zu flür 
zen, von feinem Gegner Gecil ausgegangen. Gewiß wat 
Eliſabeth felbft deffen Urheberinn; fchwer aber ift zu fagen, 
was fie eigentlich dabei bezwedte. Wollte fie Leicefterd Treue 
auf eine firenge Probe ſtellen? Wollte fie, nachdem Mariend 
Einwilligung feinen Werth gehoben hatte, die Sache fo füß 
ren, daß er lieber ihr erfter Unterthan geblieben, als der Ge 
mahl ihrer Nebenbuhlesinn geworben wäre? Oder glaubte 
fie, Marie werde durch eine folche Heirath erniedrigt, Eng: 
lands Einfluß in Schotland aber verftärtt *)% Gewiß wirkte 
einerfeitö weibliche Eitelkeit und Eiferſuͤchtelei (obgleich die 
Berichte bes fchottifchen Gefandten Melvil an feine Gebie 
terinn über Eliſabeths Schwächen uͤbertrieben feyn mögen); 
anbererfeits aber der Glaube, es fey politiich rathſam jede 
Heirath Mariens möglichft zu bintertreiben ). 

In dieſen Verhältniffen Fam die Rede darauf: Marie 
möge ihren Vetter Darnley, den Sohn ihrer Tante Mar 
garethe und des. Grafen Lenor *), und um fo eher heirathen, 


1) Melvil I, 154, 

2) Camden 76, 84. 

8) Melvil I, 149. 

4) Margareihe, Gem. 1) Jakob IV; 2) Graf v. Angus. 


1. 2. 
Jakob V, Margarethe, 
Gem.: Marie Guiſe. Gem.: Lenox Graf Stuart. 
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da dieſer fonft vielleicht eine‘ andere wichtige Verbindung in 3565, 
England eingehen und Anfprüche auf England und Schets 
land machen dürfte‘). Kätharine Medici (welche Marien 
und Elifabeth gleichmäßig hate) wünfchte, um beide zu ‚end 
niedrigen und ‚mächtige Bewerber auszuſchließen, daß jene 
Darniey, diefe Leiceſter erwaͤhle. Während aber Elifabeth 
dem: legten nie die Herrſchaft über ſich einräumte, verliebte 
fih Marie in ihren nach Scotland eilenden, neunzehnjaͤhri⸗ 
gen Vetter: denn er war ungemein fchön, tanzte gut, 'fpielte 
die Laute und befaß alle die äußeren Vollkommenheiten, welche 
weibliche Gemüther am leichteften bienden, und zur ruhige 
Prüfung der wefentlichen Eigenſchaften umgeſchickt machen ?). 
Anfangs glaubte Eliſabeth (Marien wahtſcheinlich nad) fi 
beurtheilend) es werde aus biefem Plane''nie Ernſt werbengy 
Baum. aber zeigte fi) das Gegentheil, als fie nebft dem: eng⸗ 
lichen Geheimenrathe die Abficht vorausfegte: Marie wolle 
durch jene Verbindung mit ihrem katholiſch gefinnten Vetter, 
dem Enkel der Margarethe Tudor; ihre Anfprliche auf Engs 
land verboppeln ). Deshalb erfläste fie fich wider die Ehe, 
ließ Damleys: Mutter und Bruder ix. England verhaften 
und forderte: daß er nebſt feinem. Vater aus Schotland zus 
ruͤckkehre, da. Bein Lehnsbaron ohne Tönigliche. Erlaubniß das, 
Land verlafien und heirathen dürfe. Beide entfchuldigten 
hoͤflichſt ihr Außenbleiben, Marie aber: erflärte:.Darnley ſey· 
Kein übermächtiger Fremder, ihr. naher: Verwandter und ben’ 
meiften Schotten: willlommen. Gem habe fie ‚wichtige - Ein« 
reden Eliſabeths beruͤckſichtiget; diesmal aber, wo derglei⸗ 
chen durchaus fehlten, wolle ſie bel ihrer freien Wahl: bei 


1) Cawden 98, 95. Collier II, 499. 


2) Knox 404, Holinsh. IV,. 228. Castelnau XLI, 146, 350. 
Chalmers I, 129, Aikin I, 210. 


3) Elifabeth befragte ihren Geheimenrath über dieſe Heirath und 
die Mitglieder erklaͤrten ſich nach langer Berathung dagegen. Guthrie 
VI, 247. Dan fürdhtete auch Darnleys dinneigung zum Katholicie- 
mus. Turuer 888. 
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156% beharren, welches Recht jeder Frau, wie vielmehr einer Koͤ⸗ 
niginn, zuſtehe)y. 

Nachdem die Erlaubniß aus Rom eingegangen war, 
ließ ſich Marie am 20ſten Julius 1566 mit ihrem Better 
nach katholiſcher Weiſe trauen und erklärte. ihn, ohne einen 
Parlamentsſchluß abzuwarten, aus eigener Macht zum König 
und Mitregenten?). Dies erhöhte die Unzufriedenheit Viels 
welche behaupteten; nicht bloß hiezu, ſondern ſelbſt zur Wahl 
eines Gemahls fey die Beiſtimmung der Stände nothwendig 
auch drohe der. peoteftantifchen Lehre durch einen Tasholifchen 
König: und die Verbindung mit Rom, neue Gefahr, und es 
ſey Recht und Pflicht; ſtaͤrkere Buͤrgſchaften für die bürger 
liche Freiheit zu verlangen. Marxiend.. Halbhruder Murray 
theilte nicht bloß dieſe Anſichten, ſondem fühlte ſich auge: 
dem durch vielfache Zuruͤckfetzung beleidigtz ja die Spaltung 
zwiſchen ihm und Darnley ſtieg ſo hoch, daß, ſo heißt es, 
jener glaubte, dieſer wolle ihn toͤdten laſſen, dieſer man 
habe ihn gefangen nehmen und nach England bringen wollen. 
Marie benahm ſich aber, als es zu offener Fehde kam, io 
geſchiẽt und kraftooll, daß bie Häupter. herz Verbuͤndeten, 
ſelbſt Murray, nach England fliehen mußten. : Als der fram— 
zoͤſiſche und ſpaniſche Geſandte itzt laute Klagen exhoben: 
Eliſabeth babe die Empoͤrer gereizt, unterflügt- und aufge 
nommen,. erfläcten: Murray und feine Genoſſen, die Königam 
in. Gegenwart jener. Gefandten für unfchuldig und wurden 
bierauf, wegen ihres Benehmen: hart. fon Ebſabeth zurecht⸗ 
gewiefen. Dan, bat diefen Gang der Dinge gewöhnlich wie 
ein. unwahres, diplomatlſches Kunftftüc bezeichnet; aus ‚den 


1) Der franzöfifhe Gefandte Boys, fond um dieſe Zeit Eliſabeth 
beim Schachſpiele und fagte bedeutungsvoll: dieſes Spiel ift ein Bih 
der menfchlichen Reden und Thaten. Wenn man z B. einen Baur 
verliert, fo fcheint dies wenig, zieht aber body oft ben Verluſt des 
ganzen Spieles nad) fih. Die Königinn antwortete: ich verfiche iu | 
Darnicy ift zwar nur ein Bauer, Eönnte mich aber bo, wenn id | 
nicht Acht habe, matt machen. Raumers Briefe II, 90. | 

2) Holinsh. V, 514. Collier II, 500, Spotawood 191. | 
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geheimen ‚Briefen Cecils an Tönigliche Beamte geht indeß 1565. 
hervor daß Elifabeth den Frieden mit Schotland erhalten 
und nur, im Tall eines Angriffs fich vertheidigen wollte '). 
Jeden Falls mußten jene Elagenden Geſandten ist ſchwei⸗ 
gen, die Vertriebenen aber Eliſabeths Vorwürfe ertragen, da 
fie fühlten ein Bruch Englands mit Frankreich und Spanien 
flelle ihre Sache noch übler. Auch bewilligte ihnen Elifabeth 
nach wie vor firheren Aufenthalt: denn Marie habe ebenfalls 
englifche Vertriebene aufgenommen, ben Irlaͤnder O⸗Neale 
unterſtuͤtzt, ſchottiſche Secräuber nicht in Baum gehalten und 
mit dem Papfte neue Ränfe wider England gefchmiedet ?). 
Daß Mariend Anhänger hier, obgleich ohne Erfolg, ſehr 
tbätig waren und ihr Gefandter Melvil ’) darum wußte, 
kann wohl fo wenig bezweifelt werben, als daß Elifabeth bei 
den fchottifchen Unruhen die Hand im Spiele hatte und (ohne 
jedoch Befchwerde und Krieg zu erheben) die, wie fie, fagte, 
mit Verlegung des Rechtsganges verurtheilte pioteftantifchg 
Partei, nicht ganz wollte unterdruͤcken laſſen ). ..In der 
weitern Verhandlung zwiſchen beiden Königinnen wechſeln 
Höflichkeiten und: Vorwürfe, ohne zu einem erheblichen Ziele 
zu führen; doc) befefligte fich Mariens Macht und Anſehen 
immer mehr, fo daß viele eine ruhige Zukunft erwarteten 
und fie ihrer Nebenbuhlerinn Elifebeth an. Regierungsgeſchick⸗ 
lichkeit faft gleich ftellten. Da trafen aber Vorſatz und Zus 
fall, Leidenfchaft und Überzeugung, eigene und fremde Schule 


1) What 0 ever your Londship shall here otherwise noerton, 
yow but that is it ment by. her. Majesty to kepe peace with Scot- 
land; and not to make warr, but what she shall be ‚provoked hy 
invasion; and to that end j think all counsellors here are incli- 
ning — for my. part J think no. suerty to enter into warr without 
just cause. — Dies hinderte aber nicht, den Untergang der engliſch 
Geſinnten in Schotland und der Proteſtanten ungern zu ſehen. Cecil 
an Shrewsbury den 8ten November 1565. Lodge illustr. 855, 

2) Camden 98. 

8) Rapin VI, 225. 

4) Roberts. III, 228. 
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1565. gar mannichfach zuſammen, um dieſe heiteren Ausſichten erſt 
zu truͤben, dann zu vernichten. 

Mariens Freude, die Heirath mit ihrem Vetter Darn 
ley durchgeſetzt zu haben, dauerte nicht lange: bald mußte 
ſie entdecken, daß ſeine aͤußere Schoͤnheit weder durch geiſtige 
Anlagen, noch durch ſittliche Tugenden erhoͤht wurde. Er 
war heftig und doch unbeſtaͤndig, rechthaberiſch und doch leicht 
von Schmeichlern geleitet, ſtolz und ehrſuͤchtig und doch un 
wiffend und unbrauchbar zu Gefchäften, dem Trunke und 
niederen Ausſchweifungen ergeben '). Anftatt den Weifunge | 
Mariend, der er boch feine Erhebung verdankte, Gehör zu 
geben ..ober ihr, Anfangs überaus zuvorkommendes Benehmen 
zu erwiebern, vernachläffigte er fie auf mannichfache Weiſe 
und meinte ſpaͤter, es fehle ihm nicht an andern noch wid; 
tigeren Befchuldigungen ?). David Rizio, ein Sänger aus 

1566. Zurin, ‚hatte durch feine angenehme Stimme bei der Muſik 
liebenden Königinn Eingang gefunden, dann ſich burch Künfte 
aller Art dergeſtalt eingefchmeichelt, daß fie ihn über ale 
Edle und Beamte ihres Hofes erhob und ihm, ‚ohne Befra⸗ 
gung ihre Gemahld, die wichtigften Gefchäfte anvertraute. 
Wenn die Königinn mit. Abgeorbneten bed Abel, ja in vol 
ler Verſammlung der Stände fprach, redete Mizio vor 
laut zwiſchen drein, und zu dieſer Anmaaßung geſellte 
ſich laͤcherliche Eitelkeit und verwerfliche Habfucht ). Noch 
verhaßter ward er, als ſich ergab er ſtehe in paͤpſtlichem 
Solde, leite den Briefwechſel Mariens mit Pius IV übe 
die Herftellung der katholiſchen Religion, und berebe ji 
den graufamen Rathichlägen Frankreichs und Spaniens wi 
der die Reformirten Gehör zu geben. Rizios Aufwand md 


1) Roberts. III, 222. Siuart Scotl. 185. Andrews I, 256. 
Guthrie VI, 247, 803, 

2 Der englifche Geſandte Randolf berichtet über Darnleys Stolz 
und Mariens faſt uͤbertriebene Zuneigung: She had geven over unto 
him her whole will, to be ruled and guyded as himself beste Iyke 
the. Ellis II, 201. 


$) Melvil I, 164, 167, 19%, 
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Gefolge übertraf das des Königs, er war · Mariens taͤglicher 1586. 
Tiſchgenoß, blieb halbe Nächte in ihrer Gefelfchaft und wird 
(fo erzählt man) von jenem in ihrer verriegelten Schlafkam⸗ 
mer unangekleidet angetroffen ). Durch dies Alles fand fich 
Darnley nicht bloß ald König, ſondern auch als Gatte aufß 
böchfte beleidigt und obgleich in Tester ‚Beziehung Marien 
Schuld nicht völlig erwiefen iſt, benahm -fie fich doch jebden 
Falls fehr unverfländig und unanftändig ). — Ohne Rüde 
fiht auf Warnungen: Melvils und anderer ihr zugethanrn 
Perſonen beharrte fie bei ihrem Verfahren, berief. ein Parla⸗ 
ment zur Verurtheilung der gefluͤchteten ‚Lords und legte Wen 
ſchlag auf deren Guͤter. Sie erlaubte überall katholiſchen 
Gottesdienſt zu halten, ſtellte ven Erzbifchof von St. Andrews 
in alle Rechte wieder her, übertrug ihm Untetſuchungen gegen 
Die Keber und nahm ben reformirten Geifliigen falt jede ih⸗ 
nen bewilligte Vollmacht ’). — Diefer Bruth. aller Zufagen; 
diefe gerechte Furcht vor Verfolgungen (mie fie Philipp. IE 
Damals für die Niederlande durch Alba einleitete) vereinigte 
viele Mißvergnügte, und der beleidigte Darnley trat an bie 
Spitze einer Verſchwoͤrung welche bezwedter er folle Tünftig 
die Gefchäfte als König leiten, jeber Verwieſene dzuruͤckkehren, 
Rizio aber ermordet werden. 

Am Iten März 1566 Abends ſpaͤt trat Darnley in das 
Zimmer, wo fich feine im fechöten Monate. ſchwangere Ges 
mahlinn nebft Rizio und der Grafinn Argyle befand, und 
kuͤßte fie mit feheinbarer Zärtlichkeit. Bald aber folgten ihm 
mehre Verfchworene, und ohne Rüdficht auf Mariend Erbies 
ten, der Verfolgte folle fich vor Gericht ftellen, ohne Rüds 
fiht daß Rizio zu ihren Füßen Schuß fuchte,. fhleppte man 
ihn in ein Nebenzimmer und ermorbete ihn mit fechdundfunfzig 


1) Raumers Briefe II, 93 nad dem Berichte des franzöfifchen 
Gefandten Fohs. Thuan. XL, 12. Buchan. 580, 688. Rizio war 
haͤßlich, fagt Guthrie VI, 262, e 

2) Andrews I, 252. Stuart Scotl, I, 139. Laing I, 10. 

8) Keralio II, 868, 484. 
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1566. Wımden '). Der König rief dem Volle, welches fi zu 


fammengerottet hatte, aus dem Fenſter zus Alles ſey auf 


feinen Befehl geſchehen; die Königinn aber trodinete, nachdem 
fie- heftig geweint hatte, ihre Augen und fprach: Feine Thraͤnen 
mehr, nur an, Rache will ich denken. Anfangs zwar war 
fie. ſelbſt einer Gefangenen gleich gehalten; als fie aber ben 
fruͤher nad) England, geflüchteten Lords Verzeihung bewilligte, 
ihren zuruͤckgekehrten Halbbruder Murray gewann und Dam 
ley dahin brachte alle Zheilnahme an der Verſchwoͤrung Hffent 
lich zu leugnen; ſtellten ſich die Verhältniffe fo günftig fir 
fie daß die Schuldigen entfliehen mußten, etliche jeboch er 
eeiffen und mit dem Tode beftraft wurden’). Darnley abe 
ward feitdem, wegen fo offenbarer Lüge und Wortbruͤchigkeit 
von allen Parteien verachtet und ber Königinn Gleichguͤltig⸗ 
keit ging in Abneigung und Haß Uber, Sie berief ihn nicht 
einmal zu Der, nach Fatholifchem Kirchengebrauche vorgenoms 
menen, Taufe feines am 19ten Sunius 1566 geborenen Sof 
nes Jakob ). 

> Hs Eliſaheth Nachricht von Jakobs Geburt erhielt, rief 
fie aus: die Königinn von Schotland gebiert einen Sohn 
während ich nur. ein unfruchtbarer Baum bin‘)! Dann faßte 
fie fi und bezeugte durch Schreiben, Geſchenke und Abge 


m... 


1) Spotswood 195, Kikis II, 210. Turner 39%, Roberts, IH, 


° 2) Spotsw. 191. Melvil II, 18. Thuan. XI., 13, 


3 ) Der Erzbiſchof von St. Andrews taufte. Spotsw. 197. Catena 
vita Sixti V, p. 101. . Gabutlus vita Sixti V, 101. Holinsh. V, 618. 
Life of. James VI, 6. Burnet Ill, 375. Die Schotten bewilligten 12,000 
Pfund zur Beſtreitung der Zaufloften. Acts of'the Parl. II, 607. 
Darnley fchrieb dem franzöfifchen Sefandten Croc: er werde der Taufe 
nicht beiwohnen. Auch hatte Bothwel von ber Königinn den Auftrag 
erhalten, bie honneurs zu machen, was der König gewiß übel nahm. 
Purner 413, Der Brief Darnleys an Guiſe (Raumers Briefe II, 
94) über die Geburt Jakobs und die Taufe kann aͤcht, und der König 
doch nicht gegenwärtig gewefen feyn. 
4) Melvil I, 213. Camden 108, 
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orbnete ihre. Theilnahme. Jenes Greigniß ward aber. um ſo 1506, 
bedeutender, weil bie Breunde Eliſabeths und einer proteftan- 
tifchen Regierung ist im. Parlamente ‚(November 1566) hef⸗ 
tig darauf drangen baß fie heirathe; die Freunde Marieng 
hingegen, daß die Erbfolge überhaupt feſtgeſetzt werde. Als 
ein. Weiſung, . diefen Gegenſtand ‚nicht: weiter zu berfihren, 
ehue Erfolg hlieb und. bie Beſtaͤtigung der Rechte Maxieng 
Vielen ſchon unvgrmeiblich fehien, berief Elifabeth dreißig 
Glieder jedes Hanfed "und entwidelte Daß, -und. warum. Die 
beftimmte Ernennung eines Nachfolgerd -unnöthig, bepenflich; 
ja gefährlich fey. Selbſt entfernte Seitenyerwandten -wärgg 
in. anderen Ländern, 3. B. in Frankreich, ‚ohne folche Beſtinn⸗ 
mung zur gehörigen Zeit auf dem Throne gefolgt; diesmal 
aber hätten fich, ſelbſt ihr Zugethane verleiten laſſen auf: eine 
Entſcheidung -zu dringen,. welche nur ben Parteien im Reiche 
Nahrung geben und Unzufriedenheit herbeiführen koͤnne. Nies 
mand denke mehr als fie auf die Sicherheit ihrer Unterthas 
nen, Niemand fey entfernter von dem Gedanken ihrer Frei⸗ 
beit zu nahe zu treten; bjefer Liebe und Sorgfalt. möchten 
fie aber auch vertsauen. — Größere Geldſummen, welde 
mon in der Hoffnung: bewilliget Hatte bie Königinn werde 
jenen Wuͤnſchen genügen, wies fie. baflichft und‘ mit den 
Worten zuruͤck: Das Geld ſey in den Kaſten ihrer Untertha 
nen fo gut wie bei ihr). 

Durch dies, Alles ;berubigte und. gewann fi ie pie, Serie 
ther; um jeboch bie”zeltherigen Mißperhältulffe ganz zu bes 
endigen, erbot fie ſich nochmals (gegen Vallgiehung: des: tdin⸗ 
burger Vertrages) dem Erbrechte „der. Kuͤriginn von. Schqt⸗ 
land nie zu nahe zu treten und ließ, auf deren Klage, einige 
Schriftſteller gefangen ſetzen, weil fie daſſelbe in Zweifel ge⸗ 
zogen’). Marie aber wollte ihre Rechte und Hoffnungen 
nicht auf fo ungewiffe Zeit, auf die Lebensdauer Elifadeths 
und ihrer etwanigen Nachkommen zur Seite ſtellen ſondern 

1) Camden . Bu 

2) Hallam constitution, History III, 177. 
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1666. forderte von neuem eine Unterſuchung uͤber die. Achtheit md 


Angemeffenheit des Zeflaments Heinrich& VIII, welche Elifes 
beth jedoch, aus den bereits erwähnten Gründen, nach wie 
vor ablehnte; fo daß bie Frage über Erbrecht unb Erbfolge 
wieberum auf ſich beruhen blieb). 

Unterdeß ſtieg täglich in dee. Gunſt Mariens, Jakeb 


Sraf Bothwel, einer der kuͤhnſten und maͤchtigſten Vaſallen 


Schotlands. Er :hatte die Koͤniginn aus der Abhängigkeit, 
ja aus der Gefangenſchaft befreien helfen, in welche fie durch 
die Verſchworenen gefommen ?); daß aber nicht Verbienfk, 
oder allein Dankbarkeit Mariens feine Erhebung begünflig 
ten,. wird die weitere Erzählung hinreichend erweifen. Um 
den Vorwurf etwäriiger Parteilichteit "zu vermeiden, mag Nie 
Schilderung hier Platz finden, welche Gübert Stuart‘) 
(either: ber eifrigften -Wertheidiger Mariens) von ihm macht. 
„Bothwel war gefühllos gegen Ruhm, unempfindlid für 
Vatörlandöliebe, ungehbt in Gefchäften. - Ihn charakterifizte 
graͤnzenloſes Streben nah Macht, Sittenlofigkeit vie Eeine 
Furcht Fannte und liederliche Verſchwendung; mit Rechtlich⸗ 
keit, Ehre und Religion trieb er fein Spiel: Jetzo ſtand er 
In ber Blüthe der Sugend, war einnehmenb fchön, verführe 
tiſch fuͤr Weiber und! darauf eingeuͤbt. Verrath, Gift-und 
Dolch konnte er Faltblütig für feine Zwecke anwenden; aber 
ed mangelte ihm an Geift, Kraft und Muth in die Zukunft 
zu fehen und der Umſtaͤnde Herr zu bleiben.‘ 

Während Bothwel von Marien die Statthalterfchaft dreier 
Bezirke, zwei Abteien, die Herrichaft Dunbar, viele Reich 
güter und die Stelle eines Oberadmirals erhielt, wuchs ihre 


1) Aikin I, 229, 

2) Kuox 445. 

$) Hist, of Scotl. I, 161. Schon 1560 fagte hrokmorton von 
ihm: he is a glorious, rash and hazardous young man. Man muß 
keep him short. Hardwike I, 149, He had debauched his patri- 
mony and had all his hopes depending upon the publick distur- 
bance. Spotswood 184, 
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Abneigung gegen Darnley immer mehr ): alle Verſuche 1866. 
beide Gatten auszuföhnen fchlugen fehl und der König warb 
nur mit Mühe von dem Plane abgebracht, das Reich lieber 
zu verlaffen, als laͤnger in fo verächtlicher Nichtigkeit zu 
leben?). Durch feine. Aufführung und Undankbarkeit, meinte 
Marie, babe er diefe Behandlung verdient, und Bitten ihm 
feine jugendlichen Irrthuͤmer zu verzeihen (wie fie wohl 
Anderen größeres Unrecht verziehen habe) blieben ohne Er⸗ 
folg ’). In dem Maaße ald er ruͤckkehrende Liebe und zus 
gleich Eiferfucht zeigte, ward er ber Königinn widerwärtiger 
und fie wäre auf Vorfchläge einer Scheidung wohl gern ein» 
gesangen, hätte man dazu Grund gehabt oder irgend auf 
Darnleys Beiflimmung rechnen fönnen, wäre nicht Bewillis 
gen wie Abfchlagen des Papſtes gleich fehr zu befürchten 
geweſen. Hiezu kam, daß eine Scheidung nur von Tiſch 
und Bette, Feine weitere Verheirathung erlaubte, und eine 
Nichtigkeitderflärung der Ehe, tiber die Erbrechte ihres Soh⸗ 
ned Jakob alle die Bedenken hervortreiben mußte, welche bei 
ähnlichen Verhältniffen in England flatt gefunden hatten. 
Um dieſe Zeit erkrankte Darnley, und während Einige 1567. 

fagten: er hat die Poden und es ift natürlich daß ihn feine 
Gemahlinn in dieſer anftedenden Krankheit nicht beſucht; 
Magten Andere *): er leidet an den Kolgen erhaltenen Giftes 
und es bleibt immer unſchicklich daß die Königinn ſich um 
ihren Gemahl nicht .befümmert, während fie fih, als der 
Graf Bothwel zufällig verwundet ward, mit unanfländiger 
Eil auf deffen Schloß begab. — Am 20ften Ianuar 1567, 
dem Tage wo angeblich eine große Ausföhnung zwifchen Mas 
ria und Darnley flatt fand, fchrieb fie ihrem Gefandten nach 


1) Laing I, 18. 
2) Melvil I, 17%, 202. Laing II, 74, 


3) Roberts. III, 240. Anderson I, defense of Mary 8, Laing 
I, 43. 


4) Chalmers I, 199. Life of James VI, 1. 
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1567. Paris’): „der König, fein Vater und feine Anhänger reden 
baven (mie wir won guter Hand wiffen) und gehen baranf 
aus und einen übeln Streich zu fpielen, wenn ihre Macht 
fonft ihrem Willen gleich wäre ?)." Des: folgenden Tages 
begab fie fich zu dem, feit neun Monaten völlig vernacläf 
figten König nach Glasgow, berebete den: noch nicht voͤllig 
Genefenen ihr in einer Sänfte nach Edinburg zu folgen, und 
bereitete ihm am 3iften Januar feine Wohnung nicht im 
Dalafte, Sondern in einem abgelegenen Haufe, was fie vor 
kurzem einem Diener Bothweld, Robert Balfour, gefchenkt 
Batte?). Act Zage lang behandelte fie ihn hier mit for 
faltiger Aufmerkſamkeit und fchlief auch ein Paar Nächte ım 
fer feinem Zimmer; .ließ aber den Yten Februar ihr pradt 
volles Bett wegbringeh und ein fchlechtes an deſſen Stel 
fegen. Abends um eilf Uhr verließ fie ihren Gemahl um 
einem Feſte im Schloffe beizumohnen, und um zwei Uhr de 
Nachts flog jenes Haus mit entſetzlichem Krachen in die Luft 
und ber Leichnam Darnleys ward in einem benachbarten 
Garten ‚gefunden. Zunaͤchſt gab man vor, der Blitz habe 
das Haus getroffen *); dann mußte man einräumen, es fm 
mit Pulver in die Luft gefprengt worden; enblich erhöhte ſich 
der Verdacht einer gewaltfamen Erbroffelung, - weil (obgleich 
man ben Leichnam keinem zeigte fondern in der Nacht ohne 
Feierlichkeiten begrub) doch auskam: er habe nirgends Spuren 
des Brandes, oder Außerer Verletzung getragen. 

Jeder erwartete, Marie (die fich bei Rizios Ermordung 
fo entfchloffen und thätig gezeigt hatte) werde Diesmal mit 
noch größerem Nachdrucke verfahren; auch fchrieb fie am 


1) Dies behauptet Chalmers I, 202. 

2) Keralio V, 203, 

3) Turner 428, 

4) Melvil I, 242. Gewiß war biefe Art des Ermordens hoͤchſt 
ungeſchickt und einfältig eingeleitet; jede andere Weife hätte weniger 
Lärm und Verdacht erregt. — Mit Darniey warb noch ein Diener 
erdroffelt. Spotswood 200, 
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Iten Zebruar ihtem Befandten. in Paris: die Verbrecher, 1567. 
wen Nachftellungen fie nur durch Gottes Gnade entgangen 
y, ſollten fo ernftlidy verfolgt und geflraft werden, daß es 
mftigen Jahrhunderten zum Beifpiele dienen: koͤnne). Den 
2ten Februar feste man einen Preis auf die Entdeckung ber 
bäter ?); weil aber in Wahrheit zur Einleitung der Unterfus 
ung (ungeachtet ber dringendſten Anzeichen und Veranlaſſun⸗ 
) gar nichts Ernftliches gefchah, fand man den L6ten Februar 
nen und den 19ten Februar noch einen Anfchlag auf ben 
jtraßen, worin der Graf Bothwel nebft drei Dienern als 
order bezeichnet, ihre Verhaftung verlangt und die Mits 
yuld der Königinn angedeutet ward. Anſtatt jener, durch 
ele andere Umftinde wohlbegründeten, Korderung Gehör zu 
ben und dadurch die eigene Unfchuld barzuthum, ließ Marie 
e Unterfuchung vielmehr gegen die Urheber der Anfchläge 
chten, und fie fpäter mit der Todesſtrafe bedrohen ); an⸗ 
att die ald Mörder Genannten zu verhaften, verlich fie dem 
nen berfelben Namens Francis, am 20ften Februar ein 
benslängliches Sahrgelb von 400 Pfunden und verftattete 
aß der Nachlaß des Ermordeten leichtfinnig unter die Bes 
huldigten vertheilt wurde, weshalb der Schneider, welcher 
n Eönigliches Kleid für Bothwel umänderte, gefagt haben 
ME ): mit Recht erhielten die Henker ben Nachlaß des Hins 
erichteten! 

Nur Darnleys Bater, ber Graf Lenor, forderte eine 
nfte Unterfuchung und erörterte, ald Marie dieſe auf die 
eit des nächften Parlaments verwies, in neuen Schreiben 
je Unzweckmaͤßigkeit folcher Zögerung. Sch beſchwoͤre Euer 
Rajeftät, (heißt es im feinen Briefen) im Namen Gottes und 
m Ihres eigenen Gluͤckes willen, für das Wohl und den 
rieden des Reichs, die in Öffentlichen Anfchlägen genannten 


1) Melvil III, 84. Keralio V, 208. 
2) Anderson I, 36. 
8) Laing I, 53, 58. Buchan. 608, 
4) Thuan. XL, 17. 
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1567. Perſonen als: Moͤrder verhaften zu laſſen und Anklaͤger aufs 
zufordern ).Sollte Feiner erſcheinen, fo ſteht es ja immer 
bei Ihnen, alle Eingezogenen wieder frei zu laſſen. — Marie 
antwortete am Aften März: die Anſchlaͤge bezeichneten fo ver 
fchiedene Perfonen und widerfprächen- ſich dergeftalt, daß fie 
nicht wiffe gegen wen fie vorfchreiten ſolle. Sobald fid 
Beftimmteres fände, oder mehr Beweiſe beigebracht würden, 
werde fie nad) den Sefegen verfahren. Ihr Schwiegervate 
möge fagen, welche Perfonen er für fchuldig halte, Die wol 
fie verhaften laſſen. — Mit Recht erftaunte Lenox über ſolche 
Läffigkeit und fo verkehrtes Verfahren. Die Sache gebt, 
(fchrieb er nochmals) die Königinn fo nahe an wie ihn, um 
bezeichnete die in den Anfchlägen genannten Perfonen, unte 
ihnen Bothwel, ald höchft verbachtig. Als neue Entſchuldi⸗ 
gungen und Verficherungen Mariens um keinen Schritt weis 
ter führten, Elagte Lenor am 17ten März Bothwel und an 
dere Zheilnehmer förmlid) an. Weit entfernt endlich hierauf | 
rechtliche Maaßregeln folgen zu: laffen, blieb Bothwel nicht 
bloß nad) wie vor Mitglied des geheimen Rathes; fondem 
Marie übergab auch am 2iften März die Hauptfeftung bed 
Reichs, Edinburg, in feine Hände‘). So der Königim 
Herr und im Befige entfcheidender Macht, beeilte Bothwel 
jegt die Unterfuhung, wie er ‘fie vorher vereitelt hatte: 
unter feinem Beifige und Einfluffe ward der 12te April al 
Schlußtermin angefegt. Nah Empfang aller diefer Nach⸗ 

richten befehwur Lenox die Königinn von neuem: fie möge, 
ihrer Ehre und der Gerechtigkeit der Sache eingedenk, bit 
Angeklagten nicht länger um fich dulden, fondern verhaften 
laffen und die Gerichtöfigung fo weit hinauöfchieben, daß a 
Beweife ſammeln und feine Freunde berufen Eönne: denn fo 
lange jene noch frei, am Hofe mächtig und bei der Königin 
angefehen wären, könne man auf Feine unparteiifche und an 
gemeffene Unterfuchung rechnen ?). 

1) Melvil III, 34 — 42. 

2) Laing I, 59. 

8) Anderson collections to the History of queen Mary ]J, 52 
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Schon früher hatte Mariend Gefandter in Paris, ber 1567. 
rzbiſchof Beton ihr gefchrieben: bie allgemeine Meinung 
he dahin, Nichts ſey gefchehen ohne ihre Zuftimmung. Sie 
oͤge daher ftrenge Gerechtigkeit üben und ihre Unfchulb ers 
eifen; fonft dürfte e8 für fie befier gewefen feyn, baß fie 
vone und Leben mit ihrem Gemahle verloren hätte d). — 
turray, Mariens Halbbruder und fo lange ihr Rathäeber, 
ißbilligte den Gang der Dinge und begab ſich nad) Frank⸗ 
ich. Einen Tag vor feiner Abreife, den Sten April, fchrieb 
Itfabeth der Königinn: um Gotted Willen Madam, vers 
hren Sie in diefem, Sie fo nahe angehenden Falle, mit fols 
er Aufrichtigleit und Klugheit, daß alle Welt Grund bes 
mme Sie von einem fo ungeheuren Frevel frei zu fprechen: 
nn wenn dies nicht gefchähe, würden Sie mit Recht aus 
m Range der Zürflinnen auögeflrichen (esbloy6) und von 
ler Welt mit Schmach bedeckt werben); und ehe als daß 
hnen Died widerführe, als ein fo befledtes Leben, möchte 
, Ihnen ein ehrenvolles Grab wünfchen! 

Ohne Rüdficht auf Warnungen und Einreden, blieb es 
i der zum 12ten April angeoroneten Gerichtsſitzung. Both⸗ 
el erfchien in Begleitung zahlreicher Bewaffneten und Lenox, 
gleich Vater ded Königs und Schwiegervater ber Königinn, 
ard wie ein gewöhnlicher Anklaͤger vorgeladen. Ex ließ 
n Außenbleiben entfchuldigen, weil er Trank ſey und fich 
ver® fo mächtigen Gegner nicht allein und hülflos entgegen 
len wolle, er forderte eine weitere Hinauslegung ber Frift. 
yer ohne Rüdficht auf die Natürlichkeit und Mechtlichkeit 
fer Erklärungen, ohne daran zu denken daß hier von Amtes 
:gen eine Unterfuchung geführt werden mußte, fprachen die 
nfzehn Beifiger des Gerichts, lauter Anhänger Mariens 
d Bothmels ?), hierauf den Grafen von aller Schuld frei: 


1) Laing I, 64. 
2) Roberts. III, 243, Wohrſcheinlch bekam Marie dieſen Brief 
t nach Bothwels Ereifprechung. 
3) Spotsw. 201. Rapin VI, 239. Bothwelium quis audoret 
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1567. denn Lenox habe Feine Beweiſe beigebracht, des Königs Ad⸗ 
vokat nicht auf Fortfekung des Prozeſſes gebrungen u. f.w, . 


Bothmwel hatte (fagt Melvil ein Augenzeuge) das Schidfal 
Aller in feiner Hanb und vertheilte Glüd und Unglüd nad 
Willkür; daher wagte Niemand anders als nach feinem Gut 
dimken zu ſtimmen. — Um noch ein Übriges zu thun, for 
derte Bothwel jeden heraus, ver ihn des Koͤnigsmordes be 
ſchuldige ), ſtellte fich aber nicht, als fi) am 15ten ein eben 
bürtiger Edler dazu erbot. Der ganze Hergang (gefteht felhf 


Stuart, der eifrigfte Vertheidiger Martens) war die few 


lichfte und überlegtefte Verfpottung von Recht und Gefeb?). 
So ſchien Unterfuhung und Beſtrafung des Koͤnigsmor 
des um fo mehr für immer beſeitigt, da die Art der Lo 
fprechung Bothwels fo lautete’): daß die Beibringung wer 
terer Beweismittel unftatthaft fey und es ſchon für einen hin 
reichenden Grund gelten muͤſſe Lenox abzuweifen, weil er in 
feiner Klage gefagt: der Mord fey den Iten Abends gefhe 
ben, wahrend die That zwei Stunden. nah Mitternacht auf 
den 10ten falle. Weit entfernt diefe Sache ernſter zu betrach⸗ 
ten und wieder aufzunehmen, beftätigte das zufammengette 
tene Parlament koͤnigliche Verleihungen an Bothwel un 
etliche Beifiger des Gerichtd, und Marie räumte den Refor 
mirten, auf ihred Lieblings Betrieb, größere Rechte ein, be 
mit er bei biefen ſtrengen Sittenrichtern befferes Anfehen 
gewinne. ® 
- Eine foͤrmliche Sreifprechung burch das Parlament hatte 
Bothwel, ungeachtet der Schwäche und Nachgiebigkeit deſſeb 
ben, nicht zu fordern gewagt; fondern hoffte auf anderen 
Wege daffelbe, ja noch mehr zu erlangen. Am 19ten April 
wo bie Parlamentöfigungen gefchloffen wurden, gab er viem 


attingere, cum idem reus, judex, quaesitor, poenae exactor esse 
faturus, Buchan, 602, — Turner 435, State triala IV, 130, 


1) Acts .of the Parl. of Scotland III, 7. 
2) Stuart I, 219, 
8) Jebb 831. 
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Ritgliebern einen prachtvollen Abendſchmaus. Als die Ges 1567. 
ruͤther lebhaft aufgeregt waren, legte er eine Urkunde zur 
Interfchrift nor, in welcher nicht allein feine Unfchuld feiers 
chſt anerkannt, fondern er (obgleich bereits vermählt) ber 
‚öniginn zum Gemahl empfohlen wurde! Und Männer ber 
erfchiedenften Parteien, Katholiten und Reformirte unterzeichs 
eten jene Schrift. Einige, nicht umwiffenb über den Koͤ⸗ 
igsmord, fanden in dieſer Erklärung eigene Sicherheit; 
‚nbdere folgten’ willenlos benen, bie mit Bothwel ganz eins 
erftanden, ven Anfang gemacht hatten; ‚Einige wurden durch 
jerfprechungen, Andere durch Drohungen gewonnen; Einis 
en machte Bothwel Hoffnungen völligen Obfiegend bes 
Ieoteftantismus, Andern der Herftelung des Papſtthumes; 
tinige endlich bezeugten fpdter, fie wären durch ber Könis 
inn Handfchrift und Befehl dazu vermocht worden *). Ob 
as Lebte völlig der Wahrheit gemäß und Marie etwas 
schriftliches ausgeftellt hatte, mag zweifelhaft bleiben; ges 
iß wünfchte fie dieſe Wendung ber Dinge und handelte fo, 
aß Keiner über ihren Willen zweifelhaft bleiben konnte *). 
Q diefe Gründe, welche freilich Bothwels Gefchidlichfeit zu 
aͤnken darthun, koͤnnen übrigens bie Unterzeichnenden kei⸗ 
swegs von dem Vorwurfe charakterlofer, ja fchanbbarer 
ingebung frei fprechen, und es ift nicht zu uͤberſehen daß 
ıter ihnen, und unter den Beifitern des Bothwelfchen Ges 
hts mehre, vom Hergange wohl Unterrichtete waren, die, 
eichwie Marie, fpäter alle Schuld von fich abwälzen und 
m bereitö nach Frankreich abgereifeten Grafen Murray zu— 
rieben wollten °). 

Das Gerücht, die Königinn denke daran Bothwel zu 
ivathen, erhielt duch jene Erklärung ein fchredliches 


1) Crawfurd mem. app. 5. Knox 405. Holinsh. V, 699. 
urray hatte nicht unterfchrieben. Cook reform. III, 274, - 
2) Murray ward ernftlih von ber Königinn um ben Beitritt 
gegangen. Anderson IV, 2, 195, 
$) Laing I, 79. Andrews I, 270, _ 
31 * 
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1567. Gewicht): mehre treu Gefinnte, fo Melvil, befchwuren 
Marie fich nicht durch eine Ehe mit dem Mörder ihres Ge 
mahls ewiger Schmad) preid zu geben; allein fie theilte dieſe 
Warnungen ftatt fie zu benugen Bothwel-mit, welcher ale 
"dann bie Urheber heftig verfolgte. Fuͤnf Zage nach Vollzie⸗ 
bung jener Cmpfehlungsurkunde, ritt die Königinn nah 
Stirling:-. da erichien Bothwel mit vielen Begleitern, gef 
threm Pferde in den Zügel und führte fie nach feinem Schlofie 
Dunbar, wo fie zwölf Tage verweilte. Es war, (fage 
Mariens Vertheidiger) ein fchredlicher frevelhafter Raub, 
Niewand fehte fich in Bewegung die Königinn zu befreien’), 
der neue Schred machte fie geneigter fanften Empfindungen 

. Raum zu geben’) und ba fie einmal in den Händen ihre 
Seinde war, fo blieb es ber befte Ausweg, — ben Frevler 
zu heirathen!! — Mit mehr Wahrheit und Verfland at: 
worten hierauf Andere: Alles war mit Bothwel verabredet 
und es zeigt bie höchite Befinnungslofigkeit, ja Schamlofig 
keit, daß Marie glauben Fonnte der Vorwand von Raub und 
angethaner Gewalt, entfchuldige die nichtswuͤrdigen Heiraths 
plane*). Mehre Gegenwärtige bezeugen daß fie willig Both 
wel folgte, und obgleich einzelne ihrer Begleiter am naͤchſten 
Tage Dunbar verließen, trug fie ihnen doch keineswegs auf 
für ihre Befreiung Sorge zu tragen, vielmehr ließ fie fid 
das gottlofe Leben daſelbſt wohl gefallen, bis ein ander 
Hinderniß der Ehe auf arge Weife gehoben war. 

Bothwel hatte früher (und der Königinn war dies nik 
unbefannt) ausfchweifend gelebt, vor ſechs Monaten aba 
bie Schwefter des Lords Huntley mit päpftlicher Erlaubaif 
geheirathet. Um die Zeit jened angeblichen Raubes war 


1) Melvil I, 244, 248, 

2) The recentness of her terrors disposed her more readiy 
to give admittance to softer sensations! Stuart Scotl. I, 2m. 

5) Chalmers I, 218. 


4) Thuan, LXXXVI, 8. Knox 405. Burnet III, 326. Laig 
I, 81 
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nun im Fatholifchen und proteftantifchen Berichte auf die 1567. 
Scheidung angetragen und biefelbe binnen wenig Tagen, dort 
wegen Verwandtichaft ausgefprochen, hier weil Bothwel bie 
Ehe gebrochen habe). Drei Zage nach diefem Spruche 
Fehrte die Königinn mit Bothwel nach Edinburg zurüd und 
zwölf Tage drauf, den 12ten Mai erklärte fie öffentlich vor 
den Lords: fie ſey geraubt und wider ihren Willen in Duns 
bar- feft gehalten worden, vergebe aber Bothwel Alles wegen 
feiner Dienfte und feines höflichen Benehmens, und fey ents 
fchloffen ihn zu heirathen ?)! Zwei Zage fpäter ftellte fie -ben 
Unterfchreibern des obenermähnten Empfehlungsbriefes eine 
Urkunde aus, wonad fie (ed waren Mitſchuldige darunter) 
von aller Schuld an ben darin berührten Dingen fo frei..ges 
fprochen wurden, daß man weder fie noch ˖ ihre Nachkommen 
deshalb jemals anklagen dürfe ?). 

Nach wechlelfeitigen Sicherheitömanßregeln fo anflößiger 
Art follte nun das Aufgebot der Königinn ımb Bothwels in 
der Kirche erfolgen; aber der veformirte Geiftliche Craig er⸗ 
Härte‘): er Eönne diefe Heirath nach feinem Gewiſſen unb 
göttlichen Geſetzen nicht für recht erfennen, und fey bereit 
feine Gründe darzulegen. Vorgefordert forach er zu ben 
Geheimenräthen und dem gegenwärtigen Bothwel: die Gefeke 
der Kirche verböten denen bie wegen Ehebruchs gefchieben 
wären, eine zweite Che; auch fey diefe Scheidung offenbar 
argliftig, mit ungebührlicher Übereilung und im Augenblid 
einer neuen Verbindung auögefprochen. Hiezu fomme: bag 
Bothmel des Raubes der Königinn befchulbigt, und laut der 
Verdacht feiner Theilnahme am Koͤnigsmorde ausgefprochen 
werde. Deshalb ermahne er ihn ein fo verwegenes und ver⸗ 
brecheriſches Unternehmen aufzugeben, und bitte bie Rathe 


1) Anderson II, 34; IV, 2, 176. 

2) Knox 405, Spotsw. 20%. Anderson I, 131. Andrews 1, 
88, Laing I, 83, 

8) Andrews I, 111. 

4) Spotsw. 208, Keralio TI, 81. Cook reform, II}, app. 16. 
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1567. allen ihren Einfluß anzuwenden um die Königinn von eine 
Heirath abzubringen, die fie mit Schande bededen müffe — | 
Ohne Rüdficht auf diefe muthigen und gegründeten Vorſteß 
flelungen, blieb es bei dem Befehle, das Aufgebot zu ver 
kuͤndigen. Craig gehorchte, erzählte aber zu gleicher Zeit 

. welche Gegenvorftellungen er nach feiner Pflicht gemacht hal 
und fchloß mit den Worten: „ich nehme Himmel und Er 
zum Zeugen daß ich dieſe Heirath verabicheue; da ich abe 
fehe daß die Meiften im Reiche fie theils aus Schmeicela, 
theils fchweigend billigen; fo ermahne ich die Gläubigen Gatt 
zu bitten, er möge fie zum Wohle ded Staates gereichen 
laſſen, obgleich fie ihnen gegen Vernunft und Gewiffen pu 
ſeyn ſcheine.“ — Nochmald vor den Geheimenrath zur Ver 
antwortung geladen, berief ſich Craig auf die Pflichten feine 
Amtes, das Wort Gottes und der Natur, die gefunde Be 
nunft"und das Gewiffen allee Gegenwärtigen, welches lauf 
das Gehäffige und Anftößige dieſer Heirath bezeuge; abe 

» ehe er feine Rebe beenden Eonnte, gebof ihm Bothwel Schwer 
gen und die Hochzeit ward auf den 158ten Mai amgefett 
Warnungen der Königinn Elifabeth, die Erklärung meh, 
in&befondere des franzöfiichen Gefandten Croc '), daß fie de 
Seierlichkeit nicht beimohnen würden, blieben fo unwirkſan 
als alles Übrige: drei Monate nach der Ermordung Dam 
leys, drei Wochen nach dem angeblihen Raube, vierzehn 
Zage nach der erfchlicherien Scheidung , ließ fi) Marie den 
+. Mörder ihres Gatten, dem Ehebrecher Bothwel auf Fathel 
ſche und reformirte Weife antrauen?). — Wenn für bi 
elende Schwäche, dieſe Gleichgültigkeit gegen Warnungen um 
Thatſachen aller Art, dieſen furchtbaren Leichtfinn irgend ein 


% 


1) Stuart I, 235. Raumers Briefe II, 96. 


- 9) Der proteftantifche Biſchof von Orkney, welcher Marie m) 
Bothwel getraut hatte, warb von der allgemeinen Berfammlung fpk 
ter deshalb abgefegt, und erft nach ernfter Buße wiederhergeftelll 
Anderson I, 283. Blackwood martyre de Marie 128. - Cook History 
of the church of Scotland I, 9. M’Crie life of Melville J, 144. 


/ 
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Entfhuldigung oder Erklärung aufgefunden werden Tann, fo 1567. 
ift es nur der Wahnfinn leidenfchaftlicher Liebe, welcher noch auf 
andere Weile fpäter erwiefen ward; wogegen es allen That⸗ 
fachen widerfpricht, ja geradehin abgefchmadt ift wenn Mariens 
DVertheidiger fagen '): der Gedanke an Liebe wirb durch Feine 
gefchichtlichen Zeugniffe unterftügt und beftätigt. — Diefe ver: 
blendeten Wortführer vergefien daß, wenn jene Zriebfeder - 
binwegraifonnirt wird, auch nicht eine entfernte Veranlaffung 

zu mitleidiger Theilnahme, fondern nur ein Abgrund von 
Laftern und Verbrechen übrig bleibt. 

Marie fuchte indeß ihr Benehmen gegen den franzöfifchen 
und englifchen Hof auf jede Weife kuͤnſtlich zu rechtfertigen, 
erhob in den Anweilungen für ihre Gefandten, Bothwels 
Berdienfte um fie und den Staat, ftellte den Raub als Folge 

feiner Liebe und als ein Mittel dar, wodurch er fich gegen 
- gefährliche Verfchwörer habe fichern wollen. Durch das Ems 

pfehlungsichreiben der Edlen fey ihr Zorn gemildert worden, - 
und da ſich Niemand zu ihrem Beiftande eingefunden, babe 
fie fih um fo eher entfchloffen den würdigften ihrer Unters 
thanen zu heirathen, da man in Schotland einer weiblichen 
Regierung und einem fremden Herrfcher gleich abgeneigt ſey. 
Sobald Bothwel auf Fühne Weife (by a bravado) den er 
fien Punkt, ihre Einwilligung zur Heirath gewonnen, babe 
er durch Überreden, zudringliches Fordern, ja durch Gewalt 
die Trauung fo befchleunigt, daß ihr kaum Zeit geblieben 
fremden Rath und Beiflimmung einzufordern und abzumwar: 
ten‘). Don den Beldhuldigungen etwaniger Teilnahme am. 
Morde Darnleys, habe Bothwel fich völlig gereinigt: und 
feine erfte nichtige Ehe, der zweiten Fein Hinderniß in ben 
Meg ftellen können. 

Die fremden Höfe wurden durch diefe Darſtellung nichts 
. weniger ald überzeugt; auf jeden Fall nahm Gtüd und Ruhe 
für die Königinn mit jenem Hochzeittage völlig ein Ende’). 

1) Stuart Scotl. I, 253, 413. 

2) Laing I, 95 — 9, 
5) Der Bilchof Grindal fchrieb ſchon damals an Bullinger: 
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1567. Seiner toben Natur gemäß ober Mariend Schwäche verach⸗ 


tend, tyramifirte fie Bothwel auf alle Weife und erlaubte 


in feiner eiferfüchtigen Stimmung nicht daß fie Jemand anfah, 


oder von Jemand angefehen wurde '): denn er wiſſe wohl 
baß fie ihr Vergnügen liebe und ihre Zeit verbracht habe wir 
ein anderes Weltkind ). So verging Fein Tag an welchen 
Marie nicht Thränen vergoß, ja fie Fam ber Verzweiflung 


und. dem Selbfimorde nahe. Diefer entfehliche Zuftand war 


um fo natürlicher, da das Gerücht fie fey Xheilnehmerinn am 
Morde Darnleys, durch ihr fündhaftes Benehmen fo augen 
fcheinlich beftätigt und von Tag zu Tage allgemeiner ward’). 
Nitgends, wenn fie fi) zeigte, der frühere Beifall; vielmehr 
bumpfes, die Stimmung ber Gemüther aber deutlich verkim 
bigended Schweigen. Noch Feinen vollen Monat nad) ber 
‚Hochzeit; erklärte am 12ten und 14ten Junius 1567 en 
großer Theil ded Adels: Bothwels Scheidung von feine 
erften Gemahlinn fey fo nichtig, als die durch verbrecherifchen 
Raub .herbeigeführte neue Heirath, und die, durch Ränk 
und Gewalt erzwungene Losfprehung vom Königsmorde‘). 
Des Adels Verbindung werde alfo gefchloffen für die Koͤn⸗ 
ginn und ihren Sohn, wider den verbrecherifchen Grafen. 
Mariens Gegenerklärungen fanden keinen Eingang, von Stunde 
zu Stunde minderte fich ihre und mehrte fich die Macht ihrer 
Gegner, Bothwel mußte, nachdem er zum zweiten Male einem 
Zweilampfe ausgewichen war °), entfliehen und Marie nad 


Quomodocunque sit, infames illae nuptiae, non possunt non ia ali- 
quam diram tragoediam desinere. 

1) Melvil I, 251, 258. Ä 

2) &o erzählt Croc, und fügt Hinzu: ihr Mann wird es hie 
nicht lange treiben, denn er tft zu gehaßt im Reiche und außerdem 
wird man immer überzeugt bleiben ber Tod des Königs. fey fein Werl, 
Raumerd Briefe II, 96, 100. 


8) Auch Eroc ſcheint von Mariens Mitſchuld überzeugt zu ſeyn 
Ebend. 101. 


4) Spotsw. 207. Keralio V, 215. 
9) Melvil I, 260. Knox 409. Raumers Briefe IL, 97— 9. 
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ehlgeſchlagenen Vergleichsanträgen. ſich in bie Bände ber 1567. 
Zerbündeten übergeben. Auf ihrem Zuge über Lisleburg 
ach Edinburg fuchte die Königinn keineswegs ihre Gegner 
u ‚beruhigen und durch Milde zu gewinnen, im Gegentheil 
prach fie von Nichts als daß fie Alle wolle hängen und 
reuzigen laflen. Died war um fo unvorfichtiger da auch 
as Volt ihr nicht zugethan war, fondern Herzudringende 
ie mit Schmähungen überhäuften und ihr eine Fahne vorbielten 
porauf der Leichnam Darnleys und ihr Sohn abgebildet 
varenz; diefer kniend und betend: Herr richte und räche meine 
Sache I! Thränen und Rechtfertigungen Mariend, machten 
st fo wenig Eindrud ald jene früheren Ausbrliche des Zor⸗ 
ſes; fo fehr war man von der Zuchtlofigkeit ihres Wandels 
mb ihren Verbrechen überzeugt. Doch blieben die Anfichten 
ber die fchwierige Frage getheilt, was denn nun mit ber 
doͤniginn anzufangen fey? Einige meinten: man folle Marie 
ieder herftellen, fofern fie fich von Bothwel trenne, bie 
Interfuchung wider: Darnleys Mörder erneue und die protes 
antifhe Religion feft gründe. Laut der zweiten Anficht 
te fie abdanfen und nad) England oder Frankreich ver 
riefen, laut der dritten in fletem Gefängniffe gehalten, nach 
er vierten aber zum Tode verurtheilt werden: denn das götts 
che Geſetz beftrafe, ohne gefrönte Häupter auszunehmen, 
thebruch und Mord mit dem Tode?). 

Subald Elifabeth von dem Aufftande bed verbünbeten 
'deld gegen Marien Nachricht erhielt, zuͤrnte fie fehr und 
yar nicht zu bewegen, diefe Stimmung zu verheimlichen. 
zeder Herrfcher, ſprach ſi ie, muͤſſe ſo gefaͤhrlichem Beiſpiele 
nfgegentreten ); und ein engliſches Heer wäre wohl zu 

1) Thuan. XL, 20, Buchan. 620, 

2) Keralio III, 145. Collier II, 514. Crie II, 156. Ro- 
‚erts. III, 260. Knor war für die firengfte Anſicht; auch erklärten 
ch die Weiber noch heftiger gegen fie ald die Männer. Wenigſtens 
hreibt Zhrofmorton: the women be most furious and impudent 
‚gainst the queen, and yet the men be mad enough. Nares H, 
147 — 448, 

3) Cabala I, 126, 129, 130. Roberts. III, 242, Nares II, 481. 
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1567. Mariens Unterſtuͤtzung abgeſandt worden, wenn man nicht 
gefürchtet hätte Frankreich werde ſich dann auf ähnliche Weiſ 
einmifchen, ober gar Mariens Tod dadurch herbeigefüht 
werben. lifabeth rieth ihr: fie möge Peine Rache gegm 
ihre Zeinde üben, Damleyd Mörder beftrafen, fich vor allen 
anftößigen Handlungen hüten und ihren Sohn zur Sicher 
heit nad) England fchiden. Andererfeitd verwies fie ben 
Baronen ernftlich ihren, alle bürgerliche Ordnung umftürer 
den Aufruhr, verlangte daß Marie in Freiheit geſetzt were 
und legte ihre Anficht über die zu treffenden Anorbnunge 
vor, welche im Wefentlichen mit jenem erflen, milbehm 
Plane einer bedingten Herftelung Mariens übereinftimmte, 
Auch würde derfelbe wol zur Ausführung gekommen fen 
wenn nicht Marie beharrlich einer Trennung von Bothwel 
widerfprochen, ja (wie Zhrofmorton in einem Schreiben a 
Elifabeth erzählt) geäußert hätte: fie wollte lieber Krone u 
Königreich daran geben und ihm ald Frau folgen, dem ih 
feinen Feinden überantworten '). Hiezu kam daß den 20fm 
Junius mehre von Marie an Bothwel gerichtete Briefe md 
Sonette in die Hände ber Wesbimbeten fielen und gelte 
gemacht wurben °). | 

Nachdem die Königinn in der Burg Lochleven angel 
men war, verlangte man von ihr daß fie der Regierung ab 
fage. Eher, gab Marie zur Antwort, wolle fie dad Le 
verlieren, und auch der englifche Gefandte Throkmorton er 
ärtes jede erzwungene Entfagung fey nichtig. Als jeboh 
Graf Lindſey äußerte: dann werde einer firengen Haft bel 
etwas Schlimmeres folgen, unterfchrieb fie mit Thraͤnen an 
24ften Julius 1567 die Entfagungsurfunde ) und empfal 
den Grafen Murray zum Statthalter für ihren unmuͤndige 
Sohn Jakob, welcher hierauf den 29ſten Sulius ald Kiny 


1) Roberts, III, 253, 259. Laing I, 105. Buchanan 62% 

2) Laing I, 119. 

3) Camden zu 1582, Cabala I, 129, Melvil I, 268. Spot 
wood 211. 
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Erönt ward. — Während Manche in all diefen Ereigniffen 1567. 


rw eine firdflihe Empörung fahen, betrachtete die Mehrzahl 
: als Herftellung einer würdigen Regierung, der wahren 
eligion und ald eine Befreiung Schotlands von Schande 
d Schmach. Bothwel floh, von Allen verlaflen, nach den 
rkneyinſeln, trieb dann Seeraub an den norwegifchen Küs 
n, ward gefangen, verfiel in Wahnfinn und flarb nad 
hn Sahren, ein Gegenftand allgemeinen Abſcheus). Auch 
tariend Lage war fo übel, daß mehre ihrer Näthe bereits 
Julius 1567 erklärten: fie fey nur zu retten, wenn fie 


b nach England begebe und Eliſabeths Beiftande vertraue. 


seit entfernt begierig auf dieſen Plan einzugeben, deutet 
ren Gefandter Throkmorton die Gruͤnde an, weshalb er 
bft für feine Königinn nachtheilig werden koͤnne. Doch 
wieb ihm diefe noch den ten Auguft 1567: das Beneh⸗ 
en der Barone gegen Marie ift außerhalb aller Ordnung 
d unverträglicy mit den Pflichten der Unterthanen: fie bil- 
te am 29ften Auguft die Verbindung der. Hamiltons und 
derer Edlen für die Gefangene und ließ beren Gegner durch 
> ernfteften Vorftellungen zu einem gemäßigten und milden 
erfahren auffordern °). 

Unterdeg war Murray den 11ten Auguft aus Frank: 
ch nad) Edinburg zurüdgekehrt ). Nachdem er ſich von allen 
erhältnifjen genau unterrichtet, ſchien ed ihm nachtheilig, ja 
möglich Marien wieder herzuftellen; er übernahm beshalb 
a 20ften Auguft, jedoch nicht ohne ernſte Bedenken *), die 
m gleihhmäßig von feiner Halbfehwefter und ben verbünde- 
n Baronen angetragene VBormundfchaft des jungen Königs, 
rgte für Herftellung der Ordnung, handhabte fireng bie 


1) Melvil I, 266. Stuart Scotl. I, 286. Bothwel warb erft. 


Malmohuus, dann in Dragsholm gefangen gehalten. Baden Dan: 
arts Riges Hiftorie III, 428, 

2) Roberts. ıkı, 264, 266, 269. 

8) Keral. III, 158, | 

4) Spotswood 212. Buchsnan. 625, 627. 


1567. 


1568. 
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Geſetze und: berief. auf den. 15ten December das Parlament, | 
um das Gefchehene zu unterfuchen und zu beftätigen, ode | 
zu verwerfen. Hier wurden nun die aufgefundenen Briefe und 
Sonette Mariend vorgelegt, für Acht, fowie ihre Mitfchuld an 
dem Tode Darnleys für erwiefen anerkannt und bie ergriffe 
nen Maaßregeln dergeflält gebilliget, daß für fie alle Hof 
nung verſchwand auf gütlichem oder gefeßlichem Wege fih 
reinigen und bie Krone wieder zu gewinnen. Dagegen ge 
lang es ihr mit Hülfe des jungen, in file verliebten La 
Douglas (ein jüngerer Halbbruder Murrays) am 2ten Mai 
1568 aus Lochleven zu entfliehen ') und binnen - wenig To 
gen eine große Menge von Männern um fich zu verfammeln, 
welche Über Murrayd Erhebung und den Sieg ber. Ref. 
mirten unzufrieden waren, oder die Königinn für unſchuldig 
hielten und bemitleideten. Befonnene riethen: Marie fole 
mit höchfter Vorficht verfahren und vor Allem Zeit gewinnen; 
Andere hingegen drangen, weilihr Heer das flärkere fen, anf 
eine fchleunige Entſcheidung. Die Schlacht bei Langſide ging 
aber am 13ten Mai 1568 völlig gegen den kluͤgeren Mur 
verloren, und ed war nunmehr die höchft fchwierige Frage: 
ob Marie fi) nach Frankreich retten, ihren fchottifchen Feir 
den überliefern, ober nad) England begeben ſolle. Das ek 
gewährte die meiſte perſoͤnliche Sicherheit, ließ aber ihm 
Gegnern auf lange Zeit freien Spielraum und erfchien fir 
eine ehemals regierende Königinn von Frankreich höchft wie 
berfchlagend ). Doc wären biefe und ähnliche Bedenken 
wol bei Seite geftellt worden, wenn Schiffe zur Hand, wen 
überhaupt eine Möglichkeit vorhanden geweſen wäre, bie 
Dan durchzufegen. Der zweite Vorfchlag führte (laut eine 
fchottifchen Parlamentöfchluffes) wo nicht gewiſſem Tode, 
doch ewigem Gefängniffe entgegen ?); der dritte Dagegen 


1) Cook History of ‘Scotland I, 11. 

2) Stuart I, 806, | 

3) Beſchluß des fchottifchen Parlaments: According to the wer 
of god the murder of the king to be punist, and all personis thal 
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fchien leicht ausführbar und gewährte, da Ellfabeth ſich fo 1568, 
oft günflig für Marie erklärt. hatte, fehr große Hoffnungen. 
Vergebens erinnerten Etliche: daß Anfprüche, Grundfäge, 
Anfichten, Religion, Lebendweife und Neigungen beider Koͤ⸗ 
niginnen ſich durchaus entgegenfländen, und Marie unmögs 
lich von einer unendlich befonnenern Nebenbuhlerinn ihr Gluͤck 
erwarten dürfe. Der Hülflofen blieb in Wahrheit gar Feine 
Wahl: am 17ten Mai 1568 fuhr fie mit wenigen Begleitern 
hinüber nach Wirkington in England '), klagte an demſelben 
Zage der Elifabeth ihre hoͤchſte Noth und bat um eine Zus 
ſammenkunft, fowie um Schug und Hülfe wider ihre aufs 
rübrifchen Unterthanen. 

Elifabeth hatte auf die Nachricht von Marias Entkom⸗ 
men aus Lochleven ihrem Bevollmaͤchtigten neue Anweiſungen 
ertheilt, wonach ſie die Vermittelung zwiſchen ihr und ihren 
Unterthanen auf unparteiliche Weiſe, jedoch allerdings in der 
Art uͤbernehmen wollte, daß der Einfluß aller anderen Maͤchte 
auf Schotland abgeſchnitten und der ihrige vergroͤßert werde. 
Bevor aber hienach irgend Etwas hatte geſchehen koͤnnen, 
war Marie bereits beſiegt und huͤlflos auf engliſchem Boden 
angekommen. Welch ein Wechſel des Schickſals! Noch vor 
wenig Jahren hatte Marie drei glaͤnzende Kronen auf ihrem 
Haupte vereint, und Eliſabeth hieß damals ein des Thrones, 
ja des Lebens unwuͤrdiger Baſtard; jetzt ſuchte jene Hochge⸗ 
prieſene bei der Verachteten Schutz vor dem Henkerbeile, was 
ihre Unterthanen bereits über ihr aufhoben! Das hatte Klug⸗ 
heit und Mäßigung auf einer, Leivenfchaft und Verbrechen 
auf der anderen Seite naturgemäß herbeigeführt! Was nun 
aber bei dieſem fo unerwarteten Ereigniffe für Elifabeth zu 
thun, welchen Gründen und Zriebfedern Gehör zu geben fey? 


wer art part or doaris thairof without exceptioun of per- 
sone, and that’ to the exemple of all otheris. Acts of Parl. III, 39. 


1) Lowther, der englifche Beamte, welcher fie in Empfang nahm, 
zeigte an: der Königinn Anzug (ättire) fey fehr gering, fie habe Feine 
Kleider zum Wechfeln, und fo wenig Gelb baß er bie Reiſekoſten nach 
Carlisle beſtritten habe. Turner 489. 
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4568. biefe hoͤchſt wichtige Frage warb mit der großen Umficht und 
Bielfeitigkeit geprüft, welche Elifabeth und ihre Minifter, we 
gefagt, uͤberall audzeichnen. 

Mariens Freunde nämlich fprachen alfo: Niemand, deſſen 
natuͤrliches Gefühl nicht durch Eünftliche Berechnungen, ode 
unreine Nebengründe verfchroben, oder ganz vernichtet if, 
kann Zweifel darlber hegen was zu thun fey: wenn em 
junge, ſchoͤne, verrathene und verfolgte Königinn fich wer 

trauensvoll in die Arme ihrer nächften Verwandten, ihm 
mächtigften Freundinn wirft. Bei minder wichtiger Veran. 
laſſung und minder dringenden Umftänden hat ihr Eiifabeh 
Verficherungen aufrichtiger Theilnahme gegeben und igt, 1 
Alles auf dem Spiele flieht, wo ſtrafwuͤrdige Empoͤrer ber 
Rechten nicht bloß Mariens, fondern fämmtlicher Fuͤrſten 
Hohn fprechen, wäre es nicht die Schuldigkeit jedes Einzel⸗ 
nen ritterlich für die Ungluͤckliche das Außerſte zu wage, 
jedes Herrfcherd in ihrer Sache auch die feine zu erkennen? 
Alles was früher (ohne Mariens Schuld) -Veranlaffung ze 
Argwohn und Streit gegeben hat, verliert in diefem Augen 
blide feine Bedeutung. Wenn Elifabeth (uneingedent ber 
Vergangenheit) den Antrieben eines großmüthigen Herzens 
folgt, wird Marie zu ewiger Dankbarkeit verpflichtet, ja, von 
- Natur weicheren Sinned, zu begeifterter Verehrung derjens 
gen fortgeriffen werden, welche fi) aus einer Nebenbuhlerim 
durch freien Antrieb in einen errettenden Schußgott verwar 
belt. Und fo wie die Königinnen fich in ſchweſterlicher Liehe 
umfangen, werden auch die Völker alten Haders vergeffen 
“und in friedlicher, fröhlicher Einigkeit nebeneinander wohnen. 
Wollte man dagegen aus der augenblidiihen Noth Marienß 
mit Beifeitftellung höherer Grundfäge und ohne Rüdfiht af 
fünftige Folgen, eigennuͤtzig Vortheil ziehen; .fo würde dies 
‚den Haß Mariens, die Feindfchaft aller Fatholifchen Mächte 
und aller Achten Schotten nach fich ziehen, und Eliſabeth 
nicht bloß in Gefahren flürzen, fondern auch auf fie de 

Schmach ungerechter- Gemüthlofigkeit herabziehen. 
Auf diefe und ähnliche Darftelungen erwieberten anders 


* 
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Geſinnte): Die Jugend und Schönheit Mariens ift kein 1568. 
ächter Grund ſich ihrer anzunehmen; vielmehr werben dieſe 
Eigenfchaften bedenklich und furchtbar, wenn man fieht wie 
viel ſchwaͤchliche und leidenſchaftliche Gemüther dadurch bes 
ftochen und in einer fo ernflen Sache zu aller ernſten Prüs 
fung und Beurtheilung unfähig gemacht werden. Ober follte 
etwa der Beichluß anders ausfallen, wenn Marie älter oder 
baßlich wäre, oder wenn nicht ein Weib, fondern ein Mann 
in gleicher. Lage um Hülfe anfprache? Allerdings ift Elifabeth 
Marien Verwandte und war immerbar geneigt fich als folche 
zu benehmen; während diefe in ihrem Stolze fie weder für 
ebenbürtig und ehrlich geboren, ‘noch für rechtmäßige Köniz 
Binn anerkennen wollte. Hat Elifabeth Feine anderen Pflich⸗ 
ten, ald mit weichlicher, ja thörichter Empfindelei in fo wich⸗ 
tigen Staatdangelegenheiten zu entfcheiden? Ihre Gegnerinn, 
fo fagt man, wird in Milde, Liebe und ewiger Dankbarkeit 
nicht zurücbleiben; aber zugegeben, daß Marie für ihre Per: 
fon künftig diefe Gefinnungen hege, ift fie denn Herrinn der 
großen Verhältniffe, welche in diefen Zagen die Welt bes 
woegen? Iſt denn bloß von Ausfühnung zweier fich ſtreiten⸗ 
ben Zrauen, und nit von dem Schidfale ganzer Völker 
und. vieler Gefchlechter die Rede? — Mariens Feinde in 
Scotland, find die alten Freunde Englands und die Beken⸗ 
ner der reinen Lehre; ihre Anhänger find’die Anhänger Frank⸗ 
reichs, DBeförderer des irlandifchen Aufftandes und Bewun⸗ 
Derer des verfolgungsfüchtigen Papſtthums. Sie felbft ges 
hoͤrt zu Lem Sefchlechte der Guifen, welche die Reformirten 
in Frankreich durch verruchte Mittel auszurotten fuchen; für 
hie wirken Philipp IL und der Herzog von Alba, dieſe Bluts 
Wunde, welche jest die fchönen Niederlande mit Galgen und 
Scheiterhaufen anfüllen, und durch Dankbarkeit für gewons 
mene Schlachten nicht abgehalten werden Egmont und Hom, 
Dieſe evelften Männer, dem Blutgerhfle zu übergeben.‘ Sol 


1) Cecil war gegen die Sreilaffung Martens, Leicefter für milde 
Auswege, zu denen fih auch Glifabeth Anfangs hinneigte. Das 
Maͤhere in Raumers Briefen II, 102. 
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1568. nun Elifabeth, fol England, auf dem allein noch Europe 
Freiheit ruht, plöglich alles durch die höchfte Anftrengum 
Erkämpfte preis geben und mit übereilter, finnlofer Begeifte 
sung jenen Tyrannen in die Hände arbeiten, weil nicht Bes 
trauen, fondern die höchfle Noth eine Feindinn auf fein 
Boden führte )% Wie Fönnen die und Widerfprechenden fh 
fo viel auf ihr Gefühl und ihre großmüthigen Gefinnunge 
zu Gute thun, während fie ohne alle Einſicht nur nach Vor 
urtheilen und Leidenfchaften entſcheiden. Allerdings iſt de 
Königinn von Schotland hülfsbenürftig; aber die Hauptfrage 
bleibt: ob fie verbientermaaßen in dieſen Zuftand gerathen, 
ob er nicht Zeugniß ihrer Schuld if? Findet fich dad Ur 
recht auf ihrer, das Recht Dagegen auf der Seite ihrer &g 
ner; fo fol das Achte. Gefühl ſich für diefe ausfprechen, die 
fen Hülfe geleiftet und dadurch dauernde Freundfchaft md 
Dankbarkeit hervorgerufen, nicht ‘aber einem Weibe die Hew 
[haft wieder gegeben werden, auf welchem die Anklage de 
Ehebruches und Mordes Laftet! 

Bei diefer Doppelanficht fchlug Elifabeth einen mittlem 
Meg ein: fie antwortete höflich und .theilnehmend, befchl 
Marie ehrenvoll zu behandeln ?), lehnte aber, fo lange ſe 


1) Nares II, 463 behauptet: England würde in ber Danke 
keit und Großmuth der übrigen Staaten Feine Sicherheit gefunden 
haben, und fügt hinzu? there is'nothing in the. history of the ar 
teenth century that could lead us to think so: on the contrary® 
believe every advantage possible would have been taken of it 
imbecility or supineness of Elisabeths. Ministers, had they adried 
the queen to act only on the principle of g@nerosity. We very 
believe she would have been generous only to her own ruin - 
Am 22ften Oktober 1568 fchreist der eble und gemäßigte Graf m 
Suffer an Cecil: I thynke suerly no ende can be made good I 
England excepte the person of the queen be deteyned by # 
meanes or other in England. Lodge II, 5. 

2) Lady Scroop, die Schwefter des Herzogs von Norfoll w 
bie Damen ber Gegend follten fie empfangen. Elisabeths orders wer 
to treat her with every respect, but she would not compromi# 

- her own safety and personal honour, by receiving her with a 
dial.gratulation and public state in her royal court. "Turner 439,%! 
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ſich nicht von den ungemein fchweren Anflagen gereiniget 1568. 
babe, jede perfönliche Zufammentunft ab. Sollte jene Reis 
nigung nach gehörter Sache vollſtaͤndig ausfallen, fo wollte 
Elifabethb ihr zur völligen ‘Herftellung Beifland leiften '); 
follte fich nicht Alles fo ergeben wie man wimfchen müfle, 
wolle fie die Vermittelung zwifchen ihr und ihren Unterthas 
nen übernehmen; ber dritte Fall eined völligen Erweiſes der 
‚Schuld Mariens, ift nicht erwähnt. Über eine fo. umentfcheis 
dende, auf weitere Exmittelungen, hinweifende Antwort war 
diefe um fo unzufriedener, da fie eine fchnelle Beſtrafung 
ihrer Feinde leidenfchaftlich wuͤnſchte ). ie erörterte des⸗ 
halb in einem neuen Schreiben vom 2iften Junius noch⸗ 
mals dad ihr widerfahrene Unrecht und. Plagte, daßıfie Fein 
Mittel habe ihre Unfchuld zu vertheidigen und. ihrer Sache 
aufzuhelfen. Während man fie einer Gefangenen gleid) halte, 
hätten ihre Feinde freie Hände; und: was .hülfe «3, ‚wenn 
biefe,; nachdem fie das ganze Reich. erobert, fcheinbar zu Recht 
flehen wollten. Ich Elage, fährt fie fort, Niemand anz 
aber ein Wurm kruͤmmt ſich, wenn man ihn tritt, und wie 
viel ſchwerer trägt ed ein koͤnigliches Gemüth durch taͤu⸗ 
fehende Hoffnungen hingehalten zu werben. . Zeigt, wie ich 
ed von Euch hoffe, daß Ihr Feiner Erinnerung bebürft Eus 
rer Blutöverwandten, Eures Sleichen, Eurer Nachbarinn und 
treuen Freundinn beizuftehen; denkt daran, nicht auf Uns 
often Anderer die Mächtigen, ſondern die Gebrüdten zu 
hören und zu unterflügen; "zeigt Euch wahrhaft ald meine 
ältere Schwefter und Ihr werdet fehen, ob ich mich nicht 
in Dankbarkeit und Gehorfam als die zweite zeige’). - 
Man war aber in England um fo weniger geneigt von 
jenen Forderungen abzugehen *), da geheime Nachrichten. aus 


1) Laing I, 188. Ellis II, 239. 

2) The thing that most she thirsteth after, is victory. Com- 
pared with victory, wealth and all things scem to her contemp- 
tuous and vile. Bericht von Knollys. Turner 442, \ 

8) Burghley state pap. 465. 

4) Ib. 466, 

I. 32 
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41568. Paris einliefen: Marie fey mit Frankreich, Spanien und dem 
Dapfte zum Sturze Elifabeths verfchworen. Ob nun gled 
nicht anzunehmen iſt, baß die Angefchuldigte während be 
Iebten bedrängten Zeit im biefer Beziehung thätig geweſen 
fey; fo:trat doch vom neuem bie, durch fie und ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zu den Zatholifchen Mächten, bevorftehende Gefahr Ic 
haft vor Augen: und noch bedenklicher ald Marien mit eng 
liſcher Hilfe nah Schotland zurüdzuführen, fchien ed fi 
nach ihren Wunfche frei, und den Thron durch franzöfifchen 
Beiftand befleigen zu laffen‘). Deshalb befchloß der eng 
lifche Geheimerath nach erneuter Berathung: es ſey gefähe 
lih wenn man- fie nach fremden Höfen ziehen und em 
Krieg erregen laſſe, in welchen England nothwendig mi 
verwicelt werde. — Überzeugt daß nur Elifabeths gute 
Wille ihr die Freiheit wieder verfchaffen könne, erklärte ikt 
Marie: fie fey bereit Morton und Lethington gegenüber ge 
flelt zu werben). Beide Männer waren, wenn auch keine 
Aheilnehmer dei Mordes, doch mit den Planen wider Dam 
ley nicht unbefannt gewefen, und die Königinn konnte der 
auf rechnen von ihnen nicht fireng angeklagt zu werben; 
bald aber (gewarnt wie leicht die Unterfuchung eine allge 
meinere und gefährlichere Wendung nehmen koͤnne) wibernf 
fie jenes Anerbieten und ſchrieb Elifabeth: unmöglich Fimm 
fie fi den Anflagen von Unterthanen ald ihres Gleiche 
gegenüber flellen; vor aller Unterfuchung muͤſſe fie wiee 
auf den Thron gefebt werden. Mit Bezug auf weitere Der 
bandlungen fchreibt deshalb Geeil den 13ten Julius 1568 
Marie will erft Eliſabeth fehen und fprechen, dann zeigm 
wie es um ihre Sache ſteht. Sie ift fehr beleidiget def 
wir jenen Forderungen nicht nachgeben, unb wir leben I 
großer Unruhe über die obwaltenden Schwierigkeiten, da m 
weder ihr Hierbleiben. noch ihre Abreife für und gut um 
fiher finden). 

1) Laing I, 141. 
2) Lethingtons Leben. Macenzie lives III, 220. 
3) Cabala I, 138, | 


Verhandlungen mit Marie. 49 


Einige Wochen fpäter '), nachdem Elifabeth wahrfcheins 1568. 
h einige Äußerungen Mariens gerügt hatte, fchrieb ihr diefe: 
) hoffe, Ihe werdet mir heftigere Äußerungen verzeihen, 
fem ich an Euch felbft berufe. Gott ift mein Zeuge daß 
) nie undankbar gewefen bin, aber Leiden feßen mannichs 
al Ehrfurcht bei Seite. Und habe ich Euch beleidigt, fo 
n ich bier um nach Gutduͤnken zu büßen; thut Ihr mir 
ver Unrecht, fo kann ich mich nur bei der Koͤniginn von 
ngland beklagen, die mich befchulbigt das Licht zu fliehen. 
- Diefen Vorwurf abzulehnen, willigte fie endlich ein Mor⸗ 
n und Murray gegenüber ihre Sache zu führen; jedoch un⸗ 
fchadet ihrer Ehre, Krone und Rechte. Auch wolle fie 
ine Hülfe aus Spanien und Frankreich vorziehen, die 
ihere Elifabeths erwartend. Marie meinte, fie babe nach 
efer Erflärung Nichts zu befürchten; auch würde Morton 
18 ben fchon erwähnten Gründen, und Murray aus bruͤ⸗ 
rlicher Anhänglichkeit die ſchwerſten Punkte unberührt laſ⸗ 
n. Nach einer völligen ober bedingten Rechtfertigung müffe 
liſabeth für ihre Herftellung wirken und werbe, fofern fie 
m franzöfifhen Bündniffe und dem englifchen Thronrechte 
if die Lebensdauer der Königinn entfage, dies lieber thun, 
8 fich den Rebellen anfchließen. Zuletzt, das fah fie ein, 
ar für fie vor einer ſolchen Unterfuhung gar Feine Hülfe 
fzufinden. Auch blieb Elifabeth, wie aus Cecils Papieren 
roorgeht, entichloffen: beide Parteien unbefangen“ zu hören, 
mn zu thım was bie Ehre verlange und Marie ımter ges 
iffen für England vortheilhaften Bedingungen berzuftellen. 
er vorſichtige Staatsmann fuͤgt indeß hinzu: es ſey ſchwer 
ſagen, wie die Erfüllung dieſer Bedingungen (z. B. in 
esiehung auf die Ausfchließung franzöfifchen Einfluffes) ges 
hert werben könne”). 
Sn noch größerer Verlegenheit über bas was er thun 
lle, befand ſich Murray. Es war bedenklich Eliſabeths 


1) Den 28ſten Julius und 7ten Auguſt. Burghley 467 -470. 
2) Cabala I, 189, 140. 
32 * 
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1568. Vermittelung zuruͤckzuweiſen; bedenklich, eine durch das ſchot⸗ 


tiſche Parlament bereits entſchiedene Sache der neuen Pruͤ⸗ 
fung einer fremden Macht zu unterwerfen. Richtete er ſeine 
Anklage bloß auf Mariens politiſches Benehmen und ihre 
Regierungsweife, ſo ließ fich Fein günfliger Erfolg für ihn 
erwarten; ging er Über diefe Punkte hinaus, fo beleidigte er 
feine Schwefter und Königinn, die Mutter feines Königs, 
und alle ihre Freunde und fremden Beſchuͤtzer aufs Hoͤchſte, 
und feste manche feiner jegigen Anhänger einer gefährlichen 
Widerklage Mariens aus, ohne zu wiffen wie Elifabeth zw 


legt die Sache Aufnehmen und ob fie die Beweife genügen | 


finden werde, Nach Mariend Ankunft in England hatte fie 
dem Grafen gefchrieben: ich werde’ nicht dulden, Daß das ge 
heiligte Anfehen der Könige auf folche Weife durch die Wil 
Für aufrührifcher Unterthanen verlegt werde, und wenn Ih 
auch die Pflichten gegen Eure Herrſcherinn vergeffen habt, 
will ich meine Schwefter und Nachbarköniginn nicht vernach 
laͤſſigen ). — ‚Seitdem nun aber Alles in den Weg eine 
förmlichen Unterfuchung eingeleitet worden, gab Eitfabeth dem 
Grafen auf feine Anfrage über ihre Plane und Gefinnunga 
(gleichwie Marien) die Antwort: fie wolle nicht die Ankläge 
begünftigen ober verurtheilen, fondern beide Theile hören und 
einen Vergleich fliften. 

Ob nun gleich Elifabeth von Keinem als höhere Rich 
terinn anerkannt wurde und felbft, um nicht Anftoß zu geben 
diefe Benennung vermied, war fie doch in jedem Fall di 
höher Geftellte, und das Schickſal eines Reiches, welches Iı 
lange mächtigen Königen Englands widerfland, war fo ia 
ihre Hände gelegt, wie dad ihrer größten Feindinn. 

Am dritten Oktober 1568 begannen in York, unter des 
Vorſitze des Herzogs von Norfolk die Verhandlungen, we 
bei die Bevollmächtigten Marias’ laut äußerten: Eliſabeth 
legte Abficht fey ohne Zweifel die Herftelung ihrer Kiew. 
ginn; auch vechneten fie um fo mehr auf einen gluͤcküche 


1) Spotswood 218, 
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(usgang, weil Norfolt wahrfcheinlich fchon ist daran dachte 1568. 
Narien bereinft zu heirathen und deshalb dem Grafen Murs 
an (welcher nebft mehren Anderen zur Führung der Anges 
:genheiten felbft in York erfchien) von heftigen Maaßregeln 
brieth und zum Eingehen eines Vergleiche ermunterte. 
Jeffen Lage verfchlimmerte fich, ald er und feine Anhänger 
on Marie der Empörung gegen ihre rechtmäßige Königinn 
ngeflagt wurden. Murray gab hierauf, unter Vorbehalt 
veiterer Erklärungen, eine vorläufige Antwort '), legte aber 
ıgleich den englifchen Beauftragten die beflimmte Frage vor: 
b fie auf Beibringung genauerer Beweife ermächtiget waͤ⸗ 
m vorzufchreiten, und was Glifabetb, im Fall Marias 
Schuld erwieſen werbe, in Hinficht ihrer und Schotlands zu 
um gedenke? Diefe Frage, deren Bedeutung fich durch ges 
ꝛime Mittheilung der Beweismittel erhöhte, ſchreckte die Ans 
Inger Mariend, und fie arbeiteten lebhaft eine Ausfähnung 
pifchen ihr und Murray auf billige Bedingungen zu Stande 
t bringen. Bevor dies aber gefchah, verlegte Elifabeth 
vahrfcheinlich von Allem, indbefondere den geheimen Vers 
mdlungen mit Norfolt wohl unterrichtet) bie weitere Fühs 
mg der Sache im November unter der Angabe nach Weſt⸗ 
infter: daß ihre Nähe den Fortgang der Unterſuchung er⸗ 
ichtern und beſchleunigen werde. 

Maria, welche ſah wie das Ungewitter ſich uͤber ihrem 
aupte immer mehr zuſammenzog, befahl itzt ihrem Bevoll⸗ 
aͤchtigten nur auf einen Vergleich hinzuwirken, die Unter⸗ 
indlungen aber abzubrechen ſobald irgend etwas gegen ihre 
hre, Rechte u. ſ. w. vorgebracht werde. lifabeth hingegen 
ıtwortete auf Murrays Fragen: fo fehr fie Martens Rechts 
rtigung wünfche, halte fie diefelbe doch, im Fall ihre Schuld 
wiefen werde, des Thrones für unwuͤrdig; fie folle dann 

England gefangen bleiben, oder auögeliefert und die jegige 
egierung Schotlands beftätiget werden. Durch diefe Er: 
ärung gefichert, Elagten nun die Schotten am 26ſten Nos 


1) Burghley 478, 480, 491. Laing I, 154. 
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1568. vember Bothwel ald Hauptmoͤrder Darnleys, die Königinn abe 
an als mitwiffend, zuftimmend, theilnehmend; umb brei Tag 
nachher erfchien der Graf Lenor, legte feinen Briefwechld 
mit Marien vor und verlangte Recht wegen Ermordung fe 
ned Sohnes’). — Auf diefe Anklage ließen fich Marios 
Bevollmächtigte, der erhaltenen Anweifung gemäß, nicht nähe 
ein, fondern Elagten am 3ten December: daß Elifabeth Mus 
ray gefprochen habe, Marien aber beharrlich entfernt halte. 
Nur in Gegenwart der Königinn, vor dem verfammeltn 
Adel und den fremden Gefandten wolle diefe fich rechtfertb 

. gen. Des folgenden Tages erflärten Jene ferner: ungeachtet 
der gehäffigen Anklage Murrays habe ihre Königinn von Aw 
fang an einen Vergleich gewünfcht, der mit ihrer Ehre um 
der Sicherheit ihrer Gegner gleich vereinbar fey, und welchen 

- Elifabeth unter gewifien Bedingungen fürden möge. Die, 

in foldy einer Wendung neue Anzeichen der Schuld Mariet 
erfennend, antwortete: ed fcheine ihr keineswegs an ber Zeit 
Vergleiche einzuleiten, fondern die Unwahrheit der Beſchub 
Digungen zu erweifen und Murrays Zrechheit zu beſtrafen) 
Ohne Nüdficht auf diefe warnende Weifung ließ Marie, we 
ter allgemeinen Berficherungen ihrer Unfchuld, zwei Zage nad 
ber die Verhandlungen in der Hoffnung abbrechen, Klagx 
wie Beweis werde dann nicht weiter fortgeführt werdet 
Aber diefe Hoffnung täufchtes denn als Elifabeth nummek 
die Schotten, in Zolge der Behauptung Marias fireng je 
rechtwied, daß fie die Pflichten guter Unterthanen vergefln 
und ohne Recht und Beweis ihre Königinn verleumdet he 
ten, legten diefe den 7ten und Sten December, an Bothwd 

‚ gerichtete Briefe und Gonette Marias ald Beweiſe ihe 
Anklage vor. Obgleich deren Achtheit und die Schub 
der Köntginn bereits vom fchottifchen Parlamente aner 


I) Lenox war (mie er feiner Frau fhreibt) von Mariens Mb 
ſchuld überzeugt: not only by my own knowledge, but by be 
handwriting, the confessions of men gone to death, an 
other infallible experience. Turner 452, 

2) Anderson IV, 128, 145, | 


„> dB 


\ 
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Tannt worden‘), auch Murray nebft fernen Freunden noch: 1568. 


mals eidlich dafür zeugte?), übertrug Elifabeth ihren Geheis 
menräthen und mehren dazu befonderd berufenen Männern 
eine genauere Prüfung. Nach Betrachtung des Inhalts, der 
Umftände, der Handfchrift, der Rechtfchreibung u. f. w. ers 
Tannten 20 Lords und Commonerd, unter ihnen einige las 
tholifche Freunde Mariens ), die vorgelegten Papiere als aͤcht 
an und erklärten: fie hätten in diefer wichtigen Sache eine 
fo klare Einficht gewonnen und fo viel Böfes erkannt, daß 
fie in ihrem Gewiſſen überzeugt wären Elifabeth dürfe Feine 
andere, ald eine den Verhältniffen angemefjene Antwort ers 
theilen. Insbeſondere dußert Cecil in einem Briefe: als koͤ⸗ 
niglicher Beauftragter wolle er fich über die Sache nicht aus⸗ 
fprechen, aber als Privatmann koͤnne er nicht ohne Entſetzen 
und Abfcheu daran denken *). 
Unterbeß hatten Marias Bevollmächtigte am 9ten Des 
cember, auf ihren ausprüdlichen Befehl, nochmals erklärt: 


daß fie fih auf Nichts weiter einlaffe, jeden Fortfchritt in 


der Sache verwerfe und Allem widerfpreche, was ihrer Pers 
fon, Ehre, Krone u. f. w. Nachtheiliges gefchehen fey ober 


noch gefchehen koͤnne). Am 16ten December, nach jener 


Prüfung der Urkunden, ließ Elifabeth antworten: eine per 
fönliche Zufammenktunft erfcheine ihr, bevor Marie ſich auf 
irgend eine Weife gerechtfertiget habe, unrathfamer als je 


1) The queen, be divers hir previe letteris, written halelis 
with his awin hand, and send be hir to James sumtyme Erle of 
Botliwell cheif executour of the said horribill murthour, asweill 
befoir the committing thairof, as thairefter. And be her ungodlie 
and dishonourabill proceding to ane pretendit mariage with him, 
suddandlie and unprovisitlie thairefter, it is maist certaine, that 
scho was previe, airt and pairt, of the actuall devise and deid of 
the foirnamit murthour etc, Acts of Parl, III, 27. 

2) Anderson II, 259. Haynes 488. 

$) Laing I, 175. 

4) Cabala I, 145. Anderson IV, 162, 173. 

5) Anderson III, 80, 82. 
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1568. (und in der That Fonnte die Sache dadurch nicht wefentlih 
geändert ober gefördert werben); doch wünfche fie Diefe Rechts 
fertigung und fchlage ihr hiezu einen dreifachen Weg vor: 
fie möge einen vertrauten Mann zu dieſem Zwecke an Eli: 
fabeth fenden, oder Elifabeth wolle einen an fie abfchiden, 
ober ihre Bevollmächtigten follten in Weftminfter vor den 
Commiffarien eine Erklärung abgeben. Marie ging aber auf 
keinen diefer Vorfchläge ein, fondern ließ nochmals über das 
bisherige Verfahren Klage erheben und um die Erlaubniß 
bitten fich nach Frankreich oder Schotland zu begeben '). 
Eliſabeth fehrieb ihr hierauf, ohne die legte Forderung zu er 
wähnen: fie möge bedenken, wie fehr fie fich in den Augm 
aller Menfchen ſchade, wenn fie unter dem Vorwande baf 
fie Etifabeth fprechen wolle, in der jegigen Lage der Dinge 
ale Vertheidigung von der Hand weile. Es laſſe fich Nichts 
erfinnen was ihre Verurtheilung mehr herbeiführen müffe, al 
die Weigerung auf bie Anklage irgend Rebe zu ftehen. Mark 
folgte aber diefem Rathe nicht, fondern begnügte fich dr 
Anklage zurüdzufchieben und zu erfläven: daß Murray und 
feine Freunde Urheber des Mordes ſeyen. Naͤchſtdem we 
Iangte fie die Mitteilung der wider fie felbft vorgebrachten 
Beweismittel. 

Elifabeth wußte zwar, daß Maria diefe von Mur 
feterlichft geleugnete Gegenklage in Bezug auf ihn nicht w 
weifen Fönne?), wenn fie aber in ihrem Schweigen um 
Leugnen beharrte, fo konnte über fie, troß innerer Überer 
gung, Fein Schuldig ausgefprochen werden. Deshalb ging 
der Königinn Bemühen dahin: Maria möge (etwa unter den 
Vorwande mütterlicher Liebe oder ſchwacher Gefundpeit) ihrem 
Sohne die Regierung und Murray die Vormundfchaft über 
tragen, und nach Gutfinden. Elifabeths in England bleibe; 
dann fole Klage und Unterfuchung auf ewige Zeiten in Br 
geffenheit begraben werden. Nachdem aber einmal jene Pr 


1) Anderson IV, 2, 182, 184. Stuart Scotl. I, 419. 
2) Burghley 492%, Anderson IV, 2, 192, 
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piere and Tageslicht gefommen, glaubte Marie durch unbes 1569, 
Dingted Verwerfen derfelben fich mehr zu fichern, als durch 
einen Vergleich, deſſen nachgiebiger Inhalt ihre Schuld zu 
beftätigen fchien. Sie erhielt deshalb englifcherfeits am 13ten 

- Sanuar 1569 folgende Schlußerflärung: es follten ihr alle 
Dapiere, Beweife u. f.w. (die fie ohnehin fchon kannte) mits 
getheilt werden, fobald fie ohne Winkelzüge antworten und 
ſich darauf einlaffen wolle). Zugleich aber möge fie eine 


. ſchriftliche Erklärung ausflellen: daß im Sal die Unterfus 


° chung ihre Unfchuld nicht vollfländig ergebe, fie auf weitere 
Unterftügung Feine Anfprüche machen wolle und bürfe, damit 
Eliſabeth hiedurch ihr bisheriges Verfahren rechtfertigen koͤnne. 


- . Anſtatt hierauf einzugehen, klagte Marie: Eliſabeth habe, 


parteiiſch verfahrend, den Grafen Murray gefprochen und ihm 


“ die Heimkehr nach Schotland erlaubt. Nach deffen Abreife 


Tönne fie fich auf Feine Verhandlungen weiter einlaffen und 
fordere daß man auch ihrer Abreife Fein Hindemiß in den 
Meg lege. . Hiezu glaubte Marie um fo mehr berechtigt zu 
feyn, da Elifabeth dem Grafen bei feinem, um der fchottis 
fchen Angelegeuheiten willen befchleunigten, Abfchiede gefagt 
hatte: fie werfe ihm Nichts vor, Doch habe er auch gegen feine 
Schwefter Nichts erwiefen. — Diefe Erklärung, welche Viele 
. als einen Beweis boshafter Zweizlingigkeit Elifabeths ange⸗ 
führt haben, war durchaus natürlich und der Sache anges 
mefjen: denn fo lange Maria beim Leugnen blieb und fich 
auf die Anklage gar nicht einließ, mußte Elifabeth (wie auch 
ihre perfönliche Überzeugung befchaffen war) als Schiedsrich⸗ 
terinn auf diefer Stelle verharren, und ein anderes Benehs 
men würde viel größeren und gerechteren Zadel nach fich ges 
zogen haben ?). 

Sind denn nun aber (dieſe Sragen verdienen nochmals: 


1) Laing I, 196, 


2) Marie und ihre Vertrauten hatten Übrigens (fo wird erzählt) 
den Plan entworfen, Murray auf bem Ruͤckwege nad) Schotland er: 
morden zu laffen. Turner 583, 
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1569. genaue Eroͤrterung) die vorgelegten Briefe und Sonette aͤcht 
oder untergeſchoben? Was und wieviel beweiſen ſie? Iſt 
Marie oder Murray Haupturheber des Koͤnigsmordes? Hier⸗ 
uͤber ſind in aͤlterer und neuerer Zeit viele dicke Buͤcher mit 
ſolcher Sophiſtik und Leidenſchaftlichkeit geſchrieben worden, 
daß fie das Urtheil mehr verwirren, als aufklären ). Schon 
ein kurzer Auszug aus denſelben wuͤrde in unſerer Darſteb 
lung unpaſſend erſcheinen, und es genuͤge deshalb vorſtehen⸗ 
der Erzählung, welche wir für richtig halten, wenige Be 
merkungen hinzuzufügen. . 
Thuanus, Robertfon und Hume, drei der fcharffinnig 
flen und größten Gefchichtfchreiber, find in allem Wefentlk 
hen gleicher Meinung; und auch wir müffen, nach wieder 
bolter und gewifjenhafter Prüfung felbft der neueften Schi 
ten, ihnen fehlechthin beiftimmen. Sie halten Briefe umb 
Sonette für acht, Mariens Mitfchuld für erwiefen und Mur 
ray für unfhuldig am Königemorde. Als Camden (defim 
Jahrbuͤcher Jakob I zum Beſten feiner Mutter durchcorri⸗ 
Hirte), auf des Königs Verlangen an Thuanus fchrieb: er 
möge auch feine Erzählung aͤndern; entwidelte dieſer auf zwei 
Seiten den Stand der Sache fo meilterhaft (mie Hume in 
einer Note und Robertfon in einer befonderen Abhandlung) 
und fchließt feine Weigerung mit den Worten: er Eönng, 
wolle und dürfe nicht, zu Jemandes Vortheil, ſchwarz in 
weiß verwandeln?). Und eine andere (in den meiften Aus 
gaben feiner Werke fehlende, in der Urſchrift befindlick) 
Stelle feiner Gefchichte lautet: Diejenigen, welthe fchreiben 
Marie ſey unfchuldig am Tode ihres Gemahl und zu be 
fchändlichen Heirath mit Bothwel von ihren Feinden gezwins 
gen, welche ihre Verbrechen unter dem Vorwande der From 


1) Übrigens theilen wir Nares Anficht (II, 418) wenn er fagt: 
:We would not wish to impose upon any person living, the arduoes 
and laborious task of reading the many accounts we have felt it 
our duty to read in elucidation of these disastrous events. 


2) Laing II, 95. Thuan. LXXXVI, 15, 
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migfeit verfchleiern; handeln nach meinem Urtheile umverfläns 1569. 
dig, indem fie eine gute Sache (das heißt, die Religion ihrer - 
Borfahren, welche durch ihre Wahrheit ſtark genug ift) durch 
fremdartige Hülfe, hier durch eine unverfchämte Lüge, fchügen 
wollen. — Auch Buchanan, dem Jakob noch auf dem Tod⸗ 
tenbette zumuthen ließ feine Darftelung zu ändern, weigerte 
fich defien mit dem Beifügen: er fey im Begriff dahin zu 
gehen, wohin wenig Könige kommen dürften '). 

Unferes Erachtens muß ein Jeder, welcher die Briefe 
und Sonette-unbefangen liefet, und nicht alles Eritifchen und 
biftorifchen Taktes entbehrt, ihre Achtheit fo unmittelbar, bie 
Unmöglichkeit dergleichen nachzumachen und zu erfünfteln fo 
beftimmt fühlen; daß die unendlich weitläufigen Gegenbes 
weife, die zahllofen Pleineren Einwendungen, die Menge ber 
aufeinander geftapelten Hypothefen wol verwirren und bie 
Wahrheit auf einen Augenblid verhüllen, keineswegs aber das 
bei einfacher Betrachtung der Dinge fogleich wieber hervor 
brechende Licht auslöfchen können’). Zum Beweife mögen 
drei der Sonette in einer Überfegung hier Plag finden: 


⸗ 1. 


O guͤtge Goͤtter! habt mit mir Erbarmen! 
Wie geb ich Proben ihm von meiner Treu, 
Die ihm nicht ſcheinen leere Gaukelei, 
Wie von der Lieb zu ihm, der immer warmen? 
Beſitzt er nicht ſchon laͤngſt von mir, der armen, 
Den Leib, das Herz, das niemals mühefchen, 
Ihm opfert Ehre, Sicherheit, nur frei 
Für ihn ſich macht aus der Verwandten Armen? 
Für ihn hab ich die Freunde g’ring geſchaͤtzt 
Und auf die Zeinde mein Vertraun gefept, 
Perfpielt Ruh und Gewiffen ohne Reue; 
Für ihn will ich der Welt entfagen, flerben, 
Kann ich ihm Vortheil durch den Tod erwerben; 
Womit beweif’ ich nun noch meine Treue? 


1) Thuan. LXXVI, 11. Laing I, 246; II, 241. 
2) Crie II, 158. Laing I, % 
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2, 


Sn feine Hand, frei mag er drüber ſchalten, 

Will ich den Sohn, die Ehre und mein Zeben, 

. Land, Unterthanen, meine Seele geben, 
Erin ift fie, wie ſich Alles mag geftalten. 
Nur frei will fie von jedem Trug ſich halten, 
Und während ich ihm rüdfichtslos im Leben 
Will folgen, geht allein dahin mein Streben, 
Ihm meine ganze Treue zu entfalten. 
Nie, ob bie Sonne fcheint, ob Stürme raufchen, 
Wil ich den Platz, ben ich erwählt, vertaufchen 
Und ſtets geb ich ihm folcherlei Beweiſe, 
Das ich als Acht und feft ihm muß erfiheinen 
Nicht durch verftellte Demuth, nicht duch Weinen; 
Nein, ganz verfchieden, auf verfchiebne Weife. 


3. 


Du glaubft ihr *), ach das merk ih nur zu gut, 
Sweifelft an meiner Zreu und Feſtigkeit, 
D du mein einzig Gut und Seligkeit! 
Und Dich zu Überzeugen fehlt der Muth. 
Du hHältft mich ſchwankend und von leichtem Blut, 
Unb bift mich falfch zu glauben ftets bereit, D 
Argmwöhnft, ich täufchte Dich, das ſchwerſte Leid, 
Das ich mit der Verfchuldung auf mich lud. 
O nichts weißt Du von meiner heißen Liebe, 
Du wähnft daß michs zu einem Andern triebe, 
Du achteft meine Schwüre nur für Wind, 
Mein Herz, als ſchmoͤlz es leicht wie Wachs zufammen. 
Sch [heine Dir ohn’ Urtheil, wie ein Kind, 
Und alles died vermehrt nur meine Flammen! 


Mit den Sonetten ſtimmt Inhalt und Form der Brief, 
und beider Glaubwürdigkeit wird wiederum durch die Auf 
fagen der, nach Mariend Sturz wegen Theilnahme am K% 
nigsmorde verhörten und hingerichteten Perfonen, ſowie durch 
ben gefammten Gang ber Begebenheiten beftätiget ?). Selbſ 


1) Nämlich feiner erften Frau. 
2) Anderson II, 198 — 198. 
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an ſich unverfländliche Beziehungen. find erft ein Jahrhundert 1569. 
ſpaͤter, durch den Briefwechfel Mariend mit. ihrem Gefandten 
in Paris aufgeklärt worden ). BVerfälfcher konnten diefe Bes 
ziehungen gar’ nicht wiffen, fie hätten fich gewiß-nicht mit 
folcher Weitläufigkeit auf eine Menge Dinge eingelaffen, bie 
zur Hauptfache nicht gehörten und ben Betrug nothwendig 
um fo leichter offenbaren mußten; fie würden fih am wes 
nigften in dad Gebiet Iprifcher Dichtkunft verftiegen, und Ans 
theil und Schuld. Mariend viel einfacher und beftimmter aus⸗ 
gefprochen haben. Beides, Briefe wie Sonette, zeigen ein 
von ber Leidenfchaft der Liebe völlig beherrſchtes Gemuͤth; fie 
beweifen, wenn auch nicht mit duͤrren Worten, doch voll 
kommen hinreichend für jeden Unbefangenen: dag Marie mit 
Bothwel in unanftändiger Vertraulichkeit lebte, und von beffen 
Planen zur Ermordung ihred Gemahld wußte. Zwar ziehen 
ſich zwifchen dem Haffe deffelben und dem Wunfche fich feis 
ner zu entledigen, Spuren der Furcht, Gewiflensangft und 
Reue hindurch; aber fie verloren vor ber. Gewalt jener ſtraf⸗ 
würdigen Leidenfchaft alles Gewicht ?), fie fleigerten fich nie 
bis zu einem Befchluffe für Darnleys Errettung, obgleich er . 
(wie jene Briefe nicht verhehlen) auf rührende Weife eine 
Ausföhnung wuͤnſchte, ja die Heuchlerinn darum anflehte. 
Nur eind mag zweifelhaft bleiben; ob Marie ihre Einwilli⸗ 
gung zu Bothweld Planen nur im Allgemeinen gab, ober 
ob fie auch von der Art und Weife ded zulegt auögeführten 
Mordes vorher genau unterrichtet ward °). 

Daß Marie von der Achtheit der Briefe umd Sonette 
 Hberzeugt war, und ihre VBorlegung und Prüfung aufs 
Außerfte fcheute, geht aus dem Erzählten deutlich hervor; 


1) Laing I, 248. 


2) Mary loved Bothwel desperately. Burnet III, 826 u. 867 
aus dem Lchen bed Kardinals Lauren, ber fih ähnlich und wider 
Marie erklärt. 


8) Denfelben Zweifel äußert Turner 458, 
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1569. auch geſteht ſelbſt Chalmers '), ihr leidenſchaftlicher Verthei⸗ 
diger: es war hoͤchſt unverſtaͤndig eine ſolche Anklage nicht 
fo ſchnell als moͤglich zu beantworten, und es war noch thoͤ 
richter jede Erwiederung abzulehnen, nachdem Marie (ohne 
der Parteilichkeit des Verfahrens zu erwähnen) auf die Unter 
fuchung eingegangen war. — Selbſt die Art, wie jene Pe 
piere zur Zeit Jakobs I verfchwanden, zeugt für ihre Wich 
tigkeit ?); während ein angebliches, Marie ganz frei fprecher 
bed Teſtament Bothwels untergefchoben ift, und felbft wenn 
ed Acht wäre, die Gegenbeweife nicht entfräften  Eönnte’). 
Auch geht daraus daß Jakob, der fich fpäter lange in Daͤne 
mark und Norwegen aufhielt, zum Bortheil feiner Mutter 
Nichts bekannt machte, mit großer Gewißheit hervor baf 
Nichts aufzufinden war. 

Diejenigen welche (wie Whitaker, Gilbert Stuart, Chal⸗ 
mers und Andere), ohne irgend wefentliche Entdeckungen ge 
macht zu haben, die Unächtheit der Briefe und Sonetie 
Marias, fowie ihre volle Unfchuld behaupten, gerathen, wie 
gefagt, durch Verwerfen der einfachften Erklärung durch Ver 
kennen des allernatuͤrlichſten Zuſammenhangs, in wilde end⸗ 
loſe Sypothefen‘). Um nur die eine Marie zu rechtfertigen 


1) Chalmers I, 803, 

2) Laing I, 848, 

8) Laing II, 51. 

4) Sch Tann mid hier auf eine umftändlichere Prüfung ber & 
teren Gründe über die Ächtheit oder Unächtheit der Briefe u. ſ. v. 
nicht einlaffen, fondern will nur die neuften Bemerkungen erwähnm, 
die Lingard in feiner Gefhichte von England (VIII, 507) darüber 
macht. 

1. Wundert er fih, daß in ben Briefen etliche gegen Daraly 
Verſchworene, insbefondere Maitland und Morton, nicht ermährt 
find. Allein a) ift es nicht nothwendig, daß wenn Marie auch anf 
ben Plan einging, Bothwel ihr jeben feiner Mitgehülfen nanatt. 
b) ift nicht einzufehen, warum fie in ihren Briefen alle ohne Auk 
nahme erwähnen follte. Diefer Zweifel Lingards erfcheint viel zu ne 
ger, ald daß man daraus die Unaͤchtheit der a Brieſe irgend herleiten 

ante. 


x 
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erden Murray, die. Reformatoren, Elifabeth, alle Lords bes 1569. 
zeheimenraths, das fchottifche Parlament, die kluͤgſten Schrift 
eller, durch die Band für Betrüger und Verfaͤlſcher, oder 


2. Wundert er fih, daB zuerft nur die Briefe, nicht aber die 
yonette u. f. w. dem Parlamente vorgelegt wurben. Hierauf hat Then 
sing geantwortet, daß der Ausbrud letters im Schottifchen fo viel 
3 Schriften überhaupt bedeutet. Auch könnte man zuerft nur bie 
ichtigeren Briefe, und fpäter zur Verflärkung des Beweiſes die min⸗ 
r anklagenden, ber Korm nad) frembartigen Sonette vorgelegt haben. 

8. Der dritte Einwand über Schrift und Unterfchrift der Briefe 
" ebenfall® von Laing bereits widerlegt, und Murray .eibliche Aus⸗ 
ge fpricht für die richtige Eesart or- flatt and. 

4. Zwei Briefe Mariens find batirt vom 23flen und 24ften Ias “ 
sar und follen von Edinburg aus am 2Aften und Zöften durch Both⸗ 
el beantwortet feyn. Diefer verließ aber nah Murray Tagebuch 
e Stabt in der Nacht des 2Aften und Eehrte erft den 28ſten zurüd. 
ieraus ſchließt Lingard, die Briefe feyen untergefchoben und Alles fey 
jetrug. Wir bemerken 

a) Irrthuͤmer und falfche Lesarten des Datums kommen fo Teiche 
ab häufig vor, daß man beshalb nicht fogkeich die Unächtheit ber 
rkunden behaupten Tann. 

b) Der Irrthum kann eben fo leicht in Murrays Tagebuch lies 
a, ja aus Bothwels Briefe, der am Beften wußte wo er felbft war, 
mn man bies mit viel größerer Zuverficht fchließen, als umgekehrt. 

c) Wenn Bothwel in ber Nacht bed Laſten auf den 2öften etwa 
m ein Uhr reifete und dann vom Zöften batirte, bleibt gar Tein Wis 
rſpruch. 

d) Auch eine Nachricht bes Herzogs von Bedford über bie Zeit 
e Reife weifet zu Berichtigungen des Tagebuches, nicht zur Ver⸗ 
erfung der Briefe hin. . 

5. Hält ed Lingard für unfinnig, daß Marie welche Bothwel 
m Abend gefprocdhen hatte und des Morgens wieder Tprechen Tonnte, 
ı der Nacht flatt ruhig zu fchlafen, ſich Hingefegt und ihm einen 
irief of no consequence gefchrieben habe. Diefer Cinwand beweifet - 
ichts, als daß Hr. Lingard nie verlicht gewefen if. (Und aus ähns 
her Liebesunfähigkeit behauptet er: Eliſabeth fey übermäßig in den _ 
iBlichen mit einer Doppelnafe verfehenen Herzog von Alencon vers 
ebt gewefen. Hallam III, 315.) 

Zulegt fagt Lingarb, ungeachtet feiner Einwendungen: for my 
wn part i have little doubt that the letters were for the most 
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4569. für Dummkoͤpfe erklärt: Und weil eine einmalige Fertis 
gung faljcher Urkunden zur Erklärung bed Herganges auf 
feine Weife ausreicht, follen fie, ganz unbegreiflicher Weile, 
drei= bis viermal geändert und umgeflaltet feyn, ohne daß es 
Jemand bemerkt hätte, oder hätte bemerken wollen! Murray 
(dahin geht die Meinung diefer Schriftfteler) war Urheber 
des Königsmorded: er wollte Darnley (der ihm nirgends 
mehr im Wege fand) flürzen, um (den ihm gefährlichen, 
laͤngſt feindlichen) Bothwel zu erheben und mit der Königim 
zu vermählen; er wollte dann die Unfchuldigen jchuldig, ſich 
aber unfchuldig finden und auf den Thron erheben laſſen 
Bothwel (fagt Chalmers)) verlangte die Königinn ald Be 
Yohnung für den Mord von den Verfchworenen (dad heißt 
nach feiner Meinung: zundchft von Murray, der doch in Frank 
reich abmwefend war); er feste die Heirath nicht bei ihr ſelbſt 
duch, denn er hatte gar keinen erheblichen Einfluß auf 
fie u. f.w. (ascendency over her) ?)! Diefe unerwiefenen, 
in fich fchlechthin unwahrfcheinlichen Behauptungen bat fchon 
Thuanus in ihrer Nichtigkeit bloßgeftellt, und Alles was feib 
bem gar weitläufig darlıber gefchrieben worden, ift in ba 


part written by Mary, und es bleibt ihm nur bie ganz wmlögbar 
Srage übrig: ob und in wie weit fie geändert feyen? 

Bon den Sonetten, deren ungeänderte Äüchtheit noch fefter fickt, 
ſchweigt Lingard. Ihr Inhalt läßt indeß auf bie Wahrheit der Drift 
zurüdichließen. 

Ganz mit unferer Anficht ſtimmt Turner (in feiner Geſchichte 
Eliſabeths ©. 427 und 452) und» Hallam in feiner trefflichen Geſchichte 
der englifchen Verfaſſung (III, 415) überein. Sehr richtig bemerk 
der Leste, daß gegen Murray ganz und gar Nichts erwiefen ift, und 
aus Lethingtons und Mortons etwaniger Theilnahme am Könlge 
morbe, bie Unſchuld Mariens auf Feine Weiſe abgeleitet werben kann 


1) Chalmers I, 202, 


2) Richtiger fagt das ſchottiſche Parlament: persaving alem 
the quene so thrall and swa blindlie affectionat to the private ap- 
petite of that tyrane, and that baith, he and scho had conspjrt 
togidder sic horribill crueltie etc, Acts of Parl, III, 27. 
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iden erſten Bänden ber Gefchichte Schotlands von Malcolm 1569. 
ing fo fcharffinnig und gründlich geprüft unb widerlegt, 
iß wir jeben noch Zweifelnden darauf verweilen duͤrfen ). 

Daß Marie mit dem Ausgange der Verhandlungen von 
zeſtminſter unzufrieden ſeyn mußte, verfland fich von. felbfl, 
d überdies kamen Briefe in Elifabeth Hände, wodurch 
ve ihre Anhänger in Schotlanb unter Beifügung mancher 
eichwerden ermunterte und auf mächtigen Beiftand hinwies, 
r, wie man meinte, zunaͤchſt nur von den Tatholifchen 
tächten und dem Papſte herkommen koͤnne. Gern hätte 
ifabeth deshalb Marien gegen fichernde Bedingungen aus 
ngland hinweggeſchafft und nah Schotland ausgeliefert: 
er die Schotten wollten in Feiner Art von ihrer Wieders 
vftelung hören, Frankreich und Spanien mißbilligten eine 
ushaͤndigung an ihre Gegner, und Maaßregeln die alle 
heile gefichert hätten, ließen fich fchwer auffinden?). Im 
aguft 1569 warb indeß mit den Schotten noch darüber 
thandelt, welche Geifeln und Sicherheit fie beftellen woll 
1, wenn Marie zurüdgefandt und ausbebungen- würde, daß 
£ Teine Gewalt gefchehe ’). 

Norfolk der reichte und angefehenfte Mann in ganz 
ngland, gemäßigt, und beliebt bei Elifabeth wie bei dem 
olfe, bot um diefe Zeit nochmald indgeheim und übereilt 
e Hand zu Verhandlungen wegen einer Heirath mit Maria 
id zu einem Vertrage, wonach fie in Schotland hergeftellt 
d für bereinftige Erbinn Elifabethd erklärt werben follte. 
iedurch beuge man, fo hieß «es, Mariens Verheirathung 
t einem mächtigen Fatholifchen Zürften auf heilfame Weiſe 
r; aber die Schotten jene Abfichten ahndend, gaben,: ans 
tt die Scheidung Mariend von Bothwel zu befördern, wie 
an erzählt, die bittere Antwort *): fie möge ſich an den 


1) Laing II, 95. 

2) Cabala I, 147, 155. - 

8) Burghley 524. 

4) Thuan. XLVI, 24. Buchan, 652. Cook History of Scoot- 
ıd I, 62, 
II. 33 
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1569. König von Dänemark? wenden, daß er ihren Gemahl hinrich⸗ 
ten laſſe. Dann fey fie ledig und Tönne heirathen wen 
fie molle. In ihren zärtlihen Briefen verfprach Marie dem 
Herzoge ewige Liebe, Treue und Gehorfam, und der ſchwache 
Maım vergaß über diefe Ausfichten alle Vorficht, ja feine 
eigentlichften Pflichten). Denn ed mar gewiß mehr als 
zweibeutig daß man Elifabeth gar nicht von diefen Plan 
benachrichtigte, und fehr thöricht daß man ihre bereinflige 
Beiflimmung: zu genen. Bedingungen vorausſetzte. Vielmeht 
ward Norfolk, da er. Eliſabeths Warnungen nicht berudfics 
tigte, im Detober 4569 verhaftet, Marie nach dem ficheren 
Coventry gebracht und den verbächtigen Grafen Rorthumber 
land und Weftmoreland, befohlen, fie folten nah Hofe kom 
men. Anſtatt zu gehorchen griffen die Schuldbewußten zu 
den Waffen und erflärten öffentlich :. ihr Unternehmen bezwede 
den Schuß des Adels gegen Emporklümmlinge (ein Plan 
Burghley zu flürzen war. an Eliſabeths Klugheit gefcheiten), 
die Befreiung Norfolks, Die Herftellung der viterlichen Re 
ligion und die Feſtſetzung der rechten Erbfolge. In ihren 
Fahnen ſah man ein Kreuz und bie Wunden Chrifti abge 
bildet?); überall vernichteten fie die Bibeln und proteftanti: 
fehen Buͤcher, und flellten den Eatholifchen Gottesdienſt wie 
ber ber. Dies Unternehmen erfchien aber um fo gefährliche, 
weit jene Häupter Verbindungen mit Spanien und dem 
Derzoge von Alba angeknüpft hatten, und auch auf franz 
fifche und paͤpſtliche Unterſtuͤtzung rechneten, nachdem Marie 
im November 1568 Pius IV und Karl IX um Hülfe ge 
beten hatte. Albas Vorbereitungen zu einer Landung waren 
indeß noch unbeendigt ’), des Papftes Erklärungen kamen zu 


- 1) Hardwicke I, 189, 
2) Haynes state papers 564 — 567. Murdin 1. Camden 166. 
Collier II, 620 — 527. Roberts. III, 807, 


8) Catena und Gabutius erzählen in ihrem Leben Girtus V 
mancherlei über bie Plane her. Paͤpſte und ber Spanier, England zu 
befchren und zu unterwerfen. Die Verſchworenen nahmen ben Herzog 
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it und Norfolk behauptete nicht bloß, er fey an dem gans 1569. 
a Unternehmen unfchuldig, fondern wirkte felbft wider ſei⸗ 
n Schwager Weftmoreland zur Herſtellung der Ruhe, 
o groß aber war bie Achtung vor Eliſabeths Regierung, 
d die Anhänglichleit an ben Proteſtantismus, daß bie 
npörer nirgendd Anhang fanden, Jeicht zerfireut wurben 
d Weftmoreland. nah Flandern, Northbumberland nach 
chotland entfloh. Über beide ſprach man dad Todeöurtheity 
er nur an dem lebten, ben man fpdter ergriff, und einigen _ 
wern warb ed vollzogen ’), und Norfolk frei gelaffen nach⸗ 
m er bemüthig feine Reue bezeugt und feierlich verfprochen 
tte: weder in Heirathö= noch politifchen Angelegenheiten 
vas ohne Eliſabeths Wiffen vorzunehmen?).. Um ihre 
sgierung zu rechtfertigen und das Wolf zu belehren, erließ 
fe eine öffentliche Bekanntmachung, in welcher fie das 
hige und glüdliche England, mit andern durch Krieg und 
uͤrgerzwiſt zerriffenen Reichen vergleicht, bie Billigkeit der 
teuern hervorhebt, jede Imauifition der Religion halber (bei 
nfliger Befolgung der Landesgefehe) verwirft, und erklärt: 

wolle nicht durch Gewalt fondern, wie ein Vater Tıber 
ne Kinder, durch Liebe herrfchen ?). - 

Ob mun gleich jene Empörung gluͤcklich abgewandt wor⸗ 
n, konnte ſich doch Eliſabeth über die Größe ber. Gefahr 
d die Wahrſcheinlichkeit oͤfterer Wiederkehr nicht taͤuſchen. 
le Freunde Mariens hatten die engliſchen Rebellen unter⸗ 
itzt, alle Freunde Jakobs und Murrays ſich fuͤr Eliſabeth 
Hart *). " Jeſuiten ſchlichen als Puritaner Im Lande umher 
id wirkten, unter dem Scheine eifrigen Proteftantimus: 


n Norfolk per loro capo e Ridolfo aotto specie di mercaptia re- 
leva in quel regno finche muovesse gli animi al sollevamento per 
struttione d’Elisabetha, Catena 102, io 

1) Camden 253. Brodie I, 210, Neal I, 206. 

2) Cabala I, 304. Thuan. XLVI, 23, 

8) Turner 514. . 

4) Cabala 164, i 
33t 
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1569, für den Katholicismus ‚und für Marien; ber Papft hatte 
Elifabethb am 2öften Februar 1569 nochmals in den hätte 
fin Ausdrüden gebannt ihr Erbrecht für nichtig erklärt und 
ihre Unterthanen von dem ihr geleifteten Eide der Treue ent: 
bunden 9; heftiger ald je drang Marie um diefelbe Zeit auf 
eine perfönlihe Zufammenkunft und Frankreich verwendete 
fih ſehr nachdruͤcklich für ihre Freilaffung ?).. Zunaͤchſt be 
ruhigte Elifabeth die Katholiten durch die wiederholte Erklaͤ 
rung: jeber, welcher ben bürgerlichen Gefeten gehorche, fole 
in feinem Gewiffen. ungeftört bleiben; fie ſtrafte Die ergriffe 

- nen SIefuiten, fo wie Felton der Tühn jene Bannbulle in 
London. angefchlagen hatte ?), und ließ dem Könige von Frank 
zei durch ihren Abgeordneten Walfingham folgende Antwort 
ertheilen: Marie hat in Schotland mehr Gefahren zu befürdh 
ten ald in England, und wird hier .reichliher und beffer ges 
halten, ald bort. Ich that nur was die Ehre erlaubte, die 
Klugheit. erforderte und was jeder Fürft in meiner Lage ge 
than ‚haben wuͤrde). Marie vollzog den edinburger Ver 
trag nicht, machte Anfprüche auf England, heirathete Dar 
ley in boͤſer Abficht, verachtete alle Warnungen über die Che 
mit Bothwel u. f. w.: wäre es nun nicht eine große Thor 
beit,. ein. handgreiflicher Fehler geweien, fie, gegen den Bil 
Ien ihrer Unterthanen wieder auf den Zhron zu feßen? Ge 
nug daß ich ihr das Leben, was fie in Schotland gewiß 
verloren hätte, gerettet und um ihre Ehre zu fchonen nic 
befannt gemacht habe, was in dem Rechtöhandel. wider fit 
vorgelegt worden. Mich folcher Mittel zur Demütbigung 
meiner Feinde zu bedienen, ‚habe ich Gottlob nicht noͤthig 


1) Neal I, M2. Collier II, 518—521. Der Papft nante 
Eliſabeth serva d’ogni sceleraggine, die dad Reich habe richiamato 
a 'misera ruina. Catena vita di Sisto V, p. 286. Erſt durch biek 
Bulle und ihre Vertheidiger warb die Spaltung in England heftiger 
und folgenreicher. Soame IV, 676, . 

2) Burghley 593. 

$) Thuan. XLVI, 26. 

4) Camden 177. Walsingh. I, 232 — 250. 
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Um biefelbe Zeit ertheilte Elifabeth ihrem Geſandten Heins 1570. 
rich Norris in Parid eine genaue Anweifung wie er Ihre 
Verhaͤltniſſe zu Marie entwideln und ihr Benehmen rechtfers 
tigen fole. Obgleich diefe Anweifung im Ganzen nur wies 
derholt, was wir bereits erzählt haben, ift fie doch zu merk: 
würdig, Daß wir nicht dad Wefentliche zu defto vollftändigerer 
Überficht und Beurtheilung bier aufnehmen follten ). „Wir 
grüßen euch freundlich und geben euch zu vernehmen, daß 
der franzöfifche Gefandte neben andern Gefchäften fich mehre 
Male im Namen des Königs von Frankreich und feiner 
Mutter fehr ernftlich für die Königinn von Schotland wer» 
wendet hat. Wir ertheilten ihm. jedesmal eine Antwort, ſo 
wie Wir ed Unferer Ehre für angemefjen hielten; doch hat⸗ 
tem Wir zu gleicher Zeit einigen Anlaß zu vermuthen daß 
der Ernſt, welchen jener hiebei zeigte, wol eben fo fehr von 
Einigen herrührte, die in Unferem Reiche der genannten 
Königinn zugethan find, als von den Befehlen des Königs 
von Franfreih. Da indeß diefer, laut eured Berichts vom 
Hten diefes Monats, mit euch darüber fprach, der Gefandte 
bie Sache ſeitdem mit neuem Eifer betreibt, und Manches 
fih in Bezug auf einige der vornehmſten Männer. Unſeres 
Raths ereignet hat, was ber Wahrheit nicht angemeffen bes 
richtet werden koͤnnte, fo wollen wir euch Fürzlich wiebers 
holen, was ihr dem Könige von Frankreich und feiner Muts 
ter zu einer, wie Wir hoffen genuͤgenden Rechtfertigung 
Unſeres Verfahres ſagen ſollt. 

Das Ungluͤck der Koͤniginn beginnt damit, ihren Gemaht 
(von Vaterſeite her unſeren naͤchſten Verwandten) nichts⸗ 
würdig ermordet?) und den Hauptmoͤrder geheirathet zu has 
ben, defien Zyrannet fie gegen die Stände des Reichs in 
Schus nahm. Diefe wollten fie von einem fo verabſcheuungs⸗ 
fotrdigen Gemahl, das Land von folch einem Zyrannen bes 
freien, wobei Marie bekanntlich in große Gefahren und. zuletz 


1) Raumers Briefe II, 105, 3 it 
2) The beginnynge the misfortune of the queen of scou, d 
have her husband fowlye murthered, | ar 
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1570. in Gefangenfchaft gerieth,. wie die damaligen franzöfiichen 
Geſandten dies Alles. felbft willen und darüber Bericht erftat- 
ten innen. Das aber follte der König und alle biejenigen, 
welche Marien irgend beglinfligen, doch willen: daß ihre Leben 
während ihrer (erften) Befangenfchaft lediglich durch Unſere 
Verwendung (by our means) gerettet, daß fie nach ihre 
Flucht in dieſes Reich ehrenvoll behandelt, unterhalten und 
von edlen Perfonen umgeben warb ').. Auch war unfer na 
türliches Mitleid über ihr jetziges Leben fo groß, daß Wir 
von den gerechten Urfachen zu klagen und von ben Beleidi⸗ 
gungen. ſchwiegen, die fie Uns früher angethan hatte. Und 
hoch waren einige derſelben, z. B. Unfer Kronanrecht betref⸗ 
fend, wie bie ganze Welt weiß, folder Art. daß fie kan 
Fuͤrſt zu Feiner Zeit geduldet hätte. Femer gaben Wir ihre 
vernünftigen Bitte Gehör, mit ihren Unterthanen uͤber einen 
abzuſchließenden Vertrag zu unterhbandeln. Fuͤr Diefen Zwed 
ward. im verfloffenen Jahre eine Verfammlung nach York 
berufen, welcher einige ihrer Freunde und Raͤthe, einige ihre 
Gegner und einige der Unſern beiwohnen follten. Allein, 
wie der Erfolg zeigte, mehr kuͤhn ald weile begann Marie 
mit einer bitteren Anklage. ihrer Unterthanen, und veranlafte 
ſelbſt (provoked), daß man von der Ermordung ihres Ge 
mahls und allen damit verbundenen Nichtswuͤrdigkeiten ver 
handeln mußte. Unſere Ehre als Königinn, die Gerechtigkeit 
welche Wir den Korderungen und Klagen der Altern de 
Ermorbeten (unfern nahen Verwandten) ſchuldig ware, 
mußte es winfchenswerth erfcheinen lafien, daß die Wahr 
beit an ben Tag komme). Bei diefer Unterfuchung wurden 
ſolche Anftände vorgebracht, Mariens Saul zu erweiſer, 


» Attended uppon by. aoble pereonages. 

2) Die Worte, fo weit fie Ieferlih waren und abgefchricen 
wurben, lauten: Where uppon suche circumstances . „... prod 
to argue her guilty thereof, as we wished that . and her Cos- 
missioners hade byn otherwise advised then 0 have entered so 
beuldiy into the treatie thereof. — Kiniges mußten wir, mangels 
der Worte halber, abkürzen ober übergehen. 
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5 Mir wünfchten fie und ihre Commiſſarien hätten ſich 1570. 
fer berathen und nicht fo kuͤhn darauf eingelaffen. 

Auf diefe Weife wurden Wir von dem Zwede, einen 
'ertrag zwifchen ihr und ihren Unterthanen zu fchließen, abs 
lenkt, und fie felbft fah ſich in ihren Abfichten getäufcht. 
a, als nun Beweife gegen fie eröffnet wurden, befahl fie 
Sglich ihren Bevollmächtigten, Feine Antwort zu geben und 
H nicht weiter in die Sache einzulafien. Dies gefchah: die 
ommiffarien gingen im Januar 1569 davon, und Marie 
5 im März neue Unterhandlungen mit ihren Gegnern in 
‚chotland einleiten, denen Wir einen ruhigen Ausgang 
ünfchten, die aber nicht zum Ziele führten. Wie Unferer: 
t8 waren abgeneigt, Uns feit jener Abberufung der Bevoll; 
Achtigten irgend in diefe Sache zu mifchen, bis im April 
r Bifchof von Roß, einer der Räthe Mariens, erſchien 
d Uns von Neuem bat: Wir follten den Streit beenden 
ıd vor Allem ihre Herſtellung in Schotland bewirken. Db 
m gleich hiebei über Darnleys Morb und die übrigen ab⸗ 
yeulichen Verbrechen gar nichts erwähnt und gefagt ward, 
ngen Wir doc auf den Vorfchlag ein und fandten im Mai 
m Strafen Murray gewiffe Punkte, nach welchen wol ein 
ertrag abgefchloffen werden koͤnne. Er möge Alles wohl 
erlegen und nächitens Bevollmachtigte hieher ſenden; denn 
ir wären feft entichloffen dieſe Angelegenheit zu beenden, 
d zwar fo günflig für die Königinn von Schotland, als 

Unfere Ehre irgenb erlaube. 

Waͤhrend Wir nun fo ernftlich für fie wirkten und guten 
folg erwarteten, ließ es Gott (der Alten hilft, die ihre 
andlungen nach feiner Furcht einfach und wohlmeinend len⸗ 
1), er ließ es gefchehn daß Uns ein ungebührlicher, unehr⸗ 
ver und gefährlicher Plan entdedt wurde, den ihre Minis 
e fchon ſechs, fieben Monate früher beim Anfange der 
zrathungen in York heimlich eingeleitet hatten. Deffenun- 
achtet verficherte Marie Damals und fpäter Durch viele Briefe 
d Botfchafter aufs Slaubhaftefte: in Betracht der Gunft, 
: fie bet Uns gefunden, der Macht, die Uns zu Gebote 


⸗ 
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1570. ſtehe ihr Gutes zu thun, und Unſerer nahen Blutsfreund⸗ 


ſchaft, wolle fie niemals eine andere Hülfe fuchen und ge 
brauchen als die Unfere, und nie etwas in Unferem Reiche 
unternehmen ohne Unferen Rath, Leitung und Erlaubniß. 
Je mehr Wir ihr-aber vertrauten (denn Wir gaben Und nie 
dem Mißtrauen bin, obgleich e8 dazu nicht an Gelegenhat 
fehlte), deſto größere Beweiſe fanden Wir von Beleidigung 
- und. Seindichaft. Und obgleich Wir glauben, daß der König 
von Frankreich im Allgemeinen davon gehört hat, follt ihr 
: (da e8 zweifelhaft if, ob ihm bie Wahrheit hinterbracht warb) 
ürzlich vortragen, wie die Sache zufammenhängt. Als Unfer 
Bevollmächtigten im Oktober vergangenen Iahres in. York 
- auf oben erwähnte Weiſe mit Abfchließung eined Vertrages 
befchäftigt waren, begannen einige Beamte Mariend Unter 
bandlungen über ihre Verheirathung mit dem Herzoge von 


Norfolt, dem erften Unferer Commiffarien, und bezwedtn ' 
zugleich (wie es jebt and Tageölicht gekommen iſt), Daß durch 


feine Begünftigung. einige der wider Marie beigebrachten Be 
weile unterdrückt ') und ihr Privatvortheil ohne Ruͤckſicht auf 
Uns befördert werde. — Während died nun von ihren Be 
amten liftig und heimlich. eingeleitet wurde, verlegten Bit 
den Gerichtöhof von York nach London, um die Sache fchneb 
ler und gründlicher abzumachen. Die Bevollmächtigten Ma⸗ 
riend hingegen fuchten die Beiflimmung ded Grafen Mumay 
zu dieſer Heirath zu erlangen, ja man bedrohte ihn mit dem 
Zode, wenn er fie verweigere. Aus Furcht gab er heimlich 
feine Zuftimmung und kehrte nad Schotland zuruͤck. Itt 
ber Gefahr entronnen, und da die Verhandlungen auch fonf 
fund wurden, machte er Uns Anzeige Davon und behauptete: 
nach den Äußerungen der Bevollmächtigten Mariens ?) waͤren 
Wir heimlich nicht allein uͤber jenen Heirathsvlan einverflan 


1) — ‚ as it now appeareth by means of. his farow 
to have .... things suppresed that had byn produced against her. 


9 Dbgteidh einige Worte fehlen, ſheint doch der Sinn unzwei. 


felhaft zu ſeyn. 
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den, fonbern auch gefohnen, fie in Scotland herzuftellen 1570. 
und ihre fonftigen Wünfche zu erfüllen. 

In gleihem Sinne ließ fie ihren Anhängern in Schots 
land melden, daß die Heirath binnen wenigen Tagen vor 
fich gehn und fie Alles, ja noch mehr, wieder erhalten werde. 
Und um einige ber Unferen zu täufchen, machte fie nebft 
ihren Miniftern Anträge, daß fie Jegliches bewinfgen wolle, 
was zu Unferer Sicherheit dienen koͤnne; und jene, Fein Mißs 
trauen hegend, gaben mehr nach, ald (wie fich jetzt ergeben 
hat) für Uns rathfam gewefen wäre. 

Hiermit haben Wir auch Fürzlich dargelegt, wie bie 
Königinn von Schotland handelte, um und zu täufchen (to 
abuse us) und an den Pla& zu kommen, welchen fie (wie 
Wir von Gottes Güte hoffen) bei Unferem Leben nicht eins 
nehmen wird. Auch möget ihr der Königinn Mutter ) fagen 
(die, ihrer Erfahrung halber, folcherlei Dinge beffer beurtbeis 
len kann als ihr Sohn): fie koͤnne leicht denken, daß bei 
einer Verhandlung von folcher Wichtigkeit, die an zehn Mo⸗ 
nate (vom Oktober 1568 bis Auguft 1569) dauerte, ed nicht 
an mancherlei Anzeichen fehlte, die auf eine große Unterneh» 
mung bindeuteten. Auch ergiebt ſich daß dieſe Heirath, 
nad) Mariend und der Shrigen Meinung, nur ber Eingang 
(an entrie) zu ihren größeren Planen feyn ſollte. In der 
That find Wir recht betrübt, ja felbft befchämt, fo von der⸗ 
jenigen behandelt zu ..feyn, welcher Wir das Leben retteten 
und der Wir auf andere Weile fo viel Guted erzeigten, ob» 
wol fie, wie die Welt weiß, Unfere Zodfeindinn war. — 
Waͤre ed nicht, das Ednnt ihr fagen, zur Genugthuung bed 
Könige und feiner Mutter, würden Wir nicht fo viel von 
einem fo undanktbaren Gegenftande reden. Itzt aber, da fie 
entnehmen koͤnnen wie übel jene mit Und umgegangen ift, 
werden fie und beide hoffentlich unparteiifch betrachten und 
beruͤckfichtigen, was man billigerweife von Und für die Köni- 
ginn von Schotland verlangen darf. 


1) Katharine von Medici 
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1570. Auch mögt ihre den König von Frankreich und feine 
Mutter benachrichtigen, daB Wir (was auch fonft verlaute) 
feine Urfache Haben an der Treue Unferes Abeld-zu zweifeln. 
Doch find Wir entfchlofien, vermöge der Uns von Gott au 
vertrauten Gewalt, ben höchften wie ben geringflen Unſerer 
Untertbanen zu firafen, wenn .fie in Sachen, die Uns betref 
fen, fi) etwas zu Schulden kommen Iaflen; damit fie felbf 
vorfichtiger werben und Andere ein Beilpiel daran nehmen, 
wie fie fih in einer fo gefährlichen Angelegenheit betragen 
folen. Deshalb, dies möget ihe fagen, hegen Wir Teinen 
Zweifel, Alles werde für Unfere Ehre und die Zufriedenheit 
Unferer Unterthanen ein gutes Ende nehmen. . 

Wenn übrigend die Rede darauf koͤmmt: bie Königim 

von Schotland beflage füch, daß fie fo ſtreng gehalten werde, 
und einige Lords zu ihrer Aufwartung beftellt wären, bie ift 
nicht gefielen, fo follt ihr antworten: 

3) daß Wir Nachricht von ihren bebenflichen Umtrieben 
erhielten; 

2) daß der Graf von Shrewsbury, bei dem fie fich auf 
hielt, Uns anzeigte, er fürchte Mandye wären von ihrem 
Vorhaben unterrichtet und für ſie gewonnen, dergeſtalt), 
daß er ſeinen eigenen Leuten nicht trauen duͤrfe und 
krankheitshalber nicht die noͤthige Aufficht führen koͤnne, 
weshalb man ihm andere Perfonen oder Edelleute zu 
Dulie geben, oder ihn ganz von jener Pflicht entbin⸗ 

den möge; 

3) liefen um diefelbe geit Nachrichten aus Schotland ein, 
fie babe ihre baldige Heirath und Ankunft gemeldet. — 
Aus al diefen Gründen waren Wir genöthigt bad zu 
thun, worüber ſich die Königinn wahrfcheinlich beflagt. 

Fruͤher hatte fie ferner eingewilligt nur eine gewifje Zahl 
von Beamten und Dienern um ſich zu haben, vermehrte 
aber diefelben ohne Unfer Wiffen fo fehr, daß ber Graf von 


1) Obgleich einzelne Worte in der Handſchrift fehlen, halten wir 
body den Sinn biefer ganzen Stelle für Kar. 
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Shrewsbury deshalb einigen Verdacht fchöpfte, und Wir 1570. 
Befehl gaben, die überfchießende Anzahl zu entfernen. Zum 
Beiftande ded Grafen von Shrewsbury 'ernannten Wir end⸗ 
lich feinen nächflen Nachbar, den Grafen von Huntington, 
einen Mann von großer Einficht und firenger Rechtlichkeit, 
welcher der Königinn von Schotland nicht gefällt, weil fie 
ihre Plane, zu heirathen und zu entfliehen, durch ihn fcheis 
tern fieht. 

Sollten vom Könige noch andere Punkte gerligt werden, 
bie Marie oder ihre Miniſter unrichtig dargeftelt haben, und 
woorüber diefe Unfere Anweiſung Feine genügende Aufklärung 
enthält, fo bittet ihn, nicht zwifchen ihre und Uns: vor weis 
terer Antwort zu entfcheiden. Auch möge er nicht vergefs 
fen, wie fehr Wir von ihr gereizt find, und wenn Wir auch, 
Sott Lob! nicht geneigt find Rache zu üben, fo muß doch 
Natur, Vernunft und Ehre Uns antreiben für Unfere Ruhe 
und Sicherheit zu forgen, was hoffentlich jeder Fürft Uns 
nicht weniger verflatten wird, aid Wir ed thun würden, wenn 
er in gleicher Lage wäre. — 

Andererfeitö waren Siiabets und Burghley beſonnen 
genug auch die Nachtheile zu erkennen, welche aus der An⸗ 
weſenheit Mariens in England entſtanden, und in einem Auf⸗ 
ſatze, worin jener meiſterhaft alle Verhaͤltniſſe entwickelt, fuͤhrt 
er unter dem was Marien zu Gute komme auch an: der 
Ruf, ſie habe ihren Mann umgebracht, koͤnnte mit der Zeit 
ſchwinden, oder durch Vertheidiger ſo gewendet werden, daß 
er kein großes Hinderniß bei Erreichung ihrer Zwecke ſeyn 
duͤrfte ). — Hiemit wollte er nicht (wie Einige es gedeutet 
haben) zu erkennen geben fie fey unfchuldig ober die Reihe 
der vorgelegten Beweismittel falſch; fondern er fah den. Zwie⸗ 
fpalt der Anfichten welcher, troß dieſer Beweismittel, bis auf 
den heutigen Zag flatt gefunden hat,-weiffagend voraus. 

Unterbeß traten wichtige Ereigniffe in Schotland ein. 
Die Reformirten fiegten unter der neuen Regierung voͤllig ob: 


1) Burghley 581. 
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1570. nur fie follten kuͤnftig gerichtliche Ämter befommen, ber Koͤ⸗ 
nig bie Erhaltung ber neuen Lehre beſchwoͤren und jedes 

Verbrechen wider göttlihe Geſetze fireng beftraft werben. 
Die letzte Anficht dehnte man fo weit aus, daß bie Gräfim 
von Argyle Kirchenbuße thun mußte, weil fie für Elifabeth, 
ver katholiſchen Zaufe Jakobs beigewohnt hatte‘). Ber 
fprechungen, wonach das der Krone überwielene eine Drittel 
der Kirchengüter wirklich folle zur Befoldung der Geiftlichen 
verwendet und wegen ber Herausgabe der übrigen ein gim 
fliger Parlamentsſchluß gefaßt werden, wurden zwar ertheilt, 
aber nur wenig bavon gehalten. Das, was gefchah, reichte 
indeß bin alle Katholifen und Zreunde Mariens zu erzuͤrnen 
und Murray nad) wie vor der Ehrfucht, fo wie feine Um: 
gebungen auch des Geized und der Beftechlichkeit zu beſchul⸗ 
bigen?). Hamilton von Bothwelshaugh, ein Anhänger Mo 
riens, war bei Langfide gefangen und zum Tode, fo wie 
zum VBerlufte feiner Güter verurtheilt worden. Muay 
fchentte ihm das Leben und einen Theil der lebten: die üb 
gen hingegen wurden einem Anbern verliehen, welcher ba 
der Befignahme fo ungefchlacht verfuhr, daß er Hamiltond 
Frau im Falten Winter aus dem Haufe jagte, worüber fie 
in fchwere Krankheit, ja in Wahnſinn verfil. Hamilton fah 
in Murray den Haupturheber all feines Ungluͤcks, und der 
Haß überwog die Dankbarkeit bergeftalt, daß er ihn am 
23ften Ianuar 1570. meuchelmörderifch erfchoß. 

fiber wenige Männer lauten, wie wir fchon oben be 
merkten, bie Urtheile der Gefchichtfchreiber fo verſchieden ald 
über Murray. Während Einige fagen: er verſteckte feine 
Ehrſucht unter dem Scheine ernfter Frömmigkeit, er hatte ein 
Taltes, undankbares, treulofes Herz, er war aller Betrügerrien, 
Verbrechen und Nichtswindigkeiten fähig und ſchuldig ’); 
ſchildem ihn Andere als einen Mann von den außerorden 

95 Collier ii, 518-515. 

2) Melvil I, 294. Buchanan 658. 

3) Stuart Scotl. I, 182; II, 52. 
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lichſten Anlagen für die Gefchäfte bed Krieges wie des Fries 1570. 
dens, und ald den edlen Erretter feines Vaterlandes von 
weltlicher und Tirchlicher Zyrannei '). Mit Recht habe er ben 
fchmeichlerifchen Lodungen feiner verbrecherifchen Halbfchwefter 
widerftanden, und die Wahrheit der Lüge, bie reine Lehre 
dem Pfaffentruge vorgezogen, und das Land uneigennüßig - 
und verftändig für feinen Neffen verwaltet. Gewiß ift bad 
Lob der Zähigkeiten Murray gegründet: er war fchön, mus 
tbig, ug, fcharffinnig, wohlthätig, in einer wilden Zeit 
menfchlic gegen Befiegte und Freund der WWiffenfchaften, 
während viele aus feinen Umgebungen fie verachteten, und 
kaum einer fie wahrhaft Fannte. Seinen Freunden blieb ee 
umvanbdelbar treu, und feine Sreigebigkeit floß aus einer na⸗ 
tuͤrlichen Stimmung des Gemüthd. Daß er dem Proteſtan⸗ 
tismus aufrichtig zugethan war und ſchon deshalb fich zu 
England hinneigte, wollen wir ihm fo wenig zum Verbrechen 
anrechnen, ald wenn katholiſch Gefinnte nach Frankreich hins 
überblidten. Doch war damald in biefem Reiche gewiß 
Maͤßigung und Verſtand weniger zu Haufe, als bei der Koͤ⸗ 
niginn von England. Ob und wie. religiöfe Überzeugung, 
bürgerliche Pflichten und perfönlicher Ehrgeiz bei Murray 
durcheinanderwirkten, iſt fchwer abzumefjen und zu entfcheis 
ben; und wenn wir zugeben daß ein. fchwieriged Zufammens 
treffen entgegengefester Pflichten, ihn als Ankläger feiner 
Schweſter in ein zweideutiges, unfreundliches Licht ſtellt; fo 
hätte er doch früher in Schotland härtere Beſchluͤſſe gegen 
fie durchtreiben Fönnen, und zweifelsohne fleht bie größte 
Schuld, das Verbrechen, nicht auf feiner, fondern auf Mas 
tiend Seite’). Fuͤr diefe war Murrays Tod Fein erheblicher. 
Gewinn, da ihre Gegner fie befchuldigten mittelbar am Morde 
Theil genommen, ober ihn herbeigeführt zu haben. Noch 
Tange nachher, denn’ die Zeiten wurden nicht beſſer, nannte | 
das Volt Murray, ben ‚guten Regenten. 

1) Crie II, 170, 385. Cook History of the .church of Soot- 


land I, 72, 161. 
2) Keralio V, 274. 
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1570. Mariend Freunde fielen jest verwuͤſtend in bie englifchen 
Sränzländer ein; theild im Vertrauen auf auswärtigen Bei⸗ 
fland, theild in ber Hoffnung daß Elifabeth heftige Schritte 
ergreifen und ben alten Zorn aller Schotten gegen England 
aufreizen werde. Die Königinn begnügte fi) indeß Marias 
‚Anhänger als ‘alleinige .Urheber anzuklagen und die Freunde 
Jakobs fo zu unterflügen baß fein ‚Großvater , Graf Tenor, 
Statthalter wurde ').. . 

. Um biefe Beit, im Oktober 1570, begannen neue Ber 
bandlungen über Mariend Freilaſſung. Sie follte allen Aus 
fprüchen auf England. zum Beften Elifabeths und ihrer Ev 
ben’), jedem Bindniffe mit Sranfreih, fo wie allen Vers 
bindungen mit englifchen Mißvergnügten entfagen, Teine fremde 
Mannjchaft im Meiche aufnehmen, den an den Grängen be 
gangenen Schaden erfegen, die Mörder Darnleys und Mun 
rays befirafen, nie ohne Eliſabeths Zuflimmung heirathen, 
und, fo lange fie nicht felbft dem fchottifchen Throne völlig 
eitfage, ihren Sohn in England erziehen laffen und Geifeln 
für Erfüllung allee Bedingungen flelen. — Die Meinung: 
alle diefe Verhandlungen wären feitens der Königinn von Eng 
land nur auf Zäufchung eingeleitet geweſen, ift unerwieſen, 
ja durchaus unwahrfcheinlih; denn unter folchen Bedingum 
gen hätte. fie Marien füglih nad Schotland zuruͤckſchicken 
Tönnen., Mehr ift es dieſer zu verdenken daß fie in Hof 
nung auf auswärtigen Beiftand oder auf Elifabeths Nachgie 
bigket, und ihrer chemaligen Stelluns als Koͤniginn zu fehr 


Bu 1) Bei diefen reinfehten verfuhren beide Theile aufs Grauſamſte, 
beahnten und plünderten, Carey vindiciae 284, Cook History of 
the church of Scotland I, 95, - 
2) Auf, eine :für Eliſabeth beleidigende Weife drang Marie dar⸗ 
auf, es folte ſtatt „Nachkommen Eliſabeths“ gefegt werben: „ge: 
Teglidhe ober eheliche Nachkommen‘ (Nares II, 538). Eflifabeth 
ſchrieb darüber: although we might make ourself to be herein tou- 
ched in honour, yet considering she may peradventure measure 
other folks dispositions by her own actions — we are content to 
overpass in silence, what we have cause to think hereof. etc, 
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eingeben, manche, an fich nicht ungegründete, Einwenbun: 1570. 
gen machte und den Schotten Zeit und Veranlaffung gab 
noch mehr Schwierigkeiten zu erheben. — So z. B. über die 
Sicherheit Jakobs, die Verbrechen Mariend, dad Recht uns 
wuͤrdige Herrfcher zu entfernen, die Aufrechthaltung der Res 
ligton, die Nothwendigkeit das Parlament wegen all dieſer 
Dinge zu befragen u. f. w. — Elifabeth hielt fich, nachdem 1571. 
jeder Verſuch einer Eimigung fehl flug, vor den fremden 
Mächten für gerechtfertigt, wenn fie (wie es ihre eigene 
Sicherheit und die Englands erfordere) Marien in längerer 
Hoft behalte; doch beharrte fie bei ihrer Anficht diefe zuruͤck⸗ 
zuienden, ſobald ed vernünftiger und möglicher Weile ges 
fchehen koͤnne '). 

Am zormigften und betrlibteften über biefen Ausgang war 
Marie. Sie ſchrieb insgeheim nach Frankreich und erhielt, 
wie man entdeckte, dorther Putzſachen auf welchen mit ſym⸗ 
pathetiſcher Zinte Geheimniffe niedergefchrieben waren ?). Weil 
aber die Ausfichten auf ernften Beifland von dieſer Seite 
geringer wurden, wanbte fie fich eifriger als vorher an den 
Dapft, Spanien und den Herzog von Norfolk. Diefer ward 
Deshalb nochmals, am 7ten September, verhaftet und anges 
Hagt’): er habe, wider fein feierliched Verfprechen, ohne 
Wiſſen Eliſabeths die Heirathöunterhandlumgen mit ber Koͤ⸗ 
niginn von Schotland erneut, fie durch ein aus den Nieder 
landen nach England zu fendendes Heer befreien, ja Eliſa⸗ 
betb, 100 nicht ſtuͤrzen, Doch verrätherifch zu allen Bedingun⸗ 
gen zwingen wollen. Norfolk geftand daß er jene Verbands 
lung wortbrüdhig emeut und vom Papfte Briefe erhalten 
habe, leugnete aber alle anderen Verbindungen und Abfichten. 


1) Marie befchäftigte fi in ihrer Einfamdeit mit Nähen und — 
Stiden, hielt fi zum Zeitvertreib eine Menge Vögel und andere 
Thiere, (Raumers Briefe IT, 129, 180.) und ließ ſich Kleider, 
Sopfzeuge, Bänder und Putzſachen aller Art von Paris Tommen. 

2) Walsingh. III, 375. 


3) Lodge IJ, 56. Murdin State papers 148, 
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41571. Als man ihn. befragte: wie-er den Gedanken habe faffen 


koͤnnen Marie zu ehelichen, da er fie in amtlichen Berichten 
der Yorker Commiffion genannt '): ein gottlofes Weib, eine 
offenbare Ehebrecherinn und Mörderinnz gab er zur Antwort: 
Damals dachte ich ja noch nicht an die Heirath! Diefe Aufes 
rung, fowie der Umftand daß fich Norfolk und Marie nie 
mals fahen, erweifen daß lediglich ehrgeizige Abfichten im 
Spiele waren, und mit Recht fagt ein Berichterftatter über 
Mariend Schreiben an den Herzog ’): ed find politifche Lie⸗ 
beöbriefe eines ungemein Eunftoollen Weibes, an einen fehe 
ſchwachen Mann. — Gewiß wußte Norfolk um bie gefährs 
lichen Plane der Verfchworenen und ſchwieg; wie vertrug fih 
bas mit feiner Rede: er fey Elifabeth fo treu, als irgend 


ein Mann auf Erden! Auch Marie behauptete ): ihre Be 


mühungen hätten lediglich die Wiedererhaltung ihrer Freiheit 
bezweckt; worauf Elifabeth erklärte: ‚hierin ſehe fie keinen 
Grund zu Beichwerden, wohl ‘aber darin, daß Marie von 
Neuem Aufruhr in England anzuzetteln verfuche *); dem 
man habe Gewalt brauchen, vom Papft erhaltene Gelder 
vertheilen und ben ‚Herzog von Alba ind Land führen wollen. 
‚ Wenigftend hielt Elifabeth nebit ihren Räthen, dies Ale 
für fo offenbar und erwieſen, daß fie den Biſchof von Roß 
(Marias Gefandten), ald Theilnehmer ber Umtriebe gefangen 
feste, am 24flen December 1571 ten fpanifchen Geſandten 
von London hinwegwies, und den 16ten Ianuar 1572 Noe 
folks Prozeß näher einzuleiten befahl‘)... Obgleich biefe 


1) Murdin State papers 180. State trials IV, 135. Sale 
review 24. Nares II, 587. Hallam III, 181. Turner 533. 

2) Miscell, State papers I, 189. — State trials IV, 186, 141. 
Raumers Briefe II, 115. 

3) Camden 376. 

4) His Majesty thynketh it no just cause to be offended with 
those devices tendyng to his liberty. Cecil an Shrewsbury für 
Marie. Lodge II, 71. 

5) Thuan. LI, 2—7. Keral. III, 523. Viglius epist. 121. 
- Hallam IIJ, 182 Hält es für unzweifelhaft, daß Norfolk den Herzog von 
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Zeineswegs alle Anklagepunkte einräumte, fondern im -Wefents 1572, 
lichen bei den obigen Ausfagen beharrte, fprachen: doch vier⸗ 
undzwanzig Pairs, mit Rüdfiht auf Briefe, Ausſagen der 
Zeugen und andere Beweife, einftimmig auf den Kob..; Elifas 
beth fchwanfte Iange ob fie den Herzog nach feinen demuͤ⸗ 
thigen Bitten verfchonen, oder in fo gefährlicher Zeit‘ zur 
Abfchredung Anderer folle himrichten laſſen. Ein Verfuch ihn 
aus dem Gefängniffe zu befreien und des Parlamentes bes 
flimmte Aufforderung, führten vielleicht die letzte ungünflige 
Entfcheidung herbei '): er warb am 2ten Junius 1572 bins 
gerichtet, nachdem er auf dem Blutgerüfl.den geringeren Theil 
feiner Schuld wiederholt eingeflanden, den größeren geleugnet 
hatte. Es ift Faum glaublich daß er die volle Wahrheit 
fagte; doch war der ſchwache Mann faft nur ein Werkzeug 
im ben Händen Anderer, welche ohne Zweifel die aͤrgſten 
Abfichten begten?). Daß Marie um biefelben wußte und 
daran wefentlihen Antheil hatte, iſt durch ihre Briefe. und 
andere Beweiſe hinreichend bargethan ’); man. Tann. jedoch 
ihr Betragen infofern entfchuldigen, als fie ihr jetziges Ders 
haͤltniß zu Elifabeth wie ein feindliched betrachtete: zweifels⸗ 
ohne würde das Gelingen der entworfenen vom Papſte und 
dem Könige von Spanien auf alle Weife begimfligten Plane, 
im Staat und Kirche Alles umgeflürzt haben. ..: | 
- Deshalb forderte dad Parlament Elifabeth zu größter 
Strenge wider Marie auf*); jene war aber fo wenig geneigt 
einer folchen Sorwerung, als der Verwendung Karld IX für” 


Alba einlud nach England zu kommen und eben ſo erweiſen die ge⸗ 
nauen Unterſuchungen in Turner (508, 584) eine größere. Schuld 
des erften. 

1) Walsingh. II, 292, 301. Camd. 215. Johnst. I, 6, Ho- 
linsh. IV, 268. Journals of the Commons I, 97. 

2) Thuan, XLVI, 28, 

3) Walsingh. II, 221, 250, 395; III, 16. und bie Ausfagen 
ſelbſt des Bifchofs von Roß. Turner ® 542, 

4) Johnst. 1, 7. 
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1572. die Gefangene Gehör zu geben. Dem lebten warb die Ant 
wort: er möge fich vielmehr König Jakobs, ald feiner ſchul⸗ 
Digen Mütter annehmen, welche man, zu ihrer eigenen Sicher 
beit, in ’chrbarer Gefangenfchaft halte. Auch in Frankreich 
wären wohl Könige, Königinnen und andere Gegner be 
Regierung, zur Erhaltung ber Ruhe und Ordnung eingefpert 
worden, z. B. die Gemahlinnen Ludwig Huttins, Philipps 
des Langen, Karls des Schönen, fo Lubwig Sforza u. X; 
obgleich ‚Elifabeth nicht leugne, daß dieſe großen Beiſpiele 
nimmer von Unbilligkeit ganz frei: erfchienen ). — Ohne Rüds 
ſicht auf. Marie kam jest, am 11ten Auguſt 1572 zu Blois 
ein Buͤndniß zwifchen Eliſabeth und Karl auf wechfelfeitige 
Unterflägung gu Stande ?). | 
Mit: all dem Erzählten flanden die innern Angelegenhe⸗ 
ten Englanda und zunaͤchſt das Verhaͤltniß und bie Behand⸗ 
lung der Katholiken in genauem Zuſammenhange. Die kathe⸗ 
liſchen Mächte und der Papſt waren natürliche Feinde Euſa⸗ 
beths, und. während befonnenere Katholifen des Teßten heftige 
Bulle tadelten, weil fie die ihnen gewährte Duldung verkür: 
zen bürfte,: hielten fich Andere dadurch zu Ungehorfam wiber 
die beſtehende Regierung berechtigt ). Deshalb erklärte Ci | 
fabeth.: im. England, wo die Katholiken eine politifche Partel 
ausmachten, bedeute ihre Duldung etwas ganz anderes, all 
in denjenigen Laͤndern wo bloß .die theologifchen Verſchieden⸗ 
beiten heransträten ). Sie befkitigte mehre Gefepvorfchläge 
des Parlaments, welche nicht bloß mit eines unbedingten 
Duldung unverträglich erfcheinen, fondern auch in arge Be 


1) Camden 247, 249. Walsingh. II, 886. 


2) Nah einem Bericht des englifchen Gefandten Smith vom 
2eſten März 1572, fagte Karl IX .von Marie: ah, the poor fool 
will never cease till she lose her bead. In faith they will put 
her to death. J see it is her own fault and folly, i see no remedy 

to it. Turner 541. 

8) Camden 182, 


4) Walsingh. I, XXXVII. Hallam I, 158. 
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uͤckungen bineinführten. Vor allen Anderen beharrte indeß 1572. 
urghley (ſelbſt um die Zeit der pariſer Bartolomaͤusnacht) 

i ber Überzeugung: Milde und gutes Beifpiel wären: die 
nigen, tauglichen Mittel Gemüther 3u-gewinnen, und ide 
erfolgung erhöhe das Übel '). 

Faſt nicht minder wichtig ald der Gegenſatz von Katho⸗ \ 
en und Pröteflanten, warb unter ben lebten allmälig bie 
erfchiedenbeit zwifchen Anhängern ber hohen Kirche und 
uritanern. Jene erkannten ben König ald Oberhaupt 
ıch in geiftlichen Dingen an, behielten die Abflufungen ber 
echlichen Winden, Erzbifchöfe, Bifchöfe u. f. w., fo wie 
ehre Förmlichkeiten und Gäremonien bei, welche dem Alt 
tholifchen verwandt zu ſeyn fehienen u: f. w. °). Die 
rundfäge ber Puritaner hingegen waren im Wefentlichen 
(gende: die bürgerliche Regierung ift menfchlichen, bie kirch⸗ 
be göttlichen Urfprungd ?); daher ſteht jene überall zurüd 
id dieſe hat die höhere Entfcheidung.. Nur dad Nothwen⸗ 
gſte mag man in Kirchenfachen vorfchreiben, aber bie welts 
be Regierung foll hiebei ſchweigen, und insbefondere Nichts 
ee Gäremonien, Liturgie u. f. w. feflfegen. Caͤremonien, 
ilder, Altäre, Kreuze, Orgeln, Mufil, auögezeichnete. Klei⸗ 
e der Beiftlichen .u. dergl. find verdammlich, desgleichen 
(gen, tanzen, fechten, insbefondere an dem fireng zu heilts 
nden Sonntage. Alle Abftufungen Eirchliher Würden muſ⸗ 
r aufhören, und ben nadhläffigen Bifchöfen fogleich welt: 
ne Ämter und fländifche Rechte genommen werben”). Die 
liche Gefebgebung und Gerichtöbarkeit gebührt lediglich 
n Gemeinen und Synoden; jede von Laien verhängte 
trafe iſt unzuläffig und der Suprematdeib verwerflich. 


1) Brodie I, 130, 
2) Hooker ecclesiastical polity verteidigt Form und oarſha 
: hohen Kirche und ben. Antheil der. weitlichen Macht. 
3) Neal I, 124, 182, 162, 198, 305; H, 61. Collier II, 
4, 610. Andrews II, 488. -_ 
4) Camden 183, Collier II, 544. | Ä 
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Beſetzung geiſtlicher Stellen ſoll nie durch Könige und Pr 
trone, fondern immer durch Wahl der Gemeinen erfolgen. 
Wer die bisher verumreinigte und verabfcheuungswürbige Kir 
chenverfafjung in Schuß nimmt, ift Fein guter Unterthan 
fondern ein Verräther an Gott und feinem Worte’). Hef 
tigere gingen noch weiter und fprachen: die Königimn if 
(gleichwie jeder Andere) dem Banne der Kirchenälteften m 
terworfen, unb einem Gebannten darf man nicht geboren, 
er kann nicht regieren. Die Minifter find verlorene Atheifte, 
und "man muß Gott bitten daß er die Befubelung fens 
Heiligihumd nicht. langer dulde. Aller Reſt papiſtiſche 
Goͤtzendienſtes wird ausgerottet, und es tft keinesweges um 
laubt diejenigen umzubringen, welche dies heidniſche Weſen 
eifrig in Schuß nehmen). 

Waͤhrend nun die Vertheidiger ber Puritaner ihren cr 
fachen ernſten Wandel, ihre Sittlichkeit und Freiſinnigkei 
lobten und hervorhoben, ruͤgten ihre. Gegner tadelnd bie er 
waͤhnten Übertreibungen und behaupteten: keinesweges be 
ſtehe die Mehrzahl aus harmloſen, unſchuldigen Leuten, fer 
bern aus Ehrgeizigen welche ihre Anficht für die allein wahr 
hielten und, jeder Oberleitung ungeduldig, gern bie weit 
liche, wie bie kirchliche Regierung ganz auflöfen und am 
neue, ihrer demokratiſchen Kirchenverfaſſung aͤhnlich, einfüh 
‚tem. möchten ?). 

“ Vergleichen wir unbefangen Anklage und DBertheibigung, 
fo ergiebt fih: daß in vielen Puritanern ein Löbliches Str 
ben nach chriftlicher Sittlichkeit vorhanden war, und daß ſe 
mit preiswuͤrdigem Muthe weltlicher, wie Firchlicher Tyrame 


1) Brodie I, 189— 143, 


2) Collier II, 545. Allmälig entwidelten fich auch eigentid 
dogmatiſche Verſchiedenheiten, die wir aber der Kürze. halber dB 
minder entfcheibend übergehen .müffen. Neal I, 451. überall war 
die Yuritaner Gegner der Katholiten und der Marie Stuart. Hs 


: lam III, 2683, 


8) Brodie I, 186, 149. Collier II, 643. - 
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iderfprachen; andererſeits aber zeigte ihre Anficht von 
Staat und Kirche zu viel, man möchte fagen, jüdijche Strenge 
nd Einfeitigkeit. Die heitere Seite des Kebens, welche dem 
chten Chriftenthbume keinesweges widerſpricht, erfchien ihrem 
infteren Sinne ald gottlos, ihre zu eng gefaßten Regeln 
ahmen keine Ruͤckſicht auf die Unterfchiede, welche aus Alter, 
Sefchledht, Vermögen, Stand, Scidlichkeit u. f. w. in ber 
Belt entfpringen; und während fie manches Wichtige gering 
hteten, legten fie falfchen Nachdruck auf Kleinigkeiten '). 
50 3. B. gaben fie ihren Kindern wunderlide Namen: 
teformation, Vonoben, Genug, Freiegabe, Freudichwieber, 
Yerherriftnah, Mehrfrucht u. vergl. und ließen allerdings 
orausfehen: fie würden, kaͤme die Herrfchaft einft in ihre 
Yande, noch mehr Unduldſamkeit üben, als fie jet er: 
ihren ?). 

Über die Grundfäße, welche das Benehmen Elifabeths 
ı Hinfiht auf Katholiten und Yuritaner leiteten, fchreibt 
Balfingham °): die Gewiffen Jollen nicht gezwungen, fondern 
urch milde Mittel gewonnen werden; gehen aber dieſe Dinge 
3 Parteifucht und Thaten uͤber, fo muß man fie zügeln und 
vafen. So lange die Puritaner nur gegen Mißbräuche und 
nzelne Gäremonien eiferten, ließ man. fie gewähren, und 
Ibft Fragen über die befte Kirchenverfaffung aufwerfen, oder 
rufen. Allmälig aber richteten fich ihre Vorfchläge wider 
lles Beſtehende: fie fuchten das Volk mit feheinbaren Vor: 
yeilen zu gewinnen, verfprachen Wunder von ihrer Kirchen 
ıcht, und erwedten durch ihre Verfammlungen und Confis 
orien ungemäßigte Hoffnung zu allgemeinem ungetheilten 
yerrfchen, was die Freiheit der Einzelnen nicht minder als 
e Ruhe des Staats in Gefahr bringen mußte. Dennoch 
urden firengere Maaßregeln gegen ſie erſt ergriffen, als ſie 


1) Neal I, 467. Collier II, 525, 526. 


2) Sofern fie den Staat ganz ihrer Kirchenherrfchaft unterorbe 
n wollten, waren fie auf dem Wege zu einer mehr als päpftlichen 
grannei. Vaugham I, 66. Hallam III, 263, 282, 


3) Neal I, 469. Collier II, 574, 607. 
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den Satz aufſtellten: die Beiſtimmung der Obrigkeit ſey zu 
ihren Planen und Einrichtungen nicht noͤthig, als fie ſich durch 
Unterſchriften verbanden, die hohe Kirche zu ſtuͤrzen ſuchten, 
Zweifel erweckten ob man durch Landesgeſetze vorgeſchriebene 
Eide leiſten duͤrfe und verſicherten: ihre Sache werde, wenn 
nicht in Güte, dann mit Gewalt obfiegen ). 

So richtig dies Alles im Ganzen ift, hielt fich doch die 
bohe Kirche in Zeiten der Übermacht und des gefleigerten 
Eiferd keinesweges innerhalb der hier vorgefchriebenen Gran 
Iinien. Am 17ten December 1559 warb Matthäus Parker 
als Erzbifchof von Canterbury eingeführt, ein an fich milde, 
zugänglicher, thätiger, gelehrter Mann (der unter andern ben 
Matthäus Paris, und die vier Evangelien in altſaͤchſiſcher 
Sprache herausgab); gegen Nonconformiften, ober ſolche die 
nicht ganz mit der hohen Kirche übereinflimmten, zeigte a 
ſich indeffen fireng, ja hart?). Die Wiedertäufer wurden 
aus dem Lande gewielen, gegen Büderflürmer Verfügungen 
erlaffen und die Geifllichen. zu beflimmten Gehorſam gegen 
ihre kirchlichen BVorgefegten und zum Befolgen aller Befehl 
des Föniglichen Geheimenratheö angewiefen. Als deßungeach⸗ 
tet viele Puritaner (obgleich mit Widerfpruch der Beſonne⸗ 
neren) über bie geiftliche Kleidung, die Geftalt der Hoſtien 
u. ſ. w. große Klage erhoben, mancherlei Ungebühr begingm 
und endlich die englifche Liturgie ganz bei Seite legten, hielt 
man es für nothwendig beftimmtere Vorfchriften wider fie 1 
erlafien, und nicht wenige Geiftliche ihrer Stellen zu at 
feßen °). u 

Milder ald Parker war fein Nachfolger Grindal (em 

1575 bis 1583) gefinntz aber Elifabeth meinte: bie eig 


2 Im diefer Beziehung fagte Etifabeth: ich weiß ſehr gut mat 
die Katholiken zufrieden flelen würde, Tann aber nie erfahren womit 
man bie Puritaner zufrieden fiellen Könnte, Monteth History of tbe 
troubles 13, _ 

2) Neal I, 123, 177. Collier II, 471, 479, 549. 

$) Neal I, 186. ‚Collier I, 511. 
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mächtigen Berfammlungen ber Puritaner, ihre willkuͤrliche 
Schriftauslegung und das Predigen Ungeübter, verleite zu 
Unordnung und Parteiungen; ed fey befjer wem nür wenige 
uͤchtige Männer in georbneten Verſammlungen prebigten, 
»der den Unfähigeren Homilien zum Ablefen vorgefchrieben 
vuͤrden. Grindal führte biegegen an: beim Mangel an außs 
gezeichneten Predigern müfle man auch mit mittelmäßigen 
zufrieden fenn, deren Worte in jenen getadelten Verſamm⸗ 
ungen doch immer Nusen gewähren dürften. Elifabeth 
möge hierüber Sachverftändige hören, und ihre Gewalt in 
geiftlichen Angelegenheiten nicht zu weit treiben '). Mit dies 
fen Einreden unbegnügt und über des Erzbiſchofs Widerſtand 
verdrießlich, verfügte Die Königinn ist mehre Male ıummittels 
bar an die Bifchöfe und hätte vielleicht Grindaln feines 
Amtes enthoben; da farb er im Sabre 1583 und ihm folgte 1583. 
Whitgift, felbft firengeren Sinned und von ber Königinn, 
wabrfcheinlich feinen eigenen Vorfchlägen gemäß, angewieſen 
von allen Geiftlichen den Suprematseid, fomwie die Annahme 
bes allgemeinen Gebetbuch& und der neununddreißig Artikel 
zu Serlangen. Died, fagen feine Vertheidiger, war ſchlechter⸗ 
dings zur Erhaltung der Orbnung und einer gemeinſamen 
Kirche noͤthig; fie ruͤhmen außerdem’): er ſey freigebig, 
vohlthaͤtig, arbeitſam geweſen, habe die Wiſſenſchaft befoͤr⸗ 
yert und weltlichen Eingriffen ms Kirchengut mit Kraft wi⸗ 
yerfprochen. Bald aber fliegen die Klagen der Nonconfor⸗ 
niften: ed würden ihnen eine Menge verfänglicher Tragen 
vorgelegt, fchriftliche Mittheilungen der Klagepunkte ober 
Antworten verweigert, auf alte. unbelannte oder canonifdhe 
Sefege Bezug genommen und Eide - über Dinge verlangt, 
jie, dem gewöhnlichen Rechtögange wiberfprechend, Anflagen 
einer felbft- in fich fchlöffen. Wer nicht fehwöre, werde an 
Belde geſtraft, oder. eingefperrt, oder abgefegt;.ja man habe. 


1) Collier II, 549 — 554. | 
2) Collier II, 581, 684. Andrews II, 480, 
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Einige fogar an den Pranger geftellt, ober ihnen die Ohren 
abgefchnitten '). 

Diefe Klage veranlaßte die Geheimenräthe (unter ihnen 
Leicefter, Burghley, Hatton und Walfingham) den Erzbifchof 
zu ermahnen: ex folle Milde üben, und wegen einiger Zwei: 
fel über äußere Gebräuche nicht nüßliche Prediger wegiagen. 

Whitgift antwortete: die Umftände wären ihnen unrichtig hin: 
terbracht worden, er habe nur fehr wenige Unruhige und 
ganz Untaugliche entfernt. Diefe und andere Gründe über 
führten indeß -Burghley- nicht, denn er Außert in einem 

4584. Briefe vom 15ten Julius 1584: das Verfahren gehe mehr 
darauf aus Übertreter der Geſetze zu fuchen, als fie zu ber 
fern und erinnere an die fpanifche Inquifition. — Und em 
andermal fchrieb er der Königinn: ich bin kuͤhn genug zu 
behaupten daß die Bilchöfe in diefen gefährlichen Zeiten einen 
fhlechten und unverftändigen Weg einfchlagen, indem fie 
die Puritaner von ihren Stellen vertreiben. Denn obgleich 
diefe in ihren Meinungen fpisfindig, empfindlich und zu 
ängftlich find, bewirken fie Doch durch forgfältiges Katechifiren 
und fleißiges Predigen, dad was Euer Majeſtaͤt wünghen 
müflen: nämlich die Verminderung der Katholiken ?). 

Allerdingd aber würden die Bemühungen dieſes großen 
Mannes und feiner Freunde noch mehr gefruchtet haben, 
wenn die Puritaner ihnen durch ihr Benehmen zu Hülfe ge 
fommen wären. As nämlich Burghley fi von einer Abs 
theilung (classis) derfelben den Entwurf zu einer Liturgie 
vorlegen ließ, machte die zweite Abtheilung unzählige Ein 
würfe Dagegen, und eine britte Abtheilung lberreichte einen 
‚britten wiederum verfchiebenen Vorſchlagꝰ)! Walfingham ber 
ihnen noch mehr zugethan war ald Burghley, bot, Namens 
ber Königinn, die Weglaffung der brei ihnen anftößigfien 
Dinge aus der Liturgie: den Gebrauch ded Kreuzes bei ber 


1) Collier II, 585, Neal I, 323, 383, 339, 342, * 
2) Vaugham I, 68, 
8) Collier I, 588. x 
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Zaufe, das Knien beim Abendbmahle und das Tragen bed 1584.. 
Chorhemded. Aber fie entgegneten: die ganze Liturgie müffe 
abgefchafft werden, nicht das Geringfle dürfe davon ftehen 
bleiben '). Daß man fich bei diefer Sinnesart, nicht über 
ein Mittleres mit der hohen Kirche einigen konnte, verfteht 
fih von felbft; ja es ift zu verwundern daß die.-Puritaner 
unter ſich über gewiffe Formen des Gottesdienſtes und eine 
Kirchenverfaffung einig wurden, wonach) mehre. Gemeinen eine 
Klaſſe bildeten, die Klaſſen aber unter einer allgemeinen 
Verſammlung ſtehen follten ?). 

Heftige, ja beſchimpfende Angriffe uf d die Bifchöfe, vers 
anlaßten ein flrenges Verbot, ohne Erlaubniß der geiftlichen 
Obern Schriften theologifchen Inhalts druden zu laflen ’); 
und wenn auch die Vernünftigen jene verlebenden Formen 
mißbilligten, fo wuchfen doch mittelbar auf puritanifchem Bo⸗ 
den, Hadet und ähnliche Schwarmer empor, welche fih in 
gränzenlofen Hochmuthe für berufen hielten Staat und Kirche 
in allen Theilen umzugeftalten, und das Lächerlichfte wie das 
Verruchtefte für höhere Eingebung Gottes ausgaben ). Auch 

die größte Strenge war gegen diefen firafbaren Wahnfinn 
gerechfertigt; wogegen ſich die Hinrichtung einiger Browniſten 
und Wiedertäufer °) nicht rechtfertigen ließ, obgleich die Lehre - 
der legten oft mit verwerflichen Zhaten in Verbindung ſtand. 
Leider fehlten aber die beflen Gegenmittel wider Mißbräuche: 
weil nach Vergeudung der Kirchengüter, unzählige Gemeinen, 
in England, Schotland und Irland ohne Seelforger waren, 

1) Collier II, 603. 

2) Cartwright, Profeffor in Cambridge, Tpäter vertrieben, war. 
ein Hauptvertheidiger der Puritaner. Neal I, 212. Collier II, 524, 

3) Johnston 137. Neal I, 358, 870, 401, 415. Andrews L 
509; 11,160. . 

4) Collier II, 628. Neal I, 422, 433. Johnston 164, Siehe 
Tiecks Dichterleben, erfter Theil. 

5) Collier II, 708. Neal I, 273, 382. Einer wurbe auch 
verbrannt, ber Chrifti Gottheit Ieugnete. Holinsh. IV, 345, 507, 
519, Rymer VI, 4, 161. Vaugham I, 301, 309. 
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jeder alfo auf” feinem Wege Hülfe und Belehrung fuchte und 
ertheilte. 

Diefe religiöfen Anfichten und Berhältniffe, welche alle 
Gemuͤther fo ſehr bewegten, kamen natürlid auch im Par 
lamente zur Sprache. Als aber das Unterhaus im Jahre 
1571 uͤber Veraͤnderungen in der Liturgie berieth, ſah die 
Königinn darin eine Verlegung ihrer Rechte, ließ die von 


dem Abgeordneten Stritland eingebrachte Bil abfordern und 


‚ biefen durch den Geheimenrath zurechtweifen. Etliche, umter 
andern Helverton, fpradyen Fühn gegen dies Verfahren: dem 
- obwohl fich einerfeitd nicht leugnen ließ, daß mancher Ahr: 
liche Fall bereitd vorgefommen und insbefondere Unfchidlid: 
teit der Ausbrüde fireng gerügt worden war; fo blieb dad 
ſolch ein Eingriff in die Unabhängigkeit und Sicherheit de 
Abgeordneten, mehr ald bedenklich. Ehe aber die Trage af 
die höchfle Spike getrieben wurde, hatte Strifland fen 
wieder feinen Sig im Unterhaufe eingenommen, und ma 
ließ nun auch die Bill auf fich beruhen. Zufolge der Her 
rich VII und auch der Königinn durch das Parlament ſelbſ 
feierlich ertheilten Tirchlichen Rechte, konnte fie zweifeldohn 
über die Liturgie und alle dhnlichen Dinge allein entjcheiden: 
wenn man aber gern zugiebt, dad Parlament babe ſich de 
mals übereilt aller heilfamen Zheilnahme begeben; fo mußt 
boch dad Maaß ber. künftigen Mitwirkung erſt gefeglic de 
flimmt und barüber gewiffermaaßen ein neuer Vertrag ge 
fhloffen werben. Auch befand fich das Parlement feinerfeits 
infofern auf einem nicht minder einfeitigen Wege, als es 
wiederum ohne die, in der Convokation zu börenden Geil 
lichen, vorfchreiten wollte '). 


1) Die Convokation pflegte Geld für die Geiſtlichkeit barzubien 
(to offer), aber dann die Bewilligung an das Uhterhaus za fenden, 
wo bie Sache ihren gewöhnlichen Gang ging. Brodie I, 266. 6 
fern die Königinn einen Befchluß der Convokation beftätigte, verpflid 
tete er die Geilichkeit, ohne Beiftimmung des Parlaments aber nicht 
das ganze Reich. Holinsh. VI, 855. Collier 1, 530, 585. Neall, 
229, 243. 
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Während einer anderen Sigung des Parlaments im Früh: 1575. 
linge 1575 hielt Thomas Wentworth eine merkwürdige Rede 
über. die Rechte und Freiheiten beider Häufer, und erklärte 
fi gegen die Außerung: man folle nicht für oder wider 
etwas fprechen,, weil ed der Königinn mißfalle oder gefalle; 
fo wie gegen die an dad Parlament gerichteten Botfchaften, 
welche Befehle oder Verbote in fich fchlöffen ımb die Unbes 
fangenheit der Berathung aufhöben ). Obgleich diefe Rebe 
auf fpäterem Standpunkte unanftößig erfcheint, ließ man fie 
Wenthwort damals nicht zu Ende fprechen, und zog ihn vor 
einem Ausfchuffe des Unterhaufes zur Verantwortung ?). 
Nach dem Urtheile des lebten warb er (ungeachtet feine Vers 
theidigung fo viel Standhaftigleit, ald Gewandtheit und 
Überlegung zeigte) in den Tower gefegt); aber Elifabeth 
erklärte: fie erlaffe ihm die Beleidigung und ſtelle dem Haufe 
feine Befreiung anheim. 

Beide Theile, die Königinn wie das Parlament, waren 
befonnen genug einzufehn daß ihr gegenfeitiged Wohlfeyn, ja 
Das Heil des ganzen Reiches von ihrer Einigkeit abhange; 
und wie unbedeutend erfcheinen überhaupt diefe Beinen Schatz . 
ten, welche über das glanzvolle England hinwegfliegen, wenn 
wir bedenken daß in dieſer felben Zeit Alba in den Niebers 
landen frevelte, und die Bartholomaͤusnacht ganz Frankreich 
in tiefe Trauer huͤllte. Was Wahrheit, menfchliches Gefühl 
und die eigene Würde erfoderte, fagte Elifabeth in diefer 
Beziehung dem franzöfifchen Gefandten; doch mußte fie gleich⸗ 
zeitig der Aufgabe gedenken welche ihr die Klugheit vorfchrieb: 
nicht durch ihre Benehmen Frankreich und Spanien zu enges 
rem Bunde binzutreiben, und die Gefahr für ihr Reich wie 


1) Parliam. History I, 78%. Brodie I, 318. Guizot Histoire 
de la Revol. I, 383, 

2) Rad) den Journals of the Commons I, 104, ging die Unter: 
fuhung gegen Wentworth lediglich vem Unterhaufe aus. 


| 3) Noch unter Georg I, fanden Verhaftungen aus viel, geringern 
Gründen ftatt. Hallam III, 848, - 
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für die ganze proteſtantiſche Welt zu ſteigern. Deshalb er: 
ı neute fie im Jahre 1575 den Vertrag von Blois mit Hein 
rich III, und unterflügte zugleich die Niederländer, jedoch in 
folhem Maaße, daß Philipp es bei Klagen bewenden und 
die Antwort gelten ließ: es gefchehe nur um der Vereinigung 
jener Landfchaften mit Frankreich vorzubeugen. Auch hatte 
der König von Spanien: durch Zheilnahme an irländifchen 
Unruhen zu nicht mindern Gegenbefchuldigungen Weranlaf 
fung gegeben. | 
1580. As Franz Drake 1580 von feiner Fühnen Erdumfege 
lung zurüdkehrte, befchwerte ſich Philipp von Neuen, daß 
jenee den Spaniern vieles Gut abgenommen habe und in 
etlichen, dem Könige zugehörigen, Meeren umbhergefegelt fen, 
Elifabeth ließ antworten: fobald rechtlich erwiefen werde daß 
Drake Pönigliches oder fpanifches Gut genommen, werde fie 
das einflweilen deshalb mit Beſchlag Belegte‘ zurückgeben; 
jedoch erſt nach Abzug aller Ausgaben, welche der, von Phi: 
lipp veranlaßte irländifche Krieg herbeigeführt habe. Hinge 
gen koͤnne fie nicht einräumen daß dem Könige von Spanien, 
etwa nach einer ungültigen päpftlichen Schenkung, das Mer 
bier oder dort eigenthümlich zugehöre ). Es laſſe fich nicht 
in Befis nehmen, fondern fey Allen gemein wie die Luft; 
und eben fo wenig werde dadurch, daß man etwa einer 
großen Küfte einen Namen gebe, ſchon dad Eigenthum ber 
felben begründet. 
In diefe Zeit der Spannung zwilchen England und 
Spanien fallen die Heirathöunterhandlungen zwifchen Eliſa⸗ 
. betb und dem Herzoge Franz von Alengon?), dem einzigen 
noch lebenden Bruder König Heinrichs III von Frankreich. 
Zur den Abfchluß der Ehe ward angeführt: es ift hoͤchſt 
wünfchenswerth dag Elifabeth, deren Jahre zunehmen, bald 
beirathe und Kinder gebäre, wodurch alle Zweifel und Ge 


1) Camden 347. Rapin VI, 81. 
2) Keralio V, 840. Ein umftändliches, unparteiifches Gutach⸗ 
ten des Grafen von Suffer über bie Heirath. Lodge II, 179. 
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iderfprachen; andererſeits aber zeigte ihre Anficht von 
taat und Kirche zu viel, man möchte fagen, jldiiche Strenge 
id Einfeitigfeit. Die heitere Seite des Lebens, welche dem 
hten Chriftentbume keinesweges widerfpricht, erfchien ihrem 
nfteren Sinne als gottlos, thre zu eng gefaßten Regeln 
ahmen Feine Rüdficht auf die Unterfchiede, welche aus Alter, 
zeſchlecht, Vermögen, Stand, Schidlichkeit u. f. w. in ber 
Belt entfpringenz; und während fie manches Wichtige gering 
chteten, legten fie falfchen Nachdruck auf Kleinigkeiten ’). 
50 3. B. gaben fie ihren Kindern wunderlide Namen: 
seformation, Vonoben, Genug, Freiegabe, Freudichwieder, 
Jerherriftnahb, .Mehrfrucht u. vergl. und ließen allerdings 
yrausfehen: fie würden, kaͤme die Herrfchaft einft in ihre 
ande, noch mehr Unduldſamkeit üben, als fie jetzt er: 
ihren ?). 

Über die Grundfäge, welche das Benehmen Elifabeths 
ı Hinficht auf Katholiten und Yuritaner leiteten, fchreibt 
Balfingham °): die Gewiffen Jollen nicht gezwungen, fondern 
urch milde Mittel gewonnen werden; gehen aber diefe Dinge 
ı Parteifucht und Thaten tiber, fo muß man fie zügeln und 
rafen. So lange die Puritaner nur gegen Mißbräuche und 
nzelne Gäremonien eiferten, ließ man. fie gewähren, unb 
bſt Fragen uͤber die befte Kirchenverfaffung aufwerfen, oder 
üfen. Allmälig aber richteten ſich ihre Vorfchläge wider 
led Beftehende: fie fuchten. dad Volk mit fcheinbaren Vor: 
eilen zu gewinnen, verfprachen Wunder von ihrer Kirchen 
cht, und erwedten durch ihre Verfammlungen und Gonfis 
rien ungemäßigte Hoffnung zu allgemeinem ungetheilten 
errfchen, was die Freiheit der Einzelnen nicht minder als 
e Ruhe des Staats in Gefahr bringen mußte. Dennod) 
urden firengere Maapregeln gegen fie erft ergriffen, als fie 


1) Neal I, 467. Collier II, 525, 526. 


2) Sofern fie den Staat ganz ihrer Kirchenherrfchaft unterord⸗ 
n wollten, waren fie auf bem Wege zu einer mehr als päpftlichen 
yrannei. Vaugham I, 66. Hallam III, 263, 282, 


3) Neal I, 469. Collier II, 57%, 607. 
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41581. follten, iſt trotz des vorhandenen Religionseifers nicht zu be: 
fürchten (fo widerfprechen felbft Philipp und der Papft jene 
Heirath)zyund träte diefer unmwahrfcheinliche Fall jemals ei, 
fo wird das in ſich einige England ſtaͤrker feyn, als dad 
Durch taufend unnatürliche Rüdfichten gebundene und mißge 
leitete. — Als dieſe und ähnliche Widerfprüche von Seiten 
der Männer und Weiber am ‚Hofe, Elifabeth zu Ohren fr 
men, als Parlament und Bold (befonders die Puritane) 
fih immer lauter und heftiger in Worten und Schriften ge 
gen bie Heirath erklärten, warb die Königinn zweifelhaft übe 
einen Plan, dem fie ſich nie mit vollem Herzen hingegebe 
hatte. Nicht minder mochte Alençons Perfönlichkeit zurik 
fchredend mitwirken: er hatte feinen Leib durch Ausſchweifur 
gen zerrüttet, und fein fehon von Poden verborbenes Gefiht 
ward durch einen Auswuchs an ber Nafe noch mehr entfellt'). 
An die Frage: wie man die Religion in England fihen 
und bas Buͤndniß mit Frankreich faflen folle, reihten fd 
Zögerungen; und ald nun Alengon, nicht ohne eigene Schub, 

4582. in den Niederlanden allen Einfluß verlor und burch Kıramk 
beiten dem Zode immer näher Fam (er ftarb 1584) fiel ba 
Plan ganz dahin, ohne daß der Herzog oder ber franzöfild 
Hof den Ruͤcktritt Eliſabeths ernſthaft zu ruͤgen unten 
nahmen. 

Auch die ſchottiſchen Angelegenheiten verlangten in die 
fen Jahren Eliſabeths Aufmerkſamkeit. Der Statthalter 
Graf Lenox ließ den Erzbiſchof von St. Andrews als Mit 
fhuldigen am Morbe Murrays 2) aufhängen und warb dafir 


. 12) Thuan. LXXIV, 15.. Camden 317, 365. Busbecq. epit 
19. Nevers Mem. I, 296. Cabala I, 334. Bouillon XLVII, 49. 
Johnst. 74, 82, Neal I, 296. Vynkt IT, 104. Unter einer Tanya 
Reihe von Fragen, welche nicht bloß die politifche, ſondern auch di 
perſoͤnliche Seite der Hefrath berühren, fteht neben der Bemerkung, — 
Alengon habe ein von ben Pocken verborbenes Geſicht, die Antwort: 
pourra &tre vu par la reine, pour s’en contenter ou non. &ar 
mers Briefe II, 122. Die Abneigung Eliſabeths zu heirathen, fprad 
ſich auch diesmal deutlich aus. 

2) Life of James VI, 117. 
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bei einem Überfalle im Jahre 1571 umgebracht. Sein Nachs 1571. 
folger Graf Mar fuchte vergebens die, ſich graufam verfol- 
genden Firchlichen und politifchen Parteien auszuföhnen, oder 
doch zu mildern Anfichten umzuflimmen; er flarb fehon im. 
nächften Iahre zum Zheil vor Sram. Bald nach ihm, den 
vierten November 1572, endete Knox im fiebenmdfechzigften 1572. 
Jahre feines Lebens und erklärte noch auf dem Zobtenbette '): 

er babe ſich nie aus Haß fireng geäußert, fondern weil er . 
es fir Pflicht und den göttlichen Vorfchriften gemäß gehalten. 
Morton, Mars Nachfolger in der Regentfchaft und von Knor 
felbft oft heftig zurechtgewiefen, äußerte bei deſſen Begräbnifie: 

bier liegt der Mann, welcher fich nie vor einem Menfchen 
fürchtete.. Allerdings war Muth die erfie, unentbehrliche 
Sigenfchaft, wenn die damals vorgeftedten Ziele irgemd erreicht 
‚werden folten; nur trat um deswillen Milde und Demuth 

oft zu fehr in den Hintergrund. 

In dieſem felbigen Iahre befchloß man in Schotland: 

kein Katholik folle Ämter und Bürgerrecht erhalten); ein 
Gefeh, über welches man härteren Zabel auözufprechen das 
durch verhindert wird, daß die Katholiken in andern Ländern 
(ed war die Zeit Albas und das Jahr der Bluthochzeit) den 
Proteſtanten nicht einmal dad Leben ließen. Reue Verſuche 
arger Bilderflürmerei (fo wollten Eiferer die fchöne Kathe⸗ 
drale in Glasgow, als einziges noch übriges Denkmal des 
Goͤtzendienſtes niederreißen) ſcheiterten an: ber Anhänglichkeit 
und dem gefunden Sinne der Bürger ’). Eben fo mißlangen 
Verſuche der Geifllichen einen größeren: Theil des alten Kir 
chenvermögens wieder zu bekommen; fie mußten den Abel, 

der fle in anderer Beziehung fchügte, obwol ungern im Bes 


fige laſſen. 
Morton fuchte jeßt mit Kraft, die Ruhe und Ordnung 


1) Crie II, 222, 229, 255, 261. Cook History of the church 
of Scotland I. 203 nennt ben 24ften November als Todestag. 

2) Johnst. I, 2. 

3) Johnst. I, 15. Collier H, 568. 
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in dem verwilderten Lande herzuftellen ); allein harte Beſtra⸗ 
fung einiger Freunde Mariend, Habſucht und anftößige Le 
bensweife machten ihn fo verhaßt, Daß er von Verſchworenen 
1577. überrafeht und im Jahre 1577 gezwungen wurde Die Regents 
fhaft nieder zu legen. Bald darauf gewann. ee aber, mit 
Hülfe der eifrigen Proteftanten und unter Eliſabeths Vermit: 
telung, die frühere Macht wieder und behauptete fie bis zum 
4581. Jahre 1581. Da Elagte ihn Graf Arran, der unmirbige 
Liebling des jungen Königs an: er habe um Darnleys Mord 
gewußt und ihn befördert. Der Prozeß warb höchft unregel⸗ 
mäßig und gewaltfam geführt, doc geftand Morton zuletzt 
feinen Beichtigern: er fei auf die ihm deshalb von Bothwel 
gemachten Vorfchläge Feineswegs eingegangen ?); habe jebod, 
aus Mangel an Bemweismitteln, Bedenken getragen bem 
ſchwachen Könige oder der, Bothwel überall begünftigenden 
Königinn, Anzeige zu machen. Am 2ten Sunius 1581 em 
pfing Morton mit höchfter Standhaftigkeit den Zodesftreic. 
Arran und der zum Grafen. Lenor erhobene Aubigny 
herrfchten ist Namens des jungen Königs fo übermüthig und 
ungefhidt, daß viele Lords fich gegen fie verfchworen und 
4582. im Auguft 1582 von Jakob verlangten: ex folle alle diejen⸗ 
gen von feiner Seite entfernen, welche ihnen fchädlich erfhie 
nen. Vergebens fchalt, flehte, weinte der junge König; be 
Zutor von Glanis fagte ihm: beffer daß Kinder, denn daß 
alte Männer weinen! Arran ward verhaftet, Lenor verwieſen, 
der König bei aller Außerlichen Ehrfurcht in firenger Obacht 
gehalten, und jede ergriffene Maaßregel durch das Parlament 
und die proteftantifche Kirchenverfammlung gebilligt. Die 


1) Johnst. I, 23. Cook I, 208, 233. . 

2) Spotsw. 313. Stuart Scotl. I, 207. Eliſabeth fagte dem 
Biſchofe von St. Andre: ich wundere mich daß Salob den Grafen 
Morton als fchuldig am Tode des Königs feines Waters hat hinrid: 
ten laſſen, und daß er die Auslieferung bes Archibald Douglas ver 
langt um mit ihm eben fo zu verfahren. Warum fordert er nicht 
auch die Auslieferung feiner Mutter, um fie wegen biefes Bergcheꝛu 
zu ſtrafen. Raumers Briefe II, 160. 
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Iehte erflärte fogar: der Baronen Verbindung und Thum ges 
reihe zum Wohle des Vaterlandes und der Religion 9. 
Nach zehn Monaten gelang ed zwar dem Könige aus feiner 1583. 
Haft zu entkommen; doch hielt er die von ihm beftätigten 
Schluͤſſe aufrecht und erklärte (zum Theil wol auf dringende 
Anmahnung Eliſabeths): es folle wegen des Gefchehenen 
Feine Unterfuchung und Beftrafung flatt finden. Dies Vers 
fprechen ward aber, als Arran unerwartet feinen Einfluß 
wieder erhielt, keinesweges pünktlich gehalten; weshalb viele- 
Edle, und bald nachher noch mehr Geiftliche entflohen. 
Nach Verluft fo vieler Güter, festen dieſe namlich ihr Haupts 
zecht darin frei zu reden und zu fehreiben, welche Zreiheit . 
jeboch nicht felten in Kühnheit, ja, (wie der König behaups 
tete) in Frechheit überging. Deſſen Einfluß wuchs dadurch, 
daß im Jahre 1584 Abgeordnete für den niedern Adel und 1584. 
bie ehemaligen geiftlichen Süter ind Parlament traten und 
bafelbft befchloffen wurde ?): die, in dem legten Jahren vers 
folgten und verkürzten Bifchöfe erhalten ihre Mechte wieder; 
der König und das Parlament bleiben hoͤchſte Richter uͤber 
Seiftlihe und Laien; Kirchenverfammlungen bürfen nicht 
ohne Erlaubniß berufen werden. 

Als aber Arran, in Folge einer durchaus nichtswürdigen 1585, 
Verwaltung, im Jahre 1585 geſtuͤrzt ward und eine Aus⸗ 
Föhnung mit den Geflüchteten und Vertriebenen zu Stande 
Bam, erneuten fich die Bewegungen befonders in Hinficht der 
Kirchenverfaffung und der Kirchengüter. Den eifrigen Pres⸗ 
Byterianern fagte man: die Bilchöfe find nur dadurch zu 
ſtuͤrzen, daß man über ihre Güter anderweit verfügt und 
ühre Würden werthlos macht. Auch findet bie proteftantifche 
GSeiftlichkeit in der Ruͤckgabe des vollen Zehnten hinreichende 
Entſchaͤdigung. Dem Könige fagte man: wenn er jene 
Güter gewinne, koͤnne er immerhin die Bifchöfe fallen laſſen. 


1) Johnst. I, 73. 
2) Camden 410, Johnst, 73, 87, 94. Collier II, 533. Laing 
III, 80, Andrews JI, au. 
II. 35 
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1585. Alle wurden indeß getäufcht: denn die Geiſtlichkeit erhielt 
den vollen Zehnten nicht wieder, und bie dem Könige zuge 
-fprochenen Güter kamen fchnell in Die Hände ber Hofleute; 
fo war zuleßt die Kirche ärmer, der König aber nicht reiche 
geworden. Hieruͤber erzürnt, verfolgten die veformirten Geiſt⸗ 
lichen nunmehr andere Plane deſto eifriger: es ergingen Ge⸗ 
ſetze wider Jeſuiten, papiſtiſche Bücher und fleiſchliche Ver 
brechen. Ehebruch ward mit dem Tode, Hurerei mit Aus⸗ 
peitſchen oder monatlicher Einſperrung bei Waſſer und Brot 

1586. heſtraft). Jaͤhrlich (dies befahl 1086 bie ſogenannte assembly) 
werden zwei landſchaftliche Kirchenverſammlungen und eine 

allgemeine gehalten, wo, außer ben Geiſtlichen, auch. die 
Kirchenälteften Si und Stimme haben. Die allgemeine 
Derfammlung orbnet die Vifitationen der einzelnen Sprengel 
und Gemeinen?). Ein Bifchof ift nicht mehr als ein ge 
mwöhnlicher Geiftlicher. — Als der Erzbiſchof Adamſon dieſen 
Beichlüffen widerfprach und die Urheber bannte, warb er von 
feinen Gegnern mißhandelt; und als fich der König einmiſchte, 
warb ihm geantwortet: er habe in göttlichen Dingen nicht 

1592. mitzureben ). Endlich, im Jahre 1592, beftätigte das Par 

lament bie gefammte preöbyterianifche Kirchenverfafjung ımd 
ber König (ſagt ein Geſchichtſchreiber) ſchwieg zu Vielem, 
ertrug Vieles, und bewilligte Vieles *). 

1582. Alle diefe fchottifchen Angelegenheiten erregten die lebhaf: 
tefte Theilnahme Mariend. Schow um Die Zeit wo ihr Sohn 
von ben Edeln gewiſſermaaßen gefangen gehalten wurde, da 
Sten November 1582 fchrieb fie einen fo umſtaͤndlichen ald 
beredten Brief an Eliſabeth. Durch. Geduld und Nachgiebigfei 
(fo lautet im Mefentlichen der Inhalt) habe ich gehofft bie ge 
gen mich geübte. Strenge zu mildern; aber ich werde fchlechte 
gehalten als bie Geringften, mit. leeren Hoffnungen hingehaltn 


1) Johnst, 123. Collier II, 604, Andrews II, 44. 
2) Holinsh. V, 742. 

.... 8) Collier Il, 635, Neal I, 465. 

.4) Johnst. 110. nu 


Scotland DMarle. - 547 


und (ein uͤbles Beifpiel für katholiſche Fuͤrſten) mir fogar 1582. 


Dee Zutritt eines Fatholifchen Geiftlichen unterſagt)). Alles 
ericheint an mir verdächtig, Alles wird mir uͤbel auögelegt, 
Jedem Glauben wider mich beigemeſſen. Und doch trachte 
ih nur danach, außerhalb Englands den Überreft meiner 


Tage ruhig zu verbringen und meinen erfihöpften Leib zu 


ſtaͤrken. — Eliſabeth, wie es fcheint nicht ungeruͤhrt Durch 
dieſe Klagen, ließ ihr Bedingungen zu einem neuen Vertrage 
vorlegen, den bereits erwähnten. im Ganzen aͤhnlich?); aber auch 
diesmal zögerte Marie mit der Abfchließung, und gleichzeitig 
fing man Briefe von ihre an einen, in ſpaniſchem Solde 
fiehenden Engländer auf, welche zeigten: daß fie Teineswegg 
‚allein daran dachte ihr Leben in fliller Gingezogenheit hinzu⸗ 
bringen, fondern anbererfeits auf große Ummälzungen unb 
Verihwörungen hoffte und, um ihre Vertheidiger nicht zu 
entmuthigen, Teinen ihrer Zhronanfprüche aufgeben wollte ). 

Nicht minder widerfprachen die Schotten fehr heftig dem 
Gedanken: eine Tatholifche, aufs hoͤchſte gereizte, wegen 
tobeöwürdiger Verbrechen überführte oder doch angeklagte 
Frau, wieder als ihre Königinn einfegen zu wollen. Burgh⸗ 
ley*) endlich fürchtete, Marie werde fich ganz den Guiſen, 


1) Camden 376. 
2) Rapin 363. Johnst. 81. Aikin II, 76. 


3) Im Sanuar 1583 fagte Eliſabeth dem franzoͤſtſchen Geſandten 


Mauviffiere: Hätte die Koͤniginn von Schotland mit einem Anberen 
zu thun, wäre fie längft nicht mehr am Leben. Sie bat in England 
Einverftändniffe mit Rebellen, Abgeordnete in Paris, Rom und Mes 
drit und ſchmiedet in der ganzen Chriſtenheit Raͤnke gegen mich, weis 
de (wie gefangen genommene Botfchafter eingeftanden) barauf bins 
ausgingen mi des Reichs und bes ‚Lebens: zu berauben. Roamirh 
Briefe II, 133. 

4) Burghley war nur ein politifcher Gegnes Mariens: im Eon: 
mer 1573 brachte er es dahin daß Elifabeth ihr erlaubte die Baͤder 
von Buckſton gu befuchen.. I told his Majesty that if in very dede 
his sickness wer to be releved therby, his Majesty cold not An 
honor deny hir to. have the naturall remedy therof. Lodge 1I,:111. 

35 * 
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1582. Sranzofen und Spaniern anfchließen 3 — und allerdings 
ftellten ſich bie Verhaͤltniſſe Englands im Innern und nad 
außen um biefe Zeit fo bedenklich und die Gefahr fremden 
und bürgerlichen Krieges trat fo nahe, daß über Die zu ers 
greifenden Maaßregeln, fehr ernfte Berathungen nöthig wur 
den. Die Macht der mit Spanien einverftandenen Guifen 
überwog die Heinrichs III und die Huguenotten verloren 
täglich an Bedeutung’); Philipp hatte fi) 1580 Portugal 
unterworfen; feines Halbbruders Don Juan von Öfterreih 
Dan nah England überzufegen und mit Mariens Hand den 
englifchen Thron. zu gewinnen, warb mehr durch deſſen Tod, 
als durch Philipps Eiferfucht vereitelt und feines Nachfolger, 
Alexanders von Parma Fortfchritte gegen die. Niederländer, 
Heß deren Untergang und bie völlige Herftellung ber fpanis 
fen Zyrannei befürchten. "Wie leicht konnte König Jakob 
von Schotland den wiederholten Anträgen der Übermächtigen 
gegen Eliſabeth einmal Gehör geben, und die Kuͤhnheit ein 


Ja als Burghley Marien in Buckſton gefprochen hatte, machte ihm 
Elifabeth argwoͤhniſche Vorwürfe und er fchrieb ben 24ften De 
eember 1575 ſich vechtfertigmb an Shrewsbury: J know and do 
understand, that I am in this contrary sort maliciously depraved, 
on the on par, that I am the most dangerous enemy and ewvill wil- 
lar to the quene of Scots; on the other syde, that I am also I 
secret well willar to his and hir title and that I have made my 
party goud with his. Er fey ein treuer Diener feiner Königinn und 
Kein Feind Mariens (wie Gott wiſſe); doch wenn biefe jener nachftelk: 
I£-ahe shall intend any evill, i must and will meane to ismpeach 
bir, and therin.] may be hir unfrend or worss. Lodge II, 13% 
Es, war Gliſabeth wol aufgefallen daß Burghley, Leicefter, Lady Eſſer— 
Lady Norris und manche Katholilen gerade diefen Sommer nad Bub 
fon gingen ober. schen wollten. Lodge II, 150, 161, 171, 18. 
Nares UI, 50. 

1) Marie klagte über die Art wie Frankreich fie behandele und 
ihr Onkel ber Kardinal von Lothringen über ihre franzoͤſiſchen Gi 
nahmen nach Willkuͤr ſqhalte/ fo daß Nichts in ihre Hände komm. 
Lodge U, 9. 

2) Neal I, 272. Cabrera 436, J 
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heimiſcher Meuterer ſtellte ohnehin ihre Regierung, ja ihr 1582. 
Leben in die höchfte Gefahr. Unter allen Geftalten und Vers 
kleidungen Famen allein aus den von Philipp lebhaft unters. 
ftügten Erziehungsanftalten der Sefuiten zu Douay und Rom 

über 300 Zöglinge nach England, um den Katholiciömus 
auszubreiten, die Lehre von der höchflen Gewalt des Paps 

fleö geltend zu machen und Verfchwörungen wider Elifabeth 
anzuzetteln). 

In Folge dieſer Bemuͤhungen der ſpaniſchen Kund⸗ 
ſchafter und Soͤldlinge, ja der kriegeriſchen Unterſtuͤtzung 
Philipps, folgten ſich in den Jahren 1579 bis 1582 mehre 
Aufſtaͤnde in England und Irland, die jedoch durch Treue 
und Einigkeit unterdruͤckt wurden). Was aber kann (fo 
ſprachen eifrige Proteſtanten) Eliſabeths Leben ſichern wenn 
man, mit Bezug auf die paͤpſtliche Bannbulle, ihre Ermor⸗ 
‚dung für rechtmäßig und nothwendig halt? Wenn Eatholifche 
Geiftliche ’) in Schriften die weibliche Dienerfshaft der Köniz 
ginn auffordern, mit ihr, wie Judith mit Holofernes, umzu⸗ 
gehn? Wenn fogar ein Kardinal, Allen, Frevel folcher Art 
vertheidigt * — Auf deffen Schrift und die Zuflimmung paͤpſt⸗ 1585. 
licher Botfchafter und Kardindle bezog ſich wenigfiens Parr, 
‚ein wallifer Edelmann, ald man ihn überführte er habe Elis 
fabeth ermorden wollen‘), Mögen, wie Einzelne behaupten, 
jene Anflagen einfeitig und übertrieben, die Deutung von 
Schriften gefucht und manche mündliche Äußerung fogar 
erfunden feyn; gewiß folgten trotz Parrs Beſtrafung mehre 
ähnliche Anfchläge und bewiefen (gleich Wilhelmd von Ora⸗ 
nien meuchlerifcher Ermordung) wie leicht Viele Durch die vers 


1) Der franzöfifche Geſandte Hatte in England Viele gewonnen 
und ſchrieb an Heinrich III, er fey im Stande Unruhen gu erregens 
der König befahl ihm aber vorfichtig zu verfahren und nirgends Bers 
dacht zu erregen. Raumers Briefe II, 135. 

2) Holinsh. IV, 545. Keral. IV. 46. 

3) Camden 321. Holinsh. IV, 447. Aikin I, n9. 

4) Thuan. LXXIX, 18. Ä 
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dammliche Anficht von ber Verbienfklichkeit folcher Verbrechen, 
damals allen fittlichen Grundfägen völlig entfrembet waren. 
Daß Philipp II jene Anfchläge wider Elifabeth unmittelbar 
billigte, wird geleugnetz daß er die empörten Irländer un 
terftüßte und fein deshalb von London weggewiefener Ges 
fandter Mendoza bei den Umtrieben die Hand im Spike 
: hatte, leidet keinen Zweifel; obgleich es ihm nicht an Gegen⸗ 
befchuldigungen wegen Unterflüßung der Zeinde feines Herm 
fehlte '). 
WVolk und Parlament welche in Eliſabeths Negierung die 
Bingſchaft ihrer Sicherheit und Religion fahen, gaben ver 
Doppelte Beweiſe ihrer Liebe und Anhänglichkeit, wel 
felbft der franzoͤſiſche Geſandte Mauviſſiere berichtet: „bie 
Königin Elifabeth hat mir erzählt, daß mehre von Sefuiten 
geleitete Verſchwoͤrungen durch Gottes Gnade wären entbedi 
worden. Wenn fie in dieſen Zagen fich öffentlich zeigte, 
lagen ganze Haufen von Menfchen an dem Wege auf be 
Knien, beteten auf manmichfache Weife, wünfchten ihr taw 
fend Segen und daß alle ihre gottlofen Feinde entbedt und 
geſtraft wuͤrden. Sie hielt oft an und dankte für alle die 
Liebe. Als ich mich allein mit ihr (fie faß auf einem guten 
Dferde) unter biefem Haufen befand, fagte fie mir: ich ſehe 
doch, daß nicht Alle mir übel wollen ?)." 
1584. Im naͤchſten Jahre trat Leicefter an die Spitze ein 
engeren Verbindung zum Schutze der Königinn und 15% 


1) Khevenhiller IL, 350, Camden 403. Johnst. 73, 97, 1. 
Doch billigte Philipp fpäter Mendozas Benehmen. Raumers Beide 
II, 141, 149, 
2) Raumers Briefe II, 137. Ein andermal fagte Eliſabeth al 
fie mit dem Bifchofe von St. Andre Latein ſprach: ich fürchte mid 
‚mehr einen Fehler im Lateiniſchen zu machen, ald vor den Köaiga 
von Spanien, von Frankreih, von Schotland, oder ber Königin 
von Scotland. Und Mauviſſiere fehrieb dem Herzoge von Gullt: 
glaubt mir daß Eliſabeth igt Nichts fürchtet was ihre zuftoßen koͤnntt, 
daß fie jeder Gefahr, jedem Übel tüchtig wird zu begegnen wifle 
(Ebend. 161, 163). 
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wurben vom Parlamente Geſetze erlaffen, des Inhalts"): 1585. 
jeder der nicht Kaufmann ift, muß zu Reifen ins Ausland 
obrigkeitlihe Erlaubniß einholen; in fremden Fatholifchen Ers - 
ziehungshaͤuſern befindliche Engländer, Eehren bei Verluſt ihe 
rer Güter und lebenslänglicher Verbannung zuruͤck, und Nies 
mand darf Fünftig feine Kinder oder Verwandte dahin ſen⸗ 
den. Alle Sefuiten verlaffen binnen vierzig Tagen, bei Strafe 
des Hochverrathd, das Reich; wer fie defienumgeachtet aufs 
nimmt und verheimlicht, ift des Zodes fehuldig ). Vierund⸗ 
zwanzig, oder mehre Perfonen, aus dem Töniglichen Gehei⸗ 
menrathe oder den Lords genommen, führen nach dem Aufs 
trage der Königinn die Unterfuchung gegen Alle, ‚welche das 
mit umgehn das Reich anzugreifen, Empörungen zu erregen 
und die Königinn zu verlegen oder umzubringen, und zwar 
durch oder für jemand, der Anfprüche auf die Thronfolge 
macht. Derjenige für welchen, oder durch welchen bergleis 
chen unternommen wird, geht all dieſer Anfprüche verluftig 
und wird, wenn ihn jene gefeßten Richter verurtheilen, felbft 
mit dem Tode beftraft ). — Als jene erflen Geſetze manche 
gerechte Beſchwerden herbeiführten und die Zahl ber zu Be: 
firafenden übergroß erfchien, ließ man von firenger Vollzie⸗ 
bung derfelben ab und Burghley entwarf eine Vertheidigungs⸗ 


1) Camden 835, 408. Johnst. 74, 82. 


2) Camden 421. Gelbft der franzöfifche Gefgndte Beaumont 
(ein Katholik) erflärte fich wider die Sefutten und fagte von Ihnen: 
es ift nicht nöthig ein fchlechter Unterthan zu feyn, um ein guter 
Ehrift zu werden. Bartnädigkeit, böfer Sinn, unverfländiger Eifer 
für die Fatholifche Religion, haben jene in England zu Grunde gt: 
richtet. "Sie mweigerten fi nicht bloß die Königinn anzuerkennen und 
ihr zu gehorchen, fondern ließen fih in Verſchwoͤrungen gegen ihre 
Derfon und in Verbindungen mit Keichsfeinden ein, um fie zu ſtuͤr⸗ 
gen. Anſtatt von ihrer Milde alfo Schus und Erhaltung zu verdie⸗ 
nen, haben fie die Königinn dergeftalt 'aufgereizt, baß fie ihrer eigenen 
Sicherheit "wegen gezwungen ward Strenge zu Üben, und ihnen alle 
Breiheit zu nehmen. Raumers Briefe II, 235. 


8) Parliam. History I, 823, Johnst. zu 1584, 
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41585. ſchrift: daß in England Niemand ſeines Glaubens wegen, 
fondern nur dann geflraft werde, wenn Ungehorfam vwoiber 
bürgerliche und Landeögefege bamit verbunden ſey. Sofem 
man einer fo gefährlichen, vom Papfte ausgehenden und be 
günftigten Richtung nicht entgegentrete, werde Staat und 
Kirche bald umgeftürzt feyn. 

Diefe Anklage war auf gewiffe Weile allerbings gegrün: 
det; andererfeitd aber ward ed gar zu leicht Abweichungen in 
Hinfiht auf kirchliche Überzeugungen, auch als Ungehorfam 
gegen bürgerliche Gefege zu bezeichnen und zu beſtrafen). 
Argwohn der Staatdmänner und Hochmuth der Theologen 

trieb damals faft in allen Ländern zu Verfolgungen, und 
diefe führten wiederum Gründe des Argwohns herbei. Für 
England blieb Marie Stuart, gegen welche das obenerwaͤhnte 
Geſetz augenfcheinlich gerichtet war, fo wie der Vorwand, fo 
ber Hauptſtuͤtzpunkt aller innern und auswärtigen Unterneh; 
mungen ?). Daher erneute ſich nochmals die Prüfung, we 
mit ihr anzufangen ſey? Der langen harten Gefangenfchaft . 
müde’), that fie jegt Vorfchläge, welche Elifabeth in frühere 
Zeit wol angenommen hätte; allein je mehr Marie in bie 
fen Augenblide bewilligte, wo alle Mächte zu ihrer Erhebung 
verbunden ſchienen, defto mehr Argwohn entftand, fie gebenk 
nach der Befreiung wenig oder Nichts zu halten und man 
Fam immer wieder darauf zurüd: fie werde in Spanien odm 


1) It is highly probable that. most of them might have obta- 
ned pardon, bad they been prepared distinctly to abandon the de- 
posing power of their chief. Vaugham Mem. of the Stuarts ], 37. 
Alerdbings aber war auch jeder, welcher des Papſtes Recht Eliſabeth 
Abzufegen anerkannte, Fein guter Unterthan ber beftchenden Regierung. 

2) Roberts. III, 885. 


3) Sie war gewiß hart, für eine Königinn. Doch gings ihr 
nicht immer fo ſchlecht wie fie felbit es für einen fpätern Augenblid 
befchreibt. Im Iahre 1571 hatte fie z. B. noch dreißig Diener um 
fih. (Nares II, 5125 IH, 277. Raumers Briefe II, 120) u 
fpäter wenigftens fechzchn. Shrewsbury Hagt über ben ungemein 
großen Verbrauch des Weins zum Trinken und Baden, und daß bit 
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rankreich doppelt gefährlich für England werben, und wenn 
e in Schotland obfiege, das einzig mit Elifabeth noch eins 
immige Reich von ihr abwenden. So ſchlugen Mariens 
Joffnungen nochmals fehl! König Jakob ſchloß (der allges 
weinen Stimme Schotland& nachgebend und um der englifchen 
‚bronfolge willen) zu höchflem Verdruſſe feiner ihm ſeitdem 
veift feindlich gefinnten Mutter '), im Jahre 1586 ein enges 1586, 
zuͤndniß mit Elifabeth, und dieſe unterflüßte die Huguenots 
n, vor Allem aber die Niederländer ist auf entſchiedene 
Beife, damit weder Frankreich Herr ded Landes werde, noch 
Ihilipp obfiege und von dort aus England angreife. 

Wie vorfihtig und Bug ſich Elifabeth in verfchiedenen 
eitpunkten gegen die Niederländer benahm, wird in deren 
zeſchichte umftändlicher erzählt werden; hier Dürfen wir nicht 
vergehn daß jene, aufs Außerfte bedrängt, am 26ften Ju⸗ 
us 1585 durch ihre Gefandten, der Königinn, unter ges 
iffen Bedingungen über bürgerliche und kirchliche Freiheit, 1585. 
ie Oberherrfchaft ihres Landes antrugen?). Einige Räthe 
liſabeths fprachen: nur gegen Unterdrüdung hat die Könis 
inn die Bittfleller fügen, nicht aber Aufruhr gegen ihren 
:chtmäßigen Heren befördern wollen; auch würde eine völlige 
jereinigung der Niederlände mit England dies Reich in die 
schfte Gefahr flürzen. Andere entgegneten: fobald die Nies 
erlande von Spanien bezwungen find, richtet fich dieſe 
Nacht nothwendig wider England. Man muß alfo einer 
» großen Gefahr zuvorfommen, und wenn auch Philipp 


ienerſchaft Mariens mit Vorſatz gar viel zur Geite fchaffe oder zu 
irunde richte. Lodge Illustr. II, 21, 52, 71, 238. Die Wohnung 
orüber fie im Jahre 1586 Eagt, warb ihr nur vorübergehend und 
uf kurze Zeit angewiefen, auch ift ihre Befchreibung gemiß übertrie 
nm. Je weniger man ihr aber in politifher Beziehung bewilligen 
ollte, defto angenehmer hätte man ihr fonft menfchlicher Weife das 
eben machen und jebe Beranlaffung zu Beſchwerden vermeiden ſollen. 
taumers Briefe IL, 169. 
1) Camden 45%. Rymer VI, 4, 185... 


2) Rymer VI, 4, 183. Holinsh. IV, 166, 545, 
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1585. nicht im Unrechte wäre, Tann man doch einen nothwendigen 
Krieg nie ungerecht nennen. — Aus biefen entgegengefehtn 
Borfchlägen das Mittlere ergreifend, wies Elifabeth die Ober 
herrſchaft der Niederlande zuruͤck, welche fie verhaßt gemacht 
und zu tief verwidelt hätte, erklärte aber im Oktober 1585: 
fie müffe die Bebrängten ald alte Verbündete Englands in 
ihren Rechten und Freiheiten fchüßen, die Herſtellung be 
geftörten Handeld fürdern und heimlichen, wie oͤffentlichen 
Unternehmungen Philipps wider ihre eigene Sicherheit enb 
gegen treten‘). Vlieſſingen, Briel und Rammelens übege 
ben die Niederländer als Pfand, und verfprachen: daß fi 

die verwendeten Kriegskoſten bereinft zurüdzahlen, auch ohne 
Zuziehung Englands Feinen Frieden fchliegen würden. Am 
6ten December 1585 fchiffte fich Leicefter )- als Anführe 
einer bedeutenden Heeresmacht nach den Niederlanden en; 
denn fo vorfichtig Elifabeth zeither gezögert hatte, fo kuͤhn 
und kraftvoll trat fie jetzo der wachſenden Gefahre ntgegen. 

1586. Auch im Innern flieg diefe höher denn zuvor. Babing: 
ton ein junger Edelmann, Ballard, Savage, Maxwel und 
mehre Andere, aufgereizt oder ausgefandt non den Jeſuiten 
in Rheims ’), verfchwuren fich Eliſabeth zu ermorden, dm 
Proteftantismus zu flürzen und Maria Stuart auf den Then 
zu erheben. Durch Walſinghams Scharffinn und bie Ir 


‘ 1) Holinsh, IV, 620, 628, 

2) Ib. 630, Rymer VI, 4, 184. Collins Sydney _papen 
Vol. I. Leiceſters Briefe aus den Niederlanden zeigen daß er lit: 
ſchaftlich, aber nicht ohne Gefchidlichkeit zur Führung der Gefdäftt 
war. Selbſt Burghley nahm fich feiner, in etlichen Punkten an, und 
erklaͤrte der Königinn: er wolle lieber feine Stelle niederlegen, da ar 
dem vorgefchlagenen Wege, Schande und Gefahr nicht zu vermelm 
fey. Miscell. Statepapers I, 297, 324. 

8) Holinsh. IV, 916, 923. Camd. 471. Thuan. LXXXVI, 8. 
Wolf, Gefchichte der Sefuiten I, 389. Turner 632. Im wi 
Eifer ſich Überbietend, wollten Einige auch die Schiffe anzuͤnden 
London plündern und die 'angefehenften Männer ermorden. State 
trials IV, 151. 
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vorfichtigkeit der Verfchworenen warb der Pan entdeckt, und 1586. 
bie Todeöftrafe, zum Theil nicht ohne Marten ’), an ben 
Überführten vollzogen. Schwieriger als diefe einfache Unter: 
fuchung und Beflrafung, erfchien nun aber die Frage: was 
gegen die Königinn von Schotland zu beginnen fey, deren 
Einverftändniß mit. den Planen die Verfchworenen bezeugt, 
und bei denen ſich Briefe Mariens gefunden hattert, die wenn 
auch nicht buchftäblic) den Mord billigten, doch ihre Mitwifs 
‚ fenfhaft und Mitfchuld etwa in dem Maaße erwiefen, wie 
die Briefe an Bothwel ihre Mitwiffenfchaft und Mitfchuld 
am Tode Darnleys. So 3. B. lautete ein Schreiben Bas 
bingtons an biefelbe: ſechs Edle feyen erwählt den Mord zu- 
vollbringen und hundert Andere zu ihrer Befreiung vereint. 
Sn der Antwort lobte Marie Babingtons Eifer für fie und 
die Fatholifche Religion, ermahnte aber zur Vorficht und nicht 
eher etwas zu wagen, als bis man noch Mehre im Lande 
gewonnen, der fremden Hülfe gewiß und ein Aufſtand in 
Irland ausgebrochen ſey. Babington möge übrigens den 
fech8 Edeln wegen ihrer Belohnungen bie, gehörige Zuſiche⸗ 
rung machen u. f.w.?). — Auf diefe Anzeigen ließ Elifabeth 
die Schreiber Mariens, Nau und Gurl gefangen fegen und 
ihre Papiere wegnehmen ). Unter ben lesten fanden fich 
Beweiſe ausgedehnter Verbindungen und daß nicht Wenige 
ihr große Liebe und Dienfteifer bezeigt hatten‘); die Schrei: 
ber befannten ohne Folter, daß Marie mit Babington Briefe 


1) Doch zeigte das Volk kein Mitleiven, fo verdient hielt es bie 
Strafe. Die Hinrichtungen fallen auf den 7ten und 8ten September 
1586. Camdeu und Holinshed am angef. Orte. Nah den State 
trials IV, 166 befahl Elifabeth nach den erften graufamen Hinrich: 
tungen, die Schuldigen bloß zu hängen und erft nach dem Tode bie 
Viertheilung ‚vorzunehmen. 


2) De praemiis fidem interponere. Camden zu 1586, 


8) Beweife daß Marie früher Nau und Curl fehr ehrte und für 
treu hielt. Raumers Briefe II, 128, 129, 166, 181, . 


4) Aikin II, 90. Bor fol. 58. 
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1586. gewechfelt und die in Rede ftehenden an Nau diktirt, Cull 


aber fie ind Englifche überfeßt habe. 

Selbſt nach diefen Ermittelungen blieben die Meinungen 
verfchieden, welche Maaßregeln hinſichtlich Mariens zu ergrei: 
fen feyen? Sie ift, fagten Einige, nur Mitwifferinn, nidt 
Thäterinn, hat alfo Feineswegs die Zodesftrafe verdient; man 
laſſe ſie im Gefängniffe und warte das Lebensende der ohne 
bin Kränklihen ab. Leiceſter hingegen (fo heißt es) flimmte 


dafür die, des Todes Schulbige heimlich aus dem Wege zu | 


räumen, welchen VBorfchlag indeß Walſingham verwarf; dem 
rechtliche Unterfuchung und vechtliches Erkenntniß müffe vor 
Wergehn, und es bleibe nur die Frage übrig: ob man hiehi 
nach den alten Gefegen Eduards III, oder nach den neum 
ausdrüdlich für dieſen Ball entworfenen, verfahren folk. 
Sobald das Letzte befchlofien war, ernannte Elifabeth fieben: 
undvierzig der angefehenften Lords und Richter des Reich, 
(darunter mehre Fatholijche) welche die Sache genau prüfen 
und den Richterſpruch abfaffen follten . As fie am 
1iten Oktober 1586 zu Fotheringhai in der Grafſchaft 
Northumberland angelangt und Maria von ihrem Auftrag 
in Kenntniß gefest hatten, klagte dieſe zuerft im Allgemeinen 
über ihr traurige Schidfal, und antwortete dann zur Sade: 
ich bin ald Königinn Keinem verantwortlich und werde mid 
vor Fein Gericht flellen, e8 müßte denn ein freies Parlament 
feyn. Ohne Kenntniß der englifchen Gefege, ohne Anwalt, 
meiner Papiere beraubt, von Allen verlaffen, — wie kam 
ih da meine Unfchuld genügend erweifen? Hiezu koͤmmt, 
daß das neue Gefeg nach welchem man fprechen will, ledig: 
lich zu meinem Verderben erfonnen ift, und ich Durch dit 
deutlichen Worte des Föniglichen Schreibens fchon von vom 
herein verdammt bin. Bedenkt daß England nicht die Wet 
ift und ihr Alle das Unrecht, welches ihr. begeht, dereinſt zu 


1) Thuan. LXXXVI, 9. Als Marie den Burghley bei der Un: 
terfuhung ihren Feind nannte, antwortete er: ja, ich bin ein Feind 
der Zeinde Eliſabeths. State trials IV, 184, 
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rantworten habt. AS die Beauftragten der Königinn 1586, 
ifabeth bievon Bericht erfatteten, fchrieb diefe an Marie: 
ie haben auf verſchiedene Weife verfucht mir dad Leben zu 
hmen und mein Reich durch DBlutvergießen zu Grunde 
richten. Niemald bin ich fo hart gegen Sie verfahs 
1, fondern habe Sie im Gegentheil wie mich ſelbſt 
ſchuͤtzt und erhalten. Jene Berräthereien werben Ihnen, 
chgewiefen und Alles offenbar gemacht werden. Doch ift 
mein Ville dag Sie dem Abel und den Paird meines 
eiches fo antworten,. ald ob ich gegenwärtig wäre; deßhalb 
rlange, fordere und befehle ich daß Sie Antwort ertheilen, 
nn ich habe wol von Ihrer Anmaaßung gehört. Verfah⸗ 
ı Sie einfach, ohne Rüdhalt und Sie werben eher Gunft 
; mir erlangen koͤnnen '). 
In Übereinftimmung mit diefem Briefe ftellte auch Hat⸗ 
ı, Eliſabeths Oberfammerherr, Marien vor: fie könne Rebe 
d Antwort nicht verweigern, denn ein Staat gehe noths 
dig zu Grunde wenn fich jemand zu deſſen Untergange 
sfchwören und dann erklären dürfe, er fey über Verant⸗ 
yrtlichkeit erhaben. Jeder, imöbefondere Elifabeth wünfche, 
6 fie alle Anklagen widerlege; längere Weigerung ihre 
iſchuld darzuthun, müfje aber ihrem Rufe fchaden und ben 
rhandenen Beweismitteln doppelte Kraft geben?). Durch 
fe Vorftellungen bewegt, antwortete fie am 14ten Obtober: 
‚ habe Babington nie gekannt, nie Briefe von ihm empfans 
n oder an ihn gefchrieben. Man lege mir meine Hands 
rift vor, oder flelle mich mit meinen Anklaͤgern zufammen; 
nn deren Zeugniß kann, wenn ich widerfpreche, nicht für 
eweis gelten, und leicht mögen fie etwas anderes niederge⸗ 
wieben haben, als ich ihnen diktirte. Meine Befreiung 
‚be ich allerdings gewünfcht und auch Hülfe bei fremden 
tächten gefucht, mich aber nie (zum Verderben meiner Seele) 
Berbindungen gegen das Leben Elifabeths eingelaffen. 


1) Raumers Briefe II, 185. 
2) State trials IV, 164. Johnst. 115. 
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1586. Was Einzelne, ohne mein Wiffen, zu meinem Beten unter 


nahmen, kann ich nicht verantworten; und" Elifabeth may 
fich erinnern. wie auch fie einft unfchuldig durch Wyats Bes 
fhwörung in Zodesgefahr kam. Haben meine Diener wide 
mich gezeugt, To trieb fie Zeigheit und Furcht, oder fie rede 
ten als Lügner und Betrüger. 

Die weiteren Gefpräche und Verhandlungen ergaben m 
Mefentlichen nicht mehr und nichts Neues. Mach wiederholte 
Anſicht und Prüfung aller Beweismittel, nachdem Nau un 
Curl ohne, Gewalt, Hoffnung oder Kohn, die AÄchtheit da 
Briefe und die Wahrheit ihrer Ausfagen nochmals eibih 
betheuerten, fprachen fammtliche Richter am 2öften Oktober 
einftimmig ihr Schuldig über die Königinn von Schotland, 
und am 29flen beftätigte das Parlament den Sprud. % 
Elifabeth mit der Vollziehung deſſelben zoͤgerte, verlangten 
beide Häufer in einem Gefuche vom 7ten November, daß di 
Königinn dem Rechte freien Lauf laffe‘) und am 12ten Ru 
vember erklärte ihr das Unterhaus dur feinen Spree 
Yudaing: Milde habe nicht geholfen und verwandele fi, 
länger angewandt, in Graufamfeit gegen ihre Unterthanm‘) 
Marie halte, mit Bezug auf den Bann bes Papftes, Eile 
beths Ermordung für verbienfllich, trachte nach dem Umfy' 
der Religion, fey die Wurzel woraus alle Empörung, al 
Derrath entipringe, der Grund auf dem alle Bosheit baw: 
erft mit Mariens Tode werde biefen unfäglichen Übeln m 
Ende gemadt. So wie die Lydier fprächen die Brite: 
eine Königinn erkennen wir an, zwei koͤnnen wir nidt e⸗ 
tragen. Gleichfalls zeige die heilige Schrift was man tie 
müfje: Saul und Achab wären wegen unzeitiger Milde gegm 
Gottlofe ihrer Reiche beraubt worden, Salomon habe bay 
gen aus wiel geringern Gründen feinen. Bruder Adoniad sit 
verſchont; deßhalb hofften ihre treuen und gehorfamen Unter 


1) Journ. of the Lords II, 124. 


2) Holinsh, IV, 9380—933, Collier II, 600, Raumers Brit 
I, 188, . 
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thanen, Eliſabeth werbe jenen, Gott gewiß wohlgefälligen, 1586. 
Beſchluß faflen. 

In ihrer mündlichen Antwort dankte die Königinn Gott 
für Hülfe und Rettung aus vielen Gefahren und erzählte: 
zu der Zeit wo bereit8 alle Beweiſe der Schuld Mariens 
sorgelegen, babe fie ihr obgleich vergebens angeboten, nie 
folle ein üffentliched Verfahten eintreten, wenn fie in aller 
‚Stille ihre Schuld befenne ). Hierauf fprach Elifabeth wei- 
ter: Eönnten andere Völker und Könige wahrhaft fagen, durch 
meinen Tod werde dies Reich glürlicher und bluͤhender; 
wahrlich ich wollte gern mein Leben verlieren um Euch einen 
beffern Herrfcher zu verfchaffen. Denn nur um Euretwillen, 
um Euch vor einem fchlechteren zu bewahren, wünfche ich zu 
leben; um meinetwillen, dad verfichere ich Euch, habe ich 
Beine große Urfache mir ein hohes Alter zu wünfchen, noch 
fehe ih im Tode ſolch Schreden daß ich ihn fehr fürchten 
follte. Doc würden (ic) leugne ed nit) Fleifch und Blut, 
wenn der Streih nahe wäre, wol bewegt werben und ihn 
zu entfernen fuchen. Ich befige genug Erfahrung und Kennts 
nig der Welt, ich weiß mas es heißt Unterthan und was 
Herrfcher feyn, was gute Nachbarn und mas böfe Feinde 
bebeuten. Ich habe Verrath gefunden im Vertrauen, große 
MWohlthaten gering achten fehn und flatt Dankbarkeit, Undank 
erfahren. So bringen mic, Erinnerung der Vergangenheit, 
Gefühl der Gegenwart und Ausficht in die Zukunft dahin 
zu glauben: ein Übel fey um fo geringer, je kuͤrzer es bauert. 
Hätte ich durch eine dieſer Verſchwoͤrungen meinen Tod ges 
funden, dad Leiden wäre nur kurz gewefen, und foll ich einft 
auf blutigem Wege fierben, wird man mid) durch Gottes 
Gnade nicht unvorbereitet finden. So weiß ich diefe Ver⸗ 
räthereien beffer zu ertragen ald meinem Gefchlechte gewöhn: 
lich iſt, ja vielleicht mit feiterem Gemüthe als mancher 
Mann. — Doch will ich mir und dieſem Reiche nicht zu 
nahe treten und leugnen: daB man Jene nach den alten 


1) Holinsh. IV, 933. 
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4586. und noch mehr nach den neugegebenen Gefeßen zur Unter 


fuchung ziehen und verurtheilen Eonnte. Weil man inbeß bie 
neuen nicht gab um fie darin zu fangen, fondern um fie p 
warnen; fo würde ich bie Unterfuchung keineswegs darauf 
gegründet haben, wenn nicht die Richter mir feierlich ver 
fihert hätten, auc das alte Geſetz berechtige zum geridt: 
lichen Verfahren. Da fernen bie Formen oft fo kleinlih 
find, und der Buchftabe fo Angfilich beobachtet wird, hal 
ih nicht die Unterfuhung in Staffordfhire gleichwie gegm 
Drivatperfonen einleiten wollen, fondern die erſten Mäme 
und Richter des Reiches. zu Rathe gezogen, unb ihnen bi 
Führung der Sache anvertraut. Denn wir Kürften, ich far 
es Euch, find auf eine Stelle gefeßt wo fie die ganze Walt 
und mit Necht beobachtet; jeder Flecken unſerer Kleider, je 
Unrecht unferer Thaten wird fehnell ausgetundfchaftet; danm 
müffen wir und vorfehen, daß unfer Verfahren gerecht und 
ehrbar fey. — Selbſt in Kleinigkeiten gebe idy nicht gem 
übereilte Antwort, wie viel weniger in einer Sache von ſ 
großer Wichtigkeit). Ich muß vielmehr Gott bitten, du 
er meinen Verſtand erleuchte, und ich ergreife und beſchliche 
was zum Wohle des Staats und der Kirche gereicht. 

So im Wefentlihen; nah zwölf Zagen aber fandie 
Elifabeth eine Botfchaft an das Parlament: fie möchten mp 
lich auf andere Mittel denken, da das vorgefchlagene mi 
ihrer Neigung gar nicht übereinflimme. Hierauf erkläre 
. alle Glieder des Ober⸗ und Unterhaufes nah mE 
licher Berathbung einflimmig?): fie wären außer Shane 
zur Erhaltung der Religion und der Ruhe des Reiche, ſe 
wie für die Sicherheit der Königinn andere Mittel aufzuſt 
ben. Dieſe könnten naͤmlich nur darin beftehen: daß Mare 


1) Elisabeth was dilatory enough in suits, ſagt auch Baca 
Works II, 406, 

2) Extrema importunitas ordinum fuit, et incredibilis sanguims 
sitis. Johnst. 117. Hätte das Parlament ſich anders erklärt, es 
wäre nie bahin gekommen. 


nn — en DD DD a ri Ferm > 


Das Parlament und Elifaberh. 561 


ber Königin Milde anerkenne und ſich beffere ); oder fo 1586. 
ficher verhaftet werbe, daß man Feine neuen Umtriebe zu bes 
forgen habe; oder durch Eid, Bürgen und dergl. Sicherheit 
beftelt; oder durch Verbannung gefunden werde. Weber 
einer von diefen vier Auswegen, noch alle vier zufammens 
genommen wären möglich, nüßlich, ober genügend: Denn 
“obgleich Eliſabeth Marien gegen ihre Unterthanen gefchügt, 
ihre Ehre gerettet, ihre verrätherifchen Unternehmungen feit 
vielen Jahren nicht beftraft habe, werbe fie doch ‚niemals 
dankbare Gefinnungen hegen. Ferner könne man.burch das 
engfte Gefängniß den Verſchwoͤrungen nicht vorbauen, durch 
Bürgfchaft das Leben Eliſabeths nicht fichern, und eine Vers 
bannung in Fatholifche Reiche wide endlich die Gefahr nicht 
mindern, fondern vermehren. Wenn ed nun ungerecht fey 
einem Einzelnen Gerechtigkeit zu verweigern; dann noch weit 
mehr allen Engländern, die fo einfliimmig und eines Sinnes 
auf Vollziehung des Spruches drängen. 

Elifabeth antwortete: Nie in meinem Leben habe ih mehr 
gezweifelt und geſchwankt, ob ich reden oder fchweigen' folle, 
ald an diefem Tage”). Spreche ich ohne zu klagen, fo heißt 
dies Heuchelei; fchmweige ich, fo gilt ed für Verachtung Eus 
‚zer Liebe und Sorgfalt. Glaubt jemand ich wolle die Sache 
nur in die Länge ziehen um ben Schein der Großmuth and 
Milde zu erwedenz oder die zur Berathung gezogenen Lords 
wagten nicht, aus Furcht vor meinem Mißfallen, ihre Mei⸗ 
nung frei zu dußern: bei Gott er thäte mir und auch ihnen 
das größte Unrecht! Ihr fagt: nur ber Tod meiner Vers 
folgerinn gewähre meinem Leben Sicherheit: — wahrlich 
Nichts auf Erben wäre mir lieber geweſen, als daß man 
andere Mittel aufgefunden hätte. Ich mißfenne die Gefahr, 
Eure Gründe, Eure Liebe nicht, ich verdamme ‚Euer Urtheil 
nicht; entfchuldigt aber meine Zweifel und begnügt Euch mit 
einer Antwort, die keine if. Sollte ich fagen: ich wollte 


1) Holinsh. 9385. Camden 501. 
2) Holinsh. 988. 
II. 36 
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1586. Eure Bitte nicht erfüllen, fo möchte dies vielleicht mehr feye 


als ich denke; fagte ich, ich wollte es thun, fo möchte die} 
vielleicht (wie Ihr bei Betrachtung von Ort, Zeit und Um 
fländen finden werdet) mich vielmehr in Gefahren flürzm, 
als zu meiner Sicherheit dienen. 

Zur Belehrung und Beruhigung warb jedoch am 6tm 
December 1586 in London eine Öffentliche Bekanntmachung 
erlaffen des Inhaltö '): durch freie, ungezwungene Belent 
niffe von Verräthern und durch unmittelbare von Maria Stust 
ausgehende Beweismittel ift dargethan, daß fie an ber Ver 
ſchwoͤrung wider dad Leben Eliſabeths Theil hatte. Sehe 
undbreißig Lords und Räthe, die Erfien des Reiches verhir 
ten fie perfönlich, fiebenundvierzig ſprachen einftimmig ik 
Schul dig über fie aus, und da8 Parlament, Obersm 
Unterhaus, hat nach Einfiht und Prüfung der Verhand⸗ 
lungen und des Spruchd, diefen einflimmig gebilliget. 

Ob nun glei yon einer Föniglihen Beſtaͤtigung deſſh 
ben und. Eliſabeths Abfichten Nichts in dieſer Belamt 
machung gefagt war, erregte fie doch große Freude: di 
Glocken wurden geläutet, Luftfeuer angezündet und Pfalme 
gefungen; Marie aber betrachtete fich bei dieſer Stimmm 
des Volkes ald dem Tode verfallen?) und hoffte mol wer 
von den Verwendungen fremder Mächte und ihred Sohnes 3 
ob, die nunmehr dringender als je hervortraten. Zuerſt fantk 
Heinrich ILL den Herrn von Bellievre nach London, welche 
porftellte: was Marien in ihrem Verhaͤltniſſe zu Eliſabeh 
als. Schuld angerechnet werde, fey vielmehr fchlechten Rah 
gebern und eigenmächtig handelnden Verehrern zuzufcreibt 
Die Unfchuldige verdiene. Feine Strafe; die Königinn ſey ch 
gekroͤntes Haupt barlıber erhaben; ber Schuldigen endlih 
müfje Elifabeth ſchon um ihrer felbft willen verzeihen. Des 
mit ber Hinrichtung Mariend wachſe die Gefahr, Biut font 
um Blut, und Frankreich, Spanien, ja alle chriſtlichen 8 


1) Holinsh 940, 941. 
2) Melvil III, 310. Raumers Briefe II, 194 
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nige müßten eine folhe That verbammen und zu rächen 1586. 
ſtreben ). — Elifabeth antwortete dem Gefandten: Mariens. 
Vergehen und Sünden koͤnnen nicht Anden, fie müffen ihr 
zugerechnet werden. Weigert fie ſich doch noch immer ihren 
Anſpruͤchen auf den Thron zu entfagen und hat, ob ich gleich 
bei Norfolfs Sache ihr Verzeihung angebeihen laflen, fo viel 
Umtriebe angezettelt, daß ich in meinem Reiche, ja in meis 
nem Haufe nicht ficher, daß ich mehr als fie gefangen bin. 
Jeder mächtige Herrfcher ergriffe in folcher Rage: wol ernfte 
Sicherheitsmaaßregeln: wie foll ich, eine ſchwache Fran, 
darohne widerftehen können? Die böchften Zwecke, Sichers 
beit ver Regierung und Zrieben im Reihe, muß man noͤ⸗ 
thigen Falls durch bie firengften Mittel erhalten, und bie 
Dflichten gegen mein Volk und gegen mich find bier eins 
und unzertrennlihd. Wäre der König von Frankreich in meis 
ner Lage, er würde nicht anderd handeln und die Gefchichte 
zeigt ähnliche Beifpiele in großer Zahl”). Daß fi nach 
Mariend Zode die Gefahr für mich mehre, ift nicht die Ans 
fiht Englands und des Parlaments; fie ward in gerechten 
Wege verurtheilt, und das Gerechte ift ehrbar, das Ehrbare 
züglih. Nur unſchuldig vergoffen Blut fchreit zum Himmel 
und führt in Elend, wie die parifer Blutbochzeit beweiſet. 
Bor den Drohungen fremder Mächte fürchte ich mich nichts 
iſt doch Heinrich außer Stande in Frankreich Ruhe zu er⸗ 


1) Nach Aubery Mem. Pref. hatte Bellievre eine geheime Ans 
weifung , die ganz das Gegentheil der Öffentlichen enthielt, und Auf 
Hinrichtung Mariens, als eines Feindinn beider Reihe, drang. In: 
deſſen fcheint diefe Nachricht. kaum glaublih, wenn man Bellieores 
ernfte und gründliche Vorftellung (in Raumers Briefen II, 201) Liefet, 
Girtus V hatte Bellievre auch Vollmacht gegeben für Marien zu 
fprehen. Tempesti vita di Sisto V, I, 815. Turner 643. - 


. 2) Journal de Henri III, 1, 500. Johnat. 118. Khevenh I, 

480. Daß Heinrich IV und die Huguenotten in Frankreich auf Eli⸗ 

ſabeths Anfrage, für den Tod geſtimmt, bezeugt: unwahrſcheinlich 

Aubigne III, 134. Ob Heinrich III, als Zeind der Guiſen, es mit 

feiner Verwendung für Marie ernftlich meiite, präft Rapin VI, 413. 
| 36 * 
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1586. halten, wie koͤnnte er mich alſo gegen Mariens Umtriebe 


fihern! Am wenigften gilt endlich dad, biefür dargebotene 
Wort der Suifen: da dieſe es für verdienftlich halten die 
Proteſtanten zu erniorben, und fich von gefchworenen Eiden 
leichtfinnig entbinden lafſen. — Dem Könige von Frankreid 
felbft fchrieb Elifabeth folgenden merkwürdigen Brief '): Mon 
fieur, mein guter Bruder! Der alte Grund, auf dem ich oft 


meine Briefe gebaut habe, erfcheint mir jeßt fo außerordents 


lich fremd (exträmement &trange), daß ich gezwungen bis 
den Styl zu ändern, und anflatt.zu danken, Klage zu er⸗ 
heben. Mein Gott! wie koͤnnt Ihr gleichfam fo beſeſſen 
kforcen&) feyn zu glauben, daß ed ehrenvoll oder freund 
fchaftlich fey den Unterbrüdten zuvechtzumeifen (reprendre), 
and Den: Tod einer Unfchuldigen zu fuchen, damit fie Bent 
einer Mörderinn (meurtriere) werde! Ach! ohne Rüdfidt 
auf meinen Stand (der nicht geringer iſt ald der Eure), m 
eingeben? meiner fo aufrichtigen Freundfchaft gegen End 
&enn.ich habe. faft allen Ruf bei den Fürften meines Glew 
bens eingebüßt, weil ich fie vernachläffigt. habe um Ext 
Reich nicht in Unruhe zu feßen); fo großen Gefahren aus 
geſetzt, als faft niemald ein Fuͤrſt; in Erwartung einige 
wenigftend fcheinbarer. Gründe und Anerbietungen, um mih 
gegen bie tägliche Gefahr zu ſichern; — -beßungeachtet, zum 
Epilog diefer ganzen Unterhandlung, feyd Ihr durch dit 
Worte derer, -die Euch (Gott verhüte) zulegt ganz zu Grunde 
zichten werden, fo verblendet daß (anſtatt taufend Danke, 
den ich für fo. feltene und ungewöhnliche Gunſt verbimt 
hätte) mich Herr von Bellievre eine Sprache hören läßt, die 
ich wahrlich nicht gut zu deuten: weiß. Denn zu fagen: 
wenn ‚ich jener nicht das Xeben vette, würde ich es empflr 
ben (ressentir), fiheint mir bie Drohung. eines Feindet, 
welche (bad verfichere ich Euch) mich niemals in Funkt 
fegen wird, fondern der kuͤrzeſte Weg ift die Urfach fo vielm 
AUnglüuͤcks hinwegzuraͤumen (döpöcher). Es würde mir {ehr 

Im. . 2 


ru 0 nn 
2:21) Raumers ‚Briefe IK, 206 — 208. ;: . 
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leid thun, wenn ihr die Folgen jener fo ehrgeigigen Hand: 1586. 
lung erfahren folltet; deshalb, Monfieur mein guter Bruder, 

laßt mich (um bie Sache zu beenden) durch meinen Geſand⸗ 

‘ten benachrichtigen, in welchem Sinn ich jene Worte aufs 
nehmen fol: denn ich will Feine Stunde leben, wo irgend 

ein Fürft ſich ruͤhmen tönnte mich dergeflalt erntebrigt zu 
haben, daß ich einen folchen Kelch zu meiner Schande, 
ausleerte. 

Es iſt wahr, Herr von Bellievre hat ſeine Sprache in 
etwas gemildert, indem er hinzuſetzte: Ihr wolltet mir kei⸗ 
neswegs Gefahren wuͤnſchen und noch weniger bereiten. Des⸗ 
halb ſchreibe ich Euch dieſe wenigen Worte, und ſollt Ihr, 
wenn es Euch gefaͤllt mich dem gemaͤß zu behandeln, nie⸗ 
mals eine treuere und ſicherere Freundinn finden; ſonſt aber 
%in ich nicht fo niedrig geſtellt (le si bas lien), noch bes 
Herrſche ich fo Fleine Reiche, daß ich in Recht und Ehre ins 
gend einem Zürften auf Erden der mic, beleidigte, weichen 
würde, und ich zweifle nicht, durch Gottes Gnade werde 
meine Partei flarf genug feyn mich zu erhalten. Denkt viel: 
mehr darauf, ich bitte Euch, meine Freundfchaft aufrecht zu 
erhalten, ald zu vermindern. Eure Staaten, mein guter 
Bruder, koͤnnen nicht viel Feinde ertragen, überlaßt um Got⸗ 
tes Willen verwilderten Pferden nie den Zügel, damit fie 
Euch nicht von Eurem Sige herabwerfen. Ich fage Euch 
bied aus freuem und aufrichtigem Herzen, und bitte ben 
Schöpfer Euch ein langes und glüdliches Leben zu fchenken. 

Aufrichtiger und ernfter als Heinrich III fol König Ja⸗ 
kob vorgeftelt haben '): daß weder Ehre noch Nuten bie 

1) Birch memoirs I, 52, Spotew. 352. Roberts. III, 36}. 
Aikin II, 103. M’Crie life of Melville I, 366 ſucht aus Courcelle's 
Depeſchen zu beweiſen, daß Jakob Feineswegs eifrig feine Mutter zu 
retten verfuchte, und Ahnliches ergiebt ſich aus den Berichten in Raus 
mers Briefen II, 192, 196. Ex wollte fein Erbrecht nicht aufs Spiel 
fegen, fürdhtete einen Krieg mit England und fagte: wenn ich nicht 
früher von der Befreiung meiner Mutter ſprach, ſo kam dies daher, 
weil ſie ſelbſt mir dies unterſagte und id einer unbanfdaren Perſon 
keine Dienſte Jeiften will. 
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1586. Hinrichtung feiner Mutter fordere und er felbft, abgefehen don 
perfönlichen und Tindlihen Empfindungen, dadurch in die 
unangenehmfte Tage verfeßt werben muͤſſe. Allein weber bie! 
Vorftellungen noch Anerbieten von Geifeln, wurden genügend 
befunden. Hierauf kam es endlich zu einem Gefpräche zwi 
ſchen dem fchottifchen Gefandten und Elifabeth. Was folk, 
ſprach Jener, die Leute wol vermögen etwas für Marie gegmr 
Eure Majeftät zu unternehmen? — Ihr Erbrecht, antwortet 
Eiifabeth, und ihre Religion. — Werden, fuhr Jener for, 
wenn Ihr das Erbrecht auf unferen König übertragt, nik 
alle Hoffnungen der Papiften dahin fallen? — Ich hoffe d, 
erwiederte Elifabeth. — Dann wird, fprach der Gefandte, fein 
Mutfer willig allen Rechten entfagen. — Diefe Rechte, wandte 
Elifabeth ein, find ihr bereits abgefprochen. — Wenn fie, ſchleß 

‘ der Gefandte, Peine Rechte mehr Hat, ift auch Nichts mehr 
von ihr zu fürchten. — Immer, entgegnete Elifabeth, blak 
fie furchtbar, da die Papiften den Spruch nicht anerkennen. — 
In dem weitern Gefpräche aͤußerte die Königinn: fremde 
Bürgfchaft und Übertragung ded Erbrechts auf Jakob ficher 
fie keineswegs '). Diefer möge bedenken, was fie für im 
gethan habe, und dem Proteflantismus, fo wie dem Bund 
mit England getreu bleiben. Zu einem Berfprechen, Marin 
Leben auch nur auf Eurze Zeit zu verfchonen, war fie fhleh 
terdings nicht zu bewegen; weshalb Jakob in Schotland ck 
Gebet für feine Mutter anorbnete: Gott möge fie mit tem 
Lichte der Wahrheit erleuchten ımd aus der Gefahr errettm. 
Allein bie mehreften Geiſtlichen weigerten fich das Gebet aus 
zuſprechen, worüber e8 in ben Kirchen zu fehr unanfländig 
Auftritten fam ?); ja nicht wenige Schotten drangen auf die 
Hinrichtung Mariens. 

Ungeachtet der ſtrengen. Rußerungen Eliſabeths gegen 
die franzoͤſiſchen und ſchottiſchen Geſandten, hatte deren & 
klaͤrung doch mancherlei Bedenken im ihrem Gemuthe erg 


9 Roberta. IIT, app. 363. 
2) Collier II, 599. 


Kühe und wider Maria. 567 


Se länger fie aber zoͤgerte, deſto lauter und heftiger foras 1586. 
hen fich die Anfichten für und wider die Koͤniginn von Schot⸗ 
land aus. 

Als ſie (ſo redeten ihre Freunde) unbefangen und zu⸗ 
traulich Huͤlfe bei Eliſabeth gegen Aufruͤhrer und Meuterer 
ſuchte, ward ſie aͤrger behandelt als eine Kriegsgefangene, 
und nach faſt zwanzigjaͤhriger druͤckender Haft folgen wider⸗ 
finnige Anklagen wegen Hochverraths, auf den Grund ber 
Ausfagen von Dienftboten und Verbrechen, welche, der Uns 
fhuldigen gegenüberzuftellm, man nicht einmal den Muth 
befist. Worte, hervorgelodt, übertrieben, mißgebeutet, ers 
logen, gelten für Thaten, und Fein Wunder daß die Unbes 
fangene in die Grube flürzt, welche man argliflig für. fie ges 
graben hat. Eine Königin von Schotland ift feinem eng⸗ 
Kifchen Gefehe unterworfen, und wäre dies ber Fall, fo 
müßte man fie wenigftend nach allgemeinen Vorſchriften bes 
Handeln. Alle Gefahren, woruͤber man klagt, find erft buch 
Mishandlungen Marias, find dadurch entitanden daß man 
von Anfang an den Eigennuß dem Rechte, und den Neid 
der Großmuth voranftellte. Wären aber auch alle Anklagen 
wahr, müßte man nicht die Unglädlihe fir entichuldigt,. ja 
gerechtfertiget halten, wenn fie um der Schmach, dem 
Etende, der Ungerechtigkeit zu entgehen, welche endlos auf ihr 
laſten, felbft die aͤußerſten, gewaltſamſten Mittel ergriffen 
haͤtte? 

Hierauf erwiederten Andere: eine, ihar Verbrechen hal⸗ 
ber abgeſetzte und verjagte Koͤniginn it Feine Koͤniginn mehr, 
und am wenigften darf fie in England neben. Elifabeth mit 
gleichen Rechten auftseten. Zr fie, ‚bie den Tod verbiente, 
Tann Gefangenfchaft nicht als überharte Strafe, fie muß al# 
Gnade betrachtet werden; und ſelbſt Kriegögefangene, ja Uns 
feyuldige verwirken durch neue Verbrechen allen. Anfpruch: 
auf Milde und gaftfreundfchaffliche Aufnahme. Freie Bes 
amte, welche wider Marien zeugen; find Leine. verwerfliche 
willenlofe Sklaven; ihren Worten darf! man trauen, und bie 
evelften Männer des Reichs muß man ı flr unparteüſche 
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1586. Pared halten und anerkennen. Oder follen wir etwa ruhis 
die Hände in den Schooß legen. bis Marie, die ihren Ge 
mahl, ihren König ermorden ließ, auch unfere edle Königin 
durch einen Babington aus dem Wege räumen läßt und den 
Mörder, gleichwie Bothwel, in ihr Bett aufnimmt '), und 
neben fih auf unfern unbefledten Zhron ſetzt. Solchen Blut 
bochzeiten, fpanifcher Imquifition und Ausrottung alles re 
neren Chriſtenthums fehen wir entgegen, wenn fie jemals 
bie Herrſchaft erlangt, wenn man fich durch den Föniglicen 
Namen (der Johanna Gray, Katharine Howard und fehl 
die unfchuldige Anna Boleyn nicht fehüste, und der hier m 
leerer Schatten iſt) abhalten läßt zu thun, was Recht, ©: 
cherheit und Nothwendigkeit gleichmäßig fordern. Died gem I. 

- eime DVerbrecherinn umterlaflen, beißt mehr Gott verfuche, 
ald ihm vertrauen und die Nachwelt, an die. man erinnet, 
wird diejenigen verbammen, welche. Gefahr und Unglüd zwar 
erkennen und vorberfagen, aus Schwäche und "Sorglofigket 
ihnen aber nicht vorbeugen. Alle Einreden fremder Herrſche 
verdienen Feine Ruͤckſicht. Jakob, deffen natürlichen Schmen 
wir ehren, wird nicht vergeffen daß Marie ihn und ihr Rei) 
Philipp II Aberantworten wollte und feinen Water ermorden 
ließ”); Heinrich III, der Urheber der Bluthochzeit und if 

ein Knecht der Guifen, hat Feine Ehre mitzuredenz; und Ph 
lipp II, welcher auf Wilhelms von Dranien und Antonio 
von Portugal Leben große Preife ſetzte und. feinen eigen 
Sohn aus weit-geringern Gründen - umbringen ließ, mul 
innerlich bie Hinrichtung Mariend natürlich finden, ja billigen 
Gleichzeitig erzeugten fich Geruͤchte von ausgebrodhem 
Aufftänden und Einfaͤllen der Schotten, ed erging wahrhaft 
Rachricht von ben täglich befchleunigten Rüftungen Philipp 
es kam zu neuen Verfchwörungen :wider das Leben Ele’ 
bethe, um weiche der frangöfi iſche Geſandte Graf Aubefpir 


8 Dat. man Babington Hoffnung auf Mariens Hand geneh 
aid Thun, LXXXVI; 8. Camden 521: 
2.2). Hardwicke I, 219, Nares III, 814. 


Wider Marie. 569 


(ein Freund der Guifen) werm er fie auch nicht eingeleitet, 1586, 
doch gewußt hatte. Staat und Kirche (fo rief man), ja alles 
Beftehende ift umgeflürzt und das Glüd Englands zernich- 
tet, wenn man von biefen täglich emporwachfenden Ge: 
fahren auch nur eine zu fpdt bemerkt und ihr. zu fiodt ents 
gegentritt '). Wäre Elifabeth ermordet, wer würde Mariend 
Zhronanfprüche zu befiegen im Stande feyn? Wären bie 
Spanier gelandet, wo bliebe da noch Zeit und Macht, gegen 
Marie im Wege des Rechts oder der Gewalt vorzufchreiten? 
Man müffe (dafür flimmten nach wie vor Eliſabeths Raͤthe, 
bie Lords, Das Parlament) durch die Hinrichtung der Schot= 
tinn mit einem Male diefen entjeßlichen Berhältniffen, dieſer 
furchtbaren Aufregung, diefem zugleich hißigen und fchleichens 
den Fieber ein Ende machen. Ia felbft diejenigen, welde - 
behaupteten, Marie fey minder fchuldig, würden eingeftehen : 
das Wohl von Millionen erfordere ein Opfer! — Elifabeth 
(ohnehin, wie Robert Cecil fagt, ihrer Natur nach nicht 
rafchen Entfchluffes, fondern zum Zögern geneigt) war nies 
mald von fo entgegengefesten Beſtimmungsgruͤnden und Ge: 
fühlen beftürmt worden?). Die wehmüthige Erinnerung an 
den Zod ihrer Mutter und bie Gefahren ihrer Jugend, das 
natürliche Entfegen ein Bluturtheil über die nächte Vers 
wandte, über eine Königinn vollziehen zu laffen, der Ge⸗ 
danfe an Mitwelt und Nachwelt, die Sorge um eigene Ges 
fahr, die Pflichten gegen ihr Volk, die Anhänglichkeit an 
ihre Religion, Alles dies, verbunden mit Abmahnen und 
Flehen von einerSeite, mit heftigen Aufforderungen von 
ber anderen, festen ihr Gemüth in einen fo ſchwankenden 
Zuftand, daß fie wollte und nicht wollte, vorfchritt und zu⸗ 
ruͤcktrat, befchloß und wieder aufhob. — Wie gut, feufzten 
Einige, wäre e8 wenn ber Himmel Marien von biefer Erbe 


1) Burghley fagte: wenn Elifabeth ſterbe, such a matter ‚would 
drive me to the end of my wits. Gr und Andere hielten Marie des 
Thrones durchaus unwuͤrdig. Hallam III, 184, 


2) Birch I}, 195, 
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1586. abforberte! Man muß, fprachen Kühnere, darauf nicht Yaffig 
warten: was (früherer Zeiten nicht zu gedenken) Karl IX, 
Heinrih III, Philipp II, Johann III in unfern Zagen aus 
geringeren Gründen wagten, ift in diefem alle volftändig 
gerechtfertigetz; möge Marie, damit man Öffentlichen Anſtoß 
und falfched Klagen vermeide, in aller Stile, dem Redtk 
ſpruche gemäß, aus dem Wege geräumt und ihr, wie dem 
Reiche, dadurch Frieden verfchafft werden. 

Diefe Vorfchläge fanden keinen Eingang ), wol abe 


1) Mehre Gefchichtfchreiber erzählen: Eliſabeth ließ den Amyal 
Paulet auffordern, Marien umzubringen. Der edle Mann wies aber 
den Antrag mit Abſcheu zurüd. — Die Überzeugung, daß man Ritt 
auf Glauben annehmen bürfe, was das Verhältniß beider Königinnen 
anbetrifft, veranlaßte mich auch hier zu eigenen, neuen Unterſuchun⸗ 
gen, beren Ergebniffe ich mittheilen will. Jene Erzählung beruht auf 
zweien Briefen, von denen ber erfte von Davifon und Walfinghem 
an bie Auficher Mariens, Pauset und Drury gerichtet iſt; ber zweite 
enthält die Antwort diefer Männer. Im jenem heißt es: Eliſabeth 
babe geäußert, fe wundere fi daß Keiner ihrer linterthanen (nidt 
einmal, ber zu ihrem bejondern Schuß verbunbenen) fte - von einer 
rechtmäßig verurtheilten, gefährlichen Feindinn befreies daß man ihr 
vielmehr alle Laſt zufchiebe, obgleich bekannt fey wie ungern fie Blut 
vergieße, und am wenigſten das einer befreundeten Königinn. 9a 
wenn bie Gefahr ihrer Diener und Unterthanen fie nicht mehr be 
wegte als ihre eigene, würde fie niemals zu folcher Strafe die Hand 
bieten. — Run folgen nähere Dinweifungen auf Paulets Stellung 
zu Marie Stuart und das was er wolthun könne. Der Brief chlick 
mit den Worten: wir wollten Euch mit diefen vgn der Königinn left 
bin gefprochenen Morten belannt machen, und überlaffen das Übrige 
Eurem Urtheile. 

Paulet antwortet: er wolle nicht Blut ohne Brecht und Auftra 
vergießen, und dadurch ſich und feinen Nachlommen einen Schandfie 
aufladen. Er hoffe Eliſabeth werde: diefe Antwort nicht übel aufn 
men von Jemand, der Keinem an Liebe, Treue und Gehorſam gegen 
ſeine Koͤniginn nachſtehe. 

Sind diefe Briefe aͤcht, fü folgt daraus daß Eliſabeth, aufgerrgt 
durch die Schwierigkeit ihrer Lage, den Tod Mariens wuͤnſchte und 

eine Wegraͤumung der Verurtheitten für gerechtfertigt hielt, wogegen 
ihr eine Öffentliche Hinrichtung größere Schwierigkeiten zu haben ſchien. 
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ließ Eliſabeth eine Vollmacht entwerfen und befiegein, in 1586. 
welcher es heißt: gegen ihre eigene Neigung gebe fie, um 


Keineswegs aber konnten augenblidlihe Aufregungen folder Art ſie 
verleiten, dem Paulet in biefer Beziehung felbft, oder durch Andere 
Vollmacht zur Ermordung Mariens zu ertheilen. Die Schuld, zwei⸗ 
deutige Worte, ziweideutig weiter verbreitet, und Paulets entfchloffene 
Antwort (wie im umgelehrten Fall den Tod Mariens) herbeigeführt 
zu haben, würde alfo bauptfählih dem Davifon und Walfi ingham 
zur Laſt fallen. 

Eind denn aber, dies iſt eine Hauptfrage, jene Briefe Acht? 
Wir finden fie zuerft abgedrudt 1722 im dritten Bande von Macken- 
zies lives, dann 1725 in Freebairns life of Marie, dann 1727 in 
Hearnes Chronik Roberts von Glocefter IT, 676. Die Gerausgeber 
und Berichtserftatter (Biographia britannica, Artikel Davifon, State 
trials 1V, 219 u. ſ. mw.) find zuvoͤrderſt nicht einig, wer zuerft den 
Abdrud beforgt und woher man die Briefe eigentlich erhalten habe. 
Während z. B. ber Eine fagt, beide wären von den Urſchriften 
abgefchrieben ; erzählen Andere, beide follten fih unter Paulets Paz 
pieren gefunden, oder aber ein Herr Urry oder Curry fie aus einer 
alten Handſchrift copirt haben, worin fih auch Paulıts Bericht 
über Mariens Hinrichtung befinde. Sch bemorke 

1) es ift unbegreiftich wie die Urfchriften beider Briefe ſich ir⸗ 
gendwie zufammengefunden haben folten. 

2) Es ift unbegreiflich, daß Keiner fie vor dem Jahre 1722 aus 
Daulets Papieren abichrieb; oder daß der Abfchreiber, Hr. Urry, ben 
wichtigen Brief über Marias Tod nicht ebenfalls dem Biographen 
derfelben mitteilte. 

3) Es ift nicht die mindefte Eritifche Nachricht uͤber die Geſchichte 
der Urſchriften, oder die Papiere Paulets, oder das alte Copialbuch 
beigefügt. Kein Herausgeber ſah oder pruͤfte dieſelben, und es ſteht 
nicht feſt wann, wo und wie die Abſchriften gefertiget wurden, oder 
wer dieſelben befaß. Um ein entſcheidendes Urtheil ausſprechen zu kon⸗ 
nen, müßte dies und Ähnliches zur Befeitigung nahe liegender Smweifel 
aufgellärt werben. 

4) Davifon, deffen Erzählungen übrigens an mancher Stelle nicht 
zufammenftimmen, fagt: Walfingham (State trials IV, 212) fey in 
biefer Zeit auf ſeinem Landhauſe krank geweſen; wie es ſcheint, weil 
er mit allen auf Marie bezuͤglichen Dingen nichts zu thun haben 
wollte. Und do fol diefer vorfichtigfte aller damaligen Staabs maͤn⸗ 
ner (welcher Leiceſters Vorſchlag Marien heimlich aus dem Wege zu 
räumen hintertrieben hatte und wine. Zeit lang in Verdacht ſtand 
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1586. der Bitte des Parlaments, der Edeln und des Volks willen, 
zur Sicherung von Staat und Kirche ihre Einwilligung zu 
Hinrichtung Mariens). Diefe Vollmacht folte aber nm 
fir den Fall eined Aufruhrs, oder einer Landung fremder 
Kriegsmacht bereit liegen?), und Elifabeth befahl dem, Staats: 
ſchreiber Davifon ausdrüdlih: er folle fie bis. ‚auf weitere 
Anweifung nicht aus den Händen geben, fondern aufbewah 
ren’). Statt deſſen fprach Daviſon hierüber mit dem Ober 


Marie zu begünftigem) fi in dieſer fo hoͤchſt gefährlichen Sache leicht⸗ 
ſinnig dem zweideutigen Daviſon zugeſellt haben (Camden 473. Kat 
mers Briefe II, 162). Ia wie läßt es ſich endlich erklären daß die 
fer einerfeits behauptet: er habe Elifabeth mit großem Muthe von 
Mariens Hinrichtung abgerathen, und dann ohne Auftrag einen fol: 
hen ihre Ermordung empfehlenden Brief fchreibt, wodurch er feinen 
und Walfinghams und der Königinn Ruf geradehin preisgab. 

5) Die Unterfhrift des Briefes von Paulet und Drury your 
most assured friends findet Salmon in feinem review of State trial 
fo ungewöhnlich und unpaffend, baß er ſchon deshalb die Briefe für 
unaͤcht erklärt und äußert: von eigentlichem Beweiſe ihrer Actheit 
koͤnne gar nicht die Rede feyn, doch würden Manche nach Meinung 
und Gefühl kurzweg entfcheiden. Er fchließt feine Betrachtung (6.3) 
mit den Worten: es ift für mich ein Gefeg, ſowol Fürften als Pri 
vatleute zu beurtheilen nad) dem allgemeinen Sinn und Zuſammen⸗ 
bang ihrer Handlungen, nicht nach einem einzelnen Creigniffe, befor 
ders wenn binreichender Grund vorhanden iſt zu zweifeln, daß bie 
aufrichtig dargeftellt fey. Aber ich weiß nicht woher es kommt, bit 
Menge ift geneigt ihre Obern auf die leichteſten Einflüfterungen hin 
anzuklagen und. begierig zu verfchlingen was zu, deren Nachtheil ber 
gebracht wird, wenn fie auch die Ungerechtigkeit" eines ſolchen Ber: 
fahren für jeden, eine Privatperſon betreffenden Fall, anerkenntn 
muͤßten. 

1) Spotswood 357. 

2) To have it in readingss if any attempt should be begun. 
State trials IV, 208. Elifaberh (fagte in Davifons Prozeß der Ge 
neralanwalt Popham) habe Mariens Hinrichtung weber consented 


nor denyed, esteeming no clemency in the former, nor wisdom is 
the. latter. Ibid. 


8) Annual register von . 188. 
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kammerherrn Hatton, biefer mit Burghley, beide mit den 1587. 
RrRaͤthen; und der erſte haͤndigte endlich diefen die Urkunde 
aus. Alle kamen überein: die Königinn habe das Ihrige 
gethan, fie müßten dad noch Fehlende auf ſich und ihr Ges 
wiffen nehmen; und Davifon ſchloß aus ſchwankenden, lei⸗ 
denfchaftlichen, zweideutigen Reben der Königinn: ein folches 
Verfahren fey ihr eben willlommen. Ohne Anfrage bei Eli: 
fabeth (denn man fürchtete fie werde zurücktreten) fchidten 
fie jene Vollmacht den Grafen von Shrewsbury, von Kent 
und andern zur Ausführung ded Befehls Beauftragten. Alle 
eilten am 16ten Februar 1587 nach Fotheringhai und Marie, 
längft auf das AÄußerſte vorbereitet, hörte dad Todesurtheil 
mit höchfter Faſſung an. Milde und ruhig ordnete fie ihren 
geringen Hausſtand, forgte für ihre Dienerfchaft, vertheilte 
Heine Gaben und nahm rührenden Abfchied von jedem Eins 
zelnen. Die geiftlihe Hülfe eines proteftantifchen Priefters 
verfchmähte fie,. ein Eatholifcher warb ihr verweigert. Als 
der Graf von Kent hinzufügte: ihre Leben fey der Tod der 
reineren Lehre, antwortete Maria: man umgehe ben wahren 
Grund ihrer Hinrichtung. Wie eine Koͤniginn gefchmüdt, 
den Rofenkranz in der Hand, das. Chriftbild um den Hals, 
ging Marie zum Blutgerüft, und fagte den wehllagenden 
Dienern: weinet nicht, dad Ende meiner Leiden ift gekom⸗ 
men! Hierauf fprach fie über ihre Verhaͤltniſſe, die erlittes 
nen Verfolgungen, und ihre Unfchuld an den VBerfchwörungen 
wider das Leben Eliſabeths); bis der Graf von Kent fie 
anwied, nicht der Vergangenheit, fondern der Zukunft zu 
gedenken. Als zwei Dienerinnen ihr die Haube abnahmen, 
fah man daß Sram, mehr ald Alter, ihr Haar gebleicht hats 
ten”). Jetzt Iniete fie nieder, bat daß Gott ihr feinen Geift 
zum Beiftand fende und fie erlöfe, daß er ihren Feinden 
verzeihe wie fie es thue, daß er feinen Zorn von England 


. 1) Pasquier recherches VI, o. 15. Camden 522, 527. 
2) Über ihr Äußeres zu diefer Beit fiehe S. 278, Note 6. Ein 
merkwuͤrdiger Bericht über die Hinrichtung inRaumers Briefen II, 208. 
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1587. wende und die Königinn fegne. Nach den Worten: in dein 
Hände übergebe ich meinen Geift! fiel ihr Haupt. — So 
mögen alle Feinde Elifabeths flerben! rief der Dechant Ft 
cher, der Graf von Kent flimmte beiz die Übrigen ſchwie⸗ 
gen vor Entfegen über den Anblid, oder zerfloffen in Thre 
nen ber Zheilnahme ! 

As Elifabeth die. Nachricht von Mariend Hinrichtung 
empfing; ergriff fie Schreden, Zorn und Schmerz berge 
ftalt, daß fie Anfangs fprachlos war, dann ihren Gefühle 
durch einen Thraͤnenſtrom und laute Klagen Luft madıte‘). 
Mas fie oft im Stillen gewünfht oder in leidenfchaftlicen 
Augenbliden für nothwendig erklärt hatte, war jegt, ale 
dings ohne ihren ausdrüdlihen Befehl, mithin ohne ihr 
unmittelbare Schuld. gefchehn; aber ed war Doch geichehm, 
und That und Schuld fland nun mit ganz anderem Gewichte 
vor ihren Augen, als fo lange nur von Möglichkeiten und 
Dorfagen die Rede war. Die Schatten, welche von Ru 
riend Blutgerüfte aus ihre fchwarzen Arme durch Jahrhur 
derte hinauöftreden, ſchienen fie allein zu umfchlingen, un 
in biefem Dunkel ſchwand das Licht all der Gründe, welhe 
fo biendend für die Maaßregel waren angeführt worden. 
Daß jebo der wichtigfte Beſchluß ihrer Regierung ohne ik 
Zuthun gefaßt und ausgeführt worden, Fonnte eine Königin 
nicht völlig rechtfertigen, die feit dreißig Jahren keineswege 
bloß dem Nanien nad, fondern in Wahrheit herrfchte. Rie 
wäre es gefchehen, hätte man ihre Zuſtimmung nicht vorans 
geſetzt; ohne diefe Vorausfegung hätte Niemand gewagt Mt 
Königinn von Schotland ein Haar zu kruͤmmen. Doh— 
bleibt es nach Davifons eigener Vertheidigungsfchrift unzme 
felhaft ?), daß er fich einfältig, anmaßend und pflichtwihrg 


1) Aikin II, 106. — I never knew her fetch a sigh, bit 
when .the queen of Scots was beheaded. Then, upon my koer- 
ledge she shed many tears and sighs, manifesting her innoceac, 
that she never gave consent to the death of that queen. Osbemt 
mem. in ber History of James I, I, 109. 


2) Annual register gu 1823. Nares III, 302, "Turner 650. 
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benahm. Mit Recht verlor er fein Amt und warb ge: 1587. 
fangen gefegt, mit Recht zürnte Elifabeth auch den übrigen 
mitwirdenden Raͤthen; und gleich mehren der damald über 
den Hergang urtheilenden Richter muß man noch jeßt bes 
merken: es ift unverantwortlic daß jene, die der Königinn 
fo nahe, ja in demfelben Palafte waren, zweideutige münds 
liche Außerungen über ein ausdrüdliches Verbot binauffegten 
und ohne Anfrage eine folhe Sade für ſich allein abmach⸗ 
ten’). Als in fpdteren Jahren Effer (zu einer Zeit wo er 
viel vermochte) Daviſons Wiederanftellung betrieb, antwortete 
ihm, nicht unnatürlich, die Königinn?): feine Anmaaßung fey 


1) Camden 581, 535. 'Thuan. LXXXVI, 18. Spotswood 835, 
Davifon fagte er halte feine Handlung für verbienftlicy und nüglich, 
und habe geglaubt fie fey der Königinn genehm. Was man wol- ges 
fagt haben würde, wenn diefer ein Ungluͤck zugeftoßen wäre, waͤhrend 
er den Befehl zur Hinrichtung Mariens in der Taſche behalten hätte. 
State trials IV, 209. Davifons Benehmen, die Urtheile derüber und 
Eliſabeths Anficht, erhalten noch merkwürdige Erläuterungen aus fols 
gendem Berichte des franzöfifhen Gefandten Ehateauneuf: 

„Walſingham machte mir viele Entfchuldigungen Aber ben Tod 
ber Königinn von Schotland, und warf alle Schuld auf Davifon, 
welcher indeß nichts gethan habe, als was ein rechtlicher Dann, ein 
treuer Diener feiner Königinn und ein Freund feines Vaterlandes 
thun mußte. Allerdings fey es wahr daß er über den Befehl der Koͤ⸗ 
niginn hinausgegangen (outrepasse), jedoch nach der Meinung des 

Rathes (du conseil). Ja, Walfingham fagte mir: er habe (qu’i 
avoit fait, ich meine das geht auf Davifon, nit auf Walfingham 
feloft) jenes Zodesurtheil vom Kanzler unter ber falfchen Angabe bes 
fiegeln laffen: es fey ein Auftrag für Irlands fo daß der Kanzler 
das Siegel darunter fegte, ohne bie Schrift gelefen zu haben. übri⸗ 
gend fen die KRöniginn fo zornig gegen alle Glicder ihres Raths, daß 
fie Keinen (feleft Reicefter, Burghley und Hatton nicht) Tehen wollte, 
weil fie einer bloßen Äußerung von Davifon Glauben beigemeffen. So 
etwas ohne ihr Wiffen thun, heiße fie unter Vormundſchaft ſetzen. 
Da indeß jene Pinridhtung zum Wohle Elifabeths und des Reichs 
nothwendig geweſen, fo fänben fie e8 fehr befrembend daß ber König 
von Frankreich darüber fo ungehalten ſey.“ 


2) Cabala I, 214, 
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4587. fo groß gewefen und ihre Ehre dadurch fo verlegt worden, 
daß fie ed. nie vergeffen Fönne. 

Dem Könige Jakob fehrieb Elifabeth: ich wollte In 
kenntet, ohne ihn zu fuͤhlen, den Schmerz, der mein Gemuͤth 
uͤber das ohne meine Abſicht eingetretene ungluͤckliche Ereig 
niß niederdruͤckt. Moͤchtet Ihr an meine Schuldlofigkeit glau⸗ 
ben, die Gott und Viele kennen! Haͤtte ich es gethan, ich 
würde darauf beharren: denn ich bin nicht fo niedrig gefinnt, 
Daß mich die Furcht vor irgend einem lebenden Wefen zu 
rüdichreden folte etwas. zu thun was Recht ift, ober bad 
Sethane zu leugnen. . Bor Allem fol ein Herrfcher nicht 
heucheln, und fo will ich auch nie meine Handlungen ver 
ſtecken, fondern fie zeigen wie fie find. Daher verfichere id 
Euch: ich würde dad Gefchehene (da ich weiß Daß es wer 
dient ward: nie.auf andere Schultern legen, wenn ich ed ge 
wollt; aber eben fo wenig will ich mir auflegen und zurech⸗ 
nen, woran ich nie gedacht habe‘). — Auf ähnliche Weiſe 
fchrieb fie dem Könige von Dänemarf und wahrfcheinlid 
allen Herrſchern: Davifon hat (wir rufen Gott zum Zeugen 
daß ſich die Sache fo verhält) ohne unfer Wiffen den Be 
fehl weiter gegeben, und fo ift die Hinrichtung erfolgt wire 
unfen Willen und ohne daß wir ed ahndeten?). Obgleich 
man nicht leugnen kann daß Marie höchft fchuldig war und 
der Spruch nach allen Rechten vollzogen werben Eonnte, iſt 
und doch nie in, unferem Leben etwas Bitterered widerfahren. 

Endlih möge zur Aufklärung dieſer wichtigen Sade 
noch der merkwürdige Bericht des franzöfifchen Gefandtm 
Chateauneuf an Heinrich III, vom 13ten Mai 1587, hier 
Platz finden‘). Er lautet: Ich wollte gar nicht über bie 

‚ Königinn von Schotland fprechen, aber die Königinn Elfe 
beth ergriff mich bei der Hand, führte mich in einen Winkel 
beö Zimmerd und fagte: Seitdem ich Sie nicht gefehen hal 


1) Camden 581. Spotsw. 856, 
2) Archiv für Geſchichte 1825, Januar Nr. 5. 
3) Raumers Briefe II, 218. 
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ift mir der größte Verdruß und das größte Unglüd meines 1587. 


ganzen Lebens widerfahren, nämlich der Tod meiner Muhme. 
Sie ſchwur bei Gott und mit vielen Eiden, daß fie daran 
unjchuldig fey. Zwar fey ber Auftrag Von ihr unterzeichnet 
worden, aber nur um ihre Unterthanen zu befchwichtigen, 
und aus gleichen Grunde habe fie den Verwendungen ber 
franzöfifchen und ſchottiſchen Gefandten widerfprochen. In 
Wahrheit aber, fuhr fie fort, hegte ich nie bie.Abficht fie 
binrihten zu laffen. Nur wenn ein frembed Heer in Eng⸗ 
land gelandet, oder ein großer Aufftand für Maria ausges 
brochen wäre, in folchem Fall, geftehe ich, hätte ich fie viels 
leicht fterben laſſen; aber niemald auf eine andere Weiſe. 
Meine Räthe, unter andern vier, die hier gegenwärtig find, 
haben mir einen Streich gefpielt, über ben ich mich nicht bes 
ruhigen kann. So wahr Gott lebt, dienten fie mir nicht 
bereitö fo lange, thaten fie es nicht in der Überzeugung, es 
gereiche zum Wohl ihres Vaterlanded und ihrer Königinn, 
ich hätte ihnen die Köpfe abfchlagen laffen! Glauben Sie 
nicht daß ich fo boshaft bin, Die Schuld auf einen Eleinen 
Schreiber wälzen zu wollen, wenn dem nicht fo wäre; aber 
biefer Tod wird mir aus vielen Gründen mein ganzes Leben 
Yang dad Herz bedrüden ! 

So war, wie wir nad) reiflicher Prüfung überzeugt 
find, der Hergang des großen Zrauerfpield; da jedoch unfere 
Erzählung in mehren Punkten von der gewöhnlichen abweicht, 
mögen noch einige Erläuterungen bier Plag finden. 

Erſtens: Elifabeth hatte Feineswegs von Anfang an ei—⸗ 
nen beftimmten Plan was fie mit Marie beginnen wollte. 
Sie fühlte gleichmäßig die Gefahren der Gefangenfchaft und ber 
Befreiung ihrer Gegnerinn; und die Widerfprüche der Schots 
ten, die Gefinnungen Frankreichs und Spaniens, die Heis 
raths⸗ und Herrfcherplane Mariend, dürfen bei Beurtheilung 
ber ergriffenen Maaßregeln nicht überfeben werben. ' 

Zweitens: felbft Freunde Mariens geben zu, daß fie mit 
Babington, Balard u. A. Briefe gewechfelt, Aufruhr bes 
zweckt und der franzöfifche Hof fie gewarnt habe, fich nicht 

u. M 37 
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1587. in bie Verſchwoͤrung einzulaffen ). Wenn alfo auch de 
Prozeß nicht in jeder rRuͤckſicht tadellod war, oder Die Damals 
vorgefchriebenen Formen in mancher Beziehung verwerfld 
erſchienen; fo geht hieraus doch Teineöwegs- Die ‚volle Unſchuld 
Mariend hervor, und die Meinung dag Walfingham ale 

. Briefe untergefchoben habe, ift durchaus willkuͤrlich und m: 
erwiefen?). Mariend Erklärungen find allerdings nicht ohne 
Gewicht ): bedenft man aber welche Unwahrbeiten fie fih 
in dem’ Streite mit Murray zu Schulden kommen ließ, wie 
fie e8 für religiöfe Pflicht halten mochte ihre katholiſchen 
Freunde nicht zu verrathen und welche Beweife wider fie in 
den vollftändigeren Verhandlungen vorliegen *); fo muß man 

. auch bier Ruͤckhalte vorauöfeßen. Und war bei bem zuge 
ftandenen Plane, Marien auf den englifchen Thron zu ſetzen, 
fremde Heere ind Land zu ziehen und Elifabeth durch Ge 
walt zu flürzen, nicht auch ein Angriff auf deren Leben not 
wendig mit eingefchloffen? Wenn aber Semand Dies bejahen 


1): Kerallo IV, 287, 344. Auch Hume hielt, nach feinen Briefen 
an- Robertfon (Sinclair life of Roberts.), Marie nicht für unfdulbis 
an ber Berfchwörung. 


2) Nahdem Marie Walfingham als ihren perfönlichen Feind be 
zeichnet batte, nahm er an den auf ihren Prozeß Bezug habenden 
Gefchäften Feinen weitern Theil; es fey aus Sartgefühl, ober weil et 
wirklich Tran: war. Lingard VIII, 284. 


3) Auch verdient Erwähnung daß Marie im Jahre 1574 ihrem 
Gefandten fchrieb: ich fchreibe Feine Briefe, welche Andere diktiren; 
fie Eönnen fie wol entwerfen, aber ich fehe fie duch um fie zu ur 
beffeen, wenn fie nicht meiner Abſicht gemäß find. Raumers Brirft 
MH, 138 

4) Bollftänbiger bei Hardwicke I, 224, als in Camden. Anh 
in Haynes 5135— 533 und Murdins State päpers finden ſich Beweiſe 
daß Marie von ber Verſchwoͤrung wider Elifabeth wußte, und mi 
Babington Briefe wechfelte. Turner fagt ©. 688: "That Mary was 
fully involved in the conspiracy for invading Elisabeth, and for 
an internal insurrection ‚to depose her, and that she patronisel 
the plot of the queen’s assassination by Babirgton a and his friends, 
there seems t0-be no reasonable doubt. 
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und zugleich Mariens Unfchuld behaupten will, fo bleibt hoch 1587. 
ein, wie wir glauben, wichtiger und ganz unerklärlicher Ums 
fland übrig. Nau naͤmlich, der (wie Mariens Vertheidiger 
‚ meinen) völlig lügenhaft ‚gegen fie zeugte und ihren Tod 
herbeiführte, lebte nicht bloß unter der Regierimg ihres Soh⸗ 
ned Jakob frei und ungeftört, fondern machte fich auch dem 
Könige durch Vorftellungen und Gefuche bemerflih. Hätte 
men nun fein Zeugniß für unwahr und die Briefe für vers 
fälfcht gehalten, hätte man geglaubt es fey irgend eine Schuld 
wider ihn erweislih, die Freunde Elifabeths und Mariend 
würden gleichmäßig auf Unterfuhung und Beftrafung ges 
drungen haben '). 

Drittens: für die Meinung, daß Elifabeth Jahre‘ fang 
ein folgerechtes Syſtem der SHeuchelei gegen Marie, geübt, 
und ‚inöbefondere zulegt Erftaunen und Schmerz nur erlögen 
habe, finden wir weder Gründe noch Beweile. Immerdar 
nannte fie Marie ihre Feindinn, tmmerdar bezwedte fie volle 
Sicherheit ihrer eigenen Perfon und ihres Reiche, und große 
Anflagen darauf zu gründen, daß Elifabeth Marien in Brie⸗ 
fen ihre gute Schwefter nennt, ift fo wunderlich alö wenn 
man Ffriegführende Könige, die fi) nach dem Kanzleifiyle 
dennoch Brüder nennen, der Heuchelei befchuldigen wollte ?). 


1) Was Nau zu feiner Entfchuldigung bei Jakob voͤtbrachte: 
_ ex actis publicis minime constat; er war ‚Daupturheber der Ans 
klage und des Beweiſes aus den. von ihm für Acht erfiärten Briefen, 
und Jakob mußte wol die legte Anficht theilen. Camden 496. Lin- 
gard VIII, 287. Wenn Curle auf dem Zodtenbette behauptete: er 
fey nicht treulos gegen Marie geweſen; fo heißt dies zunächft, er habe 
keine falfchen Briefe gefchmiedet. Auch wurden (nur mit Ausnahme 
des Briefs an und von Babington, welche Marie verbrennen Heß und 
wovon ſich nur Abfchriften fanden) alle Urfchriften vorgelegt. Curle 
warnte Marie fih auf diefe Dinge nicht einzulaffen, fie antwortete 
aber: er folle thun was fie ihm befehle. Hardwicke I, 250. Auch 
laut des Berichts von Chateauneuf (Raumers Briefe II, 187) wur: 
ben Marie lettres &crites de sa main vorgelegt. 
2) Andererfeits war es unverftändig und leidenſchaftlich daß Ma: 


rie mehre Male darauf ausging ihre maͤchtige Gegnerinn aufs Bit: 
37* 


2 


580 Zweites Bud. Sechstes Hauptftüd. 


4587. Bor Allem aber fcheint ed und durchaus natürlich: dag Er 
fabeth bei der entfcheibenden Trage über Leben und X 
Mariens ſchwankte), wollte und nicht wollte, woünfchte und 
zuruͤcknahm, vor der Hinrichtung Sorge und Abneigung, nad 
derfelben Schmerz und Entjegen empfand; — ein entgeger 
geſetztes Betragen zu erklären,. müßte man nicht bloß volk 
Gemüthlofigkeit vorausſetzen, fondern auch völligen Mangel 
on Verſtand und Urtheil. Unbillig iſt es ferner wenn in 
den meiſten Erzählungen und Darftellungen alle Schul 
allein Elifabeth beigemefien, an Die wachfenden Gefahren abe 
kaum erinnert, ober fafl verfchwiegen wird daß das Parle 
ment die Hinrichtung mehre Male einftimmig und aufs Drie 
gendfte forderte. Dies Benehmen erfcheint allerdings leiden 

ſchaftlich, war aber durch ‚diejenigen hervorgerufen, welk 
Elifabeth8 Ermordung für verdienfllich erElärten. Zweifel 
ohne ift diefe, wie man die Sache auch betrachte, weit we 
niger ſchuldig ald Karl IX, Heinrich III, Katharine von 
Medici, Philipp U, Johann IH und Andere in minder drir 
genden Verhaͤltniſſen; Heinrichs VIII und der Hinrichtung 
ber unfchuldigen Anna Boleyn, oder der Johanna Graynidt 
einmal zu gedenken. | 
Ungeachtet all diefer Gründe, und felbft in beflimmte 
Erinnerung an jede Schuld Mariens, hat ihr Dennoch und mi 
Necht, feit Sahrhunderten Fein Menſch feine innige Theilnahm 
verfagen koͤnnen. Durch zwanzigjährige Leiden ſchien de 
Frühere abgebüßt und das Spätere herbeigeführt und at 


terfte zu kraͤnken. So ſchrieb fie ihr im Jahre 1586: die Gräfm 
Shrewsbury habe die ſchaͤndlichſten Dinge über Eliſabeths Unkeufk 
heit, ungemeffene Eitelkeit und finnlofe Vorliebe für Schmeicekia 
erzählt. Sie, Marie, babe indeß ihren Mägden verboten Glifaht) 
nicht mehr in diefen Beziehungen, wie in einem Poffenfpiele zu ur 
fpotten. - Murdin 559. — Zu ihrer Strafe erfuhr aber Marie, dij 
bie Sräfinn Shrewsbury fie auf ähnliche Weife verleumbdete und I 
unkeuſchheit während ihrer Gefangenfhaft beſchuldigte. Kaum 
Briefe II, 148, 61. 


1) Ähnlicherweiſe bei Norfolks Verurtheilung. 
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fhuldigt ; die Standhaftigkeit und Milde ihres Todes ver: 1587. 
ſoͤhnte felbit bittere Gegner, und nur Wenige tadelten: daß 
fie mit hochmüthigen Anfprüchen auf Märtyrertbum, und nicht 
mit der Neue einer Verbrecherinn geftorben fey'). Wie fi) 
endlich auch der Buchflabe des Rechts ausfprach, oder bie 
Gefahr drängte; dad Herz empört fich gegen den Gedanken, 
eine Königinn werde von ber anderen dem Henker uͤberant⸗ 
wortet. Darin liegt ja aber das Tiefſte und Ergreifendfte 
diefer Gefchichte: daß Marie troß aller Buße dem Richters 
fchwerte nicht entgeht, daß Elifabeth unbemerkt und von Tag 
zu Tage immer mehr außer Stande koͤmmt das Mißverhälts - 
niß zu ihrer Nebenbuhlerinn milde zu loͤſen; daß (während 
fie wähnt noch Alles in ihrer Macht zu haben und, - wir 
möchten fagen überfühn mit Leben und Tod fpielt) dad Loos 
ihren Händen entfchlüpft, der Schlag ohne ihr Wiffen fallt, 
und fie felbft den argen Zleden nicht verwifchen kann, Die 
Nachwelt nicht verwifchen will, ber hiedurch auf ihre ſonſt 
fo glanzreiche Regierung fällt ?). 

Doch es war gefchehen! Sie mußte fi) ermannen und 
den Gefahren entgegentreten, welche nach langem Zögern 
und Drohen endlich furchtbar über England hereinbrachen. 
Seit Jahren war dies Reich in Mißverhältniffen zu Spa⸗ 
‚nien. Philipp leiftete, wo er nur konnte, den Feinden Elis 
ſabeths Beiftand, und fah in ihr die Hauptflüge des ver: . 
dammlichen Proteftantismus. Eliſabeth hingegen fürchtete das 
Anwachſen der fpanifchen Macht, unterftüßte die Niederländer 
in ihrem Aufffande wider Philipps Tyrannei und verftattete, 
den offenen Krieg als unvermeidlich erfennend, daß Franz 
Drafe im April 1587 eine anfehnliche Flotte in Cadix zers 
flörte. Auch Philipp hatte zeither nur aus Klugheitögründen 


1) Aikin II, 113. Keralio V, 427. 

2) Margarethe Lambrün, eine Dienerinn Mariens, warb in 
männlicher Verkleidung in dem Augenblicke ergriffen, wo fie Elifabeth 
erfchießen wollte, von diefer aber begnadigt. Siehe die anzichende 
Graählung des Hergangs bei Nares III, 829, 
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1587. den Krieg nicht erklärt, aber im Stillen deſto eifrigere und 
umfaffenbere Vorbereitungen dazu getroffen‘). Bei eine 
jego in Madrit angeftelten Berathung flimmten alle Befrag 
tem für den Angriff, und in der That find fehr viele Krieg 
aus unerheblichen Urfachen‘ begonnen worden; wollte man 
auch gar Fein Gewicht darauf legen daß Philipp es für feine 
Pflicht hielt die Hinrichtung einer Königinn zu rächen, und 
Elifabeth, ber graufamen Verfolgung ihrer Glaubensgenoſſen 
in den Niederlanden ein Ziel zu ſetzen. 

Daruͤber jedoch wie der Krieg zu fuͤhren ſey, waren die 
ſpaniſchen Raͤthe ſehr uneinig. Der Vorſchlag: man moͤge 
fih mit den Franzoſen verbinden und ihnen den Haupt⸗ 
ſchlag überlaffen, ward aus Furcht verworfen, fie möchten 
in England und Schotland zu große Fortſchritte machen und 
Spaniens dann wenig gedenken. Auf den Einwand: ba 
Unternehmen fey für diefe Macht allein zu fchwer, ober bei 
günftigem Erfolge werde fich Frankreich einer Eroberung Eng 
lands durch die Spanier gewiß widerlegen, gab man zur 
Antwort: Portugal und Oftindien find gewonnen, die Nieder 
lande gefhwäct, Amerika giebt täglich mehr Ausbeute; fo 
Daß es, bei dergeſtalt überwiegender Macht, Feigheit wär 
England (welches Andere zeither ungeſtraft verlegte) länge 
zu fchonen. Mit feinem Fall ift der Hauptfiß der Kegemi 
geflürzt, die Ausficht auf die Herftellung der allein feligme 
chenden Kirche gewonnen, und die Unterwerfung ber Niever 
lande außer Zweifel. Elifabeth ift ungerüftet, ihr Land überall 
offen, unbefannt wohin fich die fpanifche Macht wenden und 
mit einem entfcheidenden Schlage Alles zu Boden werfen 
wird, ehe Frankreich und Deutfchland Hülfe Leiften koͤnnen. 
Dazu kommt daß Schotland unfehlbar auf unfere Seite tritt, 
und die zahlreichen Katholifen in England unfere Abſichten 
auf alle Weife unterflügen. — Vergeblich ſtellten der Herzog 


— — 


1) Schon 1583 dachte Philipp an Krieg und ließ durch Kunk 
ſchafter die Lage, Küften, Häfen, Burgen und Fluͤſſe Englands unter 
fuchen und bereifen, Strada U, 9,530. | 
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kammerherrn Hatton, biefer mit Burghley, beide mit den 1587. 
Raͤthen; und ber erfte handigte endlich diefen Die Urkunde 
aus. Alle Famen überein: bie Königinn habe das Ihrige 
gethan, fie müßten das noch Fehlende auf ſich und ihr Ges 
wiffen nehmen; und Davifon fchloß aus ſchwankenden, lei⸗ 
denfchaftlichen, zweideutigen Reden der Königinn: ein folches 
Verfahren ſey ihr eben willlommen. Ohne Anfrage bei Elis 
fabetb (denn man fürchtete fie werde zurüdtreten) ſchickten 
fie jene Vollmacht den Grafen von Shrewöbury, von Kent 
und andern zur Ausführung des Befehls Beauftragten. Alle 
eilten am A6ten Februar 1587 nach Fotheringhai und Marie, 
längft auf das Außerſte vorbereitet, hörte dad Todesurtheil 
mit höchfter Faffung an. Milde und ruhig ordnete fie ihren 
geringen Hausftand, forgte für ihre Dienerfchaft, vertheilte 
Feine Gaben und nahm rührenden Abfchied von jedem Eins 
zelnen. Die geiftliche Hülfe eines proteftantifchen Priefters 
verfchmähte fie, ein Fatholifcher warb ihr verweigert. Als 
der Graf von Kent binzufligte: ihr Leben fey der Tod ber 
reineren Lehre, antwortete Maria: man umgehe den wahren 
Grund ihrer Hinrichtung. Wie eine Königinn gefchmüdt, 
den Rofenkranz in der Hand, das. Chriftbild um den Hals, 
ging Marie zum Blutgeruͤſt, und fügte den wehllagenden 
Dienern: weinet nicht, das Ende meiner Leiden ift gekom⸗ 
men! Hierauf fprach fie über ihre Verhältniffe, die erlittes 
nen Berfolgungen, und ihre Unfchuld an ben Verfchwörungen 
wider bad Leben Eliſabeths); bis der Graf von Kent fie 
anwies, nicht der Vergangenheit, fondern der Zukunft zu 
gedenken. Als zwei Dienerinnen ihr die Haube abnahmen, 
fah man daß Sram, mehr ald Alter, ihr Haar gebleicht hats 
ten?). Jetzt Fniete fie nieder, bat daß Gott ihr feinen Geift 
zum Beiftand fende und fie erlöfe, daß er ihren Feinden 
verzeihe wie fie es thue, daß er feinen Zorn von England 


. 1) Pasquier recherches VI, c. 15. Camden 522, 527. 
2) Über ihre Äußeres zu dicfer Zeit fiche S. 278, Note 6. Ein 
merkwuͤrdiger Bericht über die Hinrichtung in Raumers Briefen IT, 208. 
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1588. fie nannte, werde England als eine leichte Beute danieder 
ſtuͤrzen. Auch Sirtus V hatte Elifabeth nochmals abgefet 
und verflucht, Philipp die Eroberung Englands übertragen, 
ihm Gelohülfe zugefichert und Jeden aufgefordert die Könk 
ginn lebend oder tobt in feine Hände zu liefern '). Gleich 
zeitig ward dieſe in Schmähfchriften und Gedichten der mil 
deften Grauſamkeit und der aͤrgſten Unzucht angeklagt”). 

Elifabeth erkannte die Größe der, fie und England be 
drohenden Gefahr. Im Fühnen Heldenliedern ſprach fie ihr 
Gefühl und den Vorfag aus, lieber mit dem Schwerte im 
der Hand zu fterben als Schmach zu erleiden; fie ließ in 
einer Schrift ihre Volk umſtaͤndlich belehren, daß Philipp 
Plan dahin gehe England in niedrige Sklaverei zu flürzen’); 
und Katholifen wie Proteftanten befchloffen hierauf gleich 
mäßig, für das Dafeyn und die Freiheit ihres Vaterlandes 
Alles zu wagen. Den Vorfchlag Leidenfchaftlicher: man folk 
alle Katholifen von Bedeutung aus dem Wege räumen, wie 
Elifabeth mit Abfcheu zuruͤck“); auch fehlte, nachdem Mare 
gefallen war (das zeigte fich jetzt augenfcheinlich) den Nik 
vergnügten fo fehr ein DVereinigungdpunft, Daß es genügte 
Wenige zur Vorſicht ind Innere des Landes zu bringe. 
Die übrigen Katholiken wurden felbft von Kriegöftellen nict 
ausgefchloffen und zeigten fich des ihnen bewiefenen Be 
trauend würdig; fie fühlten, eine proteflantifche Königim 
wie Elifabeth, fey einem Fatholifchen Könige wie Philipp vor 
zuziehen, und das Gluͤck jener mit dem ihrigen untrennid 
verwachlen °). 

1) Thuan, LXXXIX, 9. Brodie I, 222. Keralio IV, 3% 
Sixtus verſprach eine halbe Million Gold fobald bie fpanifche Flottt 
in einem englifchen Hafen gelanbet,; und die zweite Hälfte fobalb de 


Herzog von Parma in offener Feldſchlacht gefiegt und London erobet 
babe. Tempesti I, 817; II, 80. 

2) Blackwood Martyre de Marie Stuart 658. 

3) Khevenh. III, 633. History of the court of James], 1,%. 

4) Nach Iohnfton 180 rieth Leicefter zur Strenge. 

5) War doch feibft ber Admiral Howard ein Katholik. Thosp- 
son life of Ralegh 61. 
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So wie die Hoffnung der Spanier auf Parteiungen 1588, 
ater ben Engländern fehlfchlug, fo auch die auf franzöfifchen 
ad fchottifchen Beiſtand. Heinrich III war eiferfüchtig auf 
e fpanifhe Macht, lehnte unter allerhand DVormänden jede 
ditwirkung ab und Eonnte fi) in der That der einheimifchen 
einde nicht erwehren ). Jakob zumte zwar Anfangs fehr 
ber die Hinrichtung feiner Mutter, allein es fehlte ihm an 
acht Krieg zu erheben und die Schotten theilten keines⸗ 
egs feinen Schmerz. Daher gab er Elifabeths Entfchul: 
gungen Gehör und überzeugte ſich: daß wenn Philipp Eng⸗ 
nd befiege, auch Schotland in drüdende Abhängigkeit ges 
the ?); und umgekehrt, wenn deſſen Plane mißlängen, Eli= 
beth die Schotten, für etwa gezeigte Feindfchaft, bekriegen, 
yer doch ohne Zweifel Jakobs Eıbanfprüche auf England. 
sichten ‚werde. 

Hier betrieb man die Ruͤſtungen mit größter Umficht 
nd Thätigkeit. Rath und Bürgerfchaft von London erklärs 
n fich bereit an Schiffen und Mannfchaft das Doppelte 
sffen zu ftellen wad man ihnen zugemuthet hatte’); und 
jefelbe Begeifterung ergriff alle Einwohner des ganzen Rei⸗ 
ed. Che man es für möglich hielt waren 200 Schiffe mit 
5,700 Matrofen ausgerüftet *); Lord Howard, Sohn Haws 
nd, ‚Sorbifher und Franz Drafe, Männer durch Muth, 
zachkenntniß und Thaͤtigkeit gleich auögezeichnet, verbienten 
nd erhielten den Oberbefehl. An allen Küften wurden Vor⸗ 
ꝛhrungen für den Fall einer Landung getroffen und gemeffene 
3efehle ertheilt, wie man die Wege verderben, Lebensmittel 
inwegbringen, Mannfchaft in allen inneren Gegenden fams 
velm und bereit halten folle nad) jeder Richtung hin wirkfam 
u werben. In jeder Grafſchaft leitete ein ausgezeichneter 


1) Über Sixtus V Bemühungen Heinrich III gegen England zu 
immen, 'Tempesti I, 819. | 

2) Camden 541. 

8) Aikin II, 124, 

4) Keralio IV, 398. 
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1588. Mann Alles was auf Krieg und Landwehr Bezug hate, 
25,000 Mann waren zur Dedung der Sübdfüfte, 23,000 
unter Leicefter bei Zilbury zur Dedung der Themſe verfam 
melt, 26,000 unter Hunsdon ſchuͤtzten und- begleiteten bi 
Königinn '). Es flanden 76,000 Fußgänger und 3000 Re: 
ter (für jene Zeit eine unglaublich große Zahl) völlig geruͤſttt 
in Reih und Gliedern; und Jeder wußte wo und wie er fir 
den Augenblid der Gefahr als Landwehrmann thätig fem 
ſolle. 

Eliſabeth begab ſich in das Lager nach Tilbury. Auf 
edlem Streitroſſe, in prachtvollem Anzuge und glaͤnzenden 
Harniſch, ritt fie unter dem Zujauchzen Aller durch die Rd 
ben und fprach, nachdem bie Stille hergeftellt war, zu den 
Berfammelten ?): Mein geliebtes Volk! Zwar haben mid 
Etliche, die für- meine Sicherheit Sorge tragen, aus Zurdt 
vor Verrat gewarnt mich unter eine bewaffnete Menge ju 
begeben; aber ich verfichere Euch, ich mag nicht Leben, wen 
ich meinem treuen und geliebten Volke mißtrauen fol. Zp 
rannen mögen ſich fürchten, ich dagegen habe mich ſtets I 
benommen daß ich, naͤchſt Gott, meine größte Stärke und 

. Sicherheit in die Ioyalen Herzen und den guten Willen me: 
ner Unterthanen fege. Deshalb finde ic) mich unter Eud 
ein, nicht zur Erholung und Zeitvertreib, fondern entfchlofen 
in Kampf und Schlacht mit Euch zu leben und zu ſterben, 
und für Gott, mein Reich und mein Voll Krone und Blr 

zu opfern. Sch weiß daß ich zwar nur ben Keib eines ſchwe 
chen und ohnmächtigen Weibes habe; aber ich habe aud dad 


1) Camd. 556. Andrews II, 152. Umftändliche Nachriqten 
über die englifhen Kriegsrüftungen in Murdin Statepapers of Burgb- 
ley 514, 

2) Ein andermal fagte fie in dieſer Zeit zu dem franzöfifcen 
Geſandten Chateauneuf: ich werde nicht herausgeben was ich in da 
Niederlanden inne habe; ich werde bei Gott den König von Spanim 

. und ‚diefe. Guiſen verhindern, über mich arme Alte zu fpotten, bie ih 
zwar ben Leib einer Frau, aber das Herz eines Mannes babe. Raw 
merd Briefe II, 223, 


Eliſabeths Anrede. Die fpanifhe Flotte 587 


Herz und ben Muth eines Königs von England, und biete 1588. 
Zroß dem Spanier und Parma und jebem Zürften Europas, . 
ber ed wagen follte di® Gränzen meines Reichs anzufallen. 
Ehe daß Schande über mich Fame, ergreife ich die Waffen 
und wi Euer Feldherr, Richter und Belohner jeder Eurer 
Kriegsthaten ſeyn. Schon durch Die gezeigte Bereitwilligkeit 
habt ihr Belohnungen und Ehren verdient, und, bei dem 
Worte eines FZürften, fie folen Euch zu Theil werden; denn 
Durch Sehorfam gegen die Anführer, Einigkeit im Lager und 
Zapferkeit im Zelde, werben wir binnen kurzem einen glors 
reichen Sieg erfechten über biefe Zeinde Gottes, meines Reichs 
und meines Bolfs '). 

Während fih in England fo Alles einträchtiger und 
großartiger geftaltete als Philipp erwartet hatte, lief feine 
Flotte am 30ften Mai 1588 von Liffabon aus, litt aber, 
ebe fie Corunna erreichte, Durch Sturm fo beträchtlichen 
Schaden, daß in England für einen Augenblid die täufchende 
Hoffnung entftand, die Gefahr wäre ganz befeitigt. Philipp 
aber erflärte: feine Macht fei noch immer die größere, feine 
Sache gerecht, England jest aller fremden Huͤlfe beraubt, 
mithin auf feinen Sal zu fäumen oder das Unternehmen auf: 
zugeben). Am 12ten Julius lichtete Die Flotte in Corunna 
die Anker, und erreichte am 19ten den Kanal. Medina Gi: 
donia, der an die Stelle des verflorbenen großen Admirals 
St. Eroce’) den Oberbefehl erhalten hatte, wunderte fich 
. old er vernahm daß König Jakob die fchottifchen Küften bes 
fegt und Schiffe wider fpanifche Anfälle ausgeruftet hatte *); 
er erfchrat noch weit mehr Daß Parma, ohne ben er nichts 


1) Cabala I, 8435, Leicester life 279. 
2) Khevenh. III, 636. 
8) ©t. Groce flarb zum Theil aus Gram, weil Philipp ihm 


auf So Anzeigen, Vorwürfe über Zögerungen machte, Strada 
1, 


» Johnst. 131, 133. "Thlan. LXXXIX, 11—12, Vegenaer | 
IV, 1l, 
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4588. Wefentliches unternehmen follte, aller Anſtrengungen unge 
achtet weder die Land» noch Seemacht zu völliger Mitwir⸗ 
kung bereit hatte, und bie letzte uͤberdieß Durch Maaßregela 
der Holländer am Auslaufen gehindert ward. 

Parmas Hoffnung, die Engländer durch Friedensunter: 
handlungen zu täufchen, welche bis zum Anfange der. Feind: 
feligfeiten fortdauerten, fchlugen fehl, und Medina Sidonia 
wagte ist eben fo wenig (im Widerfpruch mit Philipps Be 
fehle) gerade gen Zondon zu fegeln, als auf offenem Mer 
eine Schlacht zu fuhen‘),. Defto rafcher eilten aber die 

- Engländer von allen Seiten mit ihren leichten, gewandten 
Schiffen herzu, griffen an und wichen zurüd‘, benutzten jeden 
Wind, fchnitten jedes fich vereinzelnde Schiff ab, und fchof 
fen vom niedrigeren Borde auf, weit ficherer und mit größe 
rer Wirkung’), Nach fieben Tagen, von denen nur bei 
ohne lebhafte Gefechte vergingen, war bie unuͤberwindliche 
Flotte, ohne anderes Unglüd zu erleiden, lediglich durch die 
Geſchicklichkeit und Tapferkeit der Briten fo elend zugerid: 
tet, daß fie auf der Rhede von Calais Sicherheit fuchte)). 
Allein Brander, welche Howard in der Nacht gegen fie aus⸗ 
fandte, zerftörten mehre Schiffe und alle geriethen in folde 
Angft und Verwirrung, daß der hieburch entftehende Schade 
noch viel größer ward. Maften und Segel (fo berichten felbf 
fpanifch Gefinnte) waren befchäbigt und zerfchoffen, Anker 
und Tauwerk zerriffen oder verloren, Lebensmittel und Kriege 
bedarf faft erfchöpft, und unmöglich den Mangel irgendwer 
ber zu erfegen. In fo verzweifelter Lage entfchloß ſich Ne 
dina Sidonia, damit er nicht den Engländern nochmals im 
die Hände falle, über Schotland .herum nad) Spanien zu 


1) Strada II, 552. 
2) Camden 568— 571. Bentivoglio Storia delle guerre di 
Fiandra II, 4, 132. | 
| 3) Thuanus und Khevenhiller Yaben, wegen verfchiedener Kal: 
ber nicht die gleichen Zage. — Im April diefes Jahres erfchien die 
erfte englifche Zeitung, der Merkur. Aikin II, 135, 
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geln: aber furchtbare Stürme zerftreufen die Flotte fo, daß 1588. 
anche Schiffe bis Norwegen, andere nach Irland getrieben 
urden, wo man die Mannfchaft fchonungslos erfchlug, wäh: 
nd die Schotten ſich milder und menfchlicher zeigten. Über 
e Zahl der verlorenen Schiffe und Menfchen lauten bie 
tachrichten verfchieden, auf jeden Fall war der Sieg der 
nglander volllommen und von entfcheidender Wichtigkeit '). 
Jied wußten und fühlten Ale. Im ganzen Lande wurden 
Yanffefte gefeiert und am 29ſten November hielt Elifabeth, 
nter unglaublihem Jubel, einen Zriumphzug in London. 
Yie Bildniffe der britifchen Feldherrn wurden vorgetragen, 
© Siegeszeichen in der Paulskiche aufgehangen, und ber 
nrede der Königinn und Preißvertheilungen an die Krieger 
nd Seeleute, folgte ein feierlicher Gottesdienft *). — Für jene. 
lorreiche Zeit von der Begeifterung des Dichter und Ges 
hichtfchreiber6 zugleich ergriffen, fpricht Zied in Shakſpeares 
kamen’): „welch Gefühl wehte und raufchte Damals durch das 
and, in den Ebenen, Wäldern und Bergen! Welche Wilnfche 
nd Gebete! Jung und Alt drängte fich wohlgemuth und 
it Herzllopfen in bie tapferen Reihen, um zu fallen, ober 
ı fiegen. O damals, damals fühlten wir es wol, ohne ber 
Borte zu bedürfen; welch ein edles Gut, welch ein Kleinod, 
her als alle irdifhe Schäbung, unfer Vaterland fey. 
nd wie nun unfere hohe Königinn im Glanz ihrer Majeftät 
it Liebe und Huld, felbft gewappnet, fi zu Roß ben 
uchzenden Schaaren der Lanbeövertheidiger darftellte, und 
r Mund von der gemeinfamen Noth ſprach, von dem furcht= 
wen Feinde, ben nur der Himmel und die Eintracht be= 
iftertee Söhne des Vaterlandes fchlagen Fünnten, — wer, 
er dieſe höchften Augenblide des Daſeyns erlebt hat, kann 
: jemals vergeffen? Und dennoch fchienen wir verloren, fo 
ch und das unfterbliche Gefühl auch erhob, wenn nicht 


1) Johnston 134, " . 
2) Camden 574. 
3) Dichterleben I, 89. 
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1583. der Himmel unmittelbar zu unferer Rettung mitgewirkt hätte. 
Aber Elifabetb, Howard, Drake, Raleigh, und alle jene 
Namen die an den verhängnißvollen Tagen herrfchten und 
fehlugen, müffen mit Dankbarkeit genannt werben, fo Lange 
noch ein englifcher Laut auf diefer glüdfeligen Inſel erklingt!" 

As Philipp dur Don Balthafar von Zuniga die erſte 
Nachricht von dem gränzenlofen Unglüde befam, verlor er 
die Faſſung Teineswegs, fondern unterflügte die Kranken, 
Verwundeten und Verwaiſeten und fprach '): ich habe bie 
Flotte wider England, nicht wider des Meeres Ungeflim 
ausgerüftet und unterwerfe mich den Fügungen Gottes. Die 
Unterfuchung der Frage: ob Parma, oder Medina Sidonin, 
oder mer fonft an dem Unglüde mit Schuld habe, führte zu 
Nichts; doch erhielt der legte den Befehl, er möge fich vom 
Hofe fern halten”). Die fpanifche Geiſtlichkeit, woelche den 
unfehlbar glüdlichen Ausgang des Kreuzzuges geweiſſagt 
hatte, gerieth in Verlegenheit, ſchob aber endlich die Unfälke 
darauf, daß Ungläubige in Spanien geduldet würden! 
Alle proteftantifchen Mächte freuten ſich über das Mi 
Imgen ber Unternehmung, denn nad, Englands Fall hätten 
fie fchwerlih auf die Dauer widerftanden, aber felbft den 
Fatholifchen Mächten (denn auch fie fürchteten Philipps hen 
Then Einfluß) war der Ausgang nicht ganz unwillkommen. 
Heinrich dem vierten von Frankreich brachte er unmittelbar 
Bortheil, und die Unabhängigkeit der Holländer war damit fo 
gut ald entfchieven. Deshalb theilten fie vor Allen die Frese 


m 


1) Schevenh. III, 640. Strada II, 565. 


2) Thuan.-LXXXIX, 14. Camden 573. Keral. IV, 430. 
Ferreras zu 1583, 5. 81 Ieugnet daß Medina Sidonia vom Hofe ver 
wieſen worden, und behauptet Philipp habe ihm einen Troſtbrief ge 
ſchrieben. In Rom fand man am Pasquino angefchlagen : Pontificem 
mille annorum indulgentias largiturum esse de plenitudine potesta- 
tis suae, si quis certo sibi indicaverit, quid sit factum de class 
Hispanica., Quo abierit? In coelumne sublata, an ad Tartara 
detrusa, vel in aöre alicubi pendeat, an in aliquo mari fluctuat? 
Nares III, 335. 
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der Briten und ſchlugen Denfmünzen auf den Untergang 1588, 
der unüberwindlichen Flotte, . mit der Inſchrift): venit, 

ivit, fuit. Nie hat ſeitdem Spanien auf die europäifchen 
Angelegenheiten wieder entfcheidenden Einfluß gewonnen; eins 

zelne Augenblide lebhafter Thätigkeit und kuͤhner Begeifterung, 
haben das beklagenswerthe Sinken von Staat und Volk nicht 
aufhalten koͤnnen. 

Schon damals glaubte der, durch Philipp geächtete 
Antonio, ed ſey (obgleich er das ſchwaͤchere Recht befaß) leicht 
die Spanier aus Portugal zu vertreiben; aber die, "mehr von 
Privatperfonen ald von ber Regierung in England ausge: 
rüftete Flotte konnte, da fie) Niemand für jenen erklaͤrte, 
Liffabon nicht erobern. Doc, that man den Spaniern hier, 1589. 
fo wie in Corunna und Vigo großen Schaden, und die eng 
lifchen Raubfchiffe förten überall ihren Handel, fo wie bie 
Verbindung mit den Kolonien’). Am nachtheiligften ward 
ihnen endlich der im Sunius 1596 von Howard und Eifer 
unternommene Zug gegen Cadix. Als nun aber Heinrich IV °) 
(deffen Religionsveränderung Elifabeth fehr betrübt, jedoch 
das freundfchaftliche Verhaͤltniß zu England nicht unters 
brochen hatte) ernflliche Anflalten - machte mit Spanien in 
- Beroind Frieden zu Schließen beriethb man, ob England nicht 
dafjelbe thun ſolle? Burghley erklärte fich beftimmt dafuͤr 
und dußerte: die Rechte der Niederlande laſſen ſich jetzo ficher 
fiellen, wogegen ein Angrifföfrieg wider die Fatholifchen Land⸗ 
ſchaften dajelbft zu keinem glüdlichen Ziele führen dürfte. 
Gleich wenig entfcheiden, wie die Erfahrung gelehrt hat, 
Landungen an der fpanifchen und portugiefifchen Küfte, und 
‚noch ungewifjer und Eoftjpieliger find Unternehmungen wider 
die Inſeln und Amerika). Nie wird man mehr exobern, 
nie befiere Bedingungen erhalten ald jego von dem bejahrten, 


1) Khevenh. 640, 

2) Johnst. 142, 

35) Camden 652, 712, 722, 

4) 705, 759. Johnst. 240. Reid annal. 404. 
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4598. des Krieges überbrüffigen Philipp. Nur während des Fre 


dens kann man die von Spanien unterflüßten Irlaͤnder zum 
Gehorfam zurücbringen, den gefunfenen Handel heben, die 
Ausgaben vermindern, und bie über Steuern und Krieg® 
dienſt fleigende Unzufriedenheit befeitigen. — Ihm wiberfprad 
mit größter Lebhaftigkeit Graf Effer: der Krieg nähre den 
Krieg, der fpanifche Handel werde dadurch gelähmt, man 
dürfe die Niederländer nicht verlaffen u. few. Als aus bie 
fen und ähnlichen Gründen Burghleys Rathfchläge bei Seit 
gefebt wurden, zeigte er dem Grafen den Spruch’): Di 
Blutgiergigen werben ihr Leben nicht zur Hälfte bringen! 
Man muß bedauern daß Burghleys Laufbahn nicht mit 
einem zeitgemäßen ehrenvollen Frieden fchloß; er flarb. ba 
nach jener Weiffagung den vierten Auguſt 1598, fiebenundfle 
benzig Jahre alt, eines fehr ruhigen und milden Todes 
Eliſabeth fühlte tief was fie an ihm verlor. Keiner hatte jo 
wie er verftanden Gehorfam gegen fie, und bisweilen and 
Geduld, mit männlicher Wahrheitsliebe und Sorgfalt fr 
Bolt und Reich zu verbinden ?); Feiner fo beharrlich hemer 
gehoben: Das Wohl der Herrſcher und der Unterthas 
nen [ey immer eins und daffelbe. Er befaß, ſagt Hum, 
weniger glänzende Anlagen, Beredſamkeit und Einbildungskaft 
als tüchtigen Verſtand, Reinheit der Sitten und bes Charab 
ters, unermüblichen Fleiß und Beharrlichfeit in Gefchäften’):— 
Tugenden die. nicht immer geſchickt machen hohe Stellen p 


1) Memoirs of Essex. London 1758, p. 12. — Pfalm 55,8.4. 
Im Yuguft 1598 ward der Bund mit den Niederlanden ermuk. 
Camden 769. Doc fagte Burghley ihren Abgeordneten: ber Könl 
von Frankreich handle recht feinen Unterthanen den dringend nof 
wendigen Frieden gu gewähren: niet tegenstaende de tractaten ar 
ders enthielden; seggende, dat de selve hadden, ende moesten 
hebben civile interpretatien. Leven van Olden-Barnevelt, Lör 
stein 1658, &. 29, | j 


2) Camden 766. «Johnst. 248. Mornay Mem. II, 137. 
8) Hume c. 43, p. 316, 
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erlangen, aber gewiß fähig machen fie am Beften zu beflei- 1598, 
den. — Unter feinen Söhnen kam ihm Feiner gleich, doch - 
befaß der jüngere, Robert Gecil, in einem hinfälligen Körper 

fo viel von des Vaters Geift, befonnenem Urtheil, Thaͤtig⸗ 

keit und Entfchloffendeit, daß ihn Elifabeth zu ihrem Ges 
heimfchreiber erhob und in den 'wichtigften Gefchäften ges 
brauchte '). 

Sein einflußreichfter. Nebenbuhler war Robert Devereur 
Straf von Effer,: geboren 1566. Er warb durch Keicefter, 
(welcher feine verwittwete Mutter geheirathet hatte) der Koͤni⸗ 
ginn empfohlen und flieg nach deffen Tode (Keicefter ſtarb den 
Aten September 1588) immer mehr in ihrer Gunft?). Sie 
war dem edlen, offenen, ritterlich kuͤhnen, geiftig gebildeten 
Juͤnglinge mit mütterlicher Zärtlichfeit zugethan, und erfreute 
ſich zugleich an feiner Schönheit und Jugend auf eine Weife, 
welche nur diejenigen unbegreiflich finden und verfpotten, die 
(zu Feiner Zeit ihre Lebens eines reinen unintereffirten Wohl: 
gefallend fähig) in fpätern Jahren flumpfe Gleichguͤltigkeit 
für Pflicht und hoͤchſte Weisheit halten. Wir möchten viels 
mehr umgekehrt behaupten: die Lebensthätigkeit und Die Lei⸗ 
‚benfchaften, welche in der Jugend überall fo hervorfproffen, 
wie im Frühlinge das Grad auf den Wiefen, wären eben 
das Allgemeine und Gewöhnliche: wenn aber ein Gemüth, . 
die Beichwerden des Sommers und die Stürme des Herbftes 
überbauernd, noch im Winter des Lebens einer reinen Zus - 
neigung fähig, für Schönheit, Kunft und Wiffenfchaft em: 
yfänglich bliebe; fo fey Died wefentlich verfchieden von gedien- 
haftem Abmühen armer alter Thoren, und ein ächter Beweis 
viel größerer Lebenskraft, herrlichen Reichthums und ewiger 
Jugend. 

Auch war Eiſabeth nicht blind über bie Fehler ihres 


1) Walsingh TI, 197205. Roberts. m, 74. 


2) Thuan. LXXXIX, 19. Leiceſter Hinterließ Schulden, auch 
an bie Öffentlichen Kaffen, zu deren Bezahlung feine Güter verkauft 
wurben. Johnst. 185, 254. Life of Leicester, 281. » 
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4598. Lieblings. Sie ließ ihm ſchon 1591, während eines Feld⸗ 
zuges in Srankreih, von ihrem Gefandten ernfle Lehren ges 
. ben und von unnüger Zolkühnheit zurüdhalten ); fie ſchrieb 
an Heinrich IV, er fey viel zu unbändig wenn man ihn 
nicht zügele ?); fie warf ihm, als er 1592 nicht fogleich auf 
ihren Befehl Frankreich verließ, feinen Stolz vor und drohte: 
fie wolle aus ihm den Beinften Mann in England maden?). 
Hieburch ungewarnt äußerte er ſich in einer Berathung über 
bie Anftellung eines Statthalterd in Irland fo anmaaßend, 
und kehrte endlich Elifabeth fo unanftändig und mit Zeichen 
der Verachtung den Rüden zu, daß fie (ald Koͤniginn, muͤt⸗ 
terliche Pflegerinn und Zreundinn zugleich verlegt) ihm im 
Zorne eine Ohbrfeige gab. Effer rief, an fein Schwert fchle 
gend, felbft von Heinrich VIII würde er folche Behandlumg 
nicht ertragen haben, und beharrte fpäter Dabei: die Könk 
ginn habe gegen ihn Unrecht, und fo erlaube weder bie Ehre, 
nöc fordere die Religion daß er ſich für fchuldig erklän 
und abbitte. Doc Fam die Ausföhnung ſchneller zu Stande 
als man erwartete, und das Volk (bei welchem Effer durch 
Edelmuth, Freigebigkeit und Herablafiung nicht minder be 
liebt war, als’ bei der Koͤniginn) hielt. ihn für fähig fehr 
viel im Rathe, und noch mehr im Felde zu leiften. 

Dazu bot (nachdem die Unternehmungen wider Franls 
reich und Spanien bei Seite geftellt worden) Irland nur 
. traurige Gelegenheit. Seit Iahrhunderten war dies Rab 

von England abhängig, aber nie ganz unterworfen, nie us 
. eigennüßig und verfländig beherrfcht worden ). Zundfl 


1) Rymer VIII, 1, 57, 101. Raumers Briefe II, 225. übe 
ein fcheinbares Liebesverhaͤltniß des verheiratheten Effer zu einem Hof 
feäulein Miß Bridges, Collins Sydney Papers 1I, 38, 90. Com 
daſelbſt ©. 88 über einige Streitigkeiten Southamptons, Raleghs u. A. 


2) Keralio V, 458, 
8) Le plus petit compagnon d’Angleterre. Mornay II, 137. 


4) Brodie I, 447, : Mandherlei über Irland ‘zur Zeit ber Glife 
beth in Collins Sydney papers Vol, I 
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blieb der feftgehaltene Gegenſatz zwifchen Eroberer und Uns 1598. 
terjochten , ein verberbenbringenbes Übel, welches fich feit der . 
Reformation noch vermehrte. . Denn obgleich die Dogmatifchen 
Gegenſaͤtze den ungebildeten Irlaͤndern meift gleichgültig, oder 
fremd waren, fo Fam boch bie Neuerung von dem gehaßten 
England ımd richtete fich gegen ihren geiftlichen Oberherrn, 
welchem fie (aus alter Zeit her, ober durch ihre Prieſter 
befeuert) weit mehregugethan blieben, ald dem aufgezwunger 
nen weltlichen Herrſcher). Die Tatholifchen Geiftlichen bes 
faßen zwar in der Regel nur wenig Bildung, Fannten aber 
Land und Sprache, und wurben herfömmlicher Weife geachz, 
tet; während die proteftantifchen Geiftlichen meift geborene 
Engländer waren, ihren Vortheil eigennüßig in ben Vorder⸗ 
grund flellten, und flatt des Iateinifchen Gotteödienftes (im 
MWiderfpruch mit den reformatorifchen Grundfägen) den gleich 
unverflänblichen, englifchen aufzwangen. Niemand dachte 
an die Möglichkeit der gleichzeitigen Duldung zweier Reli⸗ 
gionsparteien; ja der Koͤnig von England nahm außer den 
weltlichen Rechten, auch alle geiftlichen eines unbefchräntten 
Papftes in Anfpruch. 

Heinrich VIII gewann einige irifche Häupter durch ges 
fchidte Behandlung; zur Zeit: Somerfetd und Ebuarbs VI 
fanden dagegen Kirchenplünderungen und Zerſtoͤrungen gar 
vieler Dinge flatt, welche bis dahin für ehrwürbig gegolten 
Hatten, wodurd Volk und Geifllichkeit von Neuem aufs Bits 
Cerfte verlegt wurden, Unter der Fatholifchen Marie. nahmen 
Diefe Befchwerden zwar ein Ende, aber man fügte den foges 
riannten Poyningögefegen von 1495 eine unbiltige, folgens 
xeiche Erklärung hinzu: daß nämlich im irländifchen Parlas 
mente Nichtd dürfe vorgefchlagen und befchloffen werden, wa8. 
nicht vorher von dem Könige und feinen engliſchen Näthen 
gebilligt worden ?). : 

1) Gordon History of Ireland I, 248. 

2) Im Sahre 1859 werben die Gemeinen im ieländifchen vari⸗⸗ | 
mente erwähnt, vorher war biefes nur eine Verſanmlung mächtiger 
_ | 38 * 
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1598, Selbſt zur Zeit Eliſabeths betrachtete man die Irlaͤnder 
im Allgemeinen wie Wilde, welche mit den Engländern gar 
nicht auf derfelben Linie fländen, oder gleiche Behandlung 
verdienten. Inden man fo Barbarei vorauöfeßte, erzeugte 
oder verlängerte man dieſelbe, und meinte: es ſey ein Ge 
winn für Menfchlichkeit und Bildung, die Irlaͤnder uͤberall 
zu befchränten, ja auözurotten. Schon in Folge der Erobe 
rung (lehrten Hartherzige und Eigennügige) hätten dieſelben 
gar kein Eigenthum, und ihre Thaͤtigkeit müffe durch Eng 
länder geleitet und veredelt werden. Zur Beſtaͤtigung diefe 
tyrammifchen Anfichten, berief man ſich auf das alte Zelle 
ment und die angeblich ‚gottgefällige Ausrottung der Kan 
niter, ober fand auch das Verfahren der Spanter gegen die 
Amerikaner fehr natürlich und angemeffen. 

Der Anwendung dieſer Grundfäge fanden am meiße 
die irländifchen Oberhäupter im Wege, weldye man englilcher 
ſeits als bloße zu unbebingtem Gehorfam verpflichtete Unter 
thanen betrachtete; während fie für fi anführten, daß fr 
felbft Unterthanen befäßen, und bie englifche Regierung of 
mit ihnen, wie mit unabhängigen Fürften, unterhandelt habe. 

Während der Regierung Eliſabeths war ed Zweck bit 
mächtige und unruhige Ariftofratie zu brechen; was jedoch 
beftigen Widerftand erzeugte und da wo es gelang, unte 
den Hinterfaffen eine völlige Auflöfung des Gehorfams her 
beiführte. Beſſer vielleicht, man hätte jene Lords gewonnen 
und ſich ihrer für die Bildung des Volks -bedientz jetzo fehlte 
ed der Regierung an allen Mitteln und Mittelgliedern auf die 
Verhältniffe der Menge heilfam einzuwirken. Hiezu kam daß 
jenes wider die Lords gerichtete Syftem, bei den Beamten 
Eliſabeths einfeitige und eigennügige Unterflügung fand, wel 
es zu Widerfeglichkeiten und- (fo wie ehemals, fo auch jet!) 


“ Männer. Hallam III, 473. Auch wurden diefelben mehr für einzelne 
Landſchaften ald für das ganze Reich berufen. Gordon I, 325. — 
Die Poyningsgefege brachten Gewinn, im Vergleich mit ber alten Bil 
für, kamen aber Eeinesmeges im ganzen Lande zur Anwendung. Dr 
vies wars of Ireland 160 — 162, 
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gu unermeßlichen Gütereinziehungen führte. Hatten doch 1596, 
fetbft Männer wie Raleigh und Spenfer Antheil an ben hie⸗ 
mit verbundenen, argen Ungerechtigfeiten. Leider Fam tie 
Königinn nie felbft nach Srland '), obgleich ihr (bei ihrem 
großen Verftande) nicht verborgen bleiben konnte daß die zeit 
herige Weife Irland zu regieren, die beiden größten Hebel 
aller menfchlichen Verhältniffe angriff, nämlich die Genüffe, 
in dieſer und die Verbindung mit* einer andern Welt. Sagte 
ſie doch einſt, mit Bezug auf die Willkuͤr und Grauſamkeit 
vieler niederen Beamten ?): ich fürchte man wird mir ben 
Vorwurf machen, wie Bato dem Ziberius: Euer iſt die 
Schuld, ihr habt eure Schafe nicht den. Schäfern, ſondern 
den Woͤlfen anvertraut. 

Als nun Eliſabeth, im richtigen Gefuͤhl dieſer Irrthlimer 
und Mißgriffe den maͤchtigen Grafen Tyrone milde behandelte 
und ihm mancherlei Ehre erwies, zuͤrnten die alt⸗ und neu⸗ 
engliſchen Anſiedler, daß die Ausſicht auf große Guͤtereinzie⸗ 
hungen und Umſtellungen des Eigenthums verloren gehe, 
- verleumbeten jenen auf alle Weiſe, legten ihm Schlingen. 
und fuchten ihn mit Gewalt in eine Empörung. hineinzutreis 
ben. So lange Parrot an ber Spite ber irländifchen Ans. 
gelegenheiten ſtand, mißlang ihr Planz denn biefer Statthals 
ter ging von dem menfchlichen und gerechten Standpunfte 
aus, England und. Irland gleichmäßig zu behandeln. Aber 
er ward durch die Raͤnke der Engländer verdrangt ) und nahm. 


= 


1) Sie fagte 1602 dem franzdfifchen Gefandten: ich wollte fabſt 
nach Irland gehen, aber meine Räthe erklärten, mein Volk wuͤrde 
nie zugeben daß ich dies Königreich verlaffe und erinnerten mich daß 
während der Abwefenheit König Jakob von Schotland vielleicht ver: 
fuchen möchte fi meines Plages zu bemächtigen. Alle. Gründe pers 
fönliher Gefahr achte ich Übrigens hiebei gering; fo viel gilt mir. . 
meine Ehre und das Heil meiner Unterthanen. Raumers Briefe 
II, 232. 

2) Curry review of the civil wars of Ireland L, 10, 88. Le- 
land History of Ireland II, 264, 

3) Parrot hatte einzelne heftige Reben über ; Suſabeth fallen laſ⸗ 
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1698. die allgemeinfte Liebe der Irlaͤnder mit ſich: ein Beweis daß 


fie nicht fo ungefuͤge und ſchwer zu vegieren waren, als man 
behauptete. 

Der ganz entgegengefegte Weg, welchen ber ihm fol 
gende Statthalter Fitzwilliam einfchlug, führte zu neum 
Empörungen. In Wahrheit bezog fi) aller Streit auf. die alten 
und neuen Eigenthümer, vergeflalt daß dieſe (welche dad 


"Ohr der Regierung hatten) fich auf den Buchſtaben der letz 


ten willfürlichen Verfügungen bezogen und hiedurch jene leicht 


als Rebellen darſtellen konnten; wogegen die Srländer behaup 


.;. 


teten: nach höheren Grundfägen ſtehe das Recht auf ihrer 


„Seite, und das Unrecht auf Seiten ihrer Gegner... Die Kb 


niginn war mehr ein Opfer, als die Befoͤrderinn biefer ver 


- widelten Plane und glaubte oft für Religion, echt und 


Bildung zu wirken, wo biefe wefentlich gefährdet wurden ). 
Bald war die Aufficht zu laͤſſig, bald zu fireng, und bie 
Söldner, welche auf Koften der Einwohner lebten und will⸗ 
kuͤrlich verfuhren, ſchienen nur zu oft bie Ruhe und Orb 
nung mehr zu flören, denn zu®erhalten. So ſchwankte man 
unheilbringend zwifchen zwei Xußerften, und übte unter dem 
Vorwande der Gefege, die willfürlichfte Unterdruͤckung, je 
wie anbererfeit3 unter dem Namen der Freiheit, die aͤrgſte 
Barbarei. 

Hiezu kam daß der Papſt und Philipp u bie Irlaͤnder 
in Ihren politifchen und Pirchlichen Planen unterſtuͤtzten, wei 
halb felbft Eluge Engländer das Emporkommen jenes Lande 
mehr fürchteten, als beförderten und fogar Walfingham er 
Elärte?): er halte es nicht für Hochverrath zu wuͤnſchen daß 
Irland vom Meere verſchlungen werde ’). 

Sn folchen Berhältniffen hatte die, den Einwohnem der 
Landfchaft Ulfter gegebene Erlaubniß, fid) zur Abtreibung 


fen, warb verleumdet, als Verräther angeklagt und flarb im Zower. 
Salmon review of State trials 39. 
„ 1) Odkisol History of Ireland Vol. I, 57—150. Hallam III, 485. 
2) Keralio IV, 147. 
3) Osborn Memoirs of Elisabeth 393. Leland II, 291. 
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ſchottiſcher Anfälle zu bewaffnen gar wichtige Folgen. Hugh 1598. 
o'Neale Graf Tyrone, ein Mann von großen Gaben bes 
Geiſtes und Charakters '), obgleich nicht frei von Härte und 
Willkuͤr, vereinte viele irifche Häuptlinge unter feiner Leitung 
und begann einen Aufftand ‘welcher, aus den erzählten Grüns 
den, bald fo um fich griff daß Elifabeth an ernfte Gegens 
maaßregeln denken mußte. Effer wünfchte lebhaft den Obers 
befehl des engliſchen Heered zu erhalten und mehre feiner 
Gegner beförberten dieſen Wunſch um ihn vom Hofe zu 
entfernen und m Gefahr zu ſtuͤrzen). Franz Bakon fand 
es fehr ungerathen, daß er jenen das Feld räumen und fich 
in eine Lage drängen wolle, wo -fo viel auf dem Spiele 
ſtehe und fo wenig Wefentliches erreichbar ſey. Auch Elifas 
beth zweifelte lange, ob der hisige, kuͤhne, eigenwillige Graf, 
zu Löfung der verwidelten Aufgabe tauge; doch ftellte fie ihn 
zulest an die Spige von 20000 Tußgängern und 2000 Rei⸗ 
tern, bie im Frühling 1599 nach Irland hinüberfesten. Je 1599. 
zahlreicher dad Heer, je unumfchränkter ded Grafen Vollmacht 
war, deſto größern und fchnellern Erfolg erwartete man vom | 
Feldzuge und Effer mag diefe Hoffnung durch Selbflvertrauen 
eher erhöht ald befchränkt haben. Bald aber brachten Zöges 
rungen, falfche Maaßregeln, Gefchidlichkeit der Feinde, Ent⸗ 
weichung, Krankheiten u. dergl. dad Heer fo herunter daß er 
bittere Klagen darüber führte und feing Feinde (Cobham, 
Raleigh, Cecil) ald mittelbare Urheber des Mißlingens dars 
zuftellen fuchte ). Elifabeth hingegen legte ihm die Haupt⸗ 
fhuld bei und befahl: er folle die früheren zur Seite gefegs 
ten Plane verfolgen, fchlechterdingd aber nicht ohne ausdruͤck⸗ 
liche Erlaubnig nach England fommen. Statt deffen ſchloß 
Efjer mit Tyrone einen Vertrag, wonad allen Empdrern 
Verzeihung, Herftellung in die von Engländern befeflenen 
Güter und freie Übung der Eatholifchen Religion verfprochen 


1) Hugo Grotius annal. Belg. IV, 229. 
2) Birch Memoirs II, 895, 396. Leland II, 358, 
8) Birch Memoirs II, 418, 437. 
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1599. wurde 9; und eilte jeßo nach England um fich zu rechtfertis 


1600. 


gen und feine Ankläger zu flürzen. Im erflen Augenblide 
der Überrafchung nahm Elifabeth den Grafen freundlich auf; 
als fie fi) aber fammelte, feines Ungehorfams und der ver 
fehlten Unternehmung gedachte, als ſehr Viele (feinem 
eigenmächtigen Beifpiele folgend) das ohnehin zufammenge 
fhmolzene Here verließen und nach London famen, als fie 
endlich einen ihr ganz unwuͤrdig erfcheinenden Vertrag mit 
den Rebellen beftätigen follte?), erwachte ihr Unwillen und fie 
ließ Efjer verhaften. Doch gefchah dies, wie Cecil fchreibt?), 
nur ber Form halber und bald würde eine völlige Begnadi⸗ 
gung eingetreten feyn, wenn nicht. bie raſchen Sortfchritte bed 
Lord Mountjoy in Irland, welche fpäter zu Tyrones Unter: 
werfung führten, fein Verfahren in ein übeles Licht geſtellt 


1) Camden 789. 


2) Dies Alles entfchied, nicht aber daß Eſſex bie Koͤniginn übers 
raſchte en sa nudit& de tete, et som alopecie. Cayet chronol. sept- 
annaire II, 254. Nach dem aulicus coquinariae II, 141 fagte 
Glifabeth fogleich zu Effer: God’s death, my Lord, what do you 
here? etc. Einige fagten Effer fey auf einen falfchen Bericht vom 
Tode Eliſabeths zuruͤckgekehrt. Osborn on Essex death, Works 609. 
Aus Collins Sydney papers II, 90—213 ift Kolgendes entnommen. 


Eſſex drang, wie er ungereinigt vom Wagen ftieg, bi8 in das Schlaß— 


zimmer der Königinn. Nah der erſten Audienz zeigte er fich fehe 
heiter und zufrieden, auch befuchten ihn viele Lords und Ladies. Nun 


- aber ergingen an ihn Fragen und Vorwürfe, und am 29ften Septem⸗ 


ber fand das erfte förmliche Verhör flat. In der Haft erkrankte 
Effer auf bedenkliche Weiſe, fo daB ihn Elifabeth tröften und ihm 
fagen ließ: wenn es mit ihrer Ehre verträglich fey, wolle fie ihn be 
fuhen. Es warb bemerkt, daß ihr bei diefen Worten die Thränen in 
ben Augen ftanden (151). Der falfche Eifer feiner Anhänger, unge 


‚bührliche Schriften und anftößige Kirchengebete einiger Geiſtlichen, tho 


. ten bem Grafen viel Schaden. Anfangs Februar lich er durch Gral 


der Königinn einen demüthigen Brief überreichen, welcher fie zu be 
ruhigen ſchien. Doch erhielt er erft den 26ften Auguft feine Freiheit 
wieder, indeſſen nicht die Erlaubniß nach Hofe zu kommen. 


3) Sawyer collect. I, 118. 
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und ber große Haufen laute Klagen über das Unrecht erho⸗ 1600. 
ben hätte, welches dem edlen Grafen widerfahre '). 

"Zum Beweife wie irrig diefe Anklage fey, ließ Elifabeth 
jeßo eine genaue Unterfuchung einleiten und die hiezu Beauf: 
tragten waren der Meinung: daß ded Grafen falfche Maaßs 
regeln, fein eigenmächtiges Anftellen von Befehlshabern und 
feine Rüdkehr nach England zwar feinen Verrath in ſich 
fchlöffen, er aber alle Ämter verlieren und nach Willkuͤr Elis 
fabeth8 verhaftet bleiben folle ?). Gegen feine urfprüngliche 
Natur fchrieb igt Effer ungemein demüthig an die Königinn: 
er wolle Grad efjen wie Nebufadnezar, bis es ihr gefalle 
ihm wieberherzuftellen.. Seine Gemahlinn; welche um dieſe 
Zeit niederfam, vereinte ihre Bitten mit ber feinigen; fo daß 
Elifabeth ihm im Auguft erlaubte auf dem Lande zu wohnen. 
„Gebe, Gott (fchrieb fie ihm) daß Eure Zhaten mit Euren 
Morten übeteinftimmen ). Ihr habt lange meine Geduld 
auf die Probe geftelt, ich muß jetzt Eure Demuth auf bie 
Probe ſtellen; doch fol Eure eigene Klugheit Euer Wächter. 
ſeyn.“ — Als nun aber -die völlige Begnadigung nicht fo 
ſchnell erfolgte wie Effer erwartete, und die Königinn ihm 
die Verlängerung des drüdenden Alleinhandeld mit füßen 
Weinen abſchlug; fo verlieg ihn alle Befonnenheit. Er erlaubte 
fich verächtliche Bemerkungen über ihren alten Leib und ihre 
veraltete Seele, und ließ fid) durch eigene Leidenfchaft, wie 
durch feinen ranfevollen Schreiber Cuffe *) zu Planen verleis 
ten, bie fo unverftändig ald frevelhaft waren‘). Mit König 


1) Mountjoy und Franz Balkon ftimmten für religiöfe Duldfam- 
feit und politifhe Amneftie;s auch ward biefe im December 1600 ans 
gekündigt, Teineswegs aber der milde Befehl’Elifabeths überall volle . 
zogen. Curry I, 35, 37. Die Unterdrüdung der Rebellion Eoftete 
‚ ungeheure Summen, die man bei anderem Verfahren hätte fparen 
‚Tönnen. Gordon I, 812. 

2) Birch II, 436 —448, 
8) Life 17. | 
4) Birch II, 462, 


5) Es bleibt zweifelhaft, 0b Effer nicht wefentlich für ſich wirken 
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4600. Jakob trat er wegen Erklärung ſeines Erbrechts in Ve 
bindung, fehmeichelte gleichmäßig Puritanern und Katholiku 
. nahm alle Unzufriedene bei fih auf, hegte Die Abficht ſein 
angeblichen Seinde zu verjagen, burch ein Parlament Als 
neu zu ordnen, und die Königinn zu zwin gen feinem Bi 

| len gemäß zu regieren '). 

1601. Am 7ten März 1601 Tieß ihn Stifabeth, welche ver 
dem Allen Nachricht befommen, vor den Rath berufen; a 
aber erklärte unwahr?): feine Feinde hätten befchlofien ih 
ermorden zu laflen, weshalb er ohne Lebensgefahr nicht nad 
Hofe kommen Fünne. Des folgenden Morgens, am 8a 
Februar erfchienen die höchften Staatöbeamten, unter ihnen 

- der Kanzler Egerton, um ihn nochmald zu warnen und zum 
Gehorfam aufzufordernz flatt deffen nahm er fie in feinem 
befeftigten Landhaufe gefangen und zog mit etwa 800 Be 
gleitern nach London’). Sehr irrig glaubte Effer, feine Be 
Viebtheit werde auch bei frevelhaften Unternehmungen fort 
dauern, und Elifabethö vieljährige weife Regierung durd fo 
ungeſchickten Anlauf fogleich zufammenftürzen weil die Bir 
ger, wie dies überall gefchieht, über Einzelnes Flagten. Recht 
und Geſetz, Treue und Dankbarkeit hatten aber Gottlob tie 
fere Wurzeln getrieben, und.der Ruf: „ed lebe Die Königim! 
Alles gefchieht zu ihrem und eurem Beſten!“ erfchien unver 
träglih mit dem ganzen Beginnen. Daher trat Niemand 
auf des ‚Grafen Seite und ald Elifabeth (die nicht ein 
Augenblid in der, anfcheinend fehr großen Gefahr, Ruhe 


wollte. Wenigftens fehried nach feinem Tode der Graf von Northum 
berland an Jakob: Essex, wore the crown of’ England in his heart, 
these many years, and therefore far from setting it upon your head 
if it had been in bis power. Aikin life of James I, 57. 


1) Arbitrio suo sub reginae nomine. Thuan. CXXV, 17. 


2) Mathieu vie de Henry IV, 406—420. Raumers Brief 
IL, 227. 

3) Johnston 285. Einige riefen: man folle-the great sea) zum 
Senfter hinauswerfen. State trials IV, 277, 
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und Faſſung verlor) denen, welche fogleich die Waffen nieder: 1601. 
legen würden, Verzeihung zufichern, alle Andern aber Achten 

ließ ); zerftreuten fich nicht. bloß die neugierig. Zufammenges 
laufenen, fondern auch (ohne Rüdficht auf des Grafen leiden⸗ 
fchaftliche Aufforderungen) feine urfprünglichen Begleiter. Er 

floh und mußte fi), da längere Vertheidigung feines Haufed 
unmöglich erfchien, mit Southampton und andern Genoffen 
ergeben ?). 

Elifabeth äußerte: fie habe für Eſſer Alles gethan, was 
ein Herrſcher fuͤr einen Unterthan thun koͤnne, ihn mehr ge⸗ 
liebt als irgend Einen im Reiche, aber nur Undank und Untreue 
gefunden. Hochmuth ſey. die Urſache feines Falles, und da ex 
ſelbſt jeden Ausweg der Milde verſperrt, muͤſſe ſie dem Rechte 
freien Lauf laſſen). Neun Grafen und funfzehn Barone, 
welche mit Zuziehung der Oberrichter von England dad Ges 
richt bildeten, verurtheilten ihn zum Tode: weil er der Koͤ⸗ 
niginn nach dem Leben getrachtet, Aufruhr zu erregen gefucht, 
Fönigliche Staatöbeamte gefangen genommen und fein Haus 
gegen. Föniglihe Mannſchaft vertheidigt habe‘). — Nach 
‚Anhörung des Spruches fagte er: Was hätte man Härteres 
-über mich auöfprechen können, wenn ich das ganze Leben . 
hindurch wider die Königinn und das Vaterland gehandelt 
hätte? Meine Feldzüge in Portugal, Spanien, Frankreich, 
Irland gelten Nichts, es -gilt Nichts daß. ich meinen 
Vater in früher Jugend, meinen Bruder vor Rouen verlor; 
ber Haß meiner Feinde vermag mehr ald alle meine Ber 
dienfte! — Diefe Äußerungen legte man ihm nicht ald Ans 
maaßung aus, fondern entfchuldigte fie mit der bevorftchens 
den Gefahr? Anklagen wider Cobham, Raleigh und insbe⸗ 
fondere wider Cecil, hatte er jedoch während des Procefjes 
nicht erweifen Fönnen; ielmehr lief Alles, wie ſich bei naͤhe⸗ 


1) Birch II, 469. 

2) Rymer VII, 2, 12. 

8) Life 22. Khevenhiller 2451. 
4) Cabala I, 218, 


604 Zweites Buch. Sechsttes Hauptflüd. 


4601. ver Prüfung ergab, auf Mißverftändniffe und Klatſchereien 
hinaus. Den Rath feiner Zreunde, um Gnade zu bitten, 
wies Effer zuruͤck: er bebürfe derfelben nicht, ſey unfchuldig 
und des Lebens unter folchen Verhältniffen uͤberdruͤſſig. Nach⸗ 
dem ihn aber Gotteögelehrte in ernften Gefprächen zur Demuth 
angewiefen und aufgefordert hatten, feine und aller Theilneh: 
mer Schuld der Wahrheit gemäß zu bekennen, erfuchte a 
vier der hoͤchſten Staatsbeamten, unter ihnen Egerton und 
Gecil zu ihm ins Gefängniß zu kommen. Jenen bat er bie 
wegen ber eigenmächtigen Verhaftung, diefen wegen ber un 
erwiefenen Anklagen um Verzeihung, und gab dann muͤndlich 
und fchriftlih ein Bekenntniß von fih, wonad man zwar 
Nichts wider das Leben. Eliſabeths unternehmen, wol aber 
fich ihrer bemaͤchtigen, die Verwaltung ändern, ein Parla 
ment berufen und etliche der wichtigften Beamten ftreng be 
firafen wollte). Seinen Feinden, dies erklärte Effer, babe 
ee Unrecht gethan, und bat: die Königinn möge ihn inner 
halb des Towers hinrichten laffen. Ob er (wie Einige ers 
zählen) geäußert: fo lange er lebe, dauere die Gefahr für 
Elifabeth fort, mag zweifelhaft bleiben ?); gewiß that e3 bie 
fer fehr weh, als fie, nach langem Schwanken zwiſchen ent 
gegengefesten Gefühlen und Antrieben, dad Todesurtheil 
über ihren Freund und Liebling endlich beſtaͤtigte. Am 2öften 
Februar 1601 fiel fein Haupt, nachdem er ſich ftandhaft und 
chriftlich gezeigt, auf dem Blutgerüfte dem Reiche und der 8% 
niginn Heil und Segen gewünfcht, fein fchweres Vergehen 
bekannt, jeboch beharrlich geleugnet hatte, daß er nach dem 
Leben Elifabeths getrachtet. Southampton, deſſen Mitſchuld 
Eifer auf fich geriommen und der fich fehr mild und rührend 
vertheidigt hatte, traf Gefängnißftrafe °); _ manche Andere 
wurben begnadigt und nur vier Mitfchuldige, unter ihnen 
Euffe, der Verführer des Grafen, hingerichtet *). 


1) Sawyer I, 300. 

2) Johnston 292—295. Camden 855. 

3) Birch II, 482. Rymer VII, 2, 89. Meteren XxIn, 49. 
4) State trials IV, 296. Rymer VII, 2, 40. 
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Diefer, vielfach von Gleichzeitigen bezeugte Hergang, 1601. 
gewinnnt durch eine fpäter bekannt gewordene Anekbote, eine 
etwas andere Wendung '). Eifer, fo heißt ed, erhielt zur 
Zeit feiner Gunft von Elifabeth einen Ring, deffen Überfen: 
dung ihn dereinft aus jeder Gefahr’ befreien, für jede Schuld 
ihre Verzeihung bewirken folle. Nach finer Werurtheilung 
ließ er ihn, zur Aushändigung an Elifabeth, der Gräfinn 
Nottingham zuftellen; aber deren Mann, .ein Feind des 
Grafen, beredete fie es nicht zu thun. Nachdem Eitjabeth 
lange auf dies Zeichen der Demuth vergebens gewartet batte, 
beftätigte fie das Zodedurtheil, fiel aber, alö fie zwei Jahre 
nachher den Zufammenhang erfuhr, darüber in folche Vers 
zweiflung, daß fih ihr Zod ummittelbar "daran reihte. — 
Mir bemerken hiebei: 

Erftens, fieht es Eliſabeth durchaus nicht ähnlich 
Semandem, fo ganz ind Ungewiffe hinein; bloß auf dereins 
fige Vorzeigung eiried Andenkens, Verzeihung flr alle und 
jede etwanige Schuld zu verfprechen; auch Tannte fie Effer 
zu gut, als daß fie nicht hätte an die Moͤglichkeit einer böfen 
Verſchuldung glauben follen. 

Zweitens, hatte Efjer ſich gegen bie vier hohen Staates 
beamten im Gefängniff e aufrichtig, bemüthig und reuig ges 
zeigt, fo daß es ganz thöricht gewefen wäre wenn Elifabeth 
das Todesurtheil nach folch einem Bekenntniſſe bloß um deß⸗ 
willen beftätigt hätte, weil er demfelben nicht ein Liebespfand 
beilegte. Die erheblichen Gründe der Verurtheilung fpringen 
jedem in bier Augen, und Elifabethb war fo fehr von der 
Angemeffenheit und Nothwendigkeit ihres Verfahrens uͤber⸗ 
zeugt, ‚daß fie lange nachher dem Befandten Heinrichs IV, 
dem Herzoge von Biron?), fagte: Gott möge bed Königs 


1) Aubery Mem. 215. Osborn Memoirs of Elisabeth 397 
und of the court of James I, I, 107. Der fcharffi innige und genaue - 
d’Avrigny fagt in feinen Memoiren (T, 6) bie Erzählung ſey apo- 
eryphe et devolu'aux faiseurs des Romans. " 

2) Cayet Chronol. septannaire II, 284. Thuan. CXXVI, 6. 
Prudence can not lay the fault at the door of Elisabeths justice, 
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1601. Milde zum Guten fuͤr ihn wenden, fie wuͤrde (wie fie bei 
Effer gezeigt) nie mit Jemand Mitleiden haben, welde 
die Ruhe des Staates ſtoͤrte. Im Fall aber auch 

Drittens, die Grafinn Nottingham einen Ring ab 
‚zugeben erhalten hatte, würde biefer doch fehmerlich etwas . 
entfchieden haben, und wenn auch die Erinnerung an Efie 
in den letzten Tagen Elifabeths vielleicht wieder aufgefrijcht 
wurde, fo folgt daraus nicht im Mindeften daß jener unſchul⸗ 
big und dieſe veranlaßt war fich ungemeffene, bittere Bor 
wuͤrfe zu machen. 


but the ill management of her mercy, meint Osborn works 615. 
Zur genauen Überfiht der Verhältniffe theilen wir noch zwei merk 
würdige Stellen aus den Gefandtfchaftsberichten des Herrn von Bea 
mont mit: Die Königinn Elifabeth fagte faft mit Thränen: „ich habe 
ed wohl vorhergefehen daß die Ungebuld feines Geiftes und fein ehr 
geiziges Benehmen ihn zu feinem Unglüd in böfe Plane verwideln 
würben. Mehr als zwei Jahre vorher fagte ich ihm warnend: er 
möge fi) daran genügen laffen, daß er ſich ein Vergnügen baraus 
made, mir bei allen Gelegenheiten zu mißfallen und meine Perfon fo 
anmaaßlicher Weife zu verachten; fehr aber folle er ſich hüten, meinen 
. Zepter zu berühren (Qu'il se contentast de prendre plaisir de li 
deplaire à toutes occasions et de mepriser sa personne si ins- 
lemment comme il faisait, et qu’il se gardast bien de toucher 
ä son sceptre), So warb ich "gezwungen, ihn nad) den Gefegen 
Englands zu firafen, und nicht nach den meinigen, welde er 
viel zu milde und angenehm gefunden hatte, als d aß er je fürchten 
durfte, ich würde ihm irgend etwas Unangenehmes anthun. Aber 
meine nur gu liebevollen und heilfamen Ermahnungen haben ihn nit 
abhalten koͤnnen, ſich ins Verderben zu ſtuͤrzen; und fo ift anch meine 
Leidenſchaft durch eine noch ftärfere Überboten worden, obgleich ih 
zeitlebens mit Schmerzen daran zurüdbenten werde (Ses avertisse- 
mens bien que trop salutaires, ne l’avajent pu retenir de se per- 
dre, et que sa passion avait &t& aussi surmontee par une plus 
. forte, dont elle n’oubliairait jamais le regret qu’avec la vie). 
Beaumont antwortete: es ift ein ausgezeichneter Beweis Ihrer 
guten Natur, dab Sie nicht vergefien Tönnen was Sie geliebt haben. 
Dennoch müffen Sie des Grafen Tod um fo eher verfchmerzen, da 
nicht bloß die Sicherheit Ihres Lebens und Ihres Reiche darauf be 
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Viertens, erzählt Johnſton: die Königinn gab Killes 1601. 
rew einen von ihrem Finger abgezogenen Ring, bamit er 
ren Befehl die Hinrichtung zu verfchieben dadurch glaub: 
aft machen könne‘); aber des Grafen Haupt war bereits 
efallen. — Sollte vielleicht aus dieſer Thatfache das Übrige 
er Erzählung hervorgewachſen feyn? Oder wenn man auch) 
ie Wahrheit der AlEdote nicht ganz leugnen will, fo er: 
heint ed und doch ganz irrig ihr große Wichtigfeit bei⸗ 
ulegen ?). 

Die Parlamente, welche in verfchiedenen Jahren be: 
fen worden, entwarfen ungemein viele Bills über nüßliche 
3egenftände und alle wurden von der Königinn beftätigt. 


bt, fondern Ihnen auch ein unfhägbarer Ruhm zu Theil wird, 
weil Sie fi) muthig felbft bezwangen, das Wohl des Staats Ihren 
teigungen vorzogen, und Ihre Perfon vom Königthume zu unter: 
heiden wußten. 

Sn Bezug auf den Verrath bed Herzogs von Biron fagte Eli⸗ 
ıbeth: bei ſolchen Gelegenheiten giebt es Teinen Mittelweg, man muß 
Rilde als zu gefährlich verbannen und zu dem Äußerſten greifen. 
Ber den Zepter eines Zürften antaftet, ergreift einen Beuerbrand, 
ze ihn zerftören muß; es giebt für ihn Feine Gnade. Leuten folcher 
rt verzeihen, hieße gerabehin Unrecht thun, und über fi ewige Vers 
tung und unausweichbaren Untergang herbeiziehen. Ich - zweifele 
icht daß der König von Frankreich, ungemöhnt an folche Ereigniffe 
nd geneigt Beleidigungen gu vergeben und zu vergeflen, fehr leidet 
enn er fich entfchließen fol einen Mann zu verderben, den er fo ſehr 
ebte und ehrte. Nur zu fehr habe ich erfahren wie ſtark diefe Ges 
üthsbewegung ift, und ich werde lebenslang biefen Schmerz empfins 
m; aber wo es das Wohl meines Staates galt, wo ich ein Beiſpiel 
ben und der Sicherheit meiner Nachfolger gedenken mußte, burfte 
h meiner eigenen Neigung nicht nachgeben. Ich habe mich babei 
ohl befunden, und wenn ber König eben fo handelt, wird er gleis 
ıerweife Ruhe begründen, und feine Seele von Argwohn und Mißs 
auen befreien, welche die Zürften verhindern mit Freiheit und Luſt 
tregieren.“ 


1) Pag. 293. Cum annulo detracto reginae digito, 
2) Rapin U, 484 ift unferer Meinung. 
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1601. Vorfchläge über eigentliche Staats = und Kirchenfachen ') 
j folten aber (dies verlangte fie, laut der ihr zuftehenden Vor: 
rechte) dafelbft Feinesweges eingebracht werden, oder doch 
nicht zu allgemeiner Berathung kommen bevor. fie von denen 
geprüft wären, welche die Sache beffer verftänden, das hieß: 
von den Mitgliedern des Geheimenrathed. Vergebens be 
müthe fih Wentworth nebft einig Sleichgefinnten, daß 
gewiſſe Srundfäge Über die Freiheiten beider Haͤuſer audge 
ſprochen und anerfannt würden’); Eliſabeth meinte, das 
Hauptrecht derfelben beftehe darin Ja, oder Nein zu fagen, 
das heißt: zu bewilligen, oder abzufchlagen; und Gecil dr 
Berte: es fey fehr nachtheilig daß man von den Parlaments 
verhandlungen auf’ den Straßen fpreche,. und folcherlei Dinge 
der Öffentlichen Beurtheilung ausfeke ’). Zweifelsohne war 
man alfo von den fpätern Anfichten und Grundfägen übe 
parlamentarifche Rechte und Preßfreiheit weit entfernt; dod 
binderte dies nicht bei erheblichen Fällen. dad wahrhaft Heik 
fame zu erfennen und auszuführen. Im Jahre 1601 erhob 
man 3. B. im Parlamente fehr lebhafte Beſchwerden über bit 
großen Nachtheile, welche aus den unzähligen Monopolen 
entftanden, welche Elifabeth theild als Belohnung, theils für 
Geld ertheilt hatte‘). So gab es unter anderen Monopol 


1) Collier II, 636. Parliam. Hist. I, 851, 889. 


2) In der Sitzung von 1593 ward er für die Einbringung eine 
Bill über die Erbfolge, nochmals verhaftet. Townshend 54. 

3) Townshend Journals of the Lords and Commons 251. m 
Sahre 1596 berichtet der franzöfifche Gefandte Bouillon: Die Regie⸗ 
rung ift ganz in den Händen der Königinn, die zu gleicher Zeit einem 
bewundernewürbigen Gehorfam gegründet hat, und vom Volke unge 
mein geliebt und geehrt wird. Das Parlament hat fonft großes Am 
fehn in diefem Reiche gehabt, wendet ſich aber jetzt wie bie Königian 
es will. Die Prälaten find abhängig, die Barone in geringer Zahl; 
beide wagen nicht ihr zu mißfallen und das Volk hat fo ſehr di 
Milde und Bequemlichkeit ihrer Regierung erfahren, das es Als be 
willigt, was fie nur wünfht. Raumers Briefe II, 230. 

4) Parliam. Hist. I, 930. Townshend 241-246. Johnsten 
284. Mit Recht fagt Hallam III, 386: Werm Richter gegen Bil 
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zum Handel mit Eifen, Stahl, Blei, Salyeter, Zinn, Schwe: 1601. 

fel, Pulver, Bouteillen, Glas, Steinkohlen, Salz, Häuten, 
Thran, Leder, Hom, Wein, Branntwein, Stärke, Bier, 
Toͤpfen, Karten, Einfuhr fpanifcher Wolle, irländifchen Leis 
nens u. f. w. Daß die Krone immerbar ſolche Monopole 
'bewilliget hatte, war außer Zweifel; weshalb dad Parlament 
hierüber Eein Gefeß entwerfen, fondern nur eine Bitte an bie 
Königinm richten wollte. Diefe aber berief, von der Stims 
mung unterrichtet, den Sprecher nebfl 140 Gliedern des 
Unterhaufes, erklärte ſich aufs Lebhaftefle gegen die in Er⸗ 
fahrung gebrachten Mißbräuche, verhieß deren Abftellung und 
ſprach dann aljo weiter: 

„Nie bat ein Fürft feine Unterthanen jemald mehr ges | 
liebt wie ih, und kein Juwel, kein Schag, fen Gluͤck ir⸗ 
gend einer Art koͤnnte den Werth diefer Liebe aufwiegen ). 
Obgleich Gott mich hoch gehoben, rechne ich es mir doch 
zur höchften Ehre Daß ich mit Eurer Kiebe regiert habe, und 
Danke ihm daß er mich an die Spige eines fo dankbaren 
Volkes ſtellte. Was ich von Euch forderte, wenn ed die 
Noth verlangte, habe ich nicht geizig aufgehäuft, fondern für 
Euch verwandt und felbft: mein Eigenthum nicht gefchonf: 
Sagt, Herr Sprecher, Allen für ihre Bewiligungen und 
ihre Treue folchen Dank, wie mem Herz ihn fühlt, meine 
Zunge aber audzufprechen nicht im Stande iſt. — Ihr bes 
dankt Euch bei mir, aber ich habe wol mehr Urfah Euch 
zu danken; denn ohne Eure Belehrung bürfte ich, bloß aus 
Mangel richtiger Kenntniß, in Irrthum verfallen feyn. - Zwar 
beftätigte ich nie eine Verleihung, bie ich nicht im Allgemei= 
nen für gut und nüglich hielt; da fich aber Manches anders 
| gefunden bat, fo danke id den Glievern des Unterhaufes 


tür Vorftellungen machen, fo beweifet bies mehr für bie Freiheit, als 
einzelne Willfürlichleiten für bie Tyrannei beweifen. 


1) Mezerai VI, 283 nennt Elifabeth des höchften Lobes würdig, 
vorzüglich pour l’ardent amour dont elle cherissoit ses peuples, vertu 
qui peut couvrir tous les autres vices d’un souverain. 


II 39 
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1601. ungemein, daß Teine Rüdficht fie abgehalten hat fich offen, 
berzig auszufprechen, und daß fie Nichtd dulden wollten was 
meine Ehre ober die Liebe meiner Unterthanen zu mir hätte 
vermindern koͤmmen. — Ich gebenfe alle Mißbräuche abzus 
fhaffen und diejenigen zu flrafen, welche meine Gaben rechts: 
widrig und zum Drude ihrer Mitbürger mißbraucht haben; 
Doch wirb der Himmel, das hoffe ich, mir Unfchuldigen ihre 
Schuld nicht zur Laft legen: denn überall glaubte ich (des 
höheren Richters gedenkend, dem ich Rechenfchaft ablegen 
muß) meinem Volke nur Gutes zu erzeigen. Auch winfce 
ich nicht länger zu leben, als meine Regierung Allen zum 
Heile gereicht, und wenn ed gleich in England mächtigen 
umd weifere Fürften gegeben hat, dann Doch fonft und Einf: 
tig Feinen, der mehr Sorge und Liebe flr did Seinen hegen 
Bann ).“ — Die Iautefte Freude und die allgemeinften Dank: 
fagungen folgten dieſer Erklärung Eliſabeths, und fie forge 
daß ihr Verfprechen zur Ausführung gebracht wurde. 

Obgleich die allgemeinen Anfichten über den Hand, 
gleichwie die Handelsgeſetzgebung der Königinn und bes Par 
laments, keineswegs über Irrthümer erhaben waren *), wirkte 
Hoch der vieljährige Friebe, die Sicherheit im Lande und bie 
fonftige Weisheit der Regierung ungemein zur Erhöhung de 
Bandbaus, des inneren Verkehrs und des auswärtigen Har 
deis. Während Philipps Tyrannei die Niederlande und be 
fonderd Antwerpen (damals faft die erſte Handelsſtadt ber 
Welt) zu Grunde richtete, nahm Elifabeth duldſam die Ber 
folgten auf, ed entitanden neue Fabriken mancherlei Art 

(ſo 3. 8. in Glas) und Lees Erfindung des kunſtreichen 
Strumpfwirferftuhls (1589), deutete an was Engländer ber 
einft auf diefem Boden noch Teiften würden. Greshamb 
Börfe (1567) warb der Mittelpunkt des Handels, welde 
fih. über Europa hinaus nach der Barbarei, Marolkko, Gur 


1) Townshend 265. 
2) Brodie I, 275. 
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nea und bie Türkei erſtreckte). Willoughby fand 1553 den 
Weg nach Archangel, woran fi eine ruſſiſche Handelsge⸗ 
ſellſchaft anreihte. Forbiſher fuchte (1567) einen norbwefts 
lichen Weg nach Indien, Davis entbedite (1585) die nad 
ihm benannte Straße, Raleigh wirkte für Anfiedlungen in Notbs 
amerika und veranlaßte die Gründung Virginiens), Drafe 
endlich) und Cavendiſh umfcifften (1580, 1586) die Erbe, 
Im Sahre 1591 fegelten Engländer zum erſten Male nad 
Oftindien und befegten 1600 die Inſel Helena. - In dem⸗ 
felben Jahre entftand die oflindifche Gefellfchaft, welche von 
geringen Anfängen fich zu einer Macht erhoben hat, die alle 
ähnlichen Erxfcheinungen in der Weltgefchichte ohne Vergleich 
‚übertrifft. Die Hanfeaten, deren Vorrechte auf Unkoften der 
Eingeborenen zu fehr auögebehnt und obenein willlürlich was 
ren mißbraucht worden, erlitten mancherlei Befchränkungen 
und Verluſte, worüber fie- laute Klage erhoben. Vielleicht 
hätte Elifabeth ſich mit ihnen über ein Mittlered geeinigtz 
als fie aber Kaifer Rudolf IT zu ſtrengen Maaßregeln bes 
wegten unb den Engländern allen Handel nach Deutfchkind 
unterfagen ließen, gefchah ihnen 1597 dafjelbe und nie find 
ihre vorigen Rechte wieder hergeftellt worden ?). | 

Burghley, welcher bie Unternehmungen für Ausbreitung 
bed Handels, Schiffbarmachung von Flüffen und dergleichen 
begünftigte *), leitete auch den Losfauf und die Befreiung 
ber noch vorhandenen Föniglichen Leibeigenen. Ohne Elifas 
beths Sorgfalt für die Armen, dürften ferner die Reichen 
ein fchädliches Übergewicht befommen haben’), und ihr if 


1) Über alle diefe Dinge fiche den vierten Band von Anderfons 
Geſchichte des Handels. 


2) Ramfay Gefhichte der amerikanifchen Revolution I, 5. 
8) Camden 593, 694, 740. Johnston 286, 


4) Anderson IV, 149, Burghleys Eenntnißreiche Fragen über 
ben Handel Englands und ber Niederlande. Haynes 409, 
5) Brodie I, 41, e 

39 * 


612 3vweites Bud. Sechſtes Hauptſtück 


nicht zuzurechnen was ſich ſpaͤter Irriges bei biefem Theile 
der Geſetzgebung eingefunden hat. 

Eliſabeth war ſparſam für ſich, aber Frigebig für alle 
großen Zwecke. Bornehme belohnte fie (ſehr angemeffen) cher 
mit Worten und Lobe, ald mit Gelbe; reichlich forgte fie 
dagegen für Wittwen und Waiſen gefallener Krieger. Wit 
ungefähr 500,000 Pfunden beftritt fie jährlich alle Ausgaben 
und erfuhr vom Parlamente (fo fehr war dies von ihrer ver: 
fländigen Verwaltung überzeugt) bei Gelbforberungen niemals 
eine abfchlägige Antwort '). Obgleich ihe (nach altem Her 
kommen) manche eigenthümliche Einnahmen 3. B. von Kres 
ländereien, Seebeute, Monopolen u. dgl. zugeflanden; fo warb 
doch im Ganzen und Großen das Recht der Parlamente 
Steuern zu bewilligen, anerfannt?). Wenn aber die Koͤn⸗ 
ginn zur Zeit der höchften Gefahr von Spanien her,- fih in 
der Eil ohne jede Form zu beobadıten unmittelbar an ihn. 
Unterthanen wandte, und biefe, ohne Zwangsmittel befuͤrch⸗ 
ten zu müffen, mit ber größten Bereitwilligkeit entgegente . 
men’); fo war bied nicht Zeichen von Auflöfung der Ber. 
foffung, fondern des höchflen inneren Lebens und der loͤb⸗ 
lichſten Gefinnungen. Eben fo wenig follte man an ba 
Neujahrögefchenken Anſtoß nehmen, welche Theilnehmende, 
meift Perfonen ihres Hofes, der Königinn freiwillig machten, 
und wofür fie in der Regel eben fo viel, ja noch mehr wie 
der fchenkte*). Allerdings haben fi) in fpäterer Zeit bie 
Rechte des Parlaments erweitert und befefliget °), und gem. 


1) The best demonstration of Burghleys cure in stewardisg 
her treasure was this, that the queen vying gold and silver with 
the king of Spain, had money or credit, when the other had ned- 
ther; her Exchequer, though but a pond in comparison, holding 
water, when his river, fed with a spring from the Indies, was 
drained dry. Fullers holy State in Nares III, 415. 

2) Andrews II, 8%. 

3) Brodie I; 249, 278, 

4) Auch auf Reifen erhielt Eliſabeth Geſchenke. Nares III, 2. 

5) Im Jahre 1550 wurden zuerſt Eöhne von Pairs ins Later: 
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‚wollen wir darin eine angemefjene Entwickelung und einen 1601. 


preiswuͤrdigen Fortſchritt ſehen; unbillig aber iſt es zu vers 
langen, daß unter Eliſabeth eine ploͤtzliche Umwandelung habe 
erfolgen follen, deren Nothwendigkeit erft die Mißgriffe ihrer 
Nachfolger herbeiführten. Wenn das Parlament Damals über 
Staats s und Kirchenfachen weniger befragt ward, als in 
fpdterer Zeit, fo bewilligte es auch in 45 Sahren nur 
etwa drei Millionen Pfunde '), und die Maſſe ded Volks 
befand fich ‘bei fo hoͤchſt mäßigen Steuern, fo fparfamer Vers 
waltung und frei von ber Laſt unermeßlicher Staatöfchulden, 
keineswegs nothwendig fchlechter ald in unfern Tagen. Ja 


man darf bei diefer Gelegenheit wol mit verboppeltem Nach: 


drude daran erinnern: daß die Entwidelung gewiffer ſtaats⸗ 


. rechtlicher Formen fo wenig der einzige und unbedingte . 


Maaßſtab der Zrefflichkeit bürgerlicher Verhaͤltniſſe ift, als die 
unbebingte Verehrung gewiſſer bogmatifchen Lehrfäge der eins 
zige Maaßſtab für das Achte Chriſtenthum. Das in unferen 
Tagen nur zu oft fehlende, ober doch verfchmähte ebelfte Band 
zwifchen Herrfchern und Untertbanen, Liebe und Vertrauen, 
wirkte und belebte unter Elifabethb mit folcher Kraft und 
Innigkeit, daß der franzöfifche Gefandte Beaumont ausruft: 
die Königinn wird nicht bloß geliebt, fondern angebetet?). 


Manche andere, felbft von Hume auögefprochene, von | 


Brodie aber einer, firengen und. fiegreichen Prüfung unters 
worfene Anklagen der damaligen Berhältniffe, bebürfen eben- 
falls einer Berichtigung ’). So fland das Gericht der Stern- 


kammer, wo feit ben Tudors Eönigliche Richter in verfchiebe: - 


haus gewählt, und Elifabeth gab während ihrer Regierung 31 Orte 
ſchaften, 62 Stimmen im Unterhaufe. Andrews II, 25. Parliam., 
Hist, I, 958. Die Abgeordneten ber Städte und Landfchaften erhiel: 
ten bamals Zagegelder. Holinshed V, 346 — 355. 


1) Die jährlih bewilligte Einnahme betrug unter Glifabeth 
etwa 180,000 Pfund nach den Annals of James 9, 


2) Raumers Briefe II, 237. | 
$) Brodie I, 44, 159, 194, 204, 206—18, 282— 35. 


—— 
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nen Sachen ohne Sefchworene fprachen, allerbings mit dem 
inne und dem Buchflaben bed großen Freiheitäbriefes in 
Widerſpruch; allein e8 gewährte Anfangs ben Geringeren oft 
Schug gegen Mächtige und genoß lange des Rufes großer 
Gerechtigkeit, bis fich erft unter den Stuartd die Mißbraͤuche 
fehr vermehrten. Daffelbe gilt von bem hohen geiftlichen 
Gerichtähofe, welcher an fich, und insbefondere fofern er gegen 
Ketzer beflimmt war, ben erheblichften Bedenken unterlag, 
obgleich Elifabeth nicht über das hinausging, was das par 
lamentariſche Gefe& erlaubte. Im Ganzen fand umter ihrer 
Regierung, wo man auch Vorfchriften zur Abkürzung der 
Prozeſſe erließ '), zweifeldohne eine ungeflörte, unparteiiſche 
Rechtöpflege flatt, und Teineswegd war es Xheorie ober 
Praris: fie Eönne von allen Gefegen entbinden, willkuͤrlich 
verhaften, ober das Kriegögefeh allgemein in bürgerlichen 
Kreifen anwenden). Nur denjenigen Theil der Strafe, ber 
he nad) den Rechten zufiel, erließ fie bisweilen den Verur⸗ 
theilten. Am wenigften machte Burghley den Vorfchlag eine 
Art Inquifitiondgericht zu gründen ?); er dachte nur an eine 
Aufficht für weltliche Beamte, fo wie fie bie Viſitationen 
in dem Firchlichen Kreifen gewährten. — Wenn man fich da 
mals um Reiſen ind Ausland befümmerte, fo gefchah & 
Vediglih in Beziehung auf politifche Plane und Berbindun: 
gen; wenn ſich Elifabeth in Heirathöangelegenpeiten mifchte, 
fo geſchah es nur bei Hofleuten und in Beziehung auf bie 
noch vorhandenen Lehnsgefege ). Am wunderlichften erſchei⸗ 
nen endlich die Vorwürfe: daß fie (wie unzählige Andere in 
jenen Sahrhunderten) eine Kleiderordnung erließ, den Waid⸗ 
bau eine Zeitlang verbot (nicht weil ihr ber Geruch unan⸗ 


1) Johnston 345. 

2) Einzelne Eingriffe in die perfönliche Freiheit fielen allerbings 
auch damals in England vor, doch viel weniger als in anderen Reb 
chen. Hallam III, 330.. 

8) Brodie I, 808, 

4) Camden 278. Brodie I, 276, 295. 


E 
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genehm war, fondern weil man befien Bau in der Nähe 
einer Stadt für nachtheilig hielt), daß fie das Zragen ber 
langen Degen verbot ), nicht weil fie ihr. mißfielen, fondern 
die Behörden es verlangten um Mordtbaten zu verhäten, 
welche auf den Straßen begangen wurden. Selbſt für bie 
Vorſchrift daß London nicht vergrößert werden ſollte?), wurs 
ben wenigftend Gründe angeführt, 3. B. die Übrigen Städte 
und die Gefundheit dürften leiden, die Zahl des Poͤbels ans 
wachfen u. dgl.; bald aber mußten ſich Alle von der Uns 
ausführbarkeit diefer Anordnung uͤberzeugen. 

Mir fahen, mit welden Anſtrengungen man bei Aus⸗ 
bruche des ſpaniſchen Krieges eine große Flotte ausruͤſtete; 
in der Regel hielt aber Eliſabeth nur etwa 42 Schiffe mit 
774 Kanonen und 30,000 Tonnen Gehalt ). Die Landſoldaten 
wurden meift durch Werbung und hohen Lohn zufamtmenges 
“bracht, doc preßte man fie auch in Augenbliden der Noth. 

Vermoͤge der allgemeinen Richtung jener Zeit hoben fich 
die Wiffenfchaften und die Adeligen fingen an einzufehen, daß 
ihnen eine andere Art Bildung nöthig werde. Über die Stus 
denten zur Zeit Eduards VI wird indeß noch Folgendes ges 
meldet *): viele der MWohlhabenden gehen wenig oder gar 
nicht in die Vorlefungen, fondern leben in Kneipen und 
Wirthöhäufern; viele der Armeren hingegen find gut und 
fleißig, aber ohne genügende Unterflügung. Gie ftehen Mor: 
gend um vier, fünf Uhr auf, befchäftigen fich bis ſechs mit 
Gebet und geiftlihen Übungen, ftudiren dann für fich oder 
hören Vorlefungen bis zehn. Um zehn Uhr effen fie zu Mit: 
tag, ein Pfennigſtuͤck Rindfleifch für vier Perfonen und Suppe 
von demfelben Zleifche mit Salz und Hafermehl zubereitet. 
Nach Tiſche lernen und lehren fie bis fünf, eflen dann zu 
Abend nicht befjer wie zu Mittage, halten hierauf wiffen= 


1) Brodie I, 287, 
2) Camden 332. Rymer VII, 2, 37. 
35) Andrews If, 151—155. 
4) Strype II, 422. 
II. 40 
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ſchaftliche Gefpräche uͤber beftimmte Aufgaben, oder arbeitm 
fonft bis neun oder zehn; geben endlich fpazieren oder lau: 
fen (weil ihnen Holz zur Zeuerung fehlt) eine halbe Stunde 
auf und ab, damit fie warme Züße befommen bevor fie zu 
Bette gehen. 

Elifabeths Theilnahme an den Wiffenfchaften war fo 
groß und dauernd, Daß fie noch im fünfundfechzigften Lebens⸗ 
jahre Horazend Dichtlunft und Plutarch von der Neugier 
überfegte '), und auch ihrer Gedichte geſchah bereits Erwaͤh⸗ 
nung. Wir theilen bier deren zwei mit: das erſte ermweild 
wie ſchoͤn die jungfräuliche Königinn Gefühle tiefer Zuneigung 
auszudruͤcken verfland; das zweite hingegen fpricht in höherem 
Zone von den Gefahren bes Baterlandes und den Eöniglicen 
Pflichten, es verkündet den Eräftigen Beſchluß felbft das 
Schwert zu ziehen, und die Übermüthigen, die Verräter zu 
Boden zu werfen?). — Überall im Reiche, wie an ihm 


1) Camden 736. Das Verzeichniß ihrer Werke, Keralio V, 4. 
2) Andrews I, 107, 204. 


1. 


I grieve, yet dare not shew my discontent, 

I love, and yet am forc’d to seem to hate 

I dote, but dare not say I never meant, 

I seam stark mute, but inwardly do prate. 

I am, and not — I freeze, and yet am burn’d, 
Since from myself my other self.I turnd. 


My care is like my shadow in the sun, 

Follows me flying; flies wher I pursue it; 
Stands and lies by me; does what I have done; 
This too familiar care doth make me rue it, 
No means I find to rid him from my breast, 
Till by the end of things it be supprest, 


Some gentler passions steal into my mind, 
(For I am soft and ımade of melting snow) 
. Or be more cruel, love, or be more kind, 
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Hofe, nahm Alles eine raſche, ununterbrochene Richtung zu 
höherer Bildung. In den Paläften fanden ſich Einrichtuns 
gen fo prächtig als gefchmadvoll, und Gemälde oder kunſt⸗ 
reiche Tapeten ſchmuͤckten die Zimmer und Hallen. Der Gang ' 
des gewöhnlichen Lebend war einfach und mäßig; aber bei 


Let me or float or sink, be high or low. 
Or let me live with some more sweet content, 
Or die, and so forget what love e’er meant. 


2. 


The dread of future foes, 
Exyles my present joye; 
And wit me warns to shunne such snares 
As thretten mine annoye, 


For falshoode now dothe flowe, 

And subjects faith dothe ebbe, 
Which should not be, if reason rul’d, 
Or wisdom move the webbe, 


But clouds of joys untry’d, 

‘Do cloak aspiring minds; 

Which turne to rage of late report. 
By course of changed kindes, 


The t‘.ppes of hope suppose, 

The roote of rewe shall be; 

And fruitlers of their grafted euylo 
As shortlie all shall see, 


The dazzled eyes, with pride 

And great ambition blynde, 

Shall be unseal’d by worthy wightes 
Whose foresights falsehood fynde. 


The daughter of debate, 

That discord aye doth sowe, 

Shall reape no gaine where former rule 
Still peace has taughte to flowe. 


No forrain banish’d wight 
Shall ankor in this port, 
40 * 


au 
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Feſtlichkeiten, bei der Anweſenheit fremder Geſandten u. dal: 
legte Elifabeth gern Föniglihen Reichthum zur Schau, und 
prachtvolle Aufzüge, reizende Zänze, Luftfpiele und Trauer: 
fpiele wechfelten mit gehaltreichen ernften Gefprächen '). Zwar 
kann man nicht leugnen dag Elifabeth (ihrer geifligen Über: 
legenheit ohnehin gewiß) zu fehr danach firebte ebenfalls durch 
ihre Schönheit Eindrud zu machen und, der firengen Hand 
der Zeit zu wenig gedenkend, die Jugend ihres Inneren auch 
Außerlich fefthalten wollte”). Aber troß dieſer (von Mancem 
viel zu wichtig genommenen) kleinen Eitelfeiten und Schwoͤ 
chen fah man bis dahin Feinen Hof zugleich fo gebildet und 
fo fittfam, fo verfländig und fo romantifh. Wie fteht we 
nigftens in jeder Beziehung der ſonſt ſo hoch geruͤhmte fran 
zöfifche, unter Katharine von Medici und ihren Söhnen zw 
ruͤck, und was bedeuten all die Eleinen Leute, deren die fran 
zöfifche Literaturgefchichte erwähnt, im Vergleich (aller Ar 
deren nicht zu gedenken) mit den beiden Briten, deren Lidt 


Our realme brooks no seditious sects, 
Let them elsewhere resort. 


My rustie sword through reste 

Shall firste his edge employe, 

To polle the toppes that seek such change, 
Or gape for such -like joye. 


1) Johnston 852. Aikin II, 807. As wisdom and secrede 
appeared in her council, so hospitality, charity and splendor were 
dilated over the whole court. Osborn Mem. of Elis. 380. übt 
ein folches Feft in Hamptoncaſtle, Raumers Briefe II, 500. 


2) Aubery Mem. 211. &ie hinterließ eine gewaltige Menge 
Kleider. Andrews II, 202. Sie fang noch 1601 dem franzöfige 
Gefandten Biron zur Laute vor, und Alles ftellte ſich entzüdt. Mat 
thieu vie 419. — Elifabeth gab dem Herzoge von Nevers ein Tel 
und eröffnete den Ball mit ihm durch eine Gaillarde, welche fie für 
ihr Alter mit bewundernswürdiger Geſchicklichkeit tanzte. Seit dem 
Derzoge von Alengon hat fie Eeinem fremden Prinzen dieſe Ehre an: 
gethan. Bericht des Hrn. von Beaumant, vom Aprit 1602, in Rat 
mers Briefe II, 231. - 
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nun ſchon feit zwei Jahrhunderten mit immer wachfendem 
Glame zu uns herüberftrahlt. Alles was feit Franz Bakon 
mit Sinn und Verfland über die Natur und den Menfchen 
in feiner irdifchen Erfcheinung beobachtet, gedacht, erfunden, 
gefchrieben worden, findet in ihm einen unmittelbaren ober 
mittelbaren Anfangspunft; und wenn bie von ihm bezeich- 
nete Richtung fpäter bisweilen einfeitig und nachtheilig warb, 
fo mag man ſich deshalb mehr an die Schüler als an den 
Meifter halten, welcher eben bezwedte von aller Einfeitigkeit 
hinweg, zur unbefangenen Prüfung aller Dinge binzuführen. 
Doc fteht ihm Platon an Begeifterung, Ariftoteles an um: 
faffender Herrfchaft über alle Wifjenfchaften voran, beide 
übertreffen ihn in Hinfiche ihrer Darfiellungsgabe, und er 
kann naturgemäß nur Lehrer des kleineren Kreifes der Wiffens 
ſchaftlichen ſeyn. — Mit wen follte man aber wol ben einzigen 
Shaffpeare vergleichen, oder wen ihm- voranftellen? Bon 
den zarteflen Regungen bis zur erhabenften Kraft, von dem 
Veichteften Scherze bis zu weiffagendem Zieffinme, beherrfcht 
er die ganze Zonleiter allee Gefühle, allee Gedanken; und 
während jo viele hochgeruhmte Dichter auf einem Eleinen Auss 
fchnitte des Wunderbreifes der Poefie ihren Thron errichten 
und nicht darüber hinaus, nicht davon loskommen koͤnnen, 
waltet er überreich fpendend in allen Richtungen und reißt 
die einfachfien wie bie gebildetften- Naturen zu gleicher Bes 
wunderung fort. | 
So waren bie Zeiten ber fünfundvierzigiährigen glorreis 1603, 
chen Regierung Elifabetbs. Durch große Mäßigkeit hatte fie 
bis in ihr fiebenzigftes Jahr einer faft ununterbrochenen Ges 
fundheit genofjen ); jetzt brachen Über die edle Königinn die 
Leiden des Alterd und der Krankheit fireng herein. Ange⸗ 
ſchwollene Drüfen am Halfe und Gaumen ?), fowie Schwäche 


1) Turner 697. 


2) Principio morbi faucium amygdala intumuerunt, et cito de- 
tumuerunt, inde orexis sensim elanguit. Camden 906. Cibum 
torpente palato et marcescente stomacho non cepit. Johnston 856. 
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1603. des Magens erfchwerten ‚ihr aufs Äußerſte Nahrung zu fih 
zu nehmen, und Arznei (die fie ſchon in jungen Jahren ver: 
ſchmaͤhte) war ihe mehr als je zuwider ). Mit diefem Bir: 
perlichen Leiden verband fich ernſtes Schweigen und Xrüb: 

finn des Geiftes, zu defien Erklärung (ohne Rüdficht auf 
das Nächfte) gar mancherlei kuͤnſtliche Gründe aufgefuct 
‚wurden. Bald follte Eiferfucht auf ihren Nachfolger ?), bald 
Sram über ihre Härte gegen Effer, oder über ihre Mile 
gegen Tyrone den Zuftand herbeigeführt haben ); und Mandı 
hätten gern die ungewifje Art und Weife Der legten Str 
den für wichtiger auögegeben, ald die Haltung und ben In 
halt des langen Lebens. Denn obgleich) die größten und 
thätigften Naturen in einzelnen Augenbliden die Hinfälig: 
keit und Nichtigkeit alles Menfchlichen am Ziefften fühlen und 
ertennen, hebt doch bie von Gott ihnen eingepflanzte Krft 
fie wieder empor, und nur am Ende ber irdifchen Laufbahn 
wendet ſich der Geift in Wehmuth und Hoffnung ausfdlie 
Bend an das Ewige und Unvergänglihe. Daher fagte Eli 
fabeth, wenige Monate vor ihrem Tode, dem franzoͤſiſhen 
Sefandten Beaumont: ich bin des Lebens fatt, da Nichte 

“ mehr meinem Geifte genügt, oder mir Vergnügen macht ).- 
Und doch war felbft laut dem Berichte derer, welche jene 
Vermuthungen über Eiferfucht, Gram u. f. w. berühren, ih 
Ende ganz anders ald Halbunterrichtete wähnen. Sie ftarb 

.(fagt Camden) am 3ten April 1603 bed mildeften Tode, 
wie ihn Auguftus fi) wünfchte‘). Sohnfton erzählt: Nad: 
bem bie Kräfte des Körpers, durch Ruͤckwirkung des mil 


3) Opem medicam, ut antea semper vegeta aetate, nunc marine 
aspernari. Camden 907. 
2) Das ſich Manche zu Jakob wandten, erfuhr Elifabeth ſchwerlich. 
3) Tyrone unterwarf fi) ganz der Gnade Elifabeths, fo daß ihr 
Ehre hiebei gar nicht verlegt ward. Curry I, 56. Raumers Brit 
II, 238. Rymer VII, 2, p. 68, 
4) Raumers Briefe II, 233, 


5) Placidissime euthanasia illa goamı Augustus optavit, em 
gravit. Camden 908. 
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ligen Geiſtes ſehr geſchwaͤcht worden, ertrug ſie ihre letzten 1603, 
Leiden mit höchfter Geduld und Standhaftigkeit ), und farb 
nach frommen Gefprächen, mit zu Gott gerichtetem Geifte, 
milde und ruhig. In den lebten Zagen, berichtet Thuanus, 
waren Geift und Körper erfchöpftz Doch endete ein milder 
ruhiger Tod das glüdtichite Leben, da nichts Zrauriges, Sams 
mer= und Deutungsvolles, Feine Ungebuld über Schmerz, 
Feine Angſt oder Krämpfe vorhergingen ?). 

Wohl wiffen wir daß unfere Schilderung Euſabeths 
(gleich der Kaiſer Karls V), ſo fern uns auch Gruͤnde der 
Vorliebe und des Haſſes liegen, wird parteiiſch geſcholten 
werben ’). Statt aller Rechtfertigung möge hier am Schluſſe 
nur das Urtheil des größten Gefchichtfchreiberd jener Zeit, des 
Zhuanus Plag finden, den man (er war Franzofe und Ka⸗ 
tbolif) doch wol für unbefangen wird gelten laffen‘). Es 
lautet im Wefentlihen: Elifabetb war hohen und männlichen 
Sinned und durch frühere Schidfale fchnel für ernſte Ges 
fchäfte gereift. Sie herrfchte durch eigenen, nicht durch frem= 
den Geift, verband Mäßigung gefchidt mit Klugheit, zeigte 
ſich nur flreng gegen den überfühnen und ungebändigten Adel, 
milde hingegen für alle Übrigen; fo daß fich gleich Anfangs 
in jenen Ehrfurcht, in dieſen Liebe erzeugte‘). Wahres Ver⸗ 


1) Viribus corporis, contagione indignantis animi, admodum 
debilitatis, summa patientia, summa constantia novissimam valetu- 
dinem tulit. Magna laus, meogue judicio omnium maxima etc. 
Johnston 1. c. 

2) Mors placida et tranquilla vitam felicissimam finivit; cum 
nihil triste, nihil miserabile, nihil ominosum, nulla doloris impa- 
tientia, nulli cruciatus aut convulsiones eam praecessissent. Thuan, 


CXXIX, 16. Nähere Berichte in Raumers Briefen II, 238 — 242. 

8) Niemand will auf Glauben annehmen, und eben fo wenig ben 
mühfamen Weg des Quellenftudiums, mit Zurüclaffung aller Bor: 
urtheile, einfchlagen. 

4) Thuan. CXXIX, 14. 

5) So fagt auch Johnston 347. Difficile dietu utrum cives au- 
ctoritatem magis timuerint, an humanitatem dilexerint. — Großes 
Lob Eliſabeths in May Hist, of the Parl, 3. 


\ 
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1603. dienft belohnend, haushälterifch um ihr Volk nicht zu drüden, 


fern von Lüften und Genüffen, mit Gleichmuth handel-d und 
in die Zukunft blidend. Friedliebend, ohne daß unt.r ihrer 
weiblichen Regierung, . Muth und Ruhm des Volks gefunten 
wäre. Wenn Eitelkeit und Neigung zu gefallen ihren Ruf 
ſchmaͤlerte, dann doch nie ihre fefle, Dadurch ungeftörte Re 
gierung; auch fprach fie von ihrem Alter und nannte fih 
eine Alte. Es waren in diefer Frau herrliche, des größten 
Königs würdige Tugenden, und mur wenige, burch ihr Ge 
fchlecht entfchuldigte Mängel. Aus Religionshaß verdunfd 
ten Manche ihren Ruhm und fehrieben der’ Wildheit und 
Sraufamkeit zu, was fie aus Noth und der Sicherheit dal 
ber that; fo daß es zur Minderung des Neides nur der 
Zeit (diefer dereinft beften Lobpreiferinn Elifabeths) bebarf 
da fich in ber Vergangenheit Nichts ihr vergleichbar finde, 
in der Zukunft nicht leicht finden wird. — Der Kardinal Ride 
lieu (welcher alle Weiber von der Leitung öffentlicher Ange 
Yegenheiten ausfchließ) fügt hinzu: doch hat dies Jahrhundert 
Eine hervorgebracht, die man nicht genug loben kann’). — 
Anna von Efte, die Mutter der Guifen, eine Feindinn Cr 
ſabeths, fagte dennocd von ihr: fie ift die glorreichfle md 
gluͤcklichſte Frau von Allen, die jemald den Zepter trugm; 
und ganz in ähnlichem Sinne bezeugt Lord Ruſſel (ein fr 
heitliebender Whig): unter den englifchen, ja vielleicht unter 
allen Herrfchern ber neueren Zeit, gebührt Elifabeth die erft 
Stelle ?) ! 


1) Richelieu testament politique IIy 11. 

2) Russel essay on the english government 37. Gelbft der Ir 
fuit, Pater d'Orleans (Revol. d’Angleterre Liv. VIIT, p. 176) fast: 
Jamais tete couronnee ne sut mieux l’art de regner, et n’y fi 
moins de fautes dans un long regne. Personne de son tems net 
plus d’esprit qu’elle, plus d’adresse, plus de p&netration. Part 


Sixtus V fprady: si elle n’etait heretique, elle vaudrait un monde . 


Raumers Briefe I, 309. Bouillons Äußerungen über Cliſabeth. 
Ebendaſ. II, 230, 








